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lea dicten Theil der Rechtegelehtſamiteit, Faͤhren sy je 


der Materie die dahin gehörigen. Spruͤchwoͤrter an, und 
m dadirch dem Zuhörer eine hinlaͤngliche ‚Anzeige, 


we ee j ſedeimol im ——— Vuche für ſich van. 


un dar 


[4 
>. 


PER na das anti erutum meine Arbeit an 
baten: Sch Pe und des Vannn nicht anwit⸗ 


oo 


N Bor nicht dar langer Zeit kam in der biefi igen Juriſten⸗ 


: acultät ein auffallendes Beyſpiel diefer Ark’ vor, Ein ans 
n ſehnliches auswaͤrtiges Spruchcollegium, hätte naͤmlich das 
Zeugniß eines Sähäfers aus dem Grunde ale unguͤltia ver⸗ 


worfen, weil es im Spruͤchworte heißt: Schäfer und 


Schinder find Geiöpwifter 3 Kinder ! 
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theil ungänfig für mid, ausfallen, . fo geiſt daſſelbe bieß 


mich, indem ſannuliche neue Zufdge und Anmekunges - 


mein Eigenthun find,,,, 36 font. zwar in.der. son meinem 
fh Baur nahgelaſenen Qücerfammlung ein mif Papier 
durchſchoſſenes Epemplar. dieſer Grundſare, allein cd map 


darin, nicheg, Aerugrtt, 9% ‚einige Drycktehler mu etwa picr 


Be fünf Allegate. Mir mar. diefes nicht man: ws 
mein ſel. Vater fi felten bey Feiner ununterbrochenen 
Lectüce etwas aufznzeichnen pflegte, indem er cheils ſich 
auf fein gluͤcküches und treue Gedaͤchtniz, welches ihm 
das einmal gelefene leicht wieder gegenwärtig macher, vers 
toffen kounte, theifs ühın auch bey feinen überhäuften Mer 
wufegerhäften keine Zeit daru Abrig bileb. — Daß ih 
die in der vorigen Ausgabe din und wieder eingerhdten 
Seellen and franziffhen und deutſchen Dichtern zur Er⸗ 
frarung bei Raumes, bis auf einige wenige, nidt wiss 


der habe mit abdruden laſſen, bedarf Sanin einer ehe 
Wertigung: Bu der Zeit, als die erfle Ausgabe arfhlen, 


Geadee eb bie Mode mir ih, dem Morssage. ſelbſt in wiſ⸗ 
fenfhafttichen Schriften Verſe einzumiſchen, und man 
Glanher hierin das ſicherſte Mittel gegen Trockenheit der 


Dede gefunden zu haben. Man hat aber nachher einge - 


ſehen, daß dieſes ein fehe unfeäftiges Mittel IR, und dar 
‚Dr du Untmerkjamluis des Leſere wur gefleı wib. 


ya 2? 
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Erſte Abtheilung 
von den | 
deutſchen Nehten überhaupt. 
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Wiltkuihr bricht kandreci Oder: Geding er 
Landrecht 1). 


AnmerEn n g. 


% r. 
| 1] dem Ramen Willkuͤhr werden Diejenigen Vers‘ 
vrdiiungen und Rechte veritanden, melde. die 
Städte ehedem nach ihrem eigenen Belieben errichteten, 
oder aber mit Bewilligung. ihrer Landecherrſchaft eins - 
führten 2). Der Name Willführ it aus den beiden 
Worten. WI oder Röhre, oder Kuͤhr zuſammen 
geſetzet, welches leztere eine Wahl dedeutet, und alſo 
unter der Willkuͤhr ein Recht verſtanden wird, welches 
nd vieler Leute Willen gefohren ift, ımd aflein diejes 
nigen verbindet, unter meiden es gemacht worden 3). ' 
Diefe Benennung behielten auch die Stadtrechte, wenn 
fie etwa nur von den Gemeinden oder Städten entwerz 
fen, dem Landesheren übergeben and Hierauf non dems 
ſelden beftätiget worden 4. Sonften Hat dos Wort 
Roͤhre noch andere Bedeutungen, indem au manch⸗ 
wal die in den Stadtgefegen derordnete Strafe daruns _ 
ter verftanden wird 5) 
Von der Willführ ift wiederam unterſchieden das 
Gedinge, unter welchem hier ein Bertvag, Zaſage 
Ciſeah. Cpra u. a | oder 
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oder Geluͤbde zu, verßehen, fo unfere Vorfahren, indbe—⸗ 


ſondere ein bedingtes Recht zu nennen pflegten 6). 
Das LCandrecht „ oder Landding 7), wie es 


auch genennet'worden, beſtehet in denenjenigen, Rech⸗ 


ten und Gewohnheiten, ſo in dem ganzen Lande zur 
Richtfehnur dieaten, nah weichen die Stsitigleiten 
der Unterthanen ‚entfihieden ‚worden. Daß in denen 


mittlern Zeiten aus dieſen alten Landesgewohnheiten 


Sammlungen gemadt ‚worden, ift eine bekannte 
Sache. 


” y 


3) Armand. Chrift. Dorn program. in quo in veritatem ' 
„paroemise: Stadtrecht bricht Landrecht, net; | 


bricht gemeine echte, inquirit. Klon, ‚708. 4 
d. 


2) Riccius im zuverlaͤßigen Entwurf von Siadigeſehen 
1, Buch, 1. Hauptſtuͤck, .8. 
3) Gloffa des Saͤchſiſch. Landrechts, Lib. II, Art. 27. 


4. Brunauell von den Stadt: und Landrechten, §. 19 
5) Riceius l. ec. 


6%) Wehner in obfervat. prafic. voe. D Dingpfliätig. 
7) Leifer de judicio honorario Lanttiac, _ 


\ 


für fib ſelbſt, theils mit Bewilligung und Genehmhals 
tung ihrer Landesherrſchaft Stadtgefege gemacht haben. 


Es enthält daſſelbe eine Regel in fih, nach welcher der 


Richter, die ihm zur Entſcheidung vorgetragene Fälle 
ſchlichten ſoll. Er wird dadurch angewieſen, zuvor⸗ 
derſt auf dasjenige zu ſehen, was unter den Bartheien, 


durch ‚einen Bergleih, oder Eontract feitgefeget wor⸗ 
den, und wozu ein jeder ſich verbindlich gemacht, in⸗ 


dem dergleichen Verabredungen oder Verträge, in for 
ferne fie nicht den guten Sitten zuwider laufen, oder 
. fie Verbindlicht eiten in ſich sa welche, vo 

ie 


“ U 


$. 2. Das Spruͤchwort, von welchem wir han⸗ 
deln, ſcheinet nach der Zeit entſtanden zu ſeyn, nach⸗ 
dem bereits verſchiedene Staͤdte in Deutſchland theils 


J 


me 
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fe in die Erfuͤlung gebracht werden ſollten, ber allge⸗ 


meinen Wohlfarth des Landes entgegen ſeyn wuͤrden. 


jederzeit Für neuen Stadt: und Landrechten den Vor⸗ 
mo haben. Für das andere, wird dem Richter aufs 
gegeben, in dem Kal, wenn. fein befonderte Vertrag 
‚vorhanden, nah dem Willkuͤhr, das iſt, nadch "Dex 
Stadtrecht zu urtheilen, welchem jederzeit der Vorzug 
fuͤr dem Landrecht, wo mehrere Geſetze zuſammen kom⸗ 
men, geduͤhret. 

Man hat nachdem in Deutſchland das mifge 
und pähftlide Recht unter dem Namen der gemeinen 
Kechte au angenommen, zugleich aber, da das deut⸗ 
ſche Recht durch: berficdene Meichsanfchiede vermehret 
worden, dieſes Sprähmort mit Zufägen vermehret, 

und die Regel fefigefeget: Willkuͤhr beicht Stadt⸗ 
vecht, Stadtrecht bricht Landrecht, Landrecht 
bricht gemein Roche: um den Borzug der heutigen“ 
Landrechte vor dem Poaͤbſtlichen und Juſtinianeiſchhen 
Geſetzbuch und den Reichsabſchieden anzuzeigen. 
K. 3. Daß auch noch Heut zu Tage in den Staͤd⸗ 


ten des 2eutfchen Reiche, dergleichen Staderechte ges 


macht werden, iſt eine befannte Sache. Man muß: 
aber einen Unterfchied zwifchen den Kaiferliben frepem 
Reichs⸗ Staͤdten und ſolchen Städten machen, fo einer. 
Landes herrlichen Hoheit unterworfen find, - Da jene‘ 
unter der Anzahl der Stände des deutſchen Reichs ſich 


befinden, und gleich den übrigen Reihsftänden ale 


Rechte ausüben, fo mit-der Bandeshoheit verbunden 


find 1); fo iſt es ausgemacht, daß fekbige das Met, - 
Berordnungen und Stfege ergehen zu laſſen, ohne Eins. ' 


ſchraͤnkung genießen, ſo daß die dn diefen Reichsſtoͤdten 
gemachte Geſetze nicht einmal der Kaiſerlichen Beſtaͤti⸗ 
gung noͤthig Haben 2). Von dem Landſaͤſſigen Städten 
ber we zu merken, daß Diefelben heut zu Tage ir 
nbers Deroshaungen machen. Snuen, als wenn ihnen 
4 A 2 von 
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von ihrem Landesherrn die Befugniß darzu zugehanden 


- porden 3), wobey jedod dem Pandesherrn das Recht 


ſelbige zu beftätigen, auch, wenn es die Nothwendige 


keit erfordert, ſie zu erläuteen, zu aͤndern, zu verbeſ⸗ 


fern oder gar abzuſchaffen, allemal vorbehalten biex 


pet 4). Es iſt ferner ausgemacht, daß auch noch heut 


zu Tage den Buͤrgern eines Ortes erlaubet iſt, von 
den Stadtordnungen abzugehen 5), und durch Ver⸗ 


träge und Teſtamente, ein anderes unter ſich feſtzu⸗ 


fegen; in foferne ſoiches nicht dem gemeinen Beften 
oder aud) einem Dritten zu feinem Narbtheil gereichet,: 


; fo.muß der Richter im urtheilen die vochin eingeführte 


Ordnung besdachten, und dahero zuvoͤrderſt auf die 
hefondere Verträge, Verordnungen oder andere Vers - 


‚abredungen der ftreitenden Theile fein Augenmert nehs 
men, in deren Ermangelung aber auf die Ordnungen 


und Rechte des Ortes fehen, und wo in diefen fein’ 
Entfbeidungsgrund anzutreffen, ſich zu dem Landrechte 
iwenden. - Sind aber auch diefe nicht zureichend, fo, 
find alödenn. die Reichsabſchiede und das gemeine Recht, 
die Richtfchnur, weiche der Richter zu beobachten 
hat 6). | 


1) Ofn. Fr. 3 art. 5. 5. 29. und art. 3. V 1. und 4. 


2) Luipſchild de j jür. et privileg, civitat. — Lib. n. 
810 — Es kann indeß Fälle geben, in welchen die 
kaiſerliche Beſtaͤtigung nuͤtzlich ift, beſonders alsdenn, 
wenn uͤber den Inhalt 'derfelben zwiſchen dem Rath 
und der Buͤrgerſchaft bisher Streit geweſen iſt. —J von 
Selchow elementa juris germ. 6. 53. d. Ge 
: 3) Boehmer de natur, flatutor. quae in civitat, provin- 
ciar. condunrur cap. 2.8.2. fegg. 
‘4) Horn ’de-tonfirmatione ftatutor, municipal, 
's) Kiccius Ic. Lib I. e. 16, 
5) Don der gefeßgebenden Gewalt der Städte überhaupt. 
. © weinen Berfug ein ‚Anleitung zum teutfchen 
Fed‘ Hiadi⸗ 
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von den deutſchen Rechten überhaupt. ı 


$. 7%; ff. ' 


u Stadt: um Ne (Braunfchw, 1791. "De 


4: Den vorhin angeführten Gebrauch von 


unſerm Spruͤchwort beſtaͤtigen ſowol die. Reichsgeſetze, 
es auch, Hefondere Verordnungen der Stände des deut⸗ 
{ben Reihe.  "Die-Bammergerichts - Drdnung 1) bes 
ßehlet, daß die Benfiger im urtheilen auf Ländifche 
Ordnungen, Statuten, und redliche ehrbare Gewohn⸗ 
heiten der Fuͤrſtenthuͤmer, Herrſchaften, und Gericht, 
die fuͤr ſie hergebracht werden, ſehen ſollen. Die 
Reich0 Hofraths⸗Ordyung 2) will haben; Er: eines 


jeden Standes, Landes, Orts ynd Gerichte, ſonder⸗ 


lich die gebührliche allegirte und probirte Privilegia, 
gute Ordnungen und Gewohnheiten, in Obacht genom⸗ 
men werden. Der Reichsabſchied ppm Jahr 1654 3) 
hält ein gleiches in fi. Mit pielen Auszügen aus den 
verſchiedenen Hofgerichts⸗ und Canzley: auch. Oberap⸗ 


pellationd s Gerichtsoxdnungen, fp. vom Zeit zu, zeit in 
Deutſchland befannt ‚gemacht worden, will ich den Le⸗ 


fee nicht befhweren. Sie beſagen alle miteinander, 
daß die Richter und ihre Beyſitzer nach hergebrachten 


— 


— 
J 


— 


beſtaͤndigen Gewohnheiten und Statuten, auch nach 


den Landesordnungen ſprechen ſollen, nur in derſelben J 
Ermangelung werden ſie auf die Reichsgeſetze und ge⸗ 


meine Rechte verwieſen. Ich will nur dasjenige zum 


Beſchluß anfuͤhren, was von dem hochfeligen Herzog _ 
Auguftus zu Braunſchweig und Wolfenbüttel diefers 


wegen verordnet worden. Es heißet in der Canzley⸗ 


srdnung 4): In decifonibus follen fie ficb nidye 


mehr richten nach Sachſenrecht, als welches 
in unſerm Sütftenchum,- Graf: Serrfchaften 


und Landen nicht ſtatt bar, ſondern nach des . | 


heiligen roͤmiſchen Reichs Rechten, Conſtitu⸗ 


tionen and Abfhieden, imgletchen nach denen _ 


in 


> 


6. Erſte Abtheilung . 
‚in unfenm ‚Sheflenthum ‚ Graf⸗ Serrfchaften . 
amd Landen vorhandenen oder noch insFfünfs 
tig publicivenden Kandtage » Abfchieden, Con⸗ 
flitutionen, Statuten, Gewohnheiten und 
Herfommen. - 
1) Raiferl, Cammergerichts⸗ Ordnung, 1.2. Tir. 19. pr, 


2) Reichshof aihs⸗ Orduung, Tit. 1. 9. 18. 
8) RUN, $. 105. 


4) Art 54 
. | 
Dörfer haben auch Weichbild⸗Recht. 
Anmerkung 


gr Es iſt gegenwärtig meine Abſicht nicht, 

Die verfchiedenen Meinungen der Gelehrten von dem 
Urſprung des Namens Weichbildes anzuführen 1). 
Die mehreſten haben dafür gehalten, daß diefes Wort 
‘von derr Merkmalen berjuleiten feg, womit man die 
Grenzen eines Stadtgebietes zu bemerfen pflegte, und 
welche bald in einem Ereuz, bald in dem Bildniß eines 
Heiligen oder Patrons der Stadt, bald in einer Säule 
beftanden 2). Es hat aber gleihwol das Wort Weich⸗ 
bild verſchiedene Bedeutungen, welche Riccius an 
dem angrführten Orte 3) angemetfet und mit hinlängs 
lichen Zeugniffen befätiget. Denn fo bedeutet es bald 
eine Stadt, bald dad Gebiete, über welches fich die 
Gerichtsbarkeit einer Stadt erſtrecket, bald das zu 
. einer Stadt gehoͤrige Gebiete, bald das Stadtrecht ſelbſt 
und endlich wird ug das Berichte ‚öfters ein Weihe 
bild genennet, 


3) Man leſe hieson folgende Schriften: Hofinannd 
Specimen conjeltur. de otigin. et natur. leg. germs- 
picar, privat. p. 227. Gryphiander de Weichbild 
Saxon. 


.® 
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Sawon, cap. za, Rächer Hißog Scarucor. Hambürg, 
ap. 2.9. 8. lit. X. no 


2) Heincccius jn elemeng. jur. germ. T.L pr. &3, 
"HLeliblLap.rn$g 


$, 2. Um djefes Sproͤchwort zu verfiehen, muß 
men bemerfeh, daß ſchon in den mıttlern Zeiten, dem 


Ergenthuͤmern und Gutsherrn der Döcfer nicht erlaubt 


gruacen, Gefege und Verordnungen nach Gefalfen zu 


sahen, und ihre Unterthanen darnach zu richten. Es 


DHeger hiervon in dem Särfiien Landrechte 1); Wo 
Gebauern ein Dorf von neuem befegen von 
wilder Wurzel, den mag des Dorfs Here 
wehl ‚geben Erbzinß⸗Recht an den Gütern, 
ob fie wohl zu den Guͤtern nicht gebohren 
feind. Rein Recht aber mag Zr ihnen fegen 
n0d) fie felber wählen, Da fie Des Kandrichtere 
Hecht mir Eränken mögen. Die Schöppen zu 
Magdeburg fagten dahero 2); Die Rathmaͤnner 


mögen wohl Willkuͤhr fegen, mit ihrer witzig⸗ 


flen Buͤrger Rath, zu der Stactt nügen, obne 


ihres oberften Seren Rath und Wiſſen. Ins 


befien ‚Hatten doch die Bauern in den Dörfern die Frey⸗ 
heit erhalten, von den Pandgerihten fih an einen Ort 
zu wenden, wo ein Weichbild gemwefen, und ihre gegen 
Das wider fie ausgefallene Urtheil gemachte Beſchwer⸗ 
den anzubringen. Beſonders bedienten ſich viele Doͤr⸗ 
fer des Magdeburgiſchen Weichbildes, zu dem Ende 
auch in dergleichen Dörfern, ſogenannte Rolands Säus. 


in errichtet worden find 3). Dieſer Urſachen wegen 


Haben die Magdeburgiſchen Schoͤppen, das Spruͤch⸗ 


wert: Dörfer haben auch Weichbildrecht, erſonnen 4), 
sen dieſes iſt auch von der Stadt Luͤbeck zu bemierfen, 
wohin die um dieſe Stadt und im Mecklenburgiſchen 
gelegene Doͤrfer Häufig oppellisten, wodurch es denn 
a gekom⸗ 


x 
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| gefominien,. daß daß Luͤbiſche Stodtrecht, ſo wie bey 
denen um Magdeburg berumliegenden Dertern dag 
‚Mägdeburgifche Weichbild bekannt ‚und angenommen 
worden 5). | Ä 
9 Lib, IH. Altı yo. 
2 Reiponf. Magdeb, P. I. cap. ı. äit, 10. 
3) Gryphiander l, e. cap.sa. n. 13. 
‘4) Relp. Magd. & I. cap. 2. ‚die 18, 
. „ Grypkiunder ı nal, 


% 3. Ob wohi die heutigen Dörfer den Lan⸗ 
\ desherrlichen Verordnungen und Landesgeſetzen unters 

worfen find; fo fehlet ed doch nicht an Depfpielen von. 
folchen Dörfern, fo non ihren Landesheren mit eigenen 
Statuten begnadiget worden. "Der Flecken Ottern⸗ 
Dorf in dem Herzoatyum Lauenburg, das dem Rath 
gu einzig zugehörige Dorf Eyderitzſch, das Dorf 
oburg in Meißen, das ehnweit Jena gelegene Dorf 
Cunitz, dienen hiergon zum Beweis 1). Man fönnte 
bieher auch die Hofhörigen Rechte nehmen 2 beſon⸗ 
ders aber die ſogenannten Bauerkoͤhren, ſo in verſchie⸗ 
denen Orten unſeres Niederſachſen, annoch uͤblich ſind, 
Kraft deren die Bauren und Machbaren eines Dorfes 
- Zufammentänfte anfellen, und megen ihrer Gemein⸗ 
ſachen fib mit einander berothſchlagen, eine Verorde 
nung unter ſich errichten, oder auch diejenigen heſtra⸗ 
fen, fo wider felbige gefehlet haben, Wan hat diefe 
Baurenkoͤhre, fo eigentlich in dag Policeyweſen eins 
fehläget, heut zu Tage der fehr vielen damit verbuns 
denen Mishräuche wegen, eingeſchraͤnket. Wie Unten 
- andern .unfere Wolfenbüttelifche Landegordnung dom 
Jahr 164%. ausweiſet, melde folgendes davon ordnet: 
Die bishero Üblich gewefene Bauerkoͤhre wer⸗ 
den zwar durch diefe. Verordnung nicht aufges 
neben, sg follen ſich aber dicke en 


— 
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obnweigerlich richten, und ſoll damit dem Be⸗ 
amten oder Gerichtsherrn, das geringſte nicht 
benommen ſeyn, ſondern es erhalten dieſelben 
billich die Oberaufſicht uͤber alle in denen 
Bauerkoͤhren gemachte Ordnungen. Die 


Strafe des Bauerkoͤhrs (welche dem Berichtes 


beren aus alten Herbringen allemahl gedop⸗ 
pelt folgen muß) foll auch inskünftig anders 
nicht als mit Bewilligung der Beamten und 


Gerichtsherrn, angefener und deren Verords 


nung, wobin diefelbe zu verwenden, unterges 
ben feyn. 
3) Ricctus 1. e. ı. Bud, cap. I. $. ıo, 
3) Strodimann de jure curiali litonico, und bie bazu 


gehoͤrige Vorrede des Geh. J R. Boͤhmers. Ueber die 
Urſachen, warum Die eigentlichen Dorfſtatuten nicht 


sehr bäufig vortommen, S. Runde. Crundjäge dee 


allg. deutſchen Private 97 d. 5 
| un UU 
Eine alte Gewohnheit ſoll man nicht brechen. 
| | A nmer f un 4. 


5. 1. Wir verſtehen unter der Gewohnheit 
Aberhaupt eine an ſich willkuͤhrliche und immer auf 
einerley Art vollfuͤhrte Handlung, Wir »ennen fie eine 
willkuͤhrliche Handlung, weit fie ſolche Sachen in ſich 
enthaͤtt, melde in dem Belieben der Menfchen fteben, 


und nicht pon den Geſetzen beſtimmet find, Die alten 


Dentichen , fo keine geſchriebene Geſetze hatten, richte⸗ 
ten ſich ledialich nach ihren guten Eitten 1). Wie 


ſehr dieſelben auf ihre Gebtäude und Gewohnheiten 


hielten, ift aus den Gefchichten befannt genug, In 
allen bürgerlichen dendlungen ſahen unſere Vorfahren 


‚blog 


- 


® 
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blos nach den Landesgewohnheiten, welche theils allge⸗ 
mein, theils gewiſſen Voͤlkern eigen gewefen waren. 
Diefe Gewohnheiten wurden durch Spruͤchwoͤrter dem 
olke bekannt gemacht, und obwohl im fuͤnften Jahr⸗ 
undert nach der Geburt unſers Heilandes, die mehres 
au deutſchen Voͤlker ihre, Geſetze in latemiſcher Spra⸗ 


| che aufſetzten; ſo wurden dennoch dieſe Geſetze nach Ab⸗ 


jang der Ftaͤnkiſchen Koͤnige bald wieder unbekannt, 
und man fieng von neuen, mach den altvaͤterlichen Ges 


wohnheiten ſich zu richten, und damit ſie nicht in Ver⸗ 
geſſenheit gerathen moͤgten, Sammlungen davon zu 


machen, wie ſolches der Sachſen- und der Schwaben⸗ 


‚Spiegel erweiſen 2). Es will demnach dieſes Sprüche 
wort fo viel ſagen, daß man eine alte Gewohnheit nie 


abkommen laſſen fol, weil ſie ein von Alters herge⸗ 
brachtes Recht in ſich enthaͤlt, und man ſich derſelben 


pp Gelesenheit bedienen und- ne darauf berufen‘ 


Kann. 


5 


a) Taeitur‘ de morib.. Germ. ap u . . 
| ») Um alte Gewohnheiten in Andenken und Anſehen zu 
„erhalten, war eg in mancher Stadt und manchem Dors 
fe Gebrauch, jährlich An einem beſtimmten Orte nach 
porhergegangener Zufammenbzrufung der Stadt s oder. 
Dorf: Gemeinheis bie ſchriftlich Aufgefezten Gewohn⸗ 
heitsrechte abzuleſen. Man nannte bdieſes in Staͤdten, 
die Buͤrgerſprache. Es iſt aber jetzt dieſelbe meiſtens 
gbaeſchaft worden. S. Dreyer Cinleitufg in bie Ges 


7 Fepe der Stadt Luͤbeck, ©. 100. ff. Von diefem Ge⸗ 


brauche b y den Hofhoͤrigen in Weſtphalen, wo aß 
einem bpeſtimmten Tage (Hoftage) die Hofhoͤrigen ig 
Gegenwart ihres Herrn durch Frage und Antwort zu 
Recht zeigten, worin des Hofherrn Rechte beftanden, 
S. G 2, Böhmers Vorrede zu Strodtmann de ju- 
ze litbnieo. &. auch den Aufſatz: von. alten Weis⸗ 
thuͤmern, inſonderheit deu von Biſchweiler und Has 
gelhofen in dem Zournal von und fuͤr Teutſchland. - 
Jahrg. 1790. Stuͤck a an 11. ©, 397 d. 6. 
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4. 2. Wir, fönnen nit leugnen, daß auch tod 


heut zu Täge alte Gewohnheiten von einer großen Guͤl⸗ 


tigkeit find, und. daß man felbige in foferne fie nicht 
in fib enshalten, fo dem Mugen eines Landes. entges 


gen iſt, auch ‚nicht leichtlich abfommen laſſen fol. Weil. 
aber in unſern beutigen Staaten niemanden .ald den 
Landesheren Gefege zu geben zukommt, fo folget, dag 
wenn dergleihen Gewohnheiten als ein Geſetz beftändig - 
‚gelten follen, felbige: durch eine ausdruͤckliche oder ftille _ 


ſchweigende Einwilligung des Landesheren” beftätiger 


werden. möffen. Nicht meniger ſtehet ed einem jeden, 


Landesherrn frey, Gewohnheiten aufzuheben 1), wenn 
auch gfeich derfeiben Alterthum, durch eine‘ Zeit von 


undenflihen Jahren unterftüget würde, dieſes heißt 


Die Gewalt eines Landesherruͤ zu ſehr einſchraͤnken, 


wenn man ſeine Macht Geſetze zu machen, als einen 


Der anſehnlichſten Vorzüge des Landeshoheit, der mat 
alter Gewohnheiten unterwerfen wollte. 


3) Conradi i in diff, de eonfuerudin. legem haut vims 


cente, | 
IV, 
Eine alte Gewöhnheit iſt zarker, als Brief und 
Siegel. 
" Anmerkung. . 


6. 1. Wir verſtehen unter Brief und Siegel 
hier nichts anders als Stadt⸗ und Landesgeſetze, auch 
anbere Landesherrliche Verordnungen und Reſcripte, 
welche mehrmals Briefe oder Siegel von den daruntet 


sthängten Siegeln oder Wapen genennet worden, . 6. 
it ſchon aus dem yorigen befannt, wie fehr die Deut⸗ 


{hen auf ihre ale Gebräuhe und Gewohnheit gehal⸗ 
ten heben. Dieſes Spruͤchwort will fo viel fagen, daß 


dir Richter im Urtheiten urdrdech auf die Gewohnheit 
eines 


J 
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ceines jeden Ortes ſehen fol, weiche eben deiwegen, 

"weil fie ats ein altes’ hergebrachtes beſonderes Recht 
anzufehen, von größerer Gültigkeit, als geichriebene 

Belege, iſt. Es iſt hiebey zu merfen, daß aus den 
Stadtgewohnheiten, die Stadtgeſetze oder Statuten 
entſtanden find 1). Dieſerwegen hat man bdofür ges 
Halter, daß felbige auch von einer ungleich ftärferen - 
Kraft im Beweife ſeyn muͤſſen, wenn man ficb auf dies 
$elben berufet, : indem fie ſich auf die ‚gleihfürmigen 
Handlungen der Stabteintyohmer gränden, 

1) Hus de ſtatut. eivitat. provineisl. 


62. 5 find auch die Richter heut zu Tage noch 
verbunden, -fih bey Abfafung der Urtheile nach eines 
| jeden: Ortes. Gewohnheit zu richten. Diejenigen Stel⸗ 
len, fo. vorhin bey dev Erläuterung des erſten Sprüchs 
wortes aus den Reichsgeſetzen angefuͤhret worden, ber 
weiſen dieſes hinlaͤnglich, und mit denfelben kommen 
auch die beſondern Proceß⸗ Sanzlep : und Hofgerichts⸗ 
“prdnungen überein. Weil aber heut ju Tage nur ders 
jenige einer Gewohnheit die erforderliche Gültigfeit ges 
ben kann, welcher die Operherrſchaft führer, fo fegen 
wir abermald jum voraus, daß felbige, wenn fie. voy 
den geſchriebenen Befegen einen Vorzug haben fell, 
son dem Landesherrn entweder ausdruͤcklich oder ftills 
fhmeigend befiätiget feyn muß, Diefem fügen wir 
mnoxweeben, daß berjenige, fo fih auf eine Gewohnheit 
gender, die Guͤltigkeit derfelben ermeifen muͤſſe 1). 
Won melbem Beweis diejenigen Schrifsftefler nachzule⸗ 
fen find, ſo von. ben Semohneifsrehtenin befonderen 
‚Merken gehandelt haben 2). 
1) Thomaftus de contentione morum eum jur. feriptb- 
Boehmer de ahfervantia ecclefisfica. 


| 2) Kemmerich de probgtione confnetudinis et obfer- 
yantias 
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‚Anmerkung. er 

F. 1. . Diefes Sprüdmort- betrifft. die’ Gremten; 

jo in einem Lande fich aufhalten, und weiſet fie, an, ſich 
nah den Rechten des Ortes zur richten, wo fie fich aufs 


Balten. Die alten Deutſchen  bezeigten ſich gegen die: 


&remdlinge,. von welchen fie befuchet werden, unge⸗ 


mein gätig und Ieutfelig, wie ſolches Tacitus 1)-und. 


Caͤſat a) beftätigen. - In den erfien und älteften Ge⸗ 


ſetzbuͤchern unferer Vorfahren find fo gar gewiſſe Etran 


fen verordnet, womit Diejenigen ‚beleget worden, welche 
ungebührlid ſich gegen die Fremden aufgeführet, oder 


fonft auf einige Weiſe das Gaſtrecht beleidiget haben 3% t 


wiewohl bey den Kranken die Auslaͤnder verſchiedenen 


harten Geſetzen unterworfen geweſen 4). Da inzwi⸗ 
ſchen ein jedes Land feine eigene Gewohnheit hat, und 
die alten Deutſchen beſonders viel auf ihre Landesge— 


wohnheiten und Landesſitten hielten, ſo haben ſie da⸗ 
hero auch dafür gehalten, daß das Land nicht verbuns 


den ſey, ſich nach denen darinnen ſich aufhaltenden‘ . 


Fremden zu tichten, fondern diefen vielmehr obliege, 
dasjenige zu beobachten, was die Landesrechte und Ges 
wohnheiten mit ſich bringen. Diefes wurde durd das 
Spruͤchwort: Du mußt Recht finden und nicht 
Recht bringen, ‚ebenfalls angezeiger. 


1) de morib 'Germanor. tap. zı. 
s) de bell. gall. Lib, VI, cap, 3a. 


3) Lex Burgund. Tit. 38..$. 1. eapitul. deA. 10a. ‚Fran- * - 


tor. apud Georgifch, cap. 27. p. 638. 
8 L. Salica rit. 45, Copit, Carol, M. de A. 789. tap. 77. 


. .. . ” .y 
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$.2: Auch Heut zu Tage find Ausländer verbuns 
ben, ſich nach denen Reiten und Gewohnheiten des 


Ortes, wo ſie ſich vufhalten, zu eihten; und ſowol 
bey Errichtung ihre letzten Willens, als auch in Ver⸗ 


traͤgen und andern Handlungen, diejenigen Feyerlich⸗ 
keiten zu beobachten, welche au dem Ort ihres Aufent⸗ 


halts in Hebung find 1). Wuch in peinlichen Faͤllen 


werden ‚diefelben, nad den Sefegen des Ortes, wo fie 
‚das Verbrechen begangen haben, gefttafet 2), Bon 
dein fogenannten Gaſtrecht, Kraft deſſen, nach ben 


Reichsgeſetzen 3) der Ausländer Streitigkeiten auf eine 


Burje und billige, Weite entſchieden werden ſollen, iſt 
nur zu merken, daß ſolches auch ſchon in denen mitt⸗ 


fern Zeiten bekannt geweſen 4), Die Reihsftände 
* werden in dem Reihsabfchiede vom Jahr 1654. 9. T56. 


befonders angemwiefen, den Fremden ohne Weitläuftigs - 

Leit bey ihren Rechtshaͤndeln eine ſchleunige dürfe, wies’ 
verfahren zu laſſen. Ä 

2) Schilter de jur. peregrinorum, - — Nähere Beſtim⸗ 

mungen des in $. geſagten findet man in A. F. Schott 

' de vi kgum civilium in fubditos temporarios, 

Lipf. 1772. und in der ſo gründliden Abhandlung 

von Frenjeiten und Immunitaͤten in- fremden Gebie⸗ 

zen $. 11. in Siebenkees Beytraͤgen zum deusfchen 


7 Re, 1. S. off. . 2. 


2) P. HB. ©. D. Arı. 104. N 2 
'.3) Schottelius de fingularib. quibusdam et antiq. in 
Germania Jurib. .cap. XV. Maler de judicio füm- 
mat. peregrinor. — In vielen Sthöten find zur ges” 
ſchwinden Entfcheidung der Streitigkeiten fremder Per⸗ 
fonen befondere Gerichte (Baftgerichte) angeordnet, 
und befondere ProceBordnungen gegeben worden. ©. 

z. B. da6 Gaſtrecht den Stadt Luͤnebarg im Appendice 
des gen Theis der PufendorffchenO. 1. V, S. 366.ff. 
und &. Edler von Strirner Gaſtrecht der Kurpfalz⸗ 
Bayerſchen Haudpt⸗ und Dbengkabt Münden. Müns 

d. 


5 Hen 1784. 8. 
) Beich⸗ 
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4) Weichbild Art. gr.‘ Balthaſar de jur. peregrin 
fingular. circa proceflum germ. — F. W. Pejlel 
. di. juftitia er benignitas legum germanicarum erga 
‚peregrinos examinata. Riät. 1754. 52. Mm 


W VI. I oo, 
Der Schoͤff weile zu rehee. 
Anmerkung 

51. . Das Wort Schöff leiten einige von dem 
alten deutſchen Wort ſcaffen her, weiches ſo viel als 
für etwas ſorgen, ſich um etivag Mühe geben, bedeus 
tet, weil die Schöffen fuͤrnemlich in den Gerichten das 
hin fehen und forgen mußten, daßjNicmanden Unrecht 
wiederfuhr: Andere behaupten, daß das Wort Schoͤff, 
von dem Wort fchöpfen berfomme, welches fo viel 
heißt, als befgließen, oder ein Ürtheil finden 1). Diefe 
leztere Meinung beftätiget das alte fat fifche Land » jund 
Lehnzecht, wenn es in demfelben Heißet: Die Scöp 
pen ſollen für Gericht Urtheil geben und fins 
ven. Ja diefe Schöffen wurden auch ſelbſt Finder 
genennet. Endlich ſo leiten ſolches einige von dem 
Wort Schef her, welches den vorderſten und fuͤr⸗ 
nehmſten bedeutet 2)J)J. ee 

Dieſe Schöffen find in den älteren Zeiten Benfiter 

in ‚den Gravengerichten oder Gravengeding gervefen. - 
Als Earl der Große das Gerichtsivefen in Deutfchland 
verbefferte, machte er auch zugleich verfchiedene Verord⸗ 
wangen, fo dieſe Schoͤffen angiengen. Beſonders fins 
det man in den alten Geſetzen die Eigenſchaften genau 
beſtinmet, die derjenige beſitzen mußte, welcher zu ber 
Wirde eines Schöffen gelangen wollte, Sie mugten 
don freyer Geburt und dem Beflaaten an Stande gieich 
ſeyn, ans eben dem Gau entſproſſen, in welchem dus 
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Gericht angevrdnet gerhefen, und in den altätrefichen 
Eitten und Gemohnheitsrechten eine ausnehmende Er⸗ 
kenntniß und Erfahrüng beſitzen. Beſonders aber ſich 
der Aufrichtigkeit, der Leutſeligkeit und Liebe zur Wahrs . 
beit beflcifigen, und einen unfträflichen und tugends 
haften Lebenswandel führen 3). In den Berichten ers 
(dienen fie ohne Waffen. Man nennte fie die MWeifen, 
und es ıft wahrfcheintih, Da davon die Ehrenbenens 
nung Ahr. Hocdmeisheit und Hochwohlweisheit ents 
ſtanden, fo noch in den Reichsſtaͤdten gebroͤuchlich Al. 


N) Bon den verſchiedenen Bedeutungen dieſes Wortes 
handelt Brummer de Scabinis cap. I. 
2) e. ui. 6. 1. 
3) Siehe Brummern 1; c. cap. VIE. und mzſere Oſna⸗ 
bruͤckiſche Sean, Th. 1. 4ter Abſchn. $. 10. ©. 
249. 


$. 2. Unter dem Wort Recht find hier eigente. 
lich Gewohnheitsrechte zu verfichen. Denn fo lange , 
die alten Deutfchen feine gefchriebene Geſetze hatten, 
fondern ſich nad ihren guten Sitten ridteten, nannten 
fie diejenigen Gewohnheiten Rechte, nach weldyen fie 
urtheilten. Dahingegen gefchriebene Rechte insbeſon⸗ 
dere den Namen der Geſetze bekamen, von dem Wort 
ſetzen, weil ſie ein Gebot in ſich enthalten, ſo von 
einem Obern feſte geſetzet worden. Sie wurden auch 


+ qumeilen juſtitiae genennet 1). Daher. faget der Vers 


faſſer des Sachſenſpiegels in der in Reimen verfaßten 
Vorrede zu feiner Sammlung der ſoͤhſiſchen Gewohn⸗ 
heitsrechte: | 


Diefes Recht bab ich felber nicht erdacht 
Es habens von Alters auf uns bracht 
Unſre gute Vorfahren. 


) Haeberlin in comment. ad Statut, Soſatenſ. p.2. 
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gg 3. Weil, mie. wir oben Gereits angeführet 
haben, von den Schöffen. eine große Erfahrung in dem. 
ten GSewohnheiten und Rechten erfordert wurde, und 
man nicht leicht jemand dee Ehre und des Amtes eine 
"Schöffen würdig hielt; weilcher nicht nach einer angen 
Feten Prüfung und Unterfuhung vpo Dbdenen, ſo das . 
Recht, Schoͤffen zu waͤhlen und zu ernennen hatten, 
darm tuͤchtig befunden worden; fo hatte mon dagegen 
any in die Erfenntwig. und Erfahrung in ben ‚alten 
Sitten und Gemohaheiten diefer Echbffen Das groͤßeſte 
Bertrauen geſetzet, und ſich ihres Rothe bedienet, we . 
es auf die Erläuterung! fies. alten GebralichE oder Ge 
wohnheit anfam,, mie dene überhaupt: die Urtheite, 
oder fogenannte Weißthaͤmer der Schöffen van großeng 
Anſehen geweſen waren, fo daß ee_nicht in allen Zäls 
ien eben erlaudet geweſen, von ihren Urtheifen an ein | 
. höheres Sericht fih zu. berufen 1), &8- till alſo dies -. 
ſes Spruͤchwort ſo viel fügen,” dag marı ſich an den 
Schöffen halten muͤſſe, wenn man ven ben alten Bes 
wohnheiten belehret ſeyn will. | 
1) Heinecceius in element. jur. german. Lib, 111, Sn, 
Sega. Buder de confiliis et reſponſ prudent. Gef 
‚gaanise medü ner, Moͤſer a. a O $. 15. ©, 260; . 


4 


.8. 4. Wir koͤnnen von demjenigen, 1006 von 
den Schoͤffen der Älteren und mitlern Zeiten vorher an⸗ 
gefuͤhnet werden, auf die heutigen Lande md Dorfs 
Sobbffen Feine Anwendung machen, indem dieſe Leute 
Wells. ner zur Vollziehung und Boilftreckung eines! 
rectetroͤftig gewordenen Urtheils gebrauchet werden, 
theils aber der Geperlichfeit halber, ohne eine Stimme 
iu haben, mit in ben Getichten ſitzen. Die Beyſiger: 
in den heutigen Schoͤppenſtuͤhlen £hunen zwar mit jenen 
neh verglichen werden, aber man ſindet dennoch eine 
Bu TB giofem 
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großen Unterſchied. Unſere ‚ehemalige Sthöffen Mhrtem 
das Richteramt ; die heutigen Benfiger in den Schopf 
penſtuͤhlen ertheilen nur dllein ihr Gutachten uͤberdi 
ihnen vorgelegten Rechtsfragen‘, “oder fie erkennen nicht 
anders, als wenn:fie um.ihe Urtheil erfucher werden. 
Ueberhaupt Felpent es zu gesmurgen heraus, wenn 
man bey der ifo veränderten" Getichteverfaffung: :-in 
Deutſchland die ‚ehemaligen: Schoͤpfen mit der Heuriger 
Richtern vergleichen will, Kr verſchiedenen Reichsfchds 
sen, als zu TIürnberg und Frankfurt am Mayn, 
‚if anmod der. Schöffenrath bekannt, und es wird: der 
Name Schäf: auch hier und. ba den Stadträthen, Bey⸗ 
figern dep Sadffenuͤhlen 7 an den Dorfs kandrichtren 


deygelege.« J 
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4. 1. Dieſes Serochwori enthält. eine gehre, ‚in 
fi, welche ein, jeder Richter bey der ‚Abfafung ;eines 
Urtheils beobachten muß. Es ift nicht wohl. mäglich, 
dag man in ollen Källen fo genau und nach dem Buchs 
ftaben eines Gefees mit jemand verfahren fann, ohne 
oͤfters ein Unrecht zu: begeben. Die ſtrengſtan Geſetze 
laſſen auch manchmal eine Ausnahme zu, die man bag 
derſelben Abfaſſurg nicht. vorher ſehen koͤnnen, Welche 

aber die Veraͤnderung der Zeit und Umſtaͤnde hinlaͤng⸗ 
lich rechtfertigen. Oft find Gefege nicht: deutlich geht 


. aug abgefaflet, und die Fälle, fo diefelben betvoffen, 


nicht Hintänglich beſtimmet, dahero Vernunft: und Wils 
ligkeit, die Strenge des Geſetzes mäßigen. muͤſſen. Dieſe 
befhäftigen ſich damit, die Abſichten des Geſetzgeders 
einzufeben, und nachdem ſie ſolche entdecket, die woher: 

ph RM 
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et Anwendung des Geſetzes je zeigen. Die Vernunft 


iſt die Quelle der Geſetze. Diefe muß alſo zu Rathe 
gezogen und dem Buchſtaben des Geſetzes vorgezogen 


werden. Die heilige Schrift giebt: une ſelbſt das fchöns 


fie Beyſpiel, wie die Biligfeit der Strenge der Seſetze 
zu Hülfe kommen muͤſſe. Die Phariſaͤer unter den 


Juden nahmen das göttliche Gefeg von der Feyer des 
Sabbaths in dem ſtrengſten Verſtand, unſer Heiland 


aber zeigte ihnen, in wie fern ſolches eine Ausnahme 


zulaſſe 1). Bey unſern Vorfahren ſahe man zu der 


Zeit, als ſie noch keine geſchriebene Geſetze hatten, ſon⸗ 


dern nach den von Alters hergebrachten Gewohnheiten, 


und beſonders in Ermangelung derſelben, nad ‚dem 
Butdänfen urtheilten, vornemlich auf die Billigkeit 
im Urtheilen. 

1) Krk XIL 


gu * * in dem groͤßeſten Werth, und der Nutzen 
deſſelben aͤußert ſich ſowol in buͤrgerlichen als peinlichen 
Faͤllen, fowol in gerichtlichen als außer gerichtlichen 
Handlungen, Ich wuͤrde nothwendig dag mir vorge— 
ſetzte Ziel uͤberſchreiten muͤſſen, wenn ich die. beſondern 
Faͤlle anführen wollte, bey welchen einem Richter are 

laubet iſt, von den Geſetzen abzugehen, und blos nach 
Vernunft und Billigkeit ſein Urtheil einzurichten. Dies 


ſes iſt aber ein Werk von einem weit groͤßeren Umtfang. 


Inzwiſchen ſetze ich aur noch dieſes Hinzu, daß auch im 
dem andern Fall ein Richter nicht von. dieſem Spruͤch⸗ 
wort einen Mißbrauch machen müfle, welcher darinnen 
beftehet,, wenn er nur allein nad feinem Eigenfinn ur⸗ 
heilen ‚will, - oder aus Gerthum eine Strenge in dem 


Es iſt aber diefes Spruͤchwort au hent | 


Geſetze anzutreffen veemeinet, wo deſſelben Billigkeit 


aus allen Buchſtaben herfuͤr leuchtet, oder wenn :er 
ſich durch ein ſtraͤfliches Mitleiden zw. einer elite 
Billigkeit vecüdeze a FD 64 

Bae nn. 
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» Zu mehrerer Ei löuterung diefes Spruͤchwortes dienet 
Kreſſii diſſ. ſammum jus famma’'injuria, imgleihen 
deſſelben diff, de aequitate. auch Ziegleri tract de of- 
ficio judicis Gone). XXXVI. $. 35. — Der Richter 
in peinlichen Sachen wird vorzüglich häufig Gelegen⸗ 
- heit haben, den Werch diefes Soruͤch worts zu empfins. 
den, und traurige Betrachtungen über" die gemeinen | 
peinlichen Rechte in Teutſchland anzuftellen. Der 
Menſchenliebe, ſagt Tafinger in feiner juriſtiſchen En⸗ 
cyclopaͤdie ©. 312. wo die Rede von der peinl. Geſetz⸗ 
gebung iſt, „wohlwollender weiſer Regenten war es 
„vorbebalten, die alten Geſetze nad dem Maasſtab 
„richtiger Philoſophie zu prüfen und obzuaͤndern. 
Aber noch ſcheint die Zeit der Prüfung verlängert wer⸗ 
den zu barfen., — d. 5. J 
viiui EEE 
_ Hunden Jahr unrecht iſt keine Stunde nr 


Anmerkung. 


4. 1. Durch dieſes Spruͤchwort wird angezeiget, 

of eine unvernünftige und unbillige ‚oder ſchaͤdliche 
Gewohnheit, allemal abgeſchaffet werden müffe, wenn - 
fie auch gleich noch fo alt it, und daß keine Verjähs 
rung bey derfelden ſtatt habe 1)Y. Denn mas einmal 
vwon Anfang ale unrecht und unbillig befunden worden, - 
tann durch das Alterthum. der Zeit nicht als billig und 
„recht angefehen werden. Als die Stanfen und andere 
deutſche Völfer das Evangelium angenommen, fo has 
den fie auch noch nach ihrer Bekehrung zum chriſtlichen 
Glauben, viele heydniſche Gewohnheiten beybehalten 2). 

VWornemlich gehoͤret hieher der unmenſchliche Gebrauch, 
de fie um geringer Urſachen willen und faft in jeder 
Sache ſich zum Kampf um Leib und Lehen andoten, 
und hiermit die Unſchuld und Gerechtigkeit an den Tag 





‚beingen wollten. Vergleichen und andere viele unvers . 


mönfige Sewohnheiten waren ſehr ſchwer abzuſchaffen | 
| | vewe⸗ 





+ 


Mon den deutſchen Rechten Aberhauytt. ar 


aeweſen. Man glaubte, fie müßten: nothwendig bey⸗ 
behalten werden, weil fie Durch einen Gebrand vom 
undenklichen Johren her. unterſtuͤtzet wurden. Sie 
ſind endlich durch weiſe Geſetze und Verordnungen ab⸗ 
gefelet. worden, und dahgeo muß man loͤbliche und 
geiegmäßige Gewohnheiten. pon den unvernuͤnfligen 
allemal unterfheiden. nr 
3) Unrichtig haben einige Rechtsgelehrte dieſes Spreädr 
"wort zum Beweiſe, daß die alten Teutichen zur Vers 
jahrung bonsm fiden er juftum titulum erfodert bäts 
ten, gebrauchen wollen, allein’ deutlichere und 'ftäre 
Bere Beweiſe bezeigen das Gegentheil, ©. Ricciur 
de praefkriptione germ. &: 173. Rave principia dor · 
inae de praeferiptione $. 47. nebft der Eichmannj⸗ 
Br — $.g7. ni j der Eihmanni 


5) Stumpfiws in Hiftor. Helver, Lib. Il. e. 9a r 


8.2, Daß dieſes Sprüchtonet auch hoch heut ru 
Tage feinen unpergläibliben Nutzen habe, iſt außer 
allen Zweifel geſetzet. Wir treffen in Deutſchland biee 

und da noch alte Gewohnheiten an, die, wenn man 
fie genan pruͤfet, entweder etwas laͤcherliches oder uns 
vernönftiges und undiliges in fich enthalten... Befons 
ders werden dergleichen unter den Handwerksleuten 
und Bouten noch hier und da angetroffen, wiewol die 
Etfahrung lehret, daß "man ſelbige ſehr heimlich zu 
holten pfleget. Sollten aber dergleichen unrechtmoͤßige 
und unbillige Gewohnheiten, nur aus der Urfache, 
weil fie bor undenklichen Jahren und zu unferer Väter 
Zeiten ſchon im Gebrauch gemefen, durch meife Geſetze 
nit abgeſchaffet werden fönnen? Gewiß das hieße ein 
oljugeoßes Worurtheil gegen Das Alterthum beſitzen, 
wenn man dieſes als eine rihtige Regel annehmen molls 
te, daß dasjenige, was alt ift, auch notwendig gut 
ſeyn muͤſſe. Da eine jede Gewohnpeit, Pd 1a | 

2... Billige 


- 
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Billigkeit, den guten Sitten, oder der Wohlfahrt des 

gemeinen Beſtens entgegen if, die Beförderung der 
Gluͤckſeligkeit eines gemeinen Weſens hindert, dieſe 
aber allem vorgehet, ſo behaupten wir mit dem groͤß⸗ 


gen Rethte, daß ein Landesherr ‚die ſchoͤnſte Handlung 


uanternimmt, menn er durch weiſe Verordnungen uns 
vernuͤnftiae Gewohnheiten abſchaffet 1). 


3) Thomafın us de jur. confuetudinis et obfervantiae 
Conradi de contuetnd . legem haur vincente. In 
fo farn Gewohnheitsrechte unsernünftig find, if es 

Pflficht des Richters, Hey feinen Ereennmiffen keine 
Ruͤckſicht darauf zu gehgen Nov. 144. 6. 1. c. 11. X, 

u ‚de eanfüer.’ Dfn. Fr J. art. 3. $. 4. HGalsgerichts⸗ 
'gron. Carla V. art. 218. ©. Wiefand Opuſe. Sp. 1, 
ebf. ı, und Ayrer program. de sonfnerndine ‚Jegem 
. Yintente. $. 10° d. Se 


mis iſt keine Gewohnhein 


u AnmerPung. \ 


& 1. Dieſes Spruͤchwort haͤnget ‚mit dem vor⸗ 
hergehenden genau zuſammen, und dienet gleichfam 
zu deſſen Erlaͤurerung. Es will fo viel fagen, daß es 
nicht genug fen, wenn men von einer Gewohnheit bis 
| bero einen Gebrauch gemacht; fondern daß es vornem⸗ 
lich darauf anfomme: ob auch dieſe Gewohnheit mit 
dem Recht der Natur, der geſunden Vernunft und 
Billigkeit uͤbereinko nme, und daß eine ſolche Gemohna 
heit, welcher dieſe Eigenſchaften fehlen, ein Mißbrauch 
zu mennen- fen, welcher allemal abgeſchaffet werden 
muß, indem das Alterthum der Zeit demfelben keinq 
Areft nn Guͤltigkeit beplegen kann. 


9. 23 


von den heuer Rechten Oberhaupt, es 


r Sußlzrem Ya dandemſchen Geſchichtan er Altera 
und: ıättiern Zeiten fehler / es nicht an Beyſpielen von 
dergleichen· Mißbraͤuchen. Hieher .gehhrenz: die ches 
dem von der Obrigkeit geſchehene Einziehung der 9% 
xraubten sid: 'geirohlenen Guͤter, welche ‚ihren: Eigen 
chimera: nicht nieder zuruͤckgegeben worden. Das 
Steande⸗ ‚und Grundruͤhrrecht, die Verdammung der 
randeten: Perſanen ‚zur Leibeigenſchaft, die mehr 
zur Peinigung als zur Verwahrung der Merbrechag 
eingerichtete Grfangniffe, ‚der Gebrauch, daß. ber 
Schortrichter wenn jich. jemand, feldft, entfeibt. hafte, 
alles was in der Sammer, Gemach, Boden oder Stall, 
Wwo ber Selbſtmoͤrder lieget, beßndlich⸗ und er File 
Demfelben. ſtehend mit: dem, Schwerdte “erteichen- Föns 
men 1), hinnehmen konnte, wie felhen. das, Sprüchs 
wort, Was dee Henker mit dem Schwerdt er⸗ 
reichen kann, Das iſt ſein, anzeiget. Die ver⸗ 
ſchiedenen Miſtbroͤuche der Handwerler und ren und 
Verafeichen ihche 2): 
3) Schotztelius de —— gibusgem —* in 
‚Gerwan, juribus.,., 2. 335 | 
2) — de Je —* io on propeeiäm. Ä 


ug 


4 zt ae: ‚Biefe und dergleichen andere Mißbroͤu⸗ u. 
Ge ieh füb heut Jane abgeſchaft Kart der Fünfs 
te dat in? feiner peinlichen Gerichtsordnung vers 
ſchiedene dergleichen. unvernuͤnftige Gewehnheiten un⸗ 
erdrücket tr). Bon dem Strandrecht iſt ein gleiches zu 
fagen, und wodafſelboenoth uͤblichd iſt, wird es Doch 
we eine menſchliche Weiſe ausgeuͤbet⸗ 2). Die Mißs 
brache "Du Vanblokrker Hetd: ſowol durch Reichsgeſetze, 
als auch durch nerſchiedene Landedordnungen deutſcher 
Reichsſtaͤnde verbaten mandan. Man fehe hievon das 
Reichsgutachten vom 23. Junius 1731. 3). In uns 
ſerm Vaterland iſt bereits im vorigen Jahrhundert 4), 
nn‘ 3 we⸗ 


N 
Vo 


2 ee Me. \ 


wegen: Ablaeffung der Mißbdraͤuche and unerlaubten 


Gewohnheiten unter den Handwerkern eine Derorv⸗ 
sung heraus gekommen, welche nach der Zeit zu ver⸗ 
ſchiedenenmalen wiederhofet worden 5). Man will ins 
„defien doch verfihern, daß neh’ nicht alle Mißbraͤuche 
unfer den Handwerkern ‚verbannet find: . Und wem 
Wann unbe£annt feyn, wie ſchwer dem gemeinen Manne 
ſeine Vorurtheile, ſo er gegen alte Sesräußt heget, 
du benehmen find. 
1) Art. 135. 207. et 218. 
») Schuback de jure littoris. 8 „F- de Bocbmer de 
fervaritio. H. 17343. d. 9. 


3) Schmauſſi corpus jur publ, p. 1382. und dab 
Keihsanlachten vom 20. Jul 1771. Die Abftellung 
: "einiger Handwerksmißbraͤuche, insbeſondere den blauem 

- Montag betreffend, ebendaſ. © 1046. - >. 5. 
4) Herzog Augufts Verordnung vom Jahr 1656. dem 
’ 2. April wegen allerhand ſchaͤdlichen Mißsräucyen, und 


boͤſen unzulaͤſſigen Gewohnheiten bey den Handwerts⸗ 


leuten. 


)D. Rudolpbi Auguſti er Antonii Ulriei Verord⸗ 


nung und Reglement, wie es in Dero Fuͤrſtenthum 
wed:ißanden „. der in dem Fuͤrſtl. Geſammthauſe: ge⸗ 
nommenen Abrede nach, bey den Aemtern und Gulden, 

. ber Künfiter und Handwerker zu halten de 1692. d. 
36. Sept, D. Antonji Ulrich - Verordnung gegen ‚bie 


unter den Handwerksgeſellen Zeithero eingefhlichene . 


Mißbräuhe de 1713. d. 5. Augufli, Mehrere Vers 


erdn. die Bantwertsmißsrdune in den Herzögt. Braun⸗ 


fchweigifehen Landen: betreffend. S: in Sredetadorfs 
promtusria der Br. Landesverordnungen unter der Rus 


“Beier Handwerksmißbraͤuche. d. 5... Ditbmar 


de collegiis oiſcam apud Germange ——— 


me nn. Li. 2 
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"Nach dem Alter imgleichen wegen  ' 
U Gebrechen. BE 


Sieben Jahr ein Kindy 
| Anmerkung. | 


E. iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dieſes Spruͤcwort 
‚ap nach der Zeit in Deutſchland bekannt geworden, 

nachdem man bereite das roͤmiſche Recht eingefuͤhret. 

Die Römer pftegten die fiehen erften Jahre des menfche 

lien Lebens die Fahre der KindHeit zu nennen 1), mies 

wol ich bey dem folgenden Spruͤchwort zeigen. werde, . 

def fie auch manchmal die Kinderjahre weiter Hinaußs 

geſetzet. Dahingegen finden wir nicht, daß die alten 

Deutſchen das inenſchliche Alter in fo viele Stufeh eins _- 

getheilet,. als nahhero geichehen, fondern man machte 

nur einen Unterſchied zwiſchen unmuͤndigen und muͤn⸗ 
digen Petſonen 2), und 08 ein Menſch für mändig m . 

achten, beurtheilte man mehr aus der Stärke feines 
Leibes und aͤußerlichen Geſtalt, als nach den Jahren 3z3. 
Auch noch in den mittleen Zelten. blieb man 
Der Verfafſer des Sachſenſpiegels 4) ſaget dahero: 
Welches Mamnes Alter man nicht weiß, hat 
BE er 
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° d 
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er Haar in denn Bad; Hd daniel am Bauch, 
und unter jeglichem Arm. Desgleichen, ſo foll 
man wifjen, Daß erigu feinen Jahren kommen 
ift. Bon jungen Kigdern unterſchied man nur erwach⸗ 
—————— 
daß alle ſieben Jahre eine merkliche Veraͤnderung mit 
dem menſchlichen Coͤrper ogrgehe, und die auch den 
Alten nicht unbefannt geweſen, dieſes Spruͤchwort ver⸗ 
anlaffepg.r willch jege nitht. unterſuchiac cũg es 
hat in Deutfaland Das Bürgerrecht erhalten. Da in 
den Rechten verſchiedenes zum Beften und Vortheil der 
Kinder verordnet 37,75 Ir dıs Abſſcht Feine andere als 
Diefe geweſen, die Zeıt der Kinderjahre zu beſtimmen. 


1) L.14,M. — Ar D: —F miniſtrat. e& 
pericul tutor. L 8 ‚pr. et * 4 e jur, delibs= 
sand, | 





BR Luſer sb. yet m. 6. 3 
ir . Dan Tea 1 Zu Ba Le Da FE, 
">. Tagitur. de: Morib, Geimanon. {1) Vorzuͤglich 
x Word. dazauf gefehen; oh jemand fähtg war, bie Waf⸗ 
‚fen, zu. tragen und im. Zelde zu dienen. Junge Edei⸗ 
' u wurden daher in Verſammlungen mehrere Ritter 
feyirlich wehrhaft gemacht, d. i. ihnen die Erlaubniß 
.. Yegeben, einen Degen zu tragen und zu gebrauchen. Die 
> Badıfen Gothaiſche Landesordnung 0.3. tit. 2. p. mi. 
: 153. ſchreibt dieſes ausdruͤcklich vor. Indeß ift ſelbſt 
Gothaiſchen dieſer Gebrauch aqbzgelommen, wie 
Kiece lus in feine Entwurfe von. landfäffigen Adel 
, . 4€ı. bezeuget. auch A. H. Aaleri tr. ‚gs 
J ‚gmancipatiöne equeßt Altenb, 1 d. a 
NEE 5 
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Zehen Jahr ein, Rind... SUR LIE We 
Zanzig Fahr ein Aüngling. : om. 

- Dreißig Jahr ein Mann. . in 4 


Vierzig Jahr wohl geihan. 


Sunfzig Jahr fille ſtahn. . nr u | 
Sechzug Jahr gehts Alier an. DE 


ben Jahr · ein Greiß· 

Achzig Jahr nimmer weiß. 
Neunzig Jahr der, Kinder Spott, 
Hunderi Jahr genade Gott. 


Anmerkung. 


6. 1. Ben dem vorigen Spruͤchwort ift bereit 
angemerfer worden, daß die Römer die Jahre deg 


Kindheit auch zumeilen: uͤber das Acbente Jahr hinaus 


geſetzet )J. Man findet Beyſpiele, daß Perſonen, fo: 
bereit das achte, zehnte, zwoͤlfte und dreizehente Jahr 


ereihet: hatten, Kinder genennet worden ſind. CE 


mögen dahero auch einige deutfche Völker das zehnte 


Ich, als das -Ziel der Kindheit angenommen haben; . 


Diefed-Sprüchmort beſtimmet eigentlich die beſondern 
Rechte der Menſchen nach ihrem Alter, Jn der Kind⸗ 
beit, es mag ı Diefelbe entweder mit dem fiebenten :odeg: 


iehnten Fahre ſich endigen, muß der Menſch ſich Iedige 


lich den Willen feiner Borgefegten überlaflen, und kann 
für ſich ſelbſt nichts befchließen oder führen, :. Bit. in 
Dt achtzehnte Jahr daursten ‚die. Bubenjahre. Bing. 
un diefee Zeit müßten die Anverwandten und Bor 
minder zu Mathe gzezogen werden, wenn jemand. ein 
Geſchoͤfte unternehmen wollte, und dieſes wurde nicht 
anders fuͤr guͤltig erklaͤret, als wenn es jene beftätiger 
hatten, Nach dem achtjehnten Fahre giengen die Füngs 
Ingsjahng. an, In iejem Beitpunft haben die perſo⸗ 

nen 
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nen: in Deaufa lend in Anfepung der Heyrath und Er⸗ 
richtung eines legten Willens mehrere Freyheit befoms 
men, beſonders, nachdem das roͤmiſche und päbjzliche 
Recht in Deutſchland befannt geworden, Indem ein 
und zwanzigſten Jahr wurden bey den mehrefien Deutz 
ſchen Voͤlkern die Menſchen fuͤr muͤndig erklaͤret; die 
Anſpruͤche fo jemand an den-- andern zu machen ge⸗ 
Habt, konnten wicht eher als nach Esreihung- diejeg 
Alters Flagbar angebracht werden, und endlich wurde 
Der Menfhr nachdem. er dieſes Ziel des. kebens errei⸗ 
chet, fuͤr wuͤrdig gehalten, oͤffentliche Aemter au ver⸗ 
walten. Mit dem dreißigſten Jahr nahm das mann⸗ 
liche Alter feinen Anfang. In den älteren Zeiten, dach⸗ 
te man nicht eher als bis nach zuruͤckgelegtem dreißige 
Wen. Jahr an dos Heyrathen. Die übrigen Jahre find 
‚ Die Dienftjahee, fo wie nach dem ſechzigſten, mit wel⸗ 

\ dein das Alter feiny Anfang. nımmt ,. niemand weiter 
mehr zugenmihet worden, ‚dem gemeinen Weſen zu 
Bienen; Die; übrigen: Jahre find Jahre der Gebrech⸗ 
lichkeit, in welchen der Menſch eben ’fo. alg in feiner 
Kindheit, anderer Pflege bendthiger iſt. In dem ſie⸗ 

benzigſten Jahre foͤngt Die Hinfaͤlligfeit an, die ſich 
| beſtaͤndig vermehret, alsdenn folget daß ſchwache Alter, 
und der Tod endet ordentlich vor dem hennzigten oder 
hundertſten Jahre Altes und Leben. 
Bey dem weiblichen Geſchlecht hatte man nach ge⸗ | 
endigten Kinderjohren ebenfalls die Stufen des Alters 
durch perſchiedene Beyenzungen unterſchicden. Bis 
in das achtzehnte Jahr wurde eine junge Weibsperſon 
ein Maͤgdlein genannt, nach dieſem hieß fie eine Jung⸗ 
frau, ‚nach ihrer Verheynathugg sine Frau ‚und end⸗ 
lich wurde. fie nach erseishihe hoben Ale, alte Mut⸗ 
fer geuenet 2). 
2) Dice Gruteri Opus infeription, T. L P- 671. 
: Nee po . 
0; 8 2) ©. 
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der alten, mitilern und nenen dentſch Rechetgelehtſaw· 
teit Lib. L cap. ı7. | 


$. 2. Bon dem heutigen Gebranch dieſes Syrů⸗ 
worts, haben wir zu bemerken, daß auch noch itzo ein 
jegliches Alter feine deſondern Rechte und Vorzuͤge ges. | 
nießet, und dahero ſowol in bärgerlichen.aie. peinlichen 
Faͤllen, einem jeden Richter oblieget, im Beurtheilen 
der menſchlichen Handlungen auch auf das Alter des 
Menſchen fein Augenmerk zu richten. Beſonders Has 
den Kinder, ‚Unmündige und Alte, -vielgs.,vor andern 
Menfchen in den Rechten. zum voraus; es ift aber bieg Ä 
der Ort nit, von den befondern Rechten eines jeden 
Auers ‚zu handeln, da es weder an Lehrbuͤchern noch 
andern Schriften. fahlet, in welchen man einen hinlängs 
lihen Unterticht davon anteift, - Mur. diefes iſt noch zu 
bemerfen, daß auch heut zu Tage in Deutfhland, wes 
gen Der Zeit, - zu welcher jemand mündig wird, ein. 
großer Unterfchied obwaltet, indem in vielen Ländern, 
die in den römifhen Rechten deftimmte Zeit angenoms 
men , in andern aber diejenige beybehalten worden ift, 
fo man in ben alten Landes - und Sradtgeiegen der 
Deutſchen antrift 1). a 


1) Ludewig de netate legitima puber, et mejor, 


Hoffmann de m»jor. aetatis termino legit. et morib, 
inprimis noviflima ſanction.  Hamburgenk. definito, 


8. 3. Mit dem Alter bat es eine gleiche Bewand- 
if. Man fieher, wenn die Frage von dem Genuß ges 
wiſſer Freyheiten don bürgerlichen Laften it, nicht ims 
mer auf Die Zahl der Jahre, fondern vielmehr auf Die 
Kräfte Des Leibes. So kann an den mehreftien Orten 
in Deiſchland, derjenige, welchem cine Wormunds 
haft von der Öbrigfeit angetragen worden, Durch“. 

' das 


’ 
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da⸗s bloße Amuheen ſeines uiſers —* 3 davon loß 
miarhen, wenn er noch gute Kräfte und ein munteres 


Weſen befiget. - In manden. fändern iſt wegen des 
Altpaterrechts verordnet: Daß die Bauren ohne Bewil⸗ 
figunig der Obrigkeit, oder warm ſie Meperhöfe defigen, 
ohne Genehmhaltung des. Gutsherrn und ehe eine Uns | 
derfuhung angeftelet worden, die Höfe ihres Alters | 
boegen nicht Für ſich allein an ihre Kinder‘ übergeben 
fotlen 1). In peintihen Fällen wird ebenfalls nicht 


immer auf das Ahter allein geſehen. Es iſt wahr, mon 
z Hat die Meinung angenommen, daß man die: Greife, 


eben fo als wie die Rinder mit der peinliben Frage vebs 
fchonen muͤſe. Aber: Diefe Ausnahme der Alten kann 
aus feinem’ Gefege bemiefen werden. Man hält-dahero 


mit befferem Rechte dafuͤr, daß nicht die Anzahl der 


Jahre, fondern die Schwachheit des Körpers dem Als 
ter in fol ten Fällen zur Befreyung gereicht 2). | 


‚s) de Gocbel de jur. ac judicio ruflicor, cap. W. 6,12 
2 Lofer SP- 652. m, 6% | | 

HL N 

2 Das Alter gchet v vom. 


Anmerkung | | 
$. 1. Dieſes Spruͤchwort handelt von der ehr⸗ 


farcht, Die man denen, fo Älter an Jahren als tie 


find, ſchuldig iſt, und daß man denſelben den Vorzug 
ſowol in den oͤffentlichen Verſammlungen, als auch bey 


andern Gelegenheiten laſſen ſoll. In der heiligen 


Schrift finden wir daſſelbe am Heften erklaͤret, wenn fie 
fager: für einem grauen Haupte folle du aufftes 
ben und die Alten ebten 1) Das Alter wurde 
bey den Deutſchen jederzeit in hohen Ehren. ‚gehalten, 
und. man ſohe dieſes als eine große, Ehrenbezeugung 
| er 
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en, wenn man. ‚jemand einen Auon. mannte. Did Aer⸗ 
nehmſten unter‘ dem Volke, Die Vertrauteſten der Koͤ⸗ 
tige, Männer, die ſich um das Vaterland verdient ge⸗ 
nacht hatten, bekamen zur Belohrung‘ ihrer Verdisnfte, 
als ein Zeichen. der Hochachtuug ſo man gegen ſie heg⸗ 
te, dieſen Ehrennamen 2). : Man, hat noch mehrere 
Spruͤchwoͤrter, fo von der den Aiten gebuͤhren dens Ehr⸗ 
furcht handeln. So !fagte man "auch: Die Alten find 


gut zu behalten,“ imgleichen mit den 'Atten {sit man . 


tethſchlagen, Andmit den Jungen fechten, um anzu⸗ 
zeigen, daß man, wo €8_auf guten Rath“ anfömde, 
den Alten den. Vorzug vor den Yüngeren Yafltn. itıife, 
weil jene die Erfahrung und Klugheit auf ihrer, Seite 
haben, die dieſen aber manchmal die Hige. und: dag 


Teuer dee Jugend die uedecleguns und Vadchdenken | 


verhindert. Er f 
1) 38. Meſet cap. 19. d. 3%, m 
e) Hertins in netit, Veter. Francor. ‚zegol cap, B» IL, 
. 2 R 


. den 
2. zu den Sefondew Vorylgen der. Äfteen fire? 
den jüngeren, iſt vornehmlich zu zehlen, daß man nur 


allein die älteren aus’ dem’ Volte zu Richtern uͤder ger 


ville Gegenden oder Gawen ordnete, welche daherb die‘ 
Brauen genennet wurden 1) Zu der Würde eine! 


Shöffen Fonniten nut Männer gelangen, die' andere 


ihres Standes in Erfahrung und. Mter überteafen; und‘ 
enter diefen wurde * wiederum die Verwaltung · des: 
Schuttheißenamtes dem älteren befondeos andertrauet 2%. 
Bm der Teilung des paͤterlichen Rachlaffis Kani- 8. 
nah der Gewdhnheit einiger Boiter dem Alteren Bri⸗ 
der 3), die Theile zu machen, und. nach- dem Sach⸗ 
ſtarechte, hatte? Derfeise bey der Theilung bes Heerge 
wettes noch einen beſondern Bonus; und was et 
bi Ba geroefen 4) 

W ‚2 Ce 


3. 


⸗ 
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2). Cacſar de Beil. Gälfico ib. i. 13» 
..3) rummer de Scabinis cap. IV. $: 6 


I) Hierin lag wol nicht. fo. fehr ein Borzug des alteen 


Bruders, ais vielmehr ein Vortheil fuͤr den juͤngern, 
der die Wahl haste, den The der Erbſchaft zu neh⸗ 

"= men, toelher ihm am vortheilhafteften zu ſeyn ſchien. 
Es hieß daher auch diefe Befuguiß des juͤngern Bru⸗ 
‚ders das Kubrtecht . Wo überhaupt, von Kuͤhrrecht 
in Statuten die Rede iſt, wigd davon. als einem ber 

. fondern Vorzuge geredet. S. z. B. dad Hadelerſche 
Recht bey Pufendorf T. ı. in append. ©. 46.d. 5. 
4) vid. Schoepferi Gerontologia feu de jure fenum, 
gu: Entfhädigung, wegen des Kührrechts des jüngern 
euder geftand man im Mittelalter dem Ältern Drus 
der bey der Theilung des Deergeräthes das Schwerdt 


"zum voraus zu. Schwaͤbiſch. Lands. c,270. 9. 1. 


‚und 2. Sachſ Ih Weichbild, art 26. d. Ha 


$. 3. Die Veränderung der Sitten in Deutfchs 
fand bat, mie in vielen andern Stüden, alfo au 
was das Alter anbelanget, verurfacbet, daß das Spruͤch⸗ 
wort: Das Alter gehet vor, eine große Einfchräns 
fung erlitten. Die Rangordnung iſt mehrmals will⸗ 
kuͤhrlich und bloß allein dem Gutduͤnken des Regenten 
überlaffen, ob der ältere für. dem jüngeren; oder dies 
fer für jenem den Vorzug haben fol, wenn Perfonen 
in ein Collegium aufgenommen. werden. . Das Senios 
ratsrecht, kraft deſſen der ältefte pen Johren ohne Ab⸗ 
ſicht auf die Erſtgeburt die Landesregierung fuͤhret, hat 


den Beyfall nicht gefunden, welchen vielleicht diejeni⸗ 


gen zu erreichen gehnffet, fo daſſelbe fo ſehr erhoben 1). 
Unter Perſonen buͤrgerlichen Standes, richtet man 


ſich theils nach den Statuten, theils nach den- gemeis. 
nen Rechten. Inzwiſchen iſt es doc. auch gewiß, daß 
man. noch bier und da piele Berzüge: de: älteren für. 


den jüngeren bemerker a 


“im 


“ Dom 


... 
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y) Som Sentorat-in Fürſtl. Familien, f. G. A, Rudi, 
de jure fenii in familiis äluftribus, Buerzovii 1769. : 
Zu den Vorfägen des Alters gebiet auch die Bauung 
des Seniorats bey Lehnen, vermöge deſſen der ältefie 
in der beiehnten Familie Lehnsträger aller Lehne ik, . 
welche Die Familie veſitzt, ſo, daß tie Frnenerung dee . 
Snuefiisue hut aledenn erforderlich HE, wenn fih die . ' - 
Prefon des Lehnherrn oder des. Arkeften in Der Ramig 
be verändern, Es gedenkt dieſes Senlorgis ſchon Bag 
Kaiſerrecht c. 29. in Senkenbergs C. FE. nach Be 
num Husgabe, ©, 25. ff. Es it derſelbe nice * Zu 
den den Lehnen in den Braunfehweigifchen Landen eins . | 
gefuͤhrt, (Senckenberg de £. Brumfnigenfibus '$. 31,5 : 
fondern 28 gilt ſelbſt in Anfehnng. der. Lohne, welch | 
das Sefammihaus- Braunfhweig « Lüneburg ’ Dei BE 
©, Ribbemrop Beyträge zu Kenntniß der Verfafung, 
des Herzogthums Braunfchweig, «Beyer & gr.. * 
Mehrerer Fuͤrſtlicher Haͤuſer, in welchen ein ſoicher See ' 
niorat vorhanden if, gedenkt Moſer in der Sinfeitung' _ 
38 dem Reichthofr. Proccß, Th. 3. æ. 4. $. je, | 
©. 463. ff. ' Mur ill zu bemeifen, daß in denjenigeg: 
Fuaͤrſtlichen Haͤuſern, in welchen das Recht dar Keſtgee 
Hart eingeführt worden if, nur Die reogieren den Herren, 
als die Beftgeoßtnen, Des Seniorats fähig find, wiege 
wnH Hieräber im Gärftt. Haufe Anhalt hen ven apanaz _ 
giren Prinzen nach dem Tode des Büren von Bern⸗ 
burg, Bictoe Amadöns, (1718) Die. Binnen 
erhoben worden Sn Mimig C LF. Th. 1. . 24. 
a) Sehroeter da jute ſenwumm. Strunias de zur: | 
privilegiis ſenecut. — Niqt immer iſt dam A ae | 
Borzug eingeräumt, mian finder nämlich, daß iu }) 1) 
gem kunden Bey den Mauergätern der Minsrat ing, . . 
führz. 4, mermdge. Daffın Der jangte Wruder beh De "oe 
Lebiſolge ins päterlihe But dan: Darguıg  oor' den Altds DL 
zn Deüdeen genießt. ©. Kunde Grundſ. Ars alla; dl, — 
tivatr. F. 520. und Die daſelbiſt in Der not. ugcc.. 
hrten Schrifeſteller. 8. — 
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un 4. 1. Döwsl: minderjährige Perfonen ohne Bots 
Bewuſt und Einwilligung ihrer Vorwuͤnder und. Pflege⸗ 
befohlenen, weder von andern einen Eid fordern noch 
fh ſelbſt auf einen von ihnen geforderten Eid einlaffen 
dürfen. 1), ſo iſt doch dagegen in den Rechten ausge⸗ 
act worden, daß, wenn eine m minderjährige Perſon, 
. den von ihe-verlangten Eid wuͤrklich geleitet hätte, der 
Eid von eben: der Verbindlichfeit und Kraft feyn folite, 
ols die Eide find, fo von volljährigen Perſonen geleiſtet 
worden. Es will dahero dieſes Spruͤchwort nichts an⸗ 
ders anzeigen, als daß der von einem Minderjaͤhrigen 
geleiſtete Eid unwiederruflich fey, und eine ſolche Per: 
lon eben. fo angeſehen werden ſoll, als habe fie bereits 
ihr vollaͤhriges Alter erreichet. Die Urſache hievon 
Hat in der Wichtigkeit der Eide ihren Grund, und der 
Endiweck eines Eides würde nicht erreicht werden, 
wenn derfelbe darum nur allein. für ungültig ertlaͤret 
werden follte, weil die Perſon, fo denfelben ‚gettiftet, 
ihr vellbürtiges Akter noch nicht erreichet. Wem⸗ jes 


mand ſchwoͤren ſoll, fo kommt es vornehmlich darauf 


en, 0b der Menſch, von welchen ein Eid verlariget 
wird; von dem währen Weſen, Wichtigkeit und Ver⸗ 


. Sindiichteit eines Eides eine vollfommene Erfeantnig 


und Ueberzeugung beſitzet. Findet man dieſe Eigen⸗ 
ſchaften bey riner ‚minderjährigen Perſon, fo. iſt micht 
adzuſehen, warum man die felben nicht zu einem Eide 
laſſen ſoll, wenn es die Nothwendigkeit erfordert, und 
8’ folget Hieraus weiter, daß eine ſolche Perſon, ſo 
Line lebendige Erkenntniß von der Wichtigkeit des CEides 
Beige, eben # aut, als wie derjenigen der bereits feine 

No | | on “volle. 
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cole Jahre erreichet hat, durch den Eid. werdunden 


derde. J | u 
ı) Stryck de cantel. juram; P. Il. SEAL eap. 3. m. 33. 


5. 2. Es ſcheinet, daß bey den einem oder an⸗ 


dern dolke in Deutſchland ehedem der Mißbrauch ein⸗ 
geriſen geweſen, daß man auch ſogar Kindern. einen 
&id abgenommen. Carl der Große hat dieſen Miß⸗ 
htauch Berdeten-3). Pecſonen, fo bereits Die Johre 


der Kindheit zuruͤckgeleget hatten, mögen dahero gar 


wohl zu dem Erde gelaffen. worden fegn. Doc die Ver⸗ 
ordnung Kaiſer Sriedriche 2) "erlaube ‚den Minder⸗ 


jͤhrigen einen Eid abzuilegen: wenn es nur daben aufs 


sühtig.gugegangen und deeſelden nicht durch unerlaubte 


Mittel dazu geoͤracht worden. | 
a) U intantes qui ſine rationabiſi aetate ſunt non g0- 
aatur jurare , Tier Gundebada lege viventes faciunt 
Caroli M. leges apud Leorgilch P ı1l41..B. 39 — 


- ‚8. Ayner progrem.ide impuberibus erigm puybertai . 


proxismie ad -nullurm jasjurandum admittendis, $. 3- 
. Gbrrind. 1765, und C. F. Walch de kegitima jurentis 
‚gerate, $..4, in deſſen Opuſe. T.Ii. & 338. ff d 9. 


2) Atıth, Sacrament. püber. C. ſi adverf. vendition. Ss 


‚audı das Canoniſche Recht c. 14. 15. C. 22.0. 5 
Walch’ a. a. O. . 6. Das Canoniſche Nacht gab’ dem 


E. Friedejch 1. zu dek in Ber angegeigten -authentica . 


zuihaltenen Verordnung erſt Die Veranlaſſung.  D: v3. 


* 


..Mach dee vorhin angefuͤhrten Berordaung 


Sailer Friedericho, werden auch Heut zu Zage minder: 
jüheige Perſonen zu einem. Eide gelaſſen, in, fofern Dies 


felden von der Wichtigkeit. eines Eides Die nothwendige 


Erkenniniß befigen, und durch Peine unerlaubte Mittel 
der Eid von Ihnen erpreſſet worden. 1). Mur find die 


Kechitgelehrten nicht mit einander wegen der’ Frage \ 
einig; ob eine münderjährige Perſon in ’den ungen , 


x 
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.. Stand wiederum eingefeget werden koͤnne, wenn -dies 
. felbe nad abgelegtem Eide gewahr wird, daß fie ſich 


dadurch einen großen Schaden zugefüget. Stryck 2) 
und andere 3) find dieferwegen auf die Meinung geras 


„then, daß man Moth. befonders ‘eine unmaͤndige Perfon 
‚der vorhin angeführten Rechtswohlthat eidlich Verzicht 
thun laſſen fol. Andere laſſen diefelbe ohne die ge⸗ 


ringſte Einfhränfung zu A). , - .. —W 
1) In verſchiedenen Lands und Stadtrechten it die Ei⸗ 
desmuͤndigkeit Über das 14te Jahr hinausgeſetzt, und 
nad »einigen das ı6te (z. B. im Ulmor Staodtrecht 
ait. 23.), nach andern das ıgte (z. DB. im Luͤttichſchen 
Rechte B. 1. rit. 7. art. 3. Hadeler Landrechte P. 3. 
. tie. na m.) nady andern das 2oſte, 2 iſte und 2 5ſte 
Jade zur Eidesmuͤndigkeit beftimmt - worden. S. 


 Walbe. a. O. .7. und a -- 


2) 1 ee | | 
3). Mildvogel de juramento actus puber tonfirmante. 


— 4 Richter ad Auıthent. Sacramente puber.C. fi. adver- 


ſus vendit. — Die richtigſte Meinung ſchien wol die 
zu ſeyn, daß’ die eidlichen Verſprechen und Verzichte 
der Minderjährigen, ohne auf die Goͤltigkeit oder Un⸗ 
guͤltigkeit des Geſchaͤftes worauf fie fh beziehen, nach 
denmn bürgerlichen Rechte Ruͤckſicht zu nehmen, verbind- 
lich find, und keine Wiedereinfekung in den vorigen 
Stand dagegen ſtatt finder; in ſofern nur der Minders 
“jährige zu dem Eide durch keine unerlaubte Mittel ges 
‚ sWungen oder verführt worden if. Diele Meinung 
Hründer fich in dem Canoniſchen Rechte und der’ eym 
vorhergehenden $. angefuͤhrten Verordn Friedrich I. 
welche die Anwendung ‚der Roͤmiſchen Rechte aus⸗ 
ſchließen. &. Buiftorp’s Beyträge zur Erläuterung 
verſchiedener, mehrentheils unentichiedener Rechtsma⸗ 
serien, 2tes St. nr. 8. S. 124. und Malblanc doctri- 
na de jürsjurando $ 3294.0. 171. Jedoch üft die Ver⸗ 
bindlichkeit des Meinderzährigeh aus einem. geleifteten 
Eide nicht auf abſolut ungültige Gefchätte auszudeh⸗ 
nen. ©, Weber ſyſtemat. Entwidelung ber Lehre von 
der nataͤtl. Verbindlichkeit, 3. Ah. S. 119. ff. OS. 
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neben 

Kinder und Narren reden die Wahrheit 
Anmerkung. a £ 
% 1. Die große. Offenherzigfeit und wenige. 
Uederlegung, ſo man bey den Kindeen und afbernen 
Leuten wahrnimmt, welche gemeiniglich,, was fie ges 
hoͤret oder gefehen, fo fort, wiederum andern bekannt 
machen, hat vermuthlich zu dieſem Spruͤchwort Geler 
genheit gegeben. Man bat alfo damit fo viel fagen 


wellen, Daß, obwol alberne Leute und. Kınder ordent⸗ 


licher Weiſe keine tuͤchtige Zeugen ſind, ‚derfelben Zeugs 
ng doch nicht gänzlich zu verwerfen, fondern: in ſolchen 
Faͤllen von einiger Erheblichkeit ſey, wenn es eine Sa⸗ 
he betrift, die derſelben Begriffe nicht uͤberſteiget oder 
ſie von ſolchen Dingen ein Zeugniß abſtatten ‚folen, 
welche fie entweder ſeibſt mit angefehen oder ſehoͤtet 
haben. 


f. 2. Die Sefege dei altern und mittlern Zeiten 


etfordeen von einem Zeugen, Daß er ſowol feinen völs 


ligen Verſtand befine als auch ein gewiſſes Alter. bereit® 
treiber Habe. Was das Alter insvefondere anbeläns 
get, fo mußten Diejenigen, ſo für tüchtige Zeugen ges 


halten werden wollten, bereits das vieszehnte "Schr zus . 


tufgeieget Haben 1). Der Schwabens und Sach» 
ſpiegel verlangen ebenfalls, daß Perfonen ; fo 
noch ruht das vierzehnte Jahr ctreichet haben } Feine 
tuͤchtige Jeugen fepn follen 2). 

1) Lex Wifigath. Lib. IE Tit. IV. n. XI. Capimler 
lLib. NII. ©. 108. ap: — P. 1638 

) Spec, Sueyic, cap. 76. 


4. 3. Dak Kinder heut zu Tage Aaugliche Zeugen 
abgeben follen , laͤſſet ſich nimmermeht behaupten, baß 
| x J aber 


— e —— 


38 af. * But obeiteng 
aber auch derſetden Zeuanif ganz und. gar su verwer⸗ 
fen —RX term ſolcbes durch ‚noch andere dazu kommen⸗ 
de * Umſtaͤnde unterſtuͤtzet wird, kann 
man auch nicht ſagen. In dem Herzogthum Wuͤr⸗ 
temberg x), zu. Samburg 2), und zu Frankfurt 
gm: Maynñ, 3), koͤnnen diejenigen feine Zeugen abges 
ben, fo no unter vierzehn Fahren fi find. Da in uns 
‚fern Gerichten erfordert wird, daß die Zeigen ihre 
Ausſagen eidlich beftärfen müffen, fäffer ſich leicht ers 
meffen, daß das Zengniß von ſolchen Perfonen, die zus 
feinem Eide zugelaſſen werden Fünnen, ohnedem von 
feiner Erheblichktit feyn kann. Vieles kommt dey die⸗ 
fer Frage auf.die Umſtaͤnde und die Uederlegung eines 
vernuͤnftigen Richters an, und wenn ich betrachte, daß 
‚bey annoch ‚jungen Perſonen die Unſchuld ſelbſt redet, 
und die Verſtellungskunſt noch nicht in dem Grad wie 
hey Eewachſenen angetroffen wird, ſo bin ich mit Ley⸗ 
ſern x einig, daß das Zeugniß einer jungen Perſon 


ſowot in buͤrgerlichen als peinlichen Sachen Glauden 


verdiene, wenn andere ſtarke Anzeigen und Ueberein⸗ 

ſtinrmung der von dem unmuͤndigen Zeugen angegeben 

nen Umſtaͤnden dazu kommen. 
1) far. prov. Wurtemb P. I. rit. 36. N 

2) Statut. Hamb P. I. tit. 38. Art. 3. - 

:: 3) Reformg. Funk P. 1. tit. 33. 6. 2. 

4) Sp283 ni3.4. :© Schierfchmidt. ‚program. de 

„, ‚teffunonio: impuberis quandoqug admittendo, Erlang. 

on 2 und Quiſtorp v3 Grundſaͤtze des d. peint. Ara, 

.693. 


en ‚VE “ 4 
Ingend hat nicht allezeit Tugend. 
Anmerfung. ° 
e Tr.» Diefes Spruͤchwort enthäfe eine Geinnes 


rung für die: Rigter in er mit, der Jugend einigeg _ 
| Mits 


don n den Kronen Kasten ber Berfonen. Ä » u 
willeiden iu haben, wenn dieſelbe mag verbrochen hate 


wird zum voraus gefeget, daß die Jugend ‚mehr 
aus Unbefonnenheit und Thorheit, als aus einen bös 
fen Vorſatz -fündige, und man dieferwegen nit nach . 
ber Steenge der Geſetze mit derfelben- verfahren muͤſſe, 
weil noch immer die Hoffnung zu einer Beſſerung übrig . 
bleibe, und die Erfahrung gelehret hat, daß die Zen 
die. Sitten der Menſchen ſehr verändert, und daß ofte 
mal aus den,coheften Gemuͤthern die nüglichften Buͤre 
ge und Mitglieder des gemeinen, Wefens geworden 
end, Man foll dahrro’erftlich gelindere Mittel gebraug 


den, wenn -man die Jugend ihret begangenen- Thetz - - 
beiten und Fehler halber beficafen will, ehe: man zu 


der außerſten Strenge ſchreitet, und beſonders beden⸗ 
fen, wie leicht Die Jugend zu verführen ſey, und wel 
einen großen Eindtuͤck bdſe Bepfpiele in das He; ders 
lelben haben, ja dag mehrmals felbſt die Erwachſenen 
durch ihr der Jugend gegebenes Aergerniß an allem 
dem Uebel ſchuld find, fo Diefelpe Bechber. " 
$. 2.. Das Reit der Ratur beſtiminet den Wird 
flond eines Menſchen nicht nach feinen‘ Jahren, Ne 
demſelben muß man aus den Umjtänden und aus dem 
Grad per Hosheit ermeſſen, in wie ferne die Jugend 
dem Miſſe thäter zu einer Entſchuldigung gereichen ober 
eine dinderung der Strofe bewuͤrken kann. Carl dee‘ 
Bine bat zwar verordnet 1), daß man junge Diehe, 
one unter dem vierzehnten Jahr find, nicht au den 
Todesſtrafe verurtheifen foll, ‚aber er nimmt davon den 
Fall aus, daß man mit denjenigen "anders verfahren 
Ebnne, dey welchen die Bosheit das Alter erfuͤllet. In⸗ 
deſen iſt fo wiel gewiß,, daß Heut zu Tage allemal auf 
die Tugend des Verbrechers gefehen werden muß, jes 
dog mis dem Unkerſchied, daß nach Befcaffenheit der 
perſchiedenen Verbrechen, felbige in einem Kal mehr, 
eW wie in dem andern i in Peiractung komnit 2) 
oı | on oo. » P. 
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5) k3 ». G. Art. 164. Böhner in iomiment. ad 
C.C.C h.l. erflätt dieſen Artifet nur von Kindern,’ 
: weiche Über 10 Jahr alt find ‚weil es ſich nicht denken 
Iaffe, daß Kinder unter dem roten Jahre einen hin« 
laͤnglichen Begriff von der Groͤße des Berbredend eines 
..Diebſtahls haben koͤnnten. d. 5. 
.: s) Krefius ia comment. sd C. C. C. Art, 164: 
J Kefiner de, delidtis juvensutig. Bey meitwärdige 
Beyſpiele ſolcher Verbrechen, welche von einem sehn“ 


Ä a2... 


” "und zwölfjäßrigen Mädchen Begatiäen td, nebſt einen 


"7, Beurtheitung derſelben ſ. im Atkins, Annalen det 
>. &efeßgtbung ‚and: Recisgeiehrfauf. in den Preubi⸗ 
Shen Staaten, Th. z. Ne. 4. und 3 S. ae, une 
© jJr. fl. Ba \ ee 


⸗ 


B ’ En blinder Mann ein armer Dani, 


Anmerfun | 
Durch dieſes Spruͤchwort haben unfre Vorfah⸗ 
fen. das end. der Blinden . ausdruͤcken und ſo viel an⸗ 
zeigen wollen, daß die Blinden eben ſowol derjenigen 
Wohlthaten wuͤrdig ſind, melde die Rechte den Armen 
and andern in klaͤglichen und elenden Umſtaͤnden leben⸗ 


J den Perſonen, zum Beſten verordnet haben, daß ſie 


aber auch ‚zugleich gewiſſer Vorzüge ‚beraubet,; und vom 


ſelchen Nemtern, ausgeſchloſſen find, zu. deren Verrich⸗ 


tung der Gebrauch des Geſichtes erfordert wird. Es 
ſcheinet ſonſten ‚nicht, daß die Blinden in Deutſchland 
heſondere Rechte ehedem gehabt. In dem Saͤchſiſchen 


Landrecht heißer. es 1): Wird. auch ein Zind ge⸗ 


‚bobren ſtumm, Sinn: oder Wigloß, oder 
blind, ‚oder fonft unvollfommlich an. feinen. 


Leibe, das ift wohl Erbe zu Landrecht, aber: 


— 


nicht zu Lehnrecht. Jedoch ſaget das. Saͤchſiſche 
Lehnrecht 2): Daß man Niemand, der blind ges. 


‚worden, em, Reben nehmen Rn Von den Rech⸗ 
sm, - 


- R - R . 1 
x 
* 
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von. den Sefohderm ln der iPerfonen.. | de 
ten der. Blinden, "haben. Stryck 3) und: Engel 9 


ausführfiche | Abhandlungen geſchtiebe 
ı). Lib. 1. Art, Pe 


. 


»).F.S cap. 22. EEE EEE 


3) De jur. Senſ. diſſ. I. cap. 1. PR , Er 
4) De eo qnod ‚Jultum eſt circa, weco 


2 
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Eu Stande. 
. | LK 
Es abdher —2* des —* en Denn 
Sahniehn.. | 
. Anmerkung. \ N 
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Mar findet bieſes Spruͤchwort In dem’ Asfiäen 
dehntecht 1). Unter dem Schild: ift Hier dee Erand. 
und Adel zu verftehen. Denn es. ift bekannt, daß die 


fogenannten. Heerſchilde bey den Alten in zweyerley Ver⸗ | 


Rande genommen worden, bafd. wurde der Stand und 


Unterfhied des hohen und niedern Adels, und die Ehre _ 


und Vorzug des einen Standes. für dem andern dar. 
durch angezeiget, bald-aber die Ritterfchaft und: Manns 
(Heft darunter verffanden , mit welcher ein jeder. Stand 
dem Raifer und: dem Reiche bey Rriegesgeiten. wegen: 
der Reichslehne dienen, mußte. Wir nehmen es Hier 
in der erſten Bedeutung, nach welcher. die Heerſchilde 
ans ſieben Tlaſſen beſtanden, und nach biefen der deut⸗ 
fje Adel eingetheilet: geweſen 2). Unter den Fahn⸗ 
leben werden: folhe weltliche Lehen verſtanden, wel⸗ 


chen die Landesherrliche Hoheit anklebet. Sie heißen ' 


‚us 


0 


. 


-@, 


— 


nd 


2 


4 02 2 7... Beggenl 


ı\ 


Se eihen, find aber Deswegen —— geh 
nennet worden, meh. die Belehnung hedem mit einer 
Sahne gefchahe, "fo"den weltlichen Fuͤrſten/ wenn fie 
die Belehnung empfangen, Übergebeir w worden Dr 


2 
”» ai . .“ . 


3) Art. as. 
3) Sperl de clypeis nilitaribus, Praun von Hefte 
den und von deutſchen Neichsadel. 
3) Gundling de feud. vexilli $. 13. Lynker von. 
Rutʒęnwick de feud, vexillis et eorum in feudis ufu, 
2g A Urt ung det Weichuung spir-pey Zofjpt ſAt 
wahrfcheinlich im bie ‚Zeiten der Kreuzzuͤge, in weichen 
in die Fahnen des hoͤhern Adels erbliche Bilder gekom⸗ 
men find. (Püttmenmi-cbf I:-F. c. V. &. 37. ff.) 
a" Schwaͤbiſchen Landr. c. 34: $- 2. heißt es von dies 
fer Velehnung: „Der Keyſer ſoll leihen allen geyſtli⸗ 
cl Bürtten ire Recht mit. dem Zepter und ollen welt⸗ 
‚ „lichen Särften mit den Bann. Da 


2 Aus dieſem Spruͤchwort fließet nun, def 
‚ berjenige, welcher ein Regal⸗ oder Fahnlehn erhalten, 
au die. demfelben anklebende Wuͤrde zugleich empfans 

Daß, wenn dahero einer von dem niederen Adel 
iu einem ſolchen Fahnlehen gelanget, derfelbe au zus 


| gleich durch die Beiehnung die damit verbundene Wuͤr⸗ 
de erhalten babe, ohne einer beſonderen Standeserhoͤ⸗ 


hung benoͤthiget zu ſeyn. Es iſt diefes von der fürfts 


lichen und gräfliben Würde zu verfichen. Go wie 


nun einer von "dem niedern Adel zu dem Beſitz eines 
Fuͤrſtenthums oder Grafſchaft, durch eine Belehnung 
- — erhielt derſelbe auch die derſelben anklebende 


Wuͤrde. 
4. 3. Es hat aber zu unfern Zeiten diefeg Spruͤch⸗ 


wort feine Guͤltigkeit perlohren, indem der bloße Bes 
fig eines Regallehns die Demfelben anklebende Wuͤrde 


nicht ertheilet; fondern wenn ja der Fall ſich ereignet; 
. ‚daß eine Perfon aus dem niebern Adel ein Fuͤrſtenthum 
oder 


„ yon den Sefgnberen | echten der Perſonen. 43 5 
ober Seofſchoft erwerben ſollte fo wird. derfelbe da. 


nur eis bloßer Befiger oder Inhaber eines. Fuͤrſtenthums 


oder Grafſchaft genennet. Es fehlet in der deutſchen 


Geſchichte nicht an Beyſpielen, daß Perſonen von Frey⸗ 


herrlichein oder Gräfliben Stande zuͤrſtenthuͤmer oder 
Grafſchaften erhalten haben, aber ſje durften ſich dies 
ſervegen meder Fürften noch Grafen nennen, fonders 

. dieſer Wirfde von dem rdmiſchen Kaifer erſt erhoben 


erden 1). Die Urfache von diefer Veränderung ses 


fehet darinnen, weil der Kaifer- die e einzige und hoͤch⸗ 


fie Quelle alles Adeis und aller Wuͤrden in dem Reiche 


it. Was wegen der Ausuͤbung des Rechtes der Btan⸗ 
deserhöhung und Ertheilung der Ehren und Wuͤrden, 


die neueren Reichsgeſetze verordnen, gehet dahinaus: 


daß bey Ertheilung Fuͤrſtlich er und Graͤfticher und an⸗ 


derer Wuͤrbden, dahin zu ſehen fen, daß dergleichen 


nur ſolchen Perſonen ertheilet werde, die ſich um das 


deutſche Reich Tor andern verdient gemacht Haben, in 
dem deutfchen Reiche angefeflen‘ find, auch fo viel Mit⸗ 


tel befigen, Daf fie ihrem Stande gemäß leben fönnen 2); 
Daß die Belehnung vermittelft. einer Fahne nicht mehe 
im Gebrauch Ten, ift bekannt ‚3%. Von der Streitig⸗ 


keit, ob unter den Fahnlehen nur allein die Fuͤrſten⸗ 


thämer zu verftehen, und was dieſerwegen von Seiten 
des‘ Reichsgraͤflichen Collegii auf dem Wahltage im 


She 1741 angefuͤhret worden, ſind die von dieſer u 


Materie herausgefommene Sariften weiter nachzu⸗ 
kfen 4). | 


1) Itter de feudis in perl cap: 3. 6. ” 
3) Capitulat. Franifei 1. Art. 22. rn, .° 


s) Die Belehnung mit der Fahne kam fm roten Ya 
hundert ab, indem davon das letzte bekannte Beyſpiel 
de Gelehnung des Ehurfürfien von Sachſen Auguſtß 
ds L abgiebt. ©. Boeris de invefirura cam ofeulo, . 


= 


_ xt jr v ! \ / u 


En 


u vexillo 


‘ 
IN 


a Bar 


Le Zweyte Wotheitung u 


va ch 


a verifte et lẽeptro in Jepernicks anale&is jar: feud, 
T. Kr ©. 270. | m. 

4) gelec jur. publie. noviſſim. P. via, - 6L 

;  Bochrheri principia juris F. $. 433. d. PR: 


1 


IE 


Wen der Kaiſer adelt, ie genießt auch des Kaiſers 
J J nu F 9 | en u . 


— 
VV Anmerkung: 


«er. 


. 9 . 1. Unter dem Adel verfiehen wir denjenigen 


Ehrenſtond welcher in Anſehung der Wuͤrde und eini⸗ 
ger Rechte fuͤt andern Staͤnden einen Vorzug hat ‚und 


gemeipiglich bey einem Geſchlechte auf die Nachkom⸗ 


— 


X x 


men fortgepflanzet wird. Dieſer Adel wird entweder 
durch die Geburt erlonget, o oder von der hoͤchſten Ma⸗ 
jeſtaͤt jmand ertheilet. In Deutſchland ertheilet der 
Kaiſer den Adel, welches dieſerwegen die Quelle aller 
Würden: der Beſchuͤtzer, Schirmer und Handhaber 
Des. loͤblichen deutſchen Adels genennet wird 2). Daß 


“ der alte Adek ſich von jeher für dem neuen Adel verſchie⸗ 


dene Porzuge angemaßet, iſt eine befannte Sache 2), 
und Hierauf zielet diefes Spruͤchwort, welches anzeigen 
fol, daß derjenige, fo von der Kaiſerlichen Mojeftät 


in den Adelſtand erhoben worden, alle Vorzuͤge und 
Wechte, in, von dem Kaifer dem deutfchen Adel erthei⸗ 
let worden, eben ſo gut, wie diejenigen genteßen ſol⸗ 


Sen, fo aus alten adelichen Haͤuſern entſproſſen find, 
und eine Sange Reihe von Ahnen aufmweifen koͤnnen, ins 


dem ihnen ihre Stondeserhebung. nichts helfen mürde, 


wenn fie. mit jenen nicht gleiche Borzüge, und Rechte 
genießen follten 3). | 


» Luͤnigs iss, Archiv Comin. I, Anhang, Y1. Ab⸗ 
ſa F 97 8. — 
Ftru- 
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3) Struben de origive nobälitat. ‚german. Sed.T.cap,.2. 
\ * .* "on ER a \ 
S. 6. Cramer de jurib. et praerogativ. nohiliteg, avi-, -- 


Be £9p. 5. | | 
3) Der neue Briefadel ertheikt zwar die Nechte, melde 
der alte Adel genießt, jedoch mit Ausnahme der Rech⸗ 
te, wozu Ahnen arfoderlich find, indem ſelbſt der Alte 


Geſſchlechtsadel dieſe nicht genießt, wenn er nicht rein iſt. 25. 


©. Klüber de nobilitate codicillari:$. 5. und 6. (Er⸗ 
dang. 1788. 4.) u Din. 


5. 2. Des Adels Vorzüge in Deutſchland, ber 


Achen-in dem Recht, fich deſſerer Kleidet, als Perfonen 


von geringeren Stande, bedienen zu duͤrfen, in der 
Befreyung von gewiſſen Strafen, in dem Vorzug fuͤr 
buͤrgerlichen Perſonen. Einem adelichen Zeugen ſoll 
mehr als dem gemeinen Manne geglaubet werden, das 


— 


Verſprechen bey adelichen Treuen, Ehren und Glaus . : 


ben, wird. auftatt eines Cides angenommen :ı).. Ve⸗ 
fondere Vorzuͤge hat der Adel. in. Anfchung der Hoch⸗ 


jeiten und. Degräbniffen, imgleiden in Ünfehung der; . 


Turnieren und Gelangung zu geiſtlicher und anderer: 
Kriegs⸗ und weltlichen hohen Würden 2). Ja fogar- . 
hatte: der Adel in alten Zeiten das Recht, auf Reichds: 
tägen zu erſcheinen, und der Wahl eines römifchen Ko⸗⸗ 
nigs mit beyzuwohnen z)J. 


) Ian Wrictelsiter ſcheint. dieſes zwar ziewlech alfgrinein — 


geweſen zu feyn. Im. Sachſenſpiegel B. 3. tit..54.. 


wird von dem Schoͤppenbarfreyen (ipgenuis) gefage: ' " 


„als man dem König wehlet, fo foll er dem Reich hul⸗ 
„de thuen und ſchweren — — fonft fol er nimmer" 
„mehr Beinen Eyd hun, es wäre darin, daß ihn der 

„Dapft befchuldigte, daß er an dem rechten Slauben: 
„amepfelte. Darnach ſol er ein Gezeng ſeyn aller Din⸗ 


„End, dem er dem Reich geſchworen hat.,, Allein 


aus diefer Ställe läßt ſich Bein als Geſetz geltenden” 
Grundſatz herlöiten. Inzwiſchen iſt fo viel richtig, daß 


Adlich⸗ nach verſchiedenen Landes s und Proc: Ocd 


i nungen 
/ J 


en 1 


\ . 


x der man ſolch an ihn zeubes bey den Hulden und... 


46: Zwehte Abcheiuung nt 

‚nuggen in vargetlichen Sachen Keinen Zergeneid abzu⸗ 
leiſten ſchuldig find, und gilt ihr Verſprechen bey adli⸗ 
her Treue u ſ. w ſtatt eines ECides. Baierſches Land⸗ 
recht it, 7. art 15. Oeſterreichſche Landesordn. P. 2. 
tit. 2. art. 7. ma.m ©. Malch de teſtimonio no- 
bilium injurato in deffen Opuie. T. 11. ©. 402. if» 

d.4 


2) Cramer lc. Mattk. de Schulenburg de Privileg, 
ac praerogstiv. nobilium mediator, 
3) v. Ludewigs Erläuterung der güldenen Bulle 1. <—h . 
S. 48. — Dieſes ift jedoch nur von den Freuherrem 
- oder Dynaſten zu verſtehen, die ehemals zu dem hos 
hen Adel mit gehören. ©. Eſtors kurze Erklärung, 
Daß die Reichsdynaſten eyedem Sig und Stimme auf 
dem Reichstage gehabt haben, in deſſen Pleinen Schrif⸗ 
“con, St. 11. ©. 345. Dh 


5. 3. Das Reit in den Adelſtand zu erheben, 
kvmmt außer dem Kaifer auch dem roͤmiſchen Könige, 
zu 1). Es befitzen es Die Reichsverwefer 2,, imgleichen 
der Koͤnig von Böhmen, der Churfuͤrſt von ber-Pralz, 
der Erzherjog von Oeſterreich 3). Man tignet es auch 
dem Ehurfärften zu Sachſen ald Marggrafen von der 
Wuſitz, au 4). Endlich fo behaupten erkige, daß ſol⸗ 
ches allen und jeden Ständen des deutſchen Reihe zus 
komme 5). Nach den Reihsgefegen darf de von dem: 





Kaiſer geſchehene Erhsbadg in:den Adelſtand nicht zum . | 


Nachtheil der Landeshoheit eines Fuͤrſten gereichen 6). 
Ueberhaupt aber kann man nicht behaupten, daß noch 
nach dieſem Spruͤchworte der neue Adel heut zu Tage, 
mit dem alten Adel gleiche Vorzüge und Rechte ges 
nieße. Die Erfahrung beweiſet das Gegenthzeil. Ind 
obſchon dem Adelsbrief ausdruͤcklich die Worte, daß 
dergleichen in den. Adelſtand eihobene Perſonen ſo an⸗ 
arfchen. werden. follen, als ob ſie von ihren. vier 

Ahnen, Vater und Mutter Geichlechten won 
bepben Seiren delgebobrus⸗ rutercuag⸗ Le⸗ 


Deus 


! 


von den vabrhenn Rechten der Perlen. or 47. .: 


bens und Turniergenofföne Edelleute wären, 
einderleibet Worden; ſo iſt dorh wiederum kaunt, 
daß, wo bey einem Stift oder Ritterorden eine Reihe 
von Ahnen erfodert wird, wenn man im daſſelbe aufe “- 
genommen werden will, zum Nachtheit. der Statuten 
ſolche Ertheilung der’ Ahnen: feine Wirefung Haben kann, 
yomal da non der Kaiferlichen Majeſtaͤt verſprochen wow 
den, daß ſelbige in Feinem:Städe gekrãnket werden 
follen 7). So oviel aber diejenigs Rechte anbelangel, 
fo dee neue Adel mit dem alten Adel gemein hat..: iſt 
por Fein Zweifel, daß micht Diejenigen, ſo in den -Adab . 
ſtand erhoben worden, ſogleich nach ihrer Erhebung 
dazu gelangen. Und Haben dergleichen Perſonen, die 
durch ihr Verdienſt ſich' den Adel erworben haben, nicht 
Urſache genug ſitch gu freuen, "wenn die Welr ihnen 
das Zeuügniß giebti, daß fie nicht den blinden Gluͤrk der 
Geburt, ſondern Ihren Tugenden und Verdienſten um 
dus Baterland-, nur allein ihren Adet zu danfen —*5 
1) Reichbabſch. Ae 1543. ©: aber Moſer Diva 
geh uͤber die Wahlcapitutation Kaiſer Joſeyh II. ad 
articul. 2a, ⸗* 2. not. 5. und —— un ” u en 
“ TER Mia... j 
a) Wernber de zutib. Vienrior. Be 2 
3) Strupigr in: fyntagm: jur. ꝑubl. cap. Ar. —* ar. 
9 Serauch ‚infiger, jur. pabl. Lib. I. ap. =.‘ Re. ns 
$) Troppaniger- -de proteftat. dector et: princip, im- 
perii circa jus nobilitat. Es giebt zwar Denfpiele, . 
daß Kurfürften und Sürften ben niedern Adel ertheile 
vbDabben, rin: fe beweiſen noch’ Pin Recht derfetbeh. 
Dee Kaifer kann aber die Ausübung: diefes Reſervat⸗ 
rechte durch Prisiigien andern ‚übertragen hoben. 
Kläber a. a. . & - 
Capitulat. Francifci I. Art, 22.9. 5. 


g) Capitular, Franeciſtiĩ I. Art. 24. * 1, Oiamer, * 
Nebilie ariıa cap. 4. 5. 1. 3. 
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Bone fein 
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Wber Fein Edelmann äft, gilt vor. einen Bauer. 


 , Aymerkung..: 


Gs Iange der Bürgerftand- unbefannt geweſen. 


derjenige, weicher feinem Adel nicht beweiſen kann, ‚uns 


er die Bauern zu rechnen ſeb. Es merhen zwar unter 


X 


* 

v 

⸗ 
x* 


f. 


: der Benennung Sauer im. mweitläuftigen Verſtande alld 
> „. Diejenigen‘. begriffen, die von dem Ackerbau leben, und 
= gu dem Ende auf ihren Landguͤtern mohnen 1), bieg 

nber bedeutet es einen fogenonnten Bauer im engeren 


MWerftande. In Venen alten Zeiten theilte man die Eins 
Wohner. Deutfhlendes :in die Sreyen und ZAnechre 
ein. Jene machten Ken, Hohen und. niedern Adel ausr 
Die Bauren lebten mehrentheils in der keijheigenſchaft 2). 
Die Buͤrger find nach der Zeit zwiſchen ben Adel und 
Saurenftand gefeger worden, und machen xinen befons 


Seen, Stand oud; Aus allen diefen dreyen Ständen 
Kind! nachhero die. Geiftlihen zarkanden, welche: nach 


Sen Grundſaͤtzen des paͤbſtlichen Recbts einen befondern 
uͤber die andern Stände zu erheben. | 

- 17 Schröeter ‘de notiune ruflieor. in Germnia, © 
sy de 'Senckenberg de conditione fervor, 


Stand ausmachen, ‚und es if ihmen gelungen, fi 


en 
28) 4 
“ f 


en re ı A 
TON IN TE u le Busse 
MDrger und Bauer ſcheidet nichts, denk Die 
EEE) 7 7) 5 


\ Anmerkung. * ',' er: 
..$gr. Die Bürger haben ihren Namen von den 
Burgen, oder mit Graben und Wählen unigebenen 
Destern, dexgleiden ſchon zu den Zeifen des Tatitus 

| - Vor⸗ 
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vberhanden geweſen zu ſeyn feinen” 1); hingegen find . 


u eben dieſes Schriftſtellers Zeiten, ordentliche mit 
Nauren umgebene Städte nod unbekannt gewefen 2), 
ohmol an dem Rhem und andern Gegenden, welche 


die Römer in Beſitz gehabt, ‚frühzeitig Städte erhauet 


worden. 3). Die chriſtliche Religion hat nachhero bie⸗ 


les zu der Erbauung der Städte in dem inneren großen 


Deutſchland bepgetragen. Die Bifchöfe Purften vers 


möge der Kirchengeſetze auf dem Lande nit wohnen, 
fondeen mußten ihren Aufenthoit in den Städten ſu⸗ 


den. Die. mehreſten hatten ihre Jugend in alien - 


zugebracht, und find affo von dem Reiz des Stadtles 
bend eingenommen gewefen. Gie nahmen dahero Ges 
legenheit, Die Flecken und Dörfer, worinnen fie iheen 


. 
. 


Gig hatten, bald in Städte zu. verwandeln. - Dieſem 


veoſpiele folgten die weltlichen Fuͤrſten, jedoch Hat fih 


fein Prinz mehr um die Errihtung der Städte verdient 
macht, als der groſie Koifer Heinrich 0). 
1) Annal. Lib. X cap. 8. 


s) Idem de M. G. cap. 18. de Kaigge du indol «© 


natur. caſtror. 
) Tecitus Hißor.: Lid, IV. cap. 64. 


$) Beunnenlarn de incremen«, vrbium. —— 
de urbib, getinan. 


in. Die mehreſten nen angelegten PROB 


beſonders Piejenigen, fo ihr Dafeyn dem Kaifer Hein⸗ 


tih zu danken hatten, wurden ebenfalls. mit einer, 
Burg und Feſtung verfehen. Conring nenner diefen 
Leiſer den deutſchen Theſeus, weil dieſer die LAthenien⸗ 
ft, ſo wie jener Die Deutſchen in Städte gebracht 1). 
Dielh gab Gelegenheit, den neuen Einwohnern dieſer 
Siͤdte, den Namen der Bürger bepjufegen. Eia 


großer Theil des Adels ließ fih bewegen, im die wen 


angelegten Städte ſich zu begeben. Sie ‚bieiten- dar⸗ 
——— in > imen 


-_ 


- 


-- Diebe und, anderes liedecliches Gefindel getvefen was. 
ren, welde von den in der Stadt mohnenden Bürgern 


/ 


4 q 


| | so Eu Zoeyte Wehelung 


innen cheils zur Befogung; theilg mußten fie obrigkeit⸗ 


liche Aemter uͤbernehmen. Von den Leibeigenen wur⸗ 


den die beſten Leute frey geſprochen, in die Staͤdte ver⸗ 
leget, um Handel und Gewerbe darinnen zu fuͤhren, 


“Die ſich denn dadurch von den Bauren abſonderten, ins 


dem fie innerhalb den Mauren wohnten. Jedoch iſt 
es glaublich, daß fie nicht den Namen der Vürger ges 
führet, noch das Buͤrgerrecht befeffen, fondern bloße 


Stadteinwohner geweſen. Es bekraͤftigen ſolches ſo 
viele Städtgefehe, ' wodurch Leibeigerre von dem Buͤr⸗ 


gerrecht ausgefchlofien werden. Kaifer Friederich 


"Dee Zweyte ordnete 1220, daß fein Leibeigener in den 


geiftlihen Stand‘ noch in Reihsftädten als Bürger auf⸗ 
genommen werden follte, twelche Verordnung 1231 auf 


Die andern Neicheftände ‚erweitert, und nachhero mehrs 


mals beftätiget worden 2), Nach der. Zeit fanden ſich 


. viele Leute ein, welche außerhalb den, Ringmauren 
einer Stadt, . fi Häuslich niederliegen, ' wodurch die. 


Vorftädte entftanden find. - Schon zu den Zeiten Kaifer - 


Deinrichs des Erſten, find Vorſtaͤdte Hier und da bes 


kannt geweſen. Allein, man ließ denjenigen, welche 
in dergleichen Vorftädten wohneten, feinen Antheil an 


dem Buͤrgerrecht nehmen. Es if auch nicht zu leug⸗ 


nen, daß die mehreſten erſten Einwohner in den Vor⸗ 


ſtaͤdten, von fehlechter Herkunft, entlaufene Leibeigene, 


mit Verachtung angefehen worden 3). 


u 3) de urbib. germanie. n: 82 Ueber die Hypotheſe, daß 
. 8: Heinrich· I. in Zeutfchland Städte erbaut. babe, f. 


Spittler in vomment. de origine et incremehtfs ur- 


bium Germanise, in den. comment, Societ. Reg, feien- 


. tier.- Goettingenlis,. Vol. 1X, Glaffis hiſtor. & 82. ff. 


und gbendeffziben — des 4 grfensdums Hannes _ 


ver, Ty!u. © 22.6. v5. 


2) Walch 


J r + 
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von ben beſonderen Rechten der Perſonen. 51 


“ 8 I) 
3) Walch .de homine ‚proprio' civitatis experte, in dee 


fen opufe. T.U. ©. 95... 8. . | 
$) Fritfab de jur. er ſtatu fuburbior, 


6.3. Es wird. durch dieſes Sprichwort angezei⸗ 


get, daß die Einwohner, in den Vorſtaͤdten, unter den 


Bayrenftand gehören, und an den Rechten, gͤrehhei— 


un und Ehre, fo den Bürgern ertheilt worden, kei⸗ 

en Anteil Haben koͤnnen. Daß fie dahero fo gut wie 
die Bauren, zu Frohn⸗ und Herrndienſten verbunden, 
hingegen weder Kaufmannſchaft noch andere bärgers - 


, ' 
% I. 


liche Nahrung 'treiden ‚dürfen. So viel: aber ſoiche | 


Rechte und Befugniffe anbelanget, die allen Unterthas 
nen zukommen, Pein Unterſchied zwiſchen den Bürgern 
in der Stadt und den Einwohnern in der Borftadt, zu 


machen fu. 


i 


54. Die Heutigen Vörädte, find nicht durch⸗ 
gehende in Deutſchland von gleiber Verfaſſung. In 


einigen Orten machen die Einwohner in den Vorſtaͤdten 


einen Theil der Buͤrgerſchaft aus, und find ebenfalls 


der Gerichtsbarkeit des Rathes unterworfen. In dies 


im Falle ‚find fie auh an die Statuten eines ſolchen 


Orts gebunden. Gie haben aber auch dagegen-an alfen 


örepheiten und Vorzuͤgen, Die den Bürgern in der- 


Stadt zufommen, Ihren Antheit. Es giebt aber. au 


bier and da Vorftädte, die mit der Stadt. nicht die ges 


tingfte Semeinfhaft haben, und denen entweder eine 
befondere Obrigkeit vorgeſetzet iſt, "oder fie ftehen unter 


der Gerichtsbarkeit eines benachbarten Amtes 1), Nach 


diefee Verſchiedenheir der Worftädte, find die Kragen 


in beantworten, ob derjenige, fo aus einer Stadt ver⸗ 


wieſen worden, in bet Vorſtadt ſich aufhalten dürfe? 


ob die @inwohner in den Vorſtaͤdten zu Wachtdienſten 


in den Stadtthoren verbunden ſind? ob ein im Namen 
er Vuͤtgerſchaft einer Stadt, ettichteter Vergleich, 
un — na “ n auch 


** 


— 


— 
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52 Bun Abchelung 


auch die Einwohner in den Vorkädten. verbinde? ob. 
die in den Vorſtaͤdten gebohrne, in Anfehung der 
Stadt als Einheimiſche oder Auswärtige anzufehen ? 


ob in den Vorftädten Handwerker zu dulden, Kauf 


mannſchaft geteieben- werden darf, und die Braunah 


‚ kung ftatt findet? und was dergleichen mehr, find 2) 


1) Wiefand. de quibusd. fuburbior. jürib; Er 


2) S. Bodmann von dem verſchiedenen Verhaͤltniß dee - 
Borſtaͤdte Zu den Haupiſtädten in Deutſchland, und 
dem davon abhängenden Unterſchied der Rechte und 
Privilegien derſelben in Siebenkees Vegträgen- zum 


tens. R. IH. 3. ©. gr. v5. 
V. | 
Seine Henne fliege über die mauem. 
"Anmerkung 


ee Bon den Knechten der alten Deriſchen be⸗ 
richtet uns Tacitus 1), daf fie ihren Gutshertn Vieh, 


Korn oder Kleidungsſtuͤcke ald einen Zins liefern müfs 


fen Diele Gewohnheit hat ſich nach der Zeit beſtaͤn⸗ 
dig erhalten, und die heutigen Leibeigenen find eben⸗ 


falls dergleichen Abgaben von Zinfen untertvorfen. Uns 


ter andern Dingen, fo diefelben ihren Eigenthumsherrn 
zu entrichten ſchuldig find, gehoͤren auch Huͤhner, wel⸗ 
che an einigen Orten Leibhuͤhner, an andern Rauch⸗ 

huͤhner genennet werden. Die erſte Benennung zeigt 
al, Taf derjenige, fo dieſe Dühner enteihten muß, _ 
desjenigen Leibeigener ſey, welchem ſelbige gegeden 
werden muͤſſen. Rauchhuͤhner werden fie genennet 
von dem Rauchfang, worunter Hof und Heerd zu ders 
’ ftehen, ‚welchen der Leibeigene befiget 2). Die Ents 
richtung von „dergleichen Huͤhnern wurde daherh vor 


Kin Beigen der keibeigebſchaft gehalten 3) 


‘ d 
N. ’ , 3) 0) 
S u - . ” .. “ 
— 
a 





— 


\ 


von den bewbnderen Dim de Derfnen, Be + 20 


a) de M. 6. 0. 22. BE . 


s) Manzel in fele&tis Roftoch, P.I. S. 240. weiſelt an 
der Richtigkeit dieſer im 6. gegebenen Herleitung des 


Worts Rauchhuhn. Rauchhuhn bedentet, feiner Mey⸗ 


nung nach, fo viel als ein rauhes Huhn (gellina plu- 
mofa),. d. t. ein befigdertes, lehendiges Huhn. Er 


will Bigfe Herleitung mit einer. Urkunde bey Weftpbas ' 


len T. UI. monument. inedit. ©&.,2059, we das 
Rauchhuhn Rohon genannt wird, bemweilen. Ihm 
ſtimmt auch Dreyer in den vermiſchten Schrifgen Th. 7, 
&, 740. ben, widerruft aber diefe Meynung Th. 8, 
S. 1407. Die Erklaͤrung, welche der V. giebt, wird, 
durch Utfunden aus dem ı3ten und ıgten Kahın. hin: 


länglih befätigt. SS. Bodmann ‚vom Rauhhuhn, - 


Bauhpfund,. Heerdſchilling, Heerdgeld in Sieben⸗ 
kees Beyiragen Jun teutſchen Rech⸗⸗ be 5. ©. in. ft 
2% 


ur Stamm de (ervitute perfonali ;. 3. 6 ar 


$. 2. Unter der Senne oder dem Zuhn wird 


in dieſem Spruͤchwort der leibeigene Untersgan verſtan⸗ 
den, und es ſoll dadurch ſo viel angezeiget werden, daß 
ein Leibeigener nicht zu dem Buoͤrgerrecht gelangen koͤn⸗ 
ne, fo-fange er noch nicht von dar Leibeigenfchaft los⸗ 
seiprochen worden, weil man in den Staͤdten keine 
Leibeigene duldete, ſondern die Bürger ’und Eiawoh⸗ 


ner in denſelben freye Menſchen ſeyn mußten, daß da⸗ | 


heeo, wenn ein Leibeigener ſich ſchon in eine Stadt be⸗ 
geben, derſelbe dennoch dem Qutsheren auf fein Vers 
langen wiederum ausgeliefert werden miffe. Es muß⸗ 


ten dieſerwegen diejenigen, fo, von fremden Orten in 


eine Stadt jagen, und dDhrinnen dA Buͤrgerrecht ers 


halten wollten, „allemal darthun, daß fie Feine keibein 


gen mehr find 1% 


ı) Lehmaun in der Speyriſchen czrnt Lin. I 


sap. 3. 


6.53. 


⸗ 
J 


34. — "Bine —8 


I. 3. Daß die Entrichtung des Rauchhuhne Gent. 


zu Tage nit mehr dag einige Kennzeiden der Leibei⸗ 


genſchaft fey, fondern auch freye Bauren dergleichen 


Abgaben urterwocfen, iſt eine bekannte Sache 1). So 


viel aber die Leibeigene anbelanget, ſind ſchon in den 
altern Zeiten in Deutfebland Berordnungen gemacht 


. worden, daß Feine Leibeigene in den Gtädten zu Buͤr⸗ 
gern aufgenommen werden follten 2), Es haben aber 
auch viele Städte, von den Kaifern befondete Gnaden⸗ 


briefe erhalten, daß diejenigen Leibeigene, weiche eine 
gewiffe Zeiulang ruhig in einer folgen Stadt gewohnet, 


"and nicht zurüdigefodert worden, von der feibeigens 
ſchaft defreyet ſeyn follen., Wie die Städte Bremen, 


Regenſpurg, Wien, Lindau, Yloröhaufen, 
Speyer, Coͤlln, Braunſchweig, Samburg, 
Minden, Stadt, und andere mit ihrem Benfpiel 
dezeugen; jedoch findet man in Anfehung der Zeit einem 


„ Unterſchied, indem an einigen Orten ein Jahr und ein 


Sag, an andern Orten aber eine längere Friſt zut Er⸗ 
baltung der Srenheit erfordert wird 3). 


1) Gaebel de jur. et judiche Rufticor. cap, m. 5. 35 

ur Pottgieſſer de gondition, er ſtatu ſerrot. apud Gew 
man. Lib. HL cap. 18. 6. s . 

3) Riceius de praeſcription. "Germanor. cap. xXvii. 

Pr 143, 


r 


VL 
' Herenine find eine Ehegelübde, De: 
Veirendienſte erbet nicht. 


a 


| Anmerkung, 

5. 1. Chegelübde, wenn fie fo vollzogen werden; 
als in den Kirchengeſetzen vorgeſch eieben iſt, ziehen die 
Verbindligkeit nach ſich, daß bir Suiage durc die Ehe 

erfuͤl⸗ 


it 
\ 


1 von den Gefondern Ruben der Parfonen, 38 


ecfutet werden muß, und die verlobten Perſonen ohne 
erhebliche und, gefegmäßige Urfachen fich nicht mieberum # 


von einander trennen Fünnen. Es wird’ alfo durch dies 
ſes Spruͤchwort angezeiget, daß, obwol der. Vediente 
wit ſeinem Herrn in einer großen Verbindlichkeit Re 


det; dennoch dieſelbige fo deſchaffen ſey, daß fie alles 


mol wiederum, aufgehoben werden koͤnne, wenn ber 
tr dem Bedienten oder diefer jenem den Dienft. auf> 
findiget. Die Verbindjichfeit eineg DBebienten grüne 


‚det ſich auf den mit, feinem Heren errichteten Vertrag, 


wodurch derſelbe ſich anheifchig macht, das ihm aufger 
teagene Amt oder Geſchaͤfte, nach den ihm yorgefchrier 


denen Regeln zu verwalten. Zu den Zeiten der Earos . 
lingiſchen Könige find.die Yemter mehrentpeilg mit einer 


kehnsempfaͤngniß veebunden gemmefen 1). Dahero 


berutfachte die Lehnspflicht, daß die Beamten nicht 


ad ihrem Gefallen die Dienſte auffündigen konnten. 
i) Kröfi sur de jur, pfücior, et official, il 


6.2. Deut zu Zage ift in den mehreſten eandern 
die wilifährliche pierteljaͤhrige Aufkuͤndigung einer Ber 
dienung, formel auf. Stiten des Herrn ald des Bediens . 
ten gebräuchlich, - ja es wird diefes fogar in den Bes 
falungen mit eingerügfet. Diefe Gewohnheit beftätis 
get alfo_den Gebrauch von diefem Spruͤchwort Hinlängs 
ih. Es if ‚gber eine Ausnahme zu machen, wenn . 
ein Bedienter fi durch ‘den mit feinem Heren etrichte⸗ 


ten Vertrag, demfelben Lebenslang zu dienen ſich pers 


dindlih gemacht, oder unter diefer Bedingung dag 


Amt erhalten, hat. In diefem Fall Hat ſich derfelbe 
feiner Freyheit den Dienft aufkuͤndigen zu duͤrfen bege⸗ 


0 


ben. Bat der Bediente ſich non feinem Herpn ausbe⸗ 


dungen, daß derfeibe ihn Lebenslang in feinen Dienften 


behalten ſoll, oder fi die Bedienung erfäufen muͤſſen, 


fo fann auch pen Seiten des Herrn ekine Yuflündigung _ - 
Ä geſche⸗ | 


x 
. 


x 


* 
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gefbehen, & wäre denn, daß der Vediente duch die 


ME Verſaͤumniß und Uebertretung feiner , Pflichten dazu 


2 


Gelegenheit. gegeben ı). Die Bedienungen in einem 
Staate kommen gewöhnlicher Weile nicht durch das 
Erbrecht! von dem Vater auf die Söhne. Es wuͤrde 
dieſes auch dem gemeinen Weſen zu einem ſchlechten 
Bophen gereichen, und viele muntere Stifter abſchre⸗ 
den, fib dem gemeinen Wefen nuͤtzlich zu machen und 
demielben ihre Dienfte zu widmen, wenn die Bedies 
nungen in einem Lande nur an gewiffe Famitten gebuns 
‚den fegn foßten. Dieſes zeiget das andere Spruͤch⸗ 
wort: Herrendienft erber nicht, an, welches aber 
doch nicht von folchen Hof: und Ehrenämtern. zu vers 
fiehen ift,, die in vorigen Zeiten jemand Lehnuweiſe ders 
geſtalt find ertheilet worden, daß fie bey den Racdhfoms 
men des erſten Erwerbers beftändig bleiben follten, von 
welchen wie in unſerm Deutfcland Häufige Beyſpiele 
- anteeffen. Bon den Rechten. des Sefi ndeg wegen Yufs 
Föndigung des Dienftes, finde ich nicht noͤthig befons 
ders. zu handeln. Es kommt hier - ebenfalls auf den 
Vertrag an, welchen baflelbe ı mit feiner. Herrſcelt er⸗ 
richtet hat 2). 


1) Frirfch de refignation. officior, 


2. Scheffer de > jur. famulor, En oo 
nn | VII | | 
| “ IR  Bürgermeier, alt Sergermete. 
es j Anmerkung. BR 


& 1. Diefes Spruͤchwort ſcheinet mir dem. Alter 
zu, ‚ren eingeführet zu ſeyn. Man kann es dergeftaft 
auslegen, daß diejenigen, welche Alters und Schwach⸗ 

heit halber dem Staate,niht mehr dienen koͤnnen, fons 
dam ihre. Benter Ben | ” ende fehen, 
J . doch 


son den Befonberen Rechten der Perſonen. 57 
dech ſo lange fie noch im Leben find, ‚den mit der ges . | 
führsen Bedienung verbundenen Rangs und Ührentitel _ 
behalten. Diefes tft in dee That Die geringfte Beloh⸗ 


nung, fo Perſonen, Die in den Dienften des demeinen’ 
Veſens grau geworden, und bis in ein ſpaͤtes Alter 


dem Vaterland nuͤtzliche Dienſte geleiſtet Haben, wie | 


derfahren kann 2). 
1) Fıltmann de toll honor. x. sn. “ >» m 


$. 2. Doß auch noch Geut zu Tage diejenigen, fo 


Alters. und. Schwachheit wegen ihre DBedienungen nie⸗ 


derlegen, den mit der geführten Bedienung verbundes 
nen Ehrentitel und Rang nicht verlieren, ift eine bes 
kannte Sahe 1). Sie genießen auch zumeilen noch meh 
tere Vortheile, befonders ‚in Anſehung des genoffenen 


Gehalgs, welcher alten Bedienten bald ganz, bald zum . 
Theil big an dos Ende ihres kebens gelaſſen wird. Die⸗ 
ſet iſt aber eine Sache, fo mehr auf die Gnade des 
güeften beruhet, als mit Recht gefordert werden kann, 

vo nicht der mit dem Bedienten errichtete Vertrag, oder 
eine kandesgewohnheit, demſelben zu einer ſo biligen Er 


Gorderung einiges Mecht giebet 2). 


1) Conſil. Halenſ. T. 1B. pP. 2 vet J d. 8. 
s) Baltbrodt de emeritis, | Ä 


TE 7 


Das Brauen bringt den Buͤrgern eine oben 
Nahrung. 


| "Anmerkung 


fi 1. Die Braugerechtigkeit gehörte ehedem “ 
Dentſchland unter diejenigen willkuͤhrlichen Dinge, vom. 
Mn ein jeder na feinem Befallen cinen Gebrauch 
u made 


- 


no. 
! 


aA 


2 
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machen ann, ohne zu befuͤrchten, daß ihn die unter⸗ 
laoſſung des Gebrauchs ſeines Rechtes berauben werde. 
Die Edelleute bedierren ſich lange vor der Erbauung 
Der Städte dieſes Rechtes auf ihren Landguͤtern. Allein Ä 
fo bald Deutfchland mit Städten ausgezieret worden, | 
und ein neuer Stand von Menſchen herpor kam, ſo 
mußte man auf Mittel bedacht fepn, dieſer neuen Art 
von Unterthanen, nemlich den Buͤrgern, Nahrung und 
Gewerbe zu verſchaffen. Wie viele Mühe Kaiſer Hein⸗ | 
rich der Erſte ſich gegeben, die neuen Staͤdte in Auf⸗ 
nahme zu bringen, iſt aus der Geſchichte Deütſchlandes 
bekannt genug. Der Adel auf Dem Lande buͤßete Hiegz 
bey verfhiedene Vortheile ein. ° Denn unten andern 
"Mitteln, wodurch man die neuen Städte in Flor und 
Yufnahme gebradt, ift dieſes das vornehmfte gewefen, 
‚dab das Brayen zu einer Stadtnahrung und die Brayz 
. gerechtigken eine Stadtgerechtſame geworden, und daß 
ſowol die Kaiſer als auch die Fuͤrſten, die in ihren 
aͤndern gelegene Städte damit beſonders begnadiger 
.  "haiten, Ja noch mehr, ed wurde das Meilenrecht 1) | 
eingefuͤhret, ‚nach welchen auf den eine Meilweges von 


der Stadt gelegenen Doͤrfern Fein Bier gebrauet wer⸗ 


den durfte, fondern. die Landleute wurden angewieſen, 
. ihr Bier aus den Stoͤdten zu holen. Man will-fagen, | 
dog Keiſer Henrich. der Erſte dieſes Meilenrecht ein⸗ 
gefuͤhret habe, allein der Herr Profeſſor Riceius hat 
nach meinem Erineffen ganz gründlich, gejeiget 2), daß 
dieſe Meinung noch einem großen Zweifel, unterwore 
gen Ion. | = | 
5. warsmann vom Meilentccht. J 


— 


2). in Spieileg. jur, german, p. 244. Dran he auch 
des Herrn Bofraihs Scheids Jndandlung A Jar. erir Ä 
‚gendi camponss et halpica vpblica. 

| | 








F 


Imbers von dem Meifenrecht- angeführet worden, laͤſſet 
ſih die Adſicht dieſes Spruͤchworts leicht errathen. Man 
hat damit ſo viel ſagen wollen, daß die Braunahrung 


das fiherfte Mittel für einen Bürger fey, reich zu wer⸗ 


den. Er Handelt mit einer Waare, die man nicht ent; 


beheen fann: Der Bürger in der Stadt braucht daß; 


Bir zu feinee Daushaltung, und Die innerhafb der 


Bannmeile wohnende Landleute ſind gezwungen, ihr 
Bed nah der Stadt zu bringen und das noͤthige Bier 


von dahte zu Holen. | 


bon den befonberam echten der Perſonen. . 59 
4. 2. Aus dieſem, was bishero ‚ und zwar de⸗ J | 


“ 


4. 3. Daß auch noch Heut zu Tage dieſes Epruͤch⸗ 


rott wahr befunden wird, kann die Erfahrung bekraͤf⸗ 
tizen. Denn fo iſt es noch heut zu Tage das Brauen 
ine Stadtnahrung. I), und fo viel das Meilenrecht 
enselonget, fehlet ed nicht an Beyſpielen Yon Städten, 
ſo mit demjelden in älteren Zeiten begnadiget worden, 


Man will dahtro den Evelleuten dieſe Stadtnahrung | 


hßk anders zugefishen, al wenn fie das Recht, eine 
Ecenke oder Wisthshaus zu haben, von Alters bee‘ 


‘ 


beicſen, oder mit. der" Braugerechtigfeit belehnet wor⸗ 


ka find, in welchem Fall fie ſowol zu ihrem haͤuslichen 


Hebrauch Vier brauen, als auch ſolches dem Gaſtwirth 


in ihrem Dorfe verfaufen dürfen, Man findet übers 


haupt, was die’ Frage, in wie ferne denen ‚don Adel 2 
die Braugerechtigkeit zufommt,. und auf welche Art. 
und Weife fie ſelbjge ausüben koͤnnen, einen großen 


Untetſchied unter den Rechten und Gewohnheiten de : 
wigiedenen deutſchen Länder 2), Bu . 


1) Nicht in allen deutſchen Propinzen wird das Braun | 


S 


” 


jur Ötadmahrung gerechnet, tm Zweifel muß vielmehr 
vermuthet werden, daß jeder vermöge feiner natärkideg . 


Freyheit dazu befugt hp. In einigen Landen, 5, %. 
in Bayern, im Waͤrzburgiſchen, ift aus ber Brauge⸗ 
bechtigkeit ein Megaf gemacht worden, und gehört dies 


N / — \ 
» v.,% \ * 
—— 


’ 
» 
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ſeibe | E "u 
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ſen ⸗ in vieſen keinesweges zur Siattuahrung S. 
meinen Verſuch einer Anleitung zum. deutſch. — 

und Vuͤrgerrecht. 0%. 

\ 2) Scbaepffer de jure braxandi Sebeid de ne cr 

Mendi et vendendi cereviſiam. 


——— = | z IX, . — 
Brauwerk iſt keine Kaufmannſchaft. 


BE E “ & YAnmerfung.- | u \ 


er 4 1. Wan pfleget die m/ den Staͤdten wohnende 
Buoͤrger in gemeine Bürger und Handwerker, in Kauf⸗ 


und Gewerksleute, in diejenige, fo im Rath on Ges 


ſchlechtern, oder fonft ehrlichen Handmerts find, ein⸗ 


0,1 yatheilen1). Es wurde gefteitten, zu welcher Met. die 

=. Brauer zu rechnen, ob man dieſelben mit den Kaufleu⸗ 
0, gen in eine Drdmung ſetzen, oder ale Handwerker :anz 
ſehenꝰ ſoll. Das roͤmiſche Recht fheinet den Brauern 
. ‚günftig zu feyn, vad fie unter die Kaufleute zu zehlen, 

weil man das / Wo t Commercium bon allen Arten vom 
Dandet verſtehet 2). Unſer Spruͤchwort willaher ans 


zeigen, daß die Brauer feine Kaufleute find, mithin 


Ä auch beifeiben Rechte nicht genießen, weil.man im ges 
nauen Verſtaͤnd diejenigen, ſo Waaren zum Verkauf 

on fi kaufen, gautieung nennet/ dieſes aber bey den 
en Bravern nicht eintrift. 


a) Reform. polit. Imp. de 1730: tin, 12. 4 17 j 
2) L. 3 6. de commers. et mercerern 


führten Hrte von einem Etteit, melden die Brauer⸗ 
gilde zu Anclam dieſer Sache halber erreget, und 
W man ſiehet, daß dieſes Spruͤchwort unter andern einen 
. u Sntfeheidungsgeund ‚abgegeben, Indeſſen bin ib dee 

Weinons,d deß gegen deſelben Sa m ih einzuwen⸗ 
— ww den 
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=, Mevius ) handelt an dem unten ange⸗ 





von den beſonderen Rechten der Perſonen. 6: 


va. Die Brauer. befinden Eh an dem mehren 
San. in befondern Zuͤnften, oder die Braugecechtig⸗ 
faı it an gewiſſe Häuſer gebunden, und wird von ſol⸗ 
&°7 Perſonen quögeübkt, weiche opnedem in anderen. 
Pihten ſtehen. | * 
i) P. v. deciſ. 11ß6. — 


7 » ‘ 
. X, 
he o' - / 


Sir Jemter und Zünfte müffen ſo rein fern, al, 
wenn ſie von den Tauben geleſen. | 


Anmerkung 


in. Aemter und Zänfte werden Bier als 
Vorte von einer Bedeutung genommen, indem in vers - 
fhidmen Laͤndern, wie 5. in Niederſachſen und 
Diederbeffen die -Zänfte auch Aewtec genenwet wers 
den. An einigen Orten, wie zu. ‚Acıhem, Hafen fe. 
Gaffeln. Das, Wort Gilde twird im weitiänftigen - ° 
berſtande auch von den Zänften gebrauchet, und kommt 
hit von dent Wort Giladen 1), das heißt zuſammen⸗ 
gepgen. Innunggen heißen ſie auch an einigen Or⸗ 
ten. Dieſe Zuͤnfte deſtehen aus Leuten, fo derſchüedene 
handwerker treiden. Die Handwerker waren dey den 
alten Deutſchen eine Beſchaͤftigung der Knechte gewe⸗ 
ken 2). Als man. aber Städte erbauct hatte, wucden 
fie Lnechte, fo Handwerker verſtanden, frey gelaffen, 
und nebit den Freygelaſſenen, fo ein Handwerk treiben, on 
in die Städte verfeget: Allein man hatte nicht, wie 
enge behaupten wollen, fegieich Bünfte errichtet, fons- 
dern im zwölften Jahrhundert, wurden erklich in einis 
gen Reihsfkädten Zünfte angeordnet, welches au in - - 
dern: landſoaͤſigen Städten gefchehen 3). Diefen.  \ 
Zunften wurden beſondere Freyheiten veruehen, damit 
m Beſten des gemeinen, Weſens die Handwerter em⸗ 
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m. 


\ . * 
“ J 

x‘ . % B ! 
on \ “rt 


N 


⸗ 


u 62 U Zweyſe Nichelong 


por gebracht werden moͤchten. Es wurden dieſerwegen 


lauter ehrdare und redliche Leute in die Zünfte aufges 


nommen, weswegen fie auch der Namen der ehrbaren 
Zuͤnfte und Handwerksleuie erhielten. Außer der Ehe 
gezeugte Kinder, Leute, fo -einer. uͤblen Auffuͤhrung 


oder Verbrechens beſchuldiget werden konnten, wur⸗ 
den uͤberhaupt nicht zu der Erlernung eines Handwerks 


| 2 gelaften, no in. eine Zunft‘ aufgenommen,. und: Diejes 


nigen aus derfelben geſtoßen, ſo eine wider die Geſetze 


uns EHrbarkeit laufende Handlung begangen hatten. 


1) Heumann de Sacramento Gildoniae. 
2). Tacitus de M. G. cap. 23. 7 
3) Riccius i in Spicil, P-329. 


* 


‘m Man hot alfo. durch biefes Sprähwont 
anzeigen wollen, daß demjenigen, welder in. eine Zunft 


| oder Gilde aufgenommen zu. werden verlanget, weder 
‚ An Unfehung feiner Geburt Hoc feines Lebenswandels 


etwas im Wege ſtehen muͤſſe, ſo denſelben der Geſell⸗ 


ſchaft anderer ehrbaren Zunftgenoſſen, unwuͤrdig ma⸗ 
het Man ſagte dahero auch: Was unehrlich iſt, 


koͤnnen die Aemter nicht leiden. 
$. 3. Es iſt nicht zu jaͤugnen, daß dieſes Spruͤch⸗ 


wort von einem unvergleichlichen Nutzen iſt, und es 


dem gemeinen Weſen zum Vortheil gereiche, wenn die 


.. Zünften aus lauter ehrbaren Bürgern beſtehen. Uber 


es iſt auch nichts gewiſſers, als daß davon ein merflis 
cher Gebrauch gemacht worden, - Man Bat bey. Den 
Zünften oft auf eine gar zu ftrenge Tugend gefehen, 


- und iſt auf den Höchften Grad der Handmwerf6pedantes. 


rey verfallen, die mehr zu tadeln als zu loben gewefen, 
Beruͤhmte Rechtsgelehrte Haben dahero in ihren Urthei⸗ 


len die Vernunft und Billigfeit zur Richtſchnur erwaͤh⸗ 


let, wenn in dergleichen. Bilden ein. Grit ‚Wegen der 
auf 
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von den beſonderen Rechten der Perſonen. 63 
Aufnahme eines Meiſters entſtanden, bem man einige 
Vorwuͤrfe machte 1). Unter diefe Misbraͤuche rechnen‘ 
pic die: Ausfhlichung der legitimirten Kinder, die Aus⸗ 
ſchuefung der Kinder der Müller, Schaͤfer, Bader, 
Gerichtsfrohnen, die Ausſchließung derjenigen, wider 
welche wegen eines Werbrechens eine peintiche Unter⸗ 
fotung augeſiellet worden, - und diejenigen, ſo die 


pemlihe Frage auögeftanden,. - Imglehen.derer, fo; , 


eine Berfon gefchmwängert, oder deren Eltern eines Ver⸗ 
bdrechens wegen mit Leibes⸗ oder Todesſtrafen beleget 
worden, welche, nebſt noch andern Mihbroaͤuchen, ſo⸗ 
wol durch die Reichsgeſetze als auch kandedherrlicht 
Verordnungen abgeſchaffet worden 2) 


t) Mevius B, 3. et 39. P. g. et 117. u 


s) Ditbmar de colley, opitic, apud German. emen- 
dandis. Nice überall has man- dieſe Mißbraͤuche 
gänzlich abgeſchaft, in Nuͤrnberg z. B. kann ein Ge⸗ 
fell, welcher ſich mit einem Maͤochen vergeht, nicht. 
Meifter werden. Man nennt dajelbft dergleichen 
Derfonen:. Weibergefellen, und bey den Kammmas 
hen: Hornrichter. ©. Vicolai Reife sur Deutſch 

land 1. B. ©2401 di 


XL. 


. &o weit it Handwerks⸗ Gewohnheit gehe, ſo weit — 
konnen u auch bie Handwerker heifen. 0 


Anmerkung. \ 5 


' 


‘. 1. In dieſem Spruͤchwart ff die gere von 
einem großen Mißbrauch, der unter den Zünften eins 
geriſen wor, und ehedem durchgehends gebilliget wor⸗ 
ben Es deſtand derſelbe? darinnen, daß, wenn ein 
hendwerksmann den andernteleidiget hatte, vder 
demſelben unſchilidiger ⸗Weiſe etwas beygemeſſen, fs 
ben dandmeele-Gewehnheiten 9 und Gebräugen zuwi⸗ 

| ve 


— 


- 
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der liefe, derfelbe fo lange aus der Zunft - geſtoßen | 
wurde, bie er juwdrderft dem beleidigien Theil— Ge⸗ 
ugthuuns verſchaffet. Mon hatte die Gewohnheit, 
den Namen desjenigen, von welchem cite Genugs 
—658 gefordert wurde, an die, ſchwarze Tafel zu 
fhreiben ‚und. ihn’fo.tange da’ chen zu laſſen, bis er 
endlich fi eingeftellet, und das Seinigg geleitet, was 
"man von ihm verlanget. . Es will alſo dieſes Spruͤch⸗ 
wort ſo viel ſagen, daß an einem jeden Ort, wo eine 
Handwerkszunft iſt, die Mitglieder derſelben nach des 
nen unter den Handwerfern üblichen Gebräuden, ihre 


eigenen Richter ſeyn koͤnlen )J. 


i) Beier de colkegiis Opificum ı & 10. et de cofyiviis 
Opifenm P.tIL cap 9 n..1375 | 


. $ 2. Nach dem Schluß des Reichegutachtens 


vom J. 1713. Arc. V. iſt den Zuͤnften dag Recht uͤber ge⸗ 
nieine Verbrechen der Handwerksleute zu richten, voͤl⸗ 


lig benommen, auch alle andere Mißbraͤuche abgeſchaft 
worden. Dahingegen daſſelbe verordnet, doß das 
Recht zu ſtrafen den Zuͤnften nicht anders erlaubet ſeyn 


foll, als wenn in der Handwerksordnung der Fall we⸗ 
ſtimmet iſt, und ſelbige von der Obrigkeit beſtaͤtiget 
worden, wie denn auch zu dem Ende jedesmal die 


> Strafe mit Vorwiſſen der von der Obrigkeit verordne⸗ 


ten Perſon, melde der Zufammenkunft beywohnet, 


beſtimmt werden muß. Ueberhaupt iſt von beſſerer 


Einrichtung der Handwerker noch vieles zu ſagen, und 
es iſt bekännt genug, wie oft das angefuͤhrte Gutach⸗ 
ten von den Zuͤnften uͤberſchritten wird. Es verdienet 
hier: die ſchoͤne Abhandlung bemerkt zu werden, fo 
dem 94, Etinf der dannöperifhen nüglihen Samm⸗ 
lungen des vorigen Jahres eingeruͤcket worden, und 


E von der Besbeheeung der. o Oandwerkec banden 1). 


u) Zur 
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von Bon. — NRechten ber Wiſouen. 65 Far 


» Zeeffende Bewerkungen uͤber die Handwerkamißbraͤu⸗ . 
che. ©. in Weitphals teutſchem und zone 
„Pewaneane Hrn S. 217.. dr 


‘ 


xii 
Das Hantmat bat einen göldenen Som: 


+ 


Anmerkung . a 


Es wird durch diefes Spruͤchwort angezeiget, daß 
ein Handwerksmann, wenn er anders ſeine Handthie⸗ 
rung fleißig beobachten will, um die Erwerbung ſeines 
unterhalts, und die Erlangung ſeines Vermögens uns - 
befämmert fegn dürfe, und das Handwerk feinen Meis 
ſter reichlich ernähre, denn es hat mit den Handwer⸗ 
fern die Beſchaffenheit, daß man dieſelben nicht ent⸗ 
behren kann, und es dahero den Handiwerköleuten en 
Arbeit und Verdienft nicht feicht fehlen wird, Es wird 
zugleich -der Vorzug der Handmwerfsleute für- andern. 
Ständen, befonders der Gelehrten, dadurch angezei⸗ 
get. Denn da es mit dieſem die Bewandwiß hat, daß 
mit ihrem Tode die Beſoldung ein Ende nimmt, und 
derfelden Wittiven und Waifen dadurch mehrmals in _ 
die klaͤglichſte Umftände ‚gerathen, die Wittwe eines 
Handwerksmann defto glücdlicher if, indem doch bey - 
den meilten Handwerkern die Meiftere Witten nad) 
des Monnes Tod das Handwerk fortfegen koͤnnen 1) 
Man hat noch mehr Sprühmörter, weile mit dım ° 
cbgeführten übereinfommen, fo faget man auch: Bin 
Handwerk ruhet wohl bieweilen, aber es ge 
bet doch nicht gar zu Boden, und von dem Rothe 
und Weißgerber » Handwerk iſt Das alte Spruͤchwort 
befannt: Die leiutichie Haute, on die: beie 
Brute 2). 


eiſeat. orig ® . 2) Beier 
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* Beier in tyrone prudent. fr. opfficier. ‘cap. IH. 


| 2) en gehört auch Hieher das Oprädwrr: Ein Hands 


‚werk ift ein täglich Guͤlt, d. i. eine Sglice Einnapıme. 


. 0) Mu 
. 
u 

' ‘ 


xxiit. 


= Dencha Handwerke, funfzehen unge 1). 


\ 


| Anm erkui ng. 
& 1. Die Erlahrung hat gelehret, daß diejeni⸗ | 


gen, welche ſich auf gar zu viele Künfte geleget, es 


felten body gebracht, fondern in alfen nur eine mittels 


+ mäßige Geſchicklichkeit erlanget haben. Das gemeine 
Beſte leidet hierunter am allermeiften, weil es alsdenn 


gemeiniglich ſchlecht bedienet wird. Bey den Hands 


- werfern ift diefes oftmals auch eingetroffen, daß dieje⸗ 
nigen, ſo auf gar zu viele auf einmal ſich geleget haben, 
ſelten eines recht gelernet. in jedes Handwerk for⸗ 
dert eine beſondere Faͤhigkeit von demjenigen, fo ſich 


darauf legen will, und es kann jemand zu dem einen 
Handwerk eine größe Faͤhigkeit und Neigung befigen, 


zu. dem andern aber ungef&icht feun. Wenn dahero 


dergleichen Leute, ohne ihre natürliche. Fähigkeit zu 
prüfen, auf einmal zu viel Handwerker erlernen wol⸗ 


‚ fen, fo werden fie gemeiniglich in Peiner große Mei⸗ 


ſter, und dem gemeinen Weſen wuͤrden fie weit mehr 
Dienfte Teiften fönnen, wenn fie nur in einem’ Sands 


werke es zur Bollfommenheit gebracht hätten. Außer: 


dem gereichet dieſes zu folder Leute größten Schaden, 
indem fie öfters die nörhigfte Handthierung, fo ihnen 


. die meifte Nahrung verſchaffet, verfäumen, und hinges _ 
‚gen mit dem Berluſt ihres Vermögens, ſolche Neben⸗ 
handthierung treiben, wo nicht viel dabey zu gewinnen 
iiſt.. Sieſes Sprůchwort ſoll al denjenigen, ſo der 


Er⸗ 


- 





Aleenung einer Künft oder Handwerks: obliegen, zu 


Warnung dienen, ſich nicht mit Dielen Dingen abzugeben; | 
ſendern ſich dahin zu beftrchen, daß’ fie dereink in eined - 


hendthierung oder Kunſt für. vollforimene Meißen‘ 0. u 


halten werden fönnen 2). 


1) Es ſtimmt damit das Syrachwort herein: Er kann 


viel Handwerke, aber Betreln iſt das beſte: wel⸗ 
des Hert L. I. par. 120. erlaͤutert bat, ni 


‘. 2. Die geepheit, mehr ale ein Handwerk kreis, 


ben zu dürfen, ift an den meiften Orten durch Verord⸗ 


nungen eingeſchraͤnket, und die- Verfuͤgung gemacht, 
daß kein Handwerk das andere ‚hindern, fondern ein. 
jeder bey dem feinigen bleiben, und durch daſſelbe ſeine 
Nahrung ſuchen ſoll ). 


) Sermvius in .decifi anib, jar. apificiar, dee. ı.. 
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3) Hammei Rhapf. Vol. V. obl. 670. d 5. 1a 


von den Gefonberen Sim 3 Bir Bern. 67 J 


6 1. Ein Handwerksgeſelle, welcher nach aber⸗ | 


fondenen Fahren der Wanderſchaft fi an einem Dxte: 


niederlaffen,, ‚und. fein Handwerk treiben will, muß für: 


Allen Dingen Meifter werden... Um das Meiſterrecht 


zu zewinnen, und in der Zunft eine Stelle zu erhai⸗ 
ten, wird von ihm erfordert ; daß er vorhero ein Mei⸗ 


hachug verfertige. Dieſer Umſtand iſt eheden mit 


ungemeinen Unfoften - verbunden gewefen. * Ein jeber 
Sehler, den man an. dem Meiſterſtuͤck tabelte, wurde 


mit Geld beſtrafet; man gab denen, ſo die Meiſter⸗ 2 


(haft fuchten,, die fchwerften Proben auf, nur damit 


man viel zu tadeln fand ‚und alſo auf gute Birofgel⸗ — 
— 2 der 


eye 


— 


LE ea rn — —⸗ 
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hr 


ER. Be Aha, 
** der ſich Kenn wagen konnte, ſo man nachhero u 


einem Trunk beftimmte.. Wußerdem mußte, derjenige, 


fo Meiſter werden wollte, mit großen Koften fi ohne⸗ 


dem das Meiſterrecht erkaufen. Dieſes Sproͤchwort 
zeiget aber an, daß die Meiſterſoͤhne vor andern dar⸗ 
innen etwas zum voraus haben, welches darinnen be⸗ 
ſtehet, daß fie für die Erlangung des Meifterrechts 
nicht& bezahlen dürfen, ſondern ſolches ohnentgeidlich 

erhalten, Manchmal find fie: auch von der Verferti⸗ 
gung des Meifterftücdes befreget 1). Mur wird zum 
vorausgefeget, Daß fie das Handwerk ihrer Väter. ers 
lernet haben muͤſſen, und alfo in diejenige Zunft aufges 
nommen werden follen, von weichen ihre Vaͤter Mit⸗ 
glieder geweſen waren. 


2) Beier. de magiftro opificierio g. 12. a. 


6.2, Die Meiſter⸗ Soͤhne ſind heut zu Tage an den 
wenigſten Drten von der Verfertigung des Meiſterſtuͤckes 
befteyet 1), alkin das Meifterreht wird ihnen ohn⸗ 
entgeldlich ertheilet. Das Reichsgutachten vom Jahr 
1731. $. 12. derordnet des Meifterftüces -wegen, daß 


| ‚man keine koſtbare noch unnügliche. Meifterftücde mehr 
verlangen, und alle .unnöthige Unkoſten in Zehrung 


‚und Mahijeiten, fo bey der Verfertigung und, Vorzei⸗ 
gung der Arbeit die Meifter, Fuͤhrer und theild Obrig⸗ 
keiten verurſachen, vermeiden, und niemand damit be⸗ 


ſchweren ſoll. 


Es ih ein Mißbrauch, wenn Meiſteroſohne ohne Ders 
.. Fertigung eines Meiſterſtuͤcks als Meiſter angenommen 
werden.“ R. Schl. von 1731. art. 12. ger. 7. S. 


NR “ Weiſſer's Recht der Handwerker, S. 165. d. » 
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Wenn einer ziehet ein, ſoll man ihm helfen. mit 


Rath; wenn € er ziehe aus, foll man ihm nehmen. 


— 


Bu J Anmerkung | 
8: 1. && werden zwey Säge in diefem Sptäcr 


=: wag er hat. Yan 


von ben nern Degen der Denen. | 65 | 


’ . 


wert vorgetragen, von welchen der -erfte in-der Men⸗ 


ſaenliehe und natürlichen Billigfeit gegründet it, dev. 
andere aber mit der Vernunft, Billigkeit und Liebe zu; 


fireiten ſcheinet. Der erſtere handelt non-dem. Verhal⸗ 
ten, gegen. diejenigen, ſo, als Fremdlinge ſich in einem. 


Lande niederlaſſen wollan, und dienet einen Sehen: | 
zur Regel, welcher gern fein Land bevdſkern soill, wie _ 


fih derfelde gegen die Freͤmden begeigen fol, fe feine 


Unterthanen werden wollen. 8 lehret, daß man den . 


Fremden, um ſie zu ‚gewinnen, alle, Bequemlichkeit 


verfchaffen, und ihnen mit guten Rath beyſtehen muͤſſe. | 
Der -anidere Sag beteift die berufene Nachſteuer, oder 
die Befugniß, den Nachſchoß von -denenjenigen zu fore - 


‚dern, welche aus dem Lande ziehen‘, und ti an andern 


Drten haͤuslich nieberiaffen wollen. — 


6 3. Wen dem Urfprung, des Abrugageldee oder 
Rachfeuer ; ‘wird gelehret, daß bie Losſprechung von 


der Knechtſchaft, die Selegenheit au deſelben Einfuͤh⸗ 


rung gegeben, indem die Gen wenn fie nach 


erlangter Frepheit ſich anderwaͤrts hinbegehen wollten, - 


zur Dankbarkeit wegen der eslangten Freyheit einen 


Theil von Ihren Habſeligkeiten dem Gutsherrn zuruͤcke 
laſſen müßten I). ‚Wegen der Billigkeit diefee Zorder 


zung find. unter den Gelehrten viele Streitſchriften vers 
wechfelt worden a). Man hat behaupten wollen, daß 
- nad der natürlichen Zeepheit,.. ein jeder ſeine Woh⸗ 
- mung veran een; und ug einem Land in dag andere, 

—— zie⸗ 


F 
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en) EEE Zus Kogciung 


. ziehen fönne, aber dieſer Beinung feget man à entgegen, 


daß nach der Natut der bürgerlichen. Geſellſchaft dieſes 


hicht ohne Einwilligung des Regenten geſchehen darf, 


Indem leicht eine Entvoͤlkerung der Länder: erfolgen wuͤr⸗ 
de, mwenmdiefer, natärlihen Freyheit durch die buͤrger⸗ 


lichen Gefege feine Schranfen geieget worden wären 3). 


So. haben fih auch Die Gelehrten twegen der tage, ob 
das Recht, Abzug zu fordern, unter Dit Repallen ges 


hͤdre, und alfo.nur allein dem Bandesheren jufsmme, 


sder auch den Gerichtsherrn zuſtehe, geſtritten. Die 


N 


dieſes letztere dehaupten, berufen’ ſich auf ‘die Bepfpiele 
vieler Landesſtůdte und Adelichen die daſſelbe beſitzen 4), 
han antwortet aber dagegen, daß es ‚denfeiben von 


5 u ‚Dem Bandesheren erſt verliehen worden 59. 


| a) 4 Ley Sp. 430. m. I % 3. | N, \ j 
a) Idem 1. | En 
.» Grotint de I. B. er P. Ub.n. ap. g. 4. 24. Pu- 

 Jendorf de Jar. nat, et gent. Lib. VIII. 'ap- 18. 


4) Tbomafus ; in oblernulon. feld. &e jur. derragt, 


9 Jargow Einleitung zu ber Lehre von den Regalien, 
Lib. U. cap. 9.9.2 — Sc. würde. ſehr weiglaͤuftig 
werden muͤſſen, wenn ich hier zur deſſern Beurthei⸗ 
lung bes im $, geſagten alles dasjenige anführen wolls 
te, was Nenere über das Abzugorecht geſchrieben har 
ben. Folgendes wird aber doch nicht ganz an feinem 
unrechten Orte ſtehen. Zuerſt fingen. etwa im z3ten 
Jahrh., die Städte in Teutſchland an, einen Abzug 
au fodern. Es noͤthigte fie,hierzn die zu Hänfigen Eins 
und Auswanderungen. Shellente, ©tifte und Kids 
ſter folgten. dem Beyſplele der Gute; und nahmen 


3, von Äbreg Hinterfaffen gleichfalls einen Abzug. Die 


Landesherren ‚fingen erft. feit dom 161en Jahrh. an, 
ſich dieſes Recht anzumaßen. Wie nur erſt einige ſol⸗ 
ches eingeführt Hatten, fo machte das MWirberdergeltungss . 
recht den Abzug aligemeinee. Mittelbare, welche bis⸗ 
ber. ing, Meſitze dieſes Rechts geweſen waren, ließen 
ſich daſſelte haͤnſig von (re ganpeohasıen vehden 


I 








von den. ron Dachte der Paſouen. ” qı 
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indem man bald anfing, diefes Recht ats en R 
zu betrachten. Inzwiſchen ſchliebt die Regalitaͤt die⸗ 
ſes Rechts Mittelbare nicht gaͤnzlich von der Aubabung 
deſſelben in Anſehung ihrer Gerichtsunterthanen aus, 
wenn ſie es naͤmlich durch einen rechtmaͤßigen Titel, 
wohin auch ein unvordenklicher Beſitz zu rechnen iſt, 
ermorben haben. Die Frage: ob es billig ſeh, daß en 
— Abzug fodere? iſt nad den Grundſaͤtzen 
des allgemeinen Sꝛiag ats rechts zu bejahen, wenn nur 
baten Ziel und Maas beobachtet wird, indem der | 
Staar Entihädigung für das außer Landes gehende 
Vermögen verlangen kann, welches bisher ald Quelle 
ber Staatseinfünfte betrachtet und behandelt worben 
iſt. ©. Bonhöffer Comment. qua jus detroctus fu- 
perioritati territorieli vindicamır ejusque vera indoles 
oftenditur, Goͤtting. 1773. und Bodmanns pragmas 
tische Geſchichte, Grund» und Territorialverhäfmiß 
des Abzugs und Nachſteuerrechts in Tentſchland Übers 
haupt und im Erapifee Mainz insbefondere, Mal 
1798.» °d.% | 
$. 3. Das Recht, Abzugegeld zu fordern, ini 
Deutſchland durch die Reihsgefege beſtatiget worden . = 
Doch haben viele Reichsftände daſſelbe durch Verträge 
theils gänzlich unter fih aufgehoben, theild die Ab⸗ 
igößeuer auf .einen gewiſſen Fuß gefeget 2). @in 
Beweis daß man in vielen Stuͤcken anders denkt als 
unfere Vorfahren - gedacht Haben, bie unfer Spruͤch⸗ 
wort aft in einem engen Verſtande genommen. Ben 
den Guͤrern, fo dem Adzugsgeld unterworfen, inglei⸗ 
chen von denen Perſonen, ſo davon befreyet ſind, und 
wie es ausgeuͤbet wird, findet man bey dem Bilder⸗ 
bei? und andern weitere Naceichten 3). 


ı) R. TI. de 1518 $. 4. R, I. de 1969. $r 83. 

2) Serenifimi D. Caroli Promemoria de 27. hai 
1752. ©. Sredersdgef promtuar. dee Braunſchweig. 
Volfenbuttol. Landesotdn. unter dem W. Abzug. d. 8. 

3) Bilderbeck ad Schwannemann., de jure detrattns. 
Eichel de jor, dewatus: et emigretion, | u. 
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. \ XVI. 1F 
Sen Mann, frey Gut. 


* 


Anmerkung. 


. 1. Es handelt. dieſes Spruͤchwort von der 
Befrehung adelicher Guͤter, von oͤffentlichen Adgaben, 
und will fo viel ſagen, daß, wenn Perſonen vom Adel 
Guter erwerben, fo vorhin der Entrichtung Öffentlicher 
. Abgaben unterworfen geweſen, ſolche Güter nunmebro, 
nachdem fie an einem adelichen Gigenthümer gefommen, 
alle Rechte genießen fo andere Rittergüter- haben, und 


unter "welchen die Befreyung von Herrſchaftlichen Ab⸗ 


gaben die vornehmſte iſt. Die Landguͤter derer von 
Adel haben nach einer in Deutſchland in Hebung gewe⸗ 
fenen, uralten Gewohnheit, unter, andern Vorzügen 
auch diefen gehabt, daß fie von Einquartierung, Schoß 
und Steuren befreget gewefen 1), ur wenn die 
Königliche oder Fuͤrſtliche Kammer dur vielfältige 
Krieges: und andere Unfoften erfchöpft worden, wurde 
von den Adelichen eine wiewol geringe Schatzung ver⸗ 
langet 2). Beſonders mußten die gehnleute,'- in fo 
ferne fie nicht in Perfon die Dienſte leiſten Formten, 
einen Theil von den Einkuͤnften ihrer Güter Berges 
ben 3). Manchmal haben fie auch eine freywillige 
Beyfteuer in Nothjeiten entrichtet. Dieſe Befreyung 

‚von. Öffentlichen Abgaben bat. mit der Zeit ein Verbot 
zuwege gebracht, Daß Edelleute Feine, denen Schatzun⸗ 


. gen unterworfene Güter Faufen dürfen, damit ſolche 


Güter nicht auf diefe Weiſe eine Befreyung erlangen 
moͤchten. Die Urſachen von dieſer Befreyung iſt in der 
Verfaſſung gegründet, worinnen der alte Adel 'in 
Deutſchland fi befand, der den. Kriegesdienften allein 
ſich widmete, und Dahero zur Beftreitung der Kriegess 
| dienſte nicht mit vielen Abgaben befchweret werden konnte. 


Du | — 
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1) Krefius de Teivileg, —— ap. I. 4. 18. Ir 
fer Sp. 665. 18.33: » 


) Lehmann in Chronie. Spirenl. LW.44 
3» Au&. ver. de benef. $:- 13. . 


6. 2. Die Rechte der adelichen Guͤter haben heut 
pa * nicht in allen Ländern gleiche Freyheiten. Die 
Einführung. des beftändigen Soldaten hat verurſachet, 
def dee Adel wegen feiner Lehnguͤter die Nitterpfegpe, . 
oder anfatt derfelben, eine gewiſſe Geldſumme entrichs - 
ta muß 1). Die Befreyung ‚von der Einquartierung, 


den Öffentlichen Gchakungen und Steuren, dem Abe? | 


ingögelde, findet man. zum Theil aufgehoben, zum 
heil Boch ungemein eingefhränft 2). Hier und da 
iR alles dieſes durch Verträge beſtimmet. Nech weni⸗ 
ger wird ein ſteuerbares Gut dadurch von den kandes⸗ 
herrlichen Abgaben befreyet, weil es einen adelichen 
Eigenthümer erhalten. | | 


1) Engelbrecht de Serviiis Vaſallorum militeribur 
2) Strube vom Stenerweſen und deutſchen Adelt 
Seeuerfreyheit. Sa den Nebenſtunden T. Il. p. 405. de 
_ Hopfgarten. de jar. vedtigel. in S. R. L. Seh, =. 
Peiler de honis nobilium juri detad. obnox. 
ww... on 
2 XV IT. r - ; 
Die Luft macht beibelgen. 


Anmerkung. 


6.1. Die Leibeigene ‚werden pon vielen für Ab⸗ 


koͤmmlinge der alten deutſchen Knechte gehalten. Her⸗ 


tius 1) an dem angeführten Orte hat aber mit vieler 


Vahrſcheinlichkeit gezeiget, daß die heutigen Leibeigner 
von denen. durch die beiden großen Helden Deutſchlan⸗ 
des, dem Herzog Heinrich dem Löwen und Marggraf 
Abrechten - in. Veanderdars ” endlich nach vielem 


Widere 


⸗ 


— 
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2 Bon Bing \ 
idertau beſtegten Oklaven entſoroffen gm; , weiche, | 
‚nachdem fie: größtentheils in die Kriegsgefangenfcbaft , 
\ gerarhen ‚.taft in allen Europaiſchen Ländern ais Knech⸗ 
te 'bertheifet worden. Der. Name, Sklave hat- daher 
pie Bedeuntung erhalten, daß durch dieſes Wort ein 
Leibeigener angezeiget wird. Dieſe Leibeigenſchaft dau⸗ 
ret noch fort, und wo ſie nicht iſt, genießen doch die 
Bquren eine ſehr eingeſchtaͤnkte Freyheit, nur, darin⸗ 
neh ift der Leibeigene von dem Bauer. von jeher unters 
‚ fibieden geweſen, daß jener ſowol mit feinem Leibei, als 


. audp mit noch andern Dbliegenheiten dem Gutsherru 
verpflichtet ift, fo aber bey diefem nicht eintelft. 


ı) de hominib. propriis Sect. 5. 5. J 


nn 4. 2. Ein Menſch geräth entweder ſogleich nach 
ſeiner Geburt in die Leibeigenfchaft, wenn er von leib⸗ 
eigenen Eltern gebohren worden, oder,’er begehet eine 
.: Handlung, fo ihn jeiner Freyheit beraubet 1), dieſes 
geſchiehet entweder ausdruͤcklich, roenn er vermittelft 
eines Vertrages ein leibeigener Unterthon von einem 
Butöheren geworden, oder aber ſtillſchweigend durch 
‚Begehung einer Handlung, fo den Verluſt der Freyheit 
nach ſich ziehet. Von dieſer ſetzteren iſt unſer Spruͤch⸗ 
wort zu verſtehen, welches anzeiget; daß derjggige, 
welcher ſich an einem ſolchen Orte niedergelaſſen, wo 
die Leibeigenſchaft im Sew wange “ us ein n teibeiges 
ner werde, 
2 Hommel de fervitut, per . pakhım eonflitutione, 

_ Corrack de dddiftione in fervitut. ſpontanes. 
3. wis in. allen ,. ſondern nur in einigen 
* Ländern Deutſchlandes, werden diejenigen, fo id an 
einem Orte, wo die Leibeigenſchaft bekannt iſt, nieders 
laſſen, Leibeigen. Man macht davon Gebrauch im 
Algau V in dem wBeſſiſchen, beſonders in den Fuͤrſt⸗ 
lich 


— 








‚von dm befanden wa. Me Bam. | 2 


lich Sehens Darmſtadtiſchen Lindern 2). In ejnigen 
Begenden der Wetterau 3), und in den drey Orten, 


fo der Reichsſtadt Ulm sugehören, Geißlingen, Los 


benfen 'und Kuͤchen 4). Man kann auch hieher 
das defannte Wildfangerecht ziehen, nah melden 
in dn-Mheinifchen Ländern Ankoͤmmlinge und Fremde, 
ſo keinen gewiſſen Aufenthalt. haben. ‚ geibeigenen 
gemacht werben 5). 

Spoidel ſab voe deohndienſt. ER, 
») Wald/chmidt de hominib. Propriis. any. 

3) Hertius de paroem. jur. germ. L; II, n. ı2, 

4) Harprecht de. jar. mortuar..cap. ult. $. 10. 


;) Hildebrand de jure Wildfangierus. S. Runde: N 


Grundſ. das allg. deuiſch. Privatrechts, 5. 316. 0.4 


XVIII. 


Ditſt du mein Huhn, wirſt du mein Hahn. Dre: J 
Die unfreye Hand ziehet Die freye nach “| 


Anmerkung. 

Beide Spruͤchwoͤrter haben einerley Beduunna— 
und handeln von der. andern Met, wie ein Menſch auf 
eine Rilfhweigende Weiſe die Leibeigenſchaft ſich zuzie⸗ 
het, nemlich durch eine Heyrath mit einer —— ie 
figenen Standes 3). Jedoch fällt dieſes weg, 


eine freye Monnsperfon bie Beibeigene, die er —* = 


then will, loskaufet. Schon in den äfteften Zeiten 
wurde aus Hochoachtung gegen. den Eheſtand Die Frey⸗ 
laſung allemal zugeſtayden, und geſchahe durch einen’ 
beſondern Freyheits brief, welchen man epiſtolam con- 
Aitoriam nannte 2). Das erſtere Spragwort in in 
Holland ſeht gebraͤuchlich. 
1) Sevcheuberg de conditione ſervor. ßF. .. 
2) Marculpb de Tora, 'Lib. II. form, 19. et in ap: 
form, ao. — In einigem tentſchen — 


v J ars Lei. 2 7 | . 
. u ei EA m u 
| 76, \ Bi fang ..— 


Sat. Man den Gerundſatz daß die unfreye Hand bie | 
freye nach fich zieht, abgefchaft, z. B. macht in Bayer 
die Ehe mit einer leibeigenen Perſon "eine ganz Freue 
Perſon nicht leibeigen. Codex maximil, bavatic, eivil. 
/ 1.68 3.87, Hofmanns Handb. des eich. Eb⸗e⸗ | 
on, © 130 ar de Tu | 


“ * * . 4 


el xix. A. — 
Ba ber Bauer. nicht muß, fo regt e eben 
Band noch Fuß. 


‘ 


J oo. 
Anmerkung. 


Jener hatte nicht unrecht, weicher * dab die 
Bauren unter dem  menfchlichen Geſchlechte eben Dass 
jenige vorhellten, was der Eſel in dem Reiche der Thies 
re Wenn man bedenfet, daß der Bauer für den 
, :Untechalt: des. ganzen Landes tarbeiten' muß. : Wie viele 
Abgaben, Herrendienfte- und andere Baften: demſelben 
‚© aufgebürdet find. Wie wenig ihm für ſich und Die ſei⸗ 
mnigen übeig. bleibet, ‚nachdem er alles ‚entrichtet Dat, 
was er zu thun ſchuldig iſt. Wenn mañ diefem hinzu⸗ 
ffetzet, wie manchmal unfruchtbare Zeiten, lange und 
ſtrenge Winter, brennende und alles verzcehrende Som⸗ 
“mer, ihm doppelte Arbeit auf den Hals laden, was iſt 
308 denmach Wunder: tvenn, der Bauer verdtäßtich, 
Ä unmuthig and zu gewſſen Zeiten ſich widerſpenſtig Bes 
zeiget, und alle Gelegenheit in Acht nimmt feiner Pflicht 
ſich zu entziethen. Dahero unſere Vorfahren auch ſag⸗ 
tens Der Bauer iſt ein Lauer. Von dieſem letz⸗ 
teren Ehavaeter, der, wie die Erfahrung lehret, denen 
Bauren beſonders eigen ift, handelt dieſes Spräßwore. 
Es iſt von dem Dienſtzwang zu verſtehen, und wird 
“damit fo.piel geſaget, daß, weil der Bauer, wenn er 
zu Dem Herrendienk ſich einfinden foll, ſich gerne erft 
\ vonteeigen iu, Bitien un ‚gute Worte dingisen bey. 
| nu x . dem: 
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demſelben wenig Helfen, dem Sutsheren gar wol er⸗ 


laubet ſey, ſich der behoͤrigen Zwangsmittel zu dedie⸗ 
nen. Der Dienſtzwang, fo von der Erbgerichtsbarkeit 
unterſchieden iſt, iſt heut zu Tage gemeiniglich durch 


kandesordnungen ſchon beſtimmet. Die Grauſamkeit 
der Gutsherrn gegen ihre arme Preibeigenen hat dazu 
Belgenheit gegeben. Er erftredte fich felten weiter, 
old auf eine jedoch mäßige Zuͤchttgung mit Schlägen, 
oder auf eine zweumal vier und zivanzigftändige ou 
fingnißfirafe bey Waſſer und Drod 1). 


1) Riccius in Spicileg. p. 97. — Der Ausdruck : 


Dienftzwang hat eine doppelte Bedeutung. Es zeigt: 


i) das Recht eines Leibherrn an, daß die Kinder fele 


ner Leibeigenen fich ohne feine Erlaubı.iß nicht ala Ge⸗ 


- 


finde vermiethen dürfen ; 2) das Recht eines Butäheren, - 


feine Leibeigene oder Bauern zur Erfüllung ihrer Dienſt⸗ 


pflicht durch anßergerichtliche Mittel zu nörhigen. (S-: . 
Runde Srundf. des allg. teutidj. Privatr. $. 503. und . 
543.) Don dem Dienftzwang in der letztern Bedeu⸗ 


tung ift Hier die-Mede.. Zu den außergerichtlichen 
Zwangs mitteln zur Dienfipflicht, gehören‘, außer den» 
jenigen, welche im 6. angeführt worden find, die Pfäns 
dungen zderen fih in manden Gegenden der Guts⸗ 
herr gegen feine Bauern bedienen darf. Im Sachs 
‚ fenfpiegel L. J. art. 54. ift Äberhaupt verordnet: „Der 


„Herr mag wohl ſelbſt pfänden auf fein Such um ſein 


„Ding und, Geld, daß man ihn davon elober bat, ob 


„man es Ihm Ieudnen'molt.,, Diele Laͤndeggeſetze er⸗ 


lanben dieſes Pfändungsrecht nicht bloß wegen des ruͤck⸗ 
fländigen Zinfes oder Geldes, fondern auch wegen uns 


terlafiener pflichtiger Dienſte. In den Herzogl. Brauns, 


ſchweigiſchen Landen , "und im Hannoͤvriſch⸗Calenber⸗ 
gifchen find die Pfändungen der Guthsherren gogen 
ihre Meger gänzlich verboten worden, wenn die Gute⸗ 
herren feine Gerichtsbarkeit über ihre Meyer beſitzen. 
©. Struben de jur⸗ villicor, ©. 293. fi Dh. 
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OT TOXIKR. 


 DerBaue muß dienen, wie er beſpannt it; im⸗ 
sgieichen: Der Bauer dient, wie er beſpannt 


re ſeyn muß. (DI e 


J 


u j Anmerkung, 
gi 2. kLaͤßt ſich gleich nicht behaupten, daß alle 


unſere heutigen Bauern echedem reibeigene geweſen waͤ⸗ 


ren, indem es nicht an hinlaͤnglichen Beweiſen fehlt, 
daß es ſchon! zu den Zeiten der Fraͤnkiſchen Könige. in 


E Teutfchland freye Bauren gegeben habe, fo ift docd ſo 


piel gewiß, daß wenigſtens in den meiſten teutſchen 
Banden der jetzt freye Bauer ehedem leibeigen war. Die 


Lelbeigenſchaft war nicht überall gleich ſtrenge, und 


noch gegenwaͤrtig findet ſich in den deutſchen Gegenden, 
wo die Leibeigenſchaft der Bauern gilt, eine große Ver⸗ 


ſchiedenheit ihres Zuſtandes. Die beiden Hauptarten von 


Leibeigenen waren vormals die der beguͤterten und un⸗ 


beguͤterten Leibeigenen. (homines proprii caſati — 


non cafati ſ. exıravagantes) 2). Jenen hatte ihr Here 
den Beſitz eines Gutes: überlaffen, wofuͤr fie ihm ges 


wiſſe Abgaben und Dienfte zu leiften hatten. Im uͤbri⸗ 


gen mußten fie für ihre Erhaltung ſelbſt forgen, und 
wurden jedoch mit einiger Einſchraͤnkung Eigenthuͤmer 
deſſen, was ſie ſich erſparten. Dieſe hingegen, die non 
eaſati, waren mit feinen Gruͤnden verſehen, und der Peibs 
here forgte für ihren Unterhaft, wofür denn ihre Dienfts 
pflicht unftreitig viel ſtrenger und uneingeſchraͤnkter 
wer, Im Mittelalter ward in vielen teutſchen Pro: 
inzen. duch mehrere Urſachen allmählig eine Veraͤnde⸗ 
tung der Leibeigenfchaft bemirft 3). Vornehmlich tru⸗ 
gen die Krenzzüge, die Entftehung unferer heutigen 
Städte und deren Berfaffung, die Bemäbungen der 
Geiſtlichkeit, der Baurenkt:eg n. ſ. f. dazu bey, daß 








BR 
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be Guteherren theils freywillig theils gezwungen iheee 
keideigenen frey lichen. Meiſtens geſchah die Freylaſſee 
fung aicht ohne Vorbehalt der dieher geleiſteten Dienſte | 
und Abgaben. — Obd run diefe vorbehaltenen Dienfe - 

anf dem Gute. oder dee Perſon den Bauer haften, iſt 

eine freitige Feage. Meinen Meynung nah hat Gruß 
pen 4) die Sache aus dem tichtigften Befichtöpunde - 
berähtet,, wenn er fat, daß die VBefchnfienheit der 
Frohndienſte nicht überall in Teutſchland biefelbe ſey, und 

di man bey Beurtheilung derſelben auf die beſendeen 
kandesgeſetze und Gewohnheiten, auf Die Berträge bee. 
Gutsherren mit ihren Bauern, und auf die Obfervang , '. 

der Dinghöfe (curiaram dominicalium) zu fehen has | 

be. Er führt gleichfalls Geſetze und Urkunden an, nah 

welchen die Dienſte hald alß eine. dingliche, build dl 
eine perſoͤnliche Laſt betrachtet worden ſind. 

1) ©. Runde Grundſ. des allge deutſch. Privatrechtt. 
$. 484. nebſt der dazu gehörigen Note und von Seh , 4 
dom camiment, de flaru ingenuorum in Germmis, , . , " 
e. 1. $. 20. ff. I 

3) Moͤſer Oſnabruͤckiſche Geſchichte Th. 1. S. 88. 

3) Runde am a. O. . 48353.— 

4) in diſcept. forenſ. ©. 1013. und 1020. . 


5. 2. Die wichtigſte Gattung der Frohndienſte, 
ind die fogenannten Spanndienſte, welche der Baue 
mit feinem Zugviehe zu leiſten ſchuldia iſt. Dieſe fin 
6, von welchen in den angezeigten Spruͤchworten die 
Rede iſt, davon das erftere: der Bauer muß dies 
um wie ee beſpannt iſt; die Regel, enthält,. daß 
" den Spanndienſten gar nicht darauf. zu fehen. fep, '. . 
a und wie viel kand der Mauer befige, fondern fedige - 
lit auf die Anzahl des Zugviches, welches berfelbe Hält. 
Der Gebrauch dieſes Sproͤchworts ift aber nicht allges 
mein, fondeen er gilt nur in einigen teutſchen Gegen⸗ 
im, z. B. in des Wetterau und den um die Wetterau 
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gelegenen, Landen 1).. Beſitzt in dieſen. Begenden ein 
bienftpflichtiger Bouer Fein. Zugvieh, fo. if es nur zu 
Honddienften verpflichtet. Es iſt leicht einzufehen, Daß 
dieſt Einrichtung der· Spanndienfte leicht. zum Nachtheil 
der Gutsherren gereichen kann, indem, wenn der 
Bauer feinen Vortheil babey findet, durch Mermindes. 
"zung: feine® Zugoiches den Guteherrn um die. Spanns 


Pr 


+ dienfte zu. verkuͤrzen berechtigt if. Deswegen Baben in 


z 


[2 


den Gegenden, wo Das erwähnte Spruͤchwort gilt , die 
Gutsherren häufig. mit. ihren Bauern Verträge-gefcblofs 
‚fen , wosin letztere ſich verbindlich gemacht haben‘, bes 
ändig. eine gewiſſe Anzahl Zugnich zu halten. Man 
nenm die Bauern, welche einen folhen Vertrag ein⸗ 
gegangen haben, beftändige Anfpänner, da hinges 
"gen die übrigen freywillige Anfbänner genannt wer 
den, Diefe Verträge. Haden zu .dem andern Spruͤch⸗ 
worte: der Bauer Diener, wie er befpannt feyn 
muß; Gelegenheit gegeben 2), Bon den beftändigen 


Anſpaͤnnern bemerft Cauhn ganz richtig, daß auch 
ihre Spanndienſte keinesweges als reel betrachtet wer« 


nn 
I. 


’ 


den fönnen, indem zwiſchen ihren Dienften und den 
-Dienften der freywilligen Anſpaͤnner weiter feim Unter⸗ 
ſchied ift, als daß diefe nach einer feldft belichigen Ans 


zahl Zugvieh, jene aber nach einer beſtimmten dienen. 


H von Cramer Wal. N. ©t. 39.5. ©. 66. 


\ 


* 


2) Beide Spruͤchwoͤrter erlaͤutert ſehr gruͤndlich Lauhn 
in der Abhandl. von denen Frohndienſten der Teut⸗ 
ſchen, ſo entweder auf der Perſon allein oder dem vor⸗ 
handenen Zugblehe zugleich. haften, mithin nicht als 
 zeelanzufehen find. Frankf. am Mayn 1759. 8. und vers 
meehrt herausgegeben von 3. C. Kuhn, Weißenfels ynd 
< Leipi. 3785- a 
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In Anſehung der Ehre und gutenLeumuths 


J Nock, une 
Man ſoll lieber zehen ehrlich machen,“ 
She 


- 


no. oo 
n .. 


F. I. 


er Io DE — 
Tier Deutſchon hieiten auf die Ehre ungemeis 


diel, Aderen Beraubung die hoͤchſte Strafe geweſen 
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Anmerkung. EP Eee 


- won Dan beſondern Nechten der Perſonen. Br 
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war, weiche nur jeinand wiederfahren konnte. Ste. 


verehrten Die Zapferkeit, Die Lreve, die Keuſchheit 


., 


und Religion, als ihre Oaupttugenden: Dahingegen 


der Betrtig, die Hurereß, Die Jaghaftigkeit Für die: 
gröften Laſter non ihnen gehalten wurden, - Diefe-Zus- 


genden fegten ihre Feinde, die Römer, in Bewunde⸗ 
eung 1), Wer bieſe Tugenden verletzte, verlohr alle 
hochachtugg und. Chre. So dachte ein Wolf, das in 


Bıldniffen feine Lebenszeit zudrachte. Ich geſtehe gern, 
daß der Mangel, die Armuth und Die Umfände, wor 
innen unſere Boefahren lebten, ſo große Tugenden her⸗ 


por gebracht hat. Sie beſtaͤtigten durch ihr Beyſpiel, 
was der Herr Rouſſeau in ſeinem Werke von dem 


Yrfprangs ber Ungleichheit unter den Menſchen, git 
fo vielem Witz und Beredfamfeit behauptet 2)2 So 


lange ſich Die Menſchen, And feine Worte, bes 
gmägen ließen in baͤuriſchen Kürten zu wohnen). 
ihre Aleidungen von verfchiedenen Haͤnten mit 
Iſchtraͤten oder Dornen zu beften, ſich mit 


Federn und Muſchelwerk zu putzen, Bogen 
and Pfeile auoʒubeſſern oder mit Zierathen 318 


Sn 


‚It 


verfehen,, und vermittelſt ſchneidender Steine 


Eilenh Oproͤchw. 
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IJ einige Fiſcherkaͤhne, oder einige grobe muficalis 


ſche Werkzeutze zu verfertigen, mit einem Wor⸗ 


de, ſo lange fie ſich noch auf Handwerke leg⸗ 


ten, die ein jeder ſelbſt lernen und ausüben 
kann, ſo lange ſie noch an keine Kuͤnſte gedach⸗ 
gen, dazu viel Zaͤnde erfordert werden, ſo 
lange waren fie frey, fo geſund, fo glücklich, 


als es ihre eigene Natur erlaubte, und genoß 


. 


“ 
— 


\ 


‘ 
” - 


‘fen ohne Unterlaß eines freyen unabhängigen 
Umgangs. Der Begriff von der Ehre und Schande, 
und die groſe Sorgfolt, die eeftere .zu-erhalten, iſt 
von der Zeit an bey den Deutſchen Immer fortgepflan⸗ 
ger worden, und man bat allemal denjenigen, fiir einen 
unglücklichen Menfchen gehalten, welcher mit Berau⸗ 
bung der Ehre heſtrafet worden... Die alten Geſetzbuͤ⸗ 
ı sber der verfchiedenen deutfhen Völker, und die Ges 
wohnheitsrechte der mittlern Zeiten, erweiſen es zur 
Benäge, was die Strafe. der Ehrloßmachung damals 
zu bedeuten hatte 3). \ . | SE 
3) Tacitut Apnal, XII. se. Idem de morib. Ger- 
. manor. Cap, 87. 18. 19. 
": s).aufder 109. Seite. W 
3) Huth in Specim. jur. Germanit. de his qui, notan- 
Aur infamis. EEE Zu 


‘ 2 Die Beraubung der Ehre zog ſchreckliche 


- Würfungen nach ſich. Dergleichen Acht: und rechtloſe 


Leute wurden für unfähig erklaͤret, durch einen Reini⸗ 
. gungseid fih von dem Verdacht losmachen zu koͤnnen, 
wenn "fie-eine® begangenen Verbrechens halber befchuls 


diget worden. 1). Die richterliche Hälfe wurde ihnen 


N 
2 


9 


verſaget, wenn fie einer empfangenen’ Beleidigung hal- 


‚ber, ſich an beſchweren Urſach hatten 2), und mit dem 
Verluſt der Ehre war die Achtserklaͤrung verbunden 
geweſen. Sie konnten feine Ehrenſtellen erlangen, kei⸗ 


ne 
x 


r- 


von ven kefendwen Nechten ber Perfonem, | 83 


n tichige Zrugen abgeben, und Hatten ſich weder der 
ftwerbung eines Lehens, noch einer ehrdaren und oͤſe⸗ 
fenticden Begrüͤbniß zu ecrfreuen. Bon den Ehrlo 
fin muß man die: ſogenannten verächtlichen- Leure 
unterfcheiden, von welchen in verſchiedenen Reichsge⸗ 
fun gehandelt wird 3). _ 

1) Copitul, Lib.. Vi. 437. apud Georgilch. p. 1736, 
LP. Sax. Lib. I. Ait, 39. Spec Suev. cap. 172, ': " 
MI. P. Sax.-Lib. il. Art. ı7. Spee. Suer. ep. 325.93 N‘ - 
3) Reform. polit, ünper, de 153% sit, 35. de 71 Se 

dt.28. 


| 5.3. - Be ſo ranrigen Folgen, ſo mit der Ehe 5 

leß machung verbunden geweſen, haben unſere Vorfah⸗ 
ven dafür gehalten, daß man mit dieſet Strafe ſehe 
behutſam ſeyn und ſich nicht übereilen muͤſe. Das 
gemeine Weſen roürde ſehr darunter leiden, wenn mon 
um eines jeden Vergeheus willen gleich jemand für Achte 
un cechtioß erflären wollie. Solche elende Menſchen 
innen dem Staate nochhero nit mehr mugen, und 
giegt, man hebt Die Strafe auf und giebt ihnen ihre 
Ehre wieder, fo Heibt doch immer noch etwas aurüd, - 
fodenenfeiben zum Machtheil gereichet. Man hat ade . 
durch diefes Spruͤchwort die Lehre geben wollen, doß, 
wenn es noch zweifelhaft iſt, ob ein Menſch mit dem 
Vetluſt der Ehre beſtrafet werden fol, Die Richter nich 
ah der Strenge Der Mechte verfahren, fondern die 
Ehre des Angeklagten zu erhalten fuhen fol, von weis 
Cem das WVaterland ſich noch manchen guten Dienſt 
derſprechen kann. 


—8 


$ 4: Die Strafe der Beraubung ber Ehre iſt 
anch noch hent zu Tage im Gebrauch, beſonders bey 
den Kriegslenten. Wird ein Officier feiner Bedienung 
enfeget und dabey ehrioß erklaͤret, oder ein Soldat 
dam Syria vol Regiment sejaget, ſo weiß man 
| Ba. mel, 


_ 


84 . u goere Mihenung 


wol, daß bergleichen Perſonen zum grtiegebienſt ums 
tüchtig ‚geworden 1). Sie ift aber au mit andern 
unchrlichen Steafen verbunden, dahero nichts gewöhns 
lichers iſt, als vornehmen Verbrechern bey der Unkuͤn⸗ 


digung des Todesurtheils zugleich zu melden, daß fie 


jedoch ihrer Ehre nicht beraubet werden ſollen. Indeſ⸗ 
fen lehret die Erfahrung, daß, wo jemand nicht aus⸗ 
druͤcklich fuͤr unehrlich erklaͤret, oder zu einer ſchimpf⸗ 
lichen Strafe verdammet worden, die Begehung einer 
ſchandlichen That, noch niemand feines Buͤrgerrechts 
dberaubet, und man darinnen ein großes Nachſehen mit 
dergleichen Leuten hat, melde eine unehrbare Hands 
lung begangen, man hoft allemal, daß ſie ſich Durch 
einen guten Lebenswandel wieder helfen werden, und 
in dieſem Stuͤck beobachtet man geene,die in dem Eprüchs 
orte enthaltene Lehre 2). Bey den Handwerkszuͤnf⸗ 
ten hat man, wie viele andere Mißbraͤuche, auch die⸗ 
ſen einreißen laſſen, daß man oͤfters einen Zunftgenoſ⸗ 
ſen um eines geringen Vergehens halber, als einen 
ehrloſen Menſchen aus der Zunft geſtoßen. Ueberhaupt 
hat in die ganze Lehre von der Ehre und Schande die 
menſchliche Einbildungskraft einen großen Einfluß. 


) Waga de eo quod juftum eft circa poenas militum 
ignominiofas, 
2) Meifter ausführt. Abhandl. des peinlichen Proceſſes, 
BSG.. 32. Uuiſtorp Grundfäge des d. peinl: Rechts, 
6, 77. Not, h. 0 


j IL. 
Edre verlohren alles verehen. 


Anmerkung. | 
| Diefes Sprichwort enthaͤlt die Lehre in Fr daß 
ein jeder no um bie Lrheltung fſeiner Ehre und guten 
Ruhms 


— 











von den Shen dan. ber Bern: wu 
Kuhms auf das äußerfte bemühen ſoll ‚ wet diefe beide 


Buͤter nicht fo leicht wieher erhalten find, wenn. man 


deſelben einmal verlohren hat. Es zeiget auch zugleihh 
on, daß ein. jeder Menſch feine Ehre zu vertheidigen 


befuge ſep, weil dieſe Pflicht in’ dem natürlichen Ges 
fire gegründet if. Jedoch verbietet daſſelbe alle unvere 
ninfige Mittel, fo eine Gelbſtrache nis enthalten. 


= HE 
Dr eine Hure zur Ehe nimmt, der iſt ein es, 
oder will zum Schelm werden. 


Anmerkung. 


4. 1. Es if ſchon vorhin ongsfüßgee worden, - 


beß die Keuſchheit eine der größeften Tugenden der 
Deutſchen geweſen. Die Hurerey und den Ehebruch 


verabſcheueten fie auf das hoͤchſte 1). Die Huren wur⸗ 


den dieſerwegen unter die ehrloſen Leute gezaͤhlet, und 
die Hurenkinder mußten für die Schande ihrer Eltern 
mi büßen.. Man ſchloß fie als unächte Leute von allen. 
Ehrenheilen aus, und fie konnten in der Folge der Zeit- 


in feine Zunft aufgenommen werden, als bis fie. erſt 


chrlih gemacht worden. Die Benennung eines Hus 
tenfohne wuede für das aͤrgſte Schimpfwort. gehakten 2). 


Ran glaubte, daß derjenige ſich einer gleichen Unehre 
theilhaftig mache, welcher mit ehriofen Keuten einen 


genauen Umgang unterhält, und da nyn unter Ches 
gatten das Band der Ehe eine Gemeinſchaft der Rechte 
und den allergenauefien Umgang ftiftet, fo bat man, 


duch dieſes Spruͤchwort anzeigen wollen, daß diejeni⸗ 


gt Manngperſon als ein Schelm und ehrvergeſſener 
Nenſch anzufehen fep, welcher mit einer Hure ein ches 


liches Puͤndniß eingebe. Das Wort Schelm kommt 


ton dem Wort ſchalen d her. welches ſo viel heihet, als 
ein 


t 
\ 


- 


N 


36 
cn Yao ſchinden, und ſoll dahero das Wort Schelm 
einen Menſchen bedeuten, der gleich einem faulen Aas 
unter feinen Mitbürgern. ſtinkend geworden 3), fo wie 
das Wort Hure von Heuren, 
rkommt, und eine liederliche Weibsperſon, fo um ſchaͤnd⸗ 
Uichen Gewinnſtes willen ihren Leib vermiethet, bedeu⸗ 


in thenns 


Vermiethen, her⸗ 


tet. Setzet man dieſem noch hinzu, daß unſete Vor⸗ 


fahren nach ihren Gewohnheitsrechten ausdruͤcklich ver⸗ 
Aangten, daß men mit einer tugendhaften und unbe⸗ 
ſeckten Jungfrau fie. ehelich verbinden wählte 4), fe 


Wird man die Urfade von diefem Spruͤchwort mod 
mehr einjehen, ‚und fon in den älteften Beiten den 
Gebrauch deſſelhen antreffen. 


3) Tacitus de Morib. Germ. cap. m — unzůchtigen 

BWeibsperſonen wurde ehedem zur Strafe dag Haupt⸗ 
haar vom Büste abgeſchnitten, weiches wine infami⸗ 
rende Strafe war. Es geſchah dieſes in Laͤbeck noch 
im vorige Jahr. - ©, Dreyer Einleit. in die Luͤbeck⸗ 
ſchen Geſetze, ©. 403. DA: 


s) Hutb in Spec. jar. gern. de his qui nomnt, infann. 


$. 8 
J er Becard sdl. Salie, Ti, 3%. 
4) Taeitus de M. G. cap. 19. mn 


6 2. Treiben aber. die Enfet Thuiſton⸗ und 


a Pd den Begriff von der Ehre auch noch ſo weit, 
nund denken fie fo wie ihre Väter? | 


Ach! fie vergrub die Zeit, und ihren Gert mie chuen, 
Von ihnen bleibt und nichts als etwas von den Minem 


v. Haller. 


Man ſagt, daß die Liebe blind fen, daß es bey dem 
BDexyrathen auf die Neigung anfonime, und das paͤbſt⸗ 
liche Recht, fo dem Eheſtand ohnedem Fehr geneigt if, 
. fast: vemjenigen, de tine One u feiner Ehegattin 


erwaͤh⸗ 


2 


. ⸗ J 4 





— 


von den. Sefonberen Becten, der Merfonen, 377 Ä 


cwöͤhlet, „Daß. ee ein Wer -der Barmherzigkeit gethan, 


hade u, Was ſoll ich alfo ven dem heutigen Sr. 
rauch diefes Spruͤchwortes fagen? , Unterfuchen wir 
ei na den Regeln ber’ Sittenlehre, ſo wird derjenige 
aleniol den Namen eines Miederträchtigen verdienen, 


weiber mit einer in der größten Liederlichkeit lebenden u 


Hure ein eheliches Band eingehen will, indem ein ſol⸗ 
der allemal einen gewiſſen Verdacht auf ſich ladet. 


Ur Hier kommt es darauf an, was die Geſetze zu ſol⸗ 


de Ehen ſagen/ und ob diefe denjenigen. fir rechtlosß 


efliten, der gige Hure zur Frau nimmt, Das paͤbſt⸗ 
los Recht hat: gegen dieſe Ehen nichts einzumenden,.. 


# 


und es iſt bekannt, daß felbiges in Ehefahen von 


geoßer Gültigkeit iſt. Allein die Rechtsgelehrten ſind 
mit emander uneinig. Sie ſagen, wenn jemand wiſ⸗ 
ſeutlich eine. Hure heyrathet, fo made er ſich ſeiner 
Ehre verluſtig 2), andere wollen dieſes nicht zugeben, 
fe ſagen, das hieße einen Unſchuldigen ſtrafen 3), Sp 
viel iſt gerviß,. daß man. im’ bürgerlichen Leben fo ſtren⸗ 
ve nicht mehr if, ja feidſt dergleichen Pasfanen ige 
Zunftrecht Darum nicht perfieren 4), ° 

)6 .X. de Sponſal. - 


2) Mevius ad, hih, N. tit, — Ant.ı di und sit, 1. 


gr Ze DR Al... 
3) Struvius ad kit. D. de: bir qui notant, if. 
4) Reihegutächt. vem Jahr 1731. $. 11. Weber die: 
zu unfern Zeiten verminderte Schande der Hucen‘ und 


‚Aurfinder, |. Moͤſer Partiot, Phaniaſten, Th. Pe 


©. —R d. Kal 


2 am. 


R 


Fu X 


Eine Sean mas ihre Ehre wobl trͤnten ja 


Anmerkung. = 
5 2. Diefes Spruͤchwort iſt aus dem. ſachßiſchen 
Landrewdt berganemmen 3), and weichen: es "rn 
u vet 


+ 


of 


| 8 | ne Biene ichenung 


elaret werden muß. Es wird dafelbſt von "dem Erb⸗ 
recht des weiblichen Geſchlechts gehandelt, und dadurch 
viel angezeiget, daß eine Frauensperſon, wenn fie 
auch gleich ‚durch eine Tieberliche Aufführung und uns 


zuͤchtiges Leben ihre Ehre verlohren, dennoch von.der 
Erbſchaft ihrer Eiteen nicht ousgefchloffen werde, weiß 
‚Ihe felbige nach den Rechten gebühret. Die Enterduns 
- gen der Kinder find in Deutſchland vor der Aufnahme 
des rbmifhen Rechts unbekannt geweſen, nur- die 


Weſtgothen und Longobarden hatten in ihren &es 


fegbüdern. derfelben gedacht 2). In dem ſaͤchſiſchen 


Landrecht find Feine Urſachen der Enterbung angefühe 


ret worden. Der Verfaſſer des Schwabenſpiegels 


hat hingegen faſt eben diejenige angefuͤhret 3), fo 
man in der 115. Novelle antrift. Inzwiſchen hat die 
Beſchaffenheit der Güter Gelegenheit gegeben‘, daß eine 


gaͤnzliche Enterbung nicht immer ſtatt findet, und den 


Baͤtern nur in Anſehung ihrer eigenen und erworbenen 


Buͤtern erlaubet ift 2. nn ' 


2) Eib. I. Art. g. he 
a) Lex Wifigoth. Lib. w. Tit V. F 1. et u "Lex Lom: 
gob. Lib. H. Tit. XIV. Sin 
3) Cop. 25%. _ | Be 
4) Heineccius 'de teffmentifakion, jar, german, ar- 
auf, imitib. paſſim cireumſeript. 


4.— 2. In der kehre. von der Enterbung nehmen 
sie‘ dasjenige an, was das Juſtinianeiſche Geſetzbuch 
verordnet. Aus demſelben iſt bekannt, Daf eine 
Frauensperſon, fo noch unter der Eiterlichen Gewalt 
ſtehet, allemal enterbet werden kann, wenn ſie einmal 


u als eine Öffentliche Hure ſich für Geld mißbrauchen laͤſ⸗ 


fet, -umal wenn ſie noch -minderjährig if, and der 
"Vater ihr wine, Mitgabe Hat geben wollen. Wir wiſſen 
fun, vb; wenn eine Ehefrau ei eine fe Mpänblice tes 

u — hbensart 


4 





Don den beſonLeren dlechten ber Perſonen. 88 


bensart erwaͤhlet, und die Pflchten, an weis ſe das 
vand der Ehe bindet, aus den Augen ſetzet, nach einer 


erfolgten Eheſcheidung, den Brautſchatz und alle andere 


Bortheile, fo fit nach dem Abſterben de Rome in 
gießen gehabt, verlieretrn. wu 


” 


ae 708 
Sgehit mein Vote, fo Hänge ein Din: 
Anmerkung. ” 


67. .&n diefem Spruͤchwort ik eine Regel ent⸗ 


halten, die auf Vernunft und Billigkeit ſich gruͤndet. 


Die Kinder ſollen feinen Antheil an der Schande und 


dem Verlufte der Ehre haben, welche ihre Eltern fi. 
duch ein laſterhaftes Leben zugezogen. Beſonders fol 
denenfeIben fein Vorwurf gemacht werden, wenn ihr 


Vater ſeines veruͤbten Verbrechens halber, zu einer 
Strafe verdammet morden, welche mit dem Verlnſt der 
Ehre verbunden, | 


% 2. Die Stkafe, fo den Eltern‘ wegen inet 
begangenen Berbrechens angethan worden, mag mol 
das Worurtheil hervorgebracht haben, als ob die Schans 
de der Ettern auch den Kindern anklebe, ob fie gleich 
an den Laftern und Miſſethaten ihrer Eitern ten An⸗ 


theil genommen. Beſonders haben die Fünfte die uns 


billige Gewohnheit ehedem beobachtet, daß fie die Kin⸗ 


der ehrloßgetvordemer Eltern nicht annehmen wollten, 
wenn diefelben gerne ein Handwerf zu erlernen fuchten, - . 
welcher Mißbrauch über wegen des'vorhin angeführten - 


Reichsgutachtens vom Jahr 17,31. heut zu Tage nie 
mehe Fatt- findet. Was die Gefepe von den Kindern. 
derjenigen berordnen, f6 wegen des Hochverraths und 
Verbrechen dee beleidigten Majeſtaͤt beſtrafet worden, 
IR als eine Auenahme anufehen Ds wiewol / auch KR, 


v x 


Io 
l 1 N 


Es 


re 
s 


‚r 


Be ‚- Bir Wing." WERE 


in dergleiche⸗ iraurigen Fatlen die urſdoh⸗ der· Linder 


mwehrmals den Richter bewogen u.‘ von der » Oteuge 
des. Geſetzes AIhzugehen. 


a Liyfer Sp, ss m 19. 
| vi. | 


De Mauller ift fromm, der Haare aufden Zihnen 


- (auf der zung und in Der Hand) hat. 2. 


Anmerkung. 


Er Die Muͤller haben das Ungluͤck hehabt, | 
in den Berdacht zu geraten, doß man ihnen wicht viel 
trauen. dürfe, fondern fie als heimliche Diebe anfehen 
müffe. Besfchiedene Spruͤchwoͤrter ‚fo mit dem ange⸗ 
führten überein kommen, zeigen dicfes ebenfalls an, | 
‚Se fagt man au, in der Muͤhle iſt das Hefte, | 
daß Die Säcke nicht reden koͤnnen, ferner: der 


Muller mit dee Wiege, der Weber mit der 
Gretze, der Schneider mir der Scheer, wo 


kommen die drey Diebe, her? Hoͤnns in feinem 
Betrugslexicon ı), führer vieles von ihren Beträge: 
reyen an. Es iſt meine Sache nice, gegenwaͤrtig zu 
unterſuchen, ob und wie weit der gegen die Muͤller ob⸗ 
waltende Verdacht gegruͤndet ſey, oder nicht. Ich halte 


| “ed: vielmehr. Für unbillig, ein ganzes Handwerk, -mit 


einem ſchimpftichen Vorwurf zu Franken, wenn ja bey 


"einem oder dem andern Müller diefes Spruͤchwort ein⸗ 


„getroffen. So viel iſt aber doch gewiß, daß ſchon zu 
arls des Großen Zeiten, die Söhne der Muͤller zu 


reinen geiftlichen Würden und Aemtern gelangen fon; 


‚ ten 2). Daß auch die Müller an verfchiedenen Orten 


‘ben Errichtung eines neuen Galgens, hälflihe Hand 
‚Seiften , die Galgenltiter herbey fahren, oder das Holz 
zum Galgen aufziehen moten, if eine bekannze Ser 

, be 


Pr 








ton den Befondrcen Sedepn der Perſonen. | Si 
6 3). Doch mag auch wol wahe ſeyn, wad Kreß 
on dem angefuͤhrten Orte aus dem. Kirchgeßner ans 


führet, daß ſolches deswegen geſchehen ‚ weil-in deu 
vorigen Zeiten. Lein Handwerk fi zu der Aufrihtung 


eines Galgeng gebrauchen laſſen wollen, und man das ' 


hero einem jeden Handwerk eine gewiſſe Arbeit dabey 
iptgeben, damit feines dem andern etwas vorzumens 
fen hatte Wie denn der ganje 21 ste Artifel der. peins 
lichen Halsgerichtsordnung von dieſem Mißbrauch han⸗ 
di, Nichtweniger hat man der Muͤller Söhne vom 


dee Eelernung eines andern Handwerks, dieſes Vers 


dahred wegen ausgeſchloſſen. Dieſes zum Spott oder. 


auch aus Haß gegen die Müller gemachte Spruͤchwort, 


wil demnach anzeigen , ‚daß ein froimmer und ehrlicher 


‘ . 


Müller eben fo fetten, als mit Haar verfehene Zähne 


‚angetroffen werde, und e6 gerogermoßen unmöglich 

fey, einen Müller zu finden, welcher nicht Diebftahle 
halber verdächtig feyn follte. | 

») Seite 260..— Es gehört alletdings zu einer gutm 

Polizey, den Betruͤgereyen der Muͤller, fo viel wie 

möglich vorzubeugen. Der Gebrauch, ber in den meis 

fien teutfchen Gegenden üblich iſt, daß den Müllern 


für das. Mahlen kein Lohn im Gelde, fondern ein.bes - 


flimmeer Theil des zu mahlenden Korns (eine Matte, 
Mege) gegeben wird, macht die Muͤller zugleich zu 
Kornhaͤndlern, und verführt fie um ſo leichter zu Be⸗ 
trägeregen. & iſt nun gewöhnlich durch Polizeyge ſetze 
die Groͤße der Metze genau beſtimmt, und ben Mi 
lern bey fchwerer Strafe verboten worden, dielelöe - 
nicht zu Äberfchreiten In den Herzogt. Braunſchweig. 
Landen müffen die Müller und Muͤllerknechte fowot der 
herrſchaftlichen als auch dee Privarmählen nach ber 
Bererön som sitn März 1752 einen eignen Müllers 
eid ſchwoͤren, worin fie die Wermeibung aller Senka 
geemen angeloben. D. 7. , 
ı) Hertius Lib, I. paroem. 23... Fu 


a) Krefius ad: Art. 215 GC 
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N “. 
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- sungen gehöre: auch das Abdecken. allein auch die⸗ 


r 4 


' “ m | * — Abteilung “ u 
EEE 2.. Die Güte Meinung, fo ein jeder Menſch 


von feinen Naͤchſten haben muß, leidet es nicht, daß 
wir die Müller als gewiſſe Diebe anſetzen ſollten. er 


mand eines Verbrechens zu beſchuldigen, zumal eines 
fo ehrenchheigen, als der Diebſtahl if, erfordert Bes 


weis: Und wer wollte fich erkuͤhnen, ein fo freches 


Artheil zu fällen, daß unter ſo vielen Menſchen, wel⸗ 
che in dem gemeinen Weſen ein fo nuͤtztiches Handwerk 


treiben, nicht ein einziger redlicher Mann angetroffen 
werden follte, und daß das Stehlen mit dem Muͤller⸗ 


Handwerk nothwendig derbunden ſeyn müfle. Die äl- 
-. tern und neueren. Reichögefehe 1) verbieten - ebenfalls 


ten Mißhrauch, der wegen Ausfchliefung der Müller 


Söhne bey den Handwerkehuͤnften, ehedem im Schwan⸗ 


ge gegangen. 
1) Reforinat. pol imper. de 1548. Tie, 37. et de A. 


F 1377. Tit. 38. Reichegutachten vom Jahr 1731. 4. 


“ * 


vi I. 
ea aſer und Schinder ſind Ernie Sinde; 
5 u Anmerfung. 


$ 1. Daß bie Schinder unter die berdehilichen 
Leute gerechnet werden, ift mehr in dem roͤmiſchen und 
tpädfilichen als deutſchen Rechten gegründet 1). Viele 
Werrihtungen, fo heut gu Tage dem Schinder über: 
laſſen worden, murden ehedem von andern Perfonen 


"gleicher Verachtung anzufehen, welche ſich mit folgen 
Arbeiten abgeben, die fich nur für einen Schinder ſchick⸗ 
ten. Unter die / den Schindern zufommente Verrich⸗ 


ſes 


ebenfalls übernommen, Allein, nochdem man die | 
WEMchinder als verachtiiche Leute anzufehen angefangen, 
fo glaubte man berechtiget' zu ſeyn, auch diejenigen mit 


— 
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m vertichteten die Schäfer, bey ihren berreckten Schaa⸗ 
fm. Dieſes alſo hat verurſachet, daß man auch die 
Schäfer unter die veraͤchtlichen Leüte gerethner, "weil 
je mit dem Schinder einerley Arbeit treiben, und die⸗ 


ſes iſt es, was man durch dieſes Spruͤchwort ‚anzeigen 


wollen. Man hat ihre Kinder deerwegen von den 
Ruften ausgeſchloſſen. | 


ı) Bohmeri diſſ. de executionis poener, honek; Thor J 


maſens Juriſtiſche Haͤndel P. Ih. p. 194. ſq. 


g. 2. Die Schinder werden auch noch heut zu 
dage umer adie veraͤchtlichen Leute gerechnet 1). Die 
Reichsgeſetze befehlen, daß fie ſich beſonders Fleiden 


follen 2). An vielen Orten haben fie ihre beſondeee 


fichftähfe. „gauter Gewohnheiten, fo wir ald Zeugs . 


niſe anzujchen haben, wie weit der Begriff von der 


Ehre bey unfern-Vorfahren gegangen. Ihre Kinder - 
find auf die zweyte Zeugung ven den Handwerkern aus⸗ 


geiloffen , in foferne die Kinder des erfien Grads eine 


andere ehrliche Lebensart erwählet, und darinnen mit 


den Ihrigen wenigftens dreißig Jahr verblieben find 3).. - 


Dahingegen die Schäfer undilliger Weife für vperächte 


lihe Leute angefehen werden, indem die älteren Reiches 


geftge derſelben Kinder halber verordnen. +3 doß die 


Schäfer und ihre Kinder, fo ſich ehrlich und wohl ges 


halten, hinfuͤhro in Zünften, Gaffen, Aemtern und 


. Bilden keinesweges ausgeſchloſſen, fondern wie andere 
redliche Handwerker aufgenommen, und dazu gezogen 
werden ſollten, welches alles in dem vorhin ansefuhr⸗ 
m Reichsgutachten wiederholet worden. 


i) Heiuccciur de levis notae macula. — J. F. pu 
A de leyis netae macula ſecundum jus Germanioam, 


Marb. 1784. Dieſe Diſſertation iſt inſonderheit ges 


* die Meiſterſche Meinung (in der ausfuͤhrlichen 


andl. des peint Proceſſes In Teutſchl. 1. Th. 1. Ab⸗ 


ſchn. 


l 
4 N ” 5 . 


— 


x 
% 
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x „ . 


» 
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3. Booeme Abchellumg. 
fän. Kap. VI. $. 11.), daß huch die Scharfrichter ans 
rächtige Perfonen wären, gerichtet. . Mit Recht be⸗ 

ruft ſich derfelbe auf dm Reichſsſchl von 1731._9. 4 
nach welchen, außer dem Schinder, keine Profeifion 

u werden fl. > 0. 

- -. " 3).Refor. polit."imp. de 1530. üt. 23. 


- 


3) Reicht gutachten vom Jahr 1737. 8. 5. — In dem. 


Reichsſchluß vom, zten April 1772. art. 5. ſind auch 
die Kinder des Schinders für fähig‘, in den Zünften 
‚aufgmommen zu werden, erklaͤrt worden, wenn fie 
anders noch nicht die Handthierung Ihres Vaters ger 


srieben haben. D · 9% 


4) Re. pol. de 1548. dit. 37. 51. et de 3577. dit, 38 
‘VIEH. > 
_» ‚ - “ I 
Armuth iſt keine Schande noch Unehre. 
| Anmerkung. | | 


on $. 1. Mon findet in den aͤlteſten Geſetzbuͤchern 
der Deutſchen, verſchiedene den Armen zum Nachtheil 


gereichende Verordnungen. Unter andern hielte man 


ſie nicht für fähig, gültige Zeugen abzugeben 1). Ich 
übergehe ondere unbillige Vorurtheile, ſo man gegen 
“die Armen gehabt, und die auch Heut zu Tage noch 
nieht ganz unterdrücfet find, wenn man oft zum vors 
aus feget, daß arme Leute verdächtig wären, und man 


dieſelbe von vielen Rechten ausſchließen müßte. E$ » 


foll alfo durch diefes Sprichwort ein Vorurtheil widers 
Seget, und dagegen angezeiget werden, daß die Ar⸗ 
muth allein Feinen Verdacht erwecken, noch jemand zur 
Schande gereichen koͤnne, es wäre denn, daß. ein Ar: 
mer zugleich lafterhaft wäre. Ga, Daß es als Feine 
Beleidigung angeſehen werden foll, “wenn jemanden 
feine Armuth vorgehalten wird, indem, wenn man Dies 
— ſelr⸗ 


und Handthierung von den Handwerkern ausgeſchloſſen 


| 








> \® r ’ 
“ Pr f 7 
f) 


von den Befondern Ben vr erfnen. 95 


Imegen eine Injurienllage eiheben wohte, daand 
Kisen. müpde, daß die Armuth enie Schande fan. . 


1) Ludovici Pü addit ad apir, Lib. III. $: ori en 


‚ und Lex Wiſigdmor. L. I. tit. IV. . IX. in fine, Bey 
Geargifch ©. 1903, u . d. . 


un. Dieſes in der VWerunnft und Menſchenliebe | . 


gerindete Spruͤchwort, hat auch nech Heut zu Tage 
feinen guten- Augen. Dos Zeugniß der Armen wird 


keinesweges für unguͤltig angeſehen, wenn man ſonſt . 


ms. andern AUrſachen, feinen Verdacht auf einen Ar⸗ 
men werfen Tann DD und diefes ift auch von der Ueber: 5 
nehmung einer Bormundfeaft zu ſagen, von welcher 
dee Armuih ganz allein niemand ausfchließet. So iſt 
ah die Armuth keine hinlaͤngliche Urſoche, ein recht⸗ 
maͤßig geſchehenes Eheverſprechen, wiedrrum aufzu⸗ 
heben, obwol fo viel gtwiß iſt, daß Eitern allemol be⸗ 
rechtiget find, ihre Einwilligung zu verweigern, wenn 


* 


fe ſich nicht im Stande befinden, ihrer Tochter einen. 


hinlaͤnglichen Brautſchatz mitzugeben, und der' Braͤu⸗ 
tigam ebenfalls in der Außerften Armuth ſich befindet 2). 
An einigen: Orten ift es noch uͤblich, daß man bey Er⸗ 
mählung der Rethsperfonen auf das Vermögen mit 


fehet, and undemittelte Bärger nicht dazu erwählet 3), 


Es if aber die Urſache diefer Ausſchließung, keineswe⸗ 
ges einer Verachtung zuzuſchreiben, ſondern vielmehr 
in der Beſchaffenheit dergleichen Shrenftellen gegruͤndet, 
welche oft nicht mit vielen Einkuͤnften verbunden find, 
ud doch eine ſtandesmaͤßige Auffuͤhrung erfordern, J 
1ijYxs. Helifeld's repertor. reale practic. ante dem m. 
Armuth, $. 7. DM. DR \ 
2) Leyfer. Sp. 296. m. 2. .. 0% u 
3) Staruta Mulhufans Eib. Kran, 2 $ 2 — 


96 ” ot! J Bwewe ¶abtheilms 3. Br 
Bon Heyrathen und Rechtender Eheleute, 





11J1. 
Anwerbung macht Feine Verbindung · 


Anmerkung, J 


§. 1. 

Wi kommen nunmehro auf Diejenigen. Spruͤchwoͤr⸗ 
ter, ſo den Eheſtand betreffen. Bey dem Eheſtand 
kommen vier Dinge zu betrachten vor, nemlich, die 
Anwerbung;, das Jawort, die Verloͤbniß, und 
endlich die Trauung, wodurch die Heyrath vollzogen 
wird. Das gegenwärtige Spruͤchwort detrift Die Ans 
werbung „ und wird Dadurch angezeiget, daß, fo lan⸗ 
ge auf die gefchehene Anwerbung das Jawort noch nicht 

‚erfolget, der Menſch anno) feine Freyheit habe, feinen 
Antrag zu widerrufen, und in eine andere Verbindung 

ſich einzulaffen. Denn das Weſentliche eines Verloͤb⸗ 
niffeß beruhet auf die Einwilligung beider Perfonen, fo 

mit einander in. den Eheſtand treten wollen. Dieſe 
muß nad der Anwerbung, von Seiten bis Frauenzim⸗ | 
mers an ben Tag geleget werden, fo lange Diefes Ja⸗ 
wort noch nicht gegeben worden, wird der ganze Harz 
del als ein in bloßen Teactaten beftehendes Geſchaͤfte 
angefehen, fo allegeit wieder ruͤckgaͤngis gemagt ı wer⸗ 

den kann. 


$. 2. Es haben einige dafür gehalten, daß, wenn 
einem Frauenzimmer ein Ring zum Geſchenk aͤberrei⸗ 
het werde, daraus allezeit eine Verbindung entſiehe, 
wenn gleich auf den geſchehenen Anteog, dag Jawort 
‚nis Arfolget 1). Allein es wird in folgenden gezeiget 
wer⸗ 





—2 
x 
= 


‘ ! 
von den beſonderen Neunm der Perſonen. 97 


werden, daß die Schenkumg eines Ringes, Heut gu. Bas 

ge nicht mehr die Wuͤrkung hade, welche ehemals da⸗ 
mit verbunden geweſen. Man— hält vielmehr dafuͤr, 
daß eine in bloßen Tractaten beſtehende Zuſage, eben 

ſo wenig von einer Bewindlichkeit ſeh, als eine ſchedz⸗ 
hafte Auwerbung 2). Eilne ſo wichtige Sache, als 
der Eheſtund iſt, erßordert rine Deutlide amd ernſt⸗ 
haſte Erklaͤrung von degden Seite, indem im: zwuſel⸗ 
haften Fall, Peine Berloͤrniß vermuthet wird 3)3. Doch 
gebt 68. auch: Oerter, mo nach Dem gegebenen Jawort, 
erſt ein Tag zumöHffentlichen Eheverloͤbniß ange etzt 
wird, und daß vor dem Ablauf dieſes Tages beyde Thei⸗ 
le wieder ihr Wort zuruͤck nehmen koͤnnen 4). 


4 
»“. 


/ 


ı) Mulle#‘ de.ennylo pronubo Th, 14. 
3) Brouwerus de jur. connubier. Lib. I CEP, 20. 
3) Zbemafiur de pactis futuror Iponfalor, -- · 
4) Boehmer in 4. E. P. L. X. Tir. 1. 9. 106. Hof- 
manns Handbuch des touiſch. Ehetechn Plz f. 
Eee Le GE BE SEE Zee Er Er „YET 
nn Bar | 
Dr en ug J pP == 0 
Date A ı 17 — ——3.— 
HABA" LAntwort, iſt auch «ine Antwort 1): 
De u +y 127 . ur DE Pu BER Bu N 
un .. Anmerkung, 5 u. 
&.:. 76 Men hehaunist. gemeiniglich „daß, wenn 
ein Mei auf einen dijm »geſchehenen Antrag ſtille 
ſoweigetʒ das Stillichweigen "für eine Einwilligung 
I holten fen; und EB Aft:.au nicht: zu Seugnent, daß 
dieſe Meinung am denen Rechten ihren "guten Grund 
hat 210 Wein fo wie in den Geſetzen vieles enthalten,‘ 
gegen welches eine Ausnahaınj hillig ſtatt finder; fo 153 
get auch * Sprümprt, ag, daß, wo.auf.ken von 
tinee Mähnsperfon gefchehenen Antrag, -von dem 
drauenzimmer, fo zur Ehe verlanget worden, Feine 
Eifeng. Spraͤch. & on Ans 


es, 
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Antwort erfolget, derſelben Stillſchweigen als eine ab⸗ 


ſchlaͤgige Antwort angeſehen werden ſoll. Es iſt nichts 


gewoͤhnlichecs, ale daß man denjenigen, deſſen Antrag 
man feiner Antwort würdig hält, auch feine Antwort 
ertheilet. In folhen Handlungen, welche eine auss 
druͤckliche Einwilligung. und Erflärung erfordern, kann 


das Stiufhmeigen nit für eine Einwilligung ‚gehaiten 
werden. Zu. folden feyertihen Handlungen rechnen 
- wir au die Verloͤbniſſe, bey welchen unfere Borfahs 


ren fo ‚viele Keperlichfeit beobachtet, und zu Deren 
wefentlihen, fie die ousdrüdliche Linwiliguns der 


Verlobten erfordert haben 3). 
1) Dieſes Spruͤchwort ſcheint mir nicht gerade auf die 


Cheverloͤbniſſe zu gehen, ſondern eine allgemeine Re⸗ 
gel, die bey allen Verträgen gilt, zu enthalten. : Sins 
zwiſchen konnte es hier fuͤglich erläutert, und deilen 
richtige Anwendung a die Eheverlöäniffe gezeigt wer⸗ 
den. 

3) L. 142. de Reg. : 43. de regul, jur. m. 6. | 

3) Heineccii element. jur. german. L. l. $. 176. faq. 


$.2. Man erfordert: auch Heut zu Tage eine deuts 


liche wohlüberfegte Erkläcung, und hält ein auf den 
Auntrag erfolgtes Stillſchweigen für Feine Aniwortr Die 
Kirchen : Dednungen der ‚Evangelifhen Kirche, ſagen 
‚ohnedem, daf die Verlöbniffe öffentlich, und in dem 


Fall, wenn Braut und Bräutigam keine Litern mehr 
haben, in Gegenwart der nädhiten Anverwandten, und 

einiger Zeugen, geſchehen ſollen 1). Diefes:-Hefichlet 
‚auch insbeſondere, die Fuͤrſtlich⸗ Braunſchwe Laͤneburgi⸗ 
ſche Kirchenordnung vom 4. Jan. 1693, und fius erklaͤrer 


alle Verloͤbniſſe fuͤr unguͤnig, welche nicht auf -dieft 


Weiſe volgogen worden ſind. . 


—— ve DEE? EEE ne 
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Iſt der Finger beringet, ſo iſt die Zungſe 
bedinget. 


Anmerkung. 


gr Um dieſes Spruͤchwort deſto Safer me er⸗ J 


kidren, muͤſſen wir mit wenigem von den bey denen 


Berlöbniffen der alten. Deutihen gewöhnlichen Feyer? 


ipfeiten etwas anfuͤhren. Zu den Zeiten des Laci: 
tus 3) wurden die Verlobungen in Gegenwart der El⸗ 


teen und Auverwandten heiderfeitigen Verlobten gehal⸗ 
ten. Der Braͤutigam brachte ſeine Geſchenke mit, die 


nachher aan dem Hochzeitstage übergeben wurden. In 
den nachfolgenden Zeiten ward es gebroͤuchlich, daß 
der Bräutigam die Braut kaufen mußte. Das Kauf⸗ 
geld wurde Wittemon genennet, dieſes machte den 
Broutibag aus. Dem Vraͤutigam wurde auf der 
Braut Wohlſeyn zugetrunken, und ſie ward ihm dar⸗ 
auf übergeben. ‚Won dieſer Zeit an ward ihm erlau⸗ 
bet, fig öffentlich zu koͤſen, und- fie trug zum Zeichen 
der gefhehenen Verlobung einen Ring, den ihr der 


Bräutigam an den Finger geftedet 2). _ Diefer Ges 


brauch, dag man die Braut Paufen mußte, ift unter 
den Morgenländern üblich gerwefen, nur war die Sums 
me bey den deutfchen Voͤlkern verfbieden, und bey 
den Sachfen betrug nach den ‚damaligen Umftänden fels 
bige 300 Golidos. | - 
1) M. G. cap, 13. ur 
3) Gundling de coemtione uxor. — Es bezieht fih auf 
diefe alte deutſche Sitte Das im Mecklenbutgiſchen uͤbli⸗ 
che Spruͤchwort: dree Soͤßlinge iß de olde RKoop. 
Zu defien Erläuterung Manzel in feled. Roftoch. 
P, 1. S. 191. bemerkt, daß es noch im 16, und 17 


Jahrh. im Mecklenburgiſchen üblich gewefen, bey Ehe⸗ 


veribbniſien Seqelinge auf bie true zu geben. 


Er 


r. 
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62. Nach der Gewohnheit der vorigen Zeiten 
durfte nur verheyrathetes Frauenzimmer  Mnge tras 
gen. Dahero ed als’ kin gewiſſes Zeichen angefehen 
murde, daf ein Frauenzimmer verlobet ſey, ſybald ſie 
einen Ring trug 1). Da num”der Ring nicht eher 
übergeben worden, als big man mit der Verloͤbniß zu 
Stande gefommen war, fo bat man durch die ſes 

Spruͤchwort anzeigen wollen, daß nunmehro die Braut 
dem Bräutigam üderloffen, - und zur Vollziehung der 
‘Che verbindlich gemacht worden fey. Denn die Wers 
loͤbniß wurde eben fo heilig als die Ehe felbft gehalten, 
“und konnte nicht wieder leicht aufgehoben werden. "Fa 
. 88. war in den Gefegen eine ſchwere Geldſtrafe darauf 
gefeget, tweiin jemand das Verlobniß aufheben wollte 2). 
Aus- dem Tragen des Ringes -entftand alfo nicht #ine 
dſoße Bermuthung, daß die Perſon, fo: denfelben fuͤhr⸗ 
se, etwa verlobet feyn möchte, fondern er diente zum 
warklichen Beweis, daß fie jemand verſprochen worden. 
Denn dag Wort bedingen heißt: eben fo viel als ver⸗ 
ſprechen und zuſagen. 
1) Otto in jurisprudent. fymbol. exerc. 2, eap. In - 
Hachenbergi Germania media diſſert. V. $. 8. Den 
Gebrauch des Ringes ſcheinen die Teutſchen von-den 
Roͤmern kennen gelernt zu haben, indem man nur in 
den Geſetzſammiungen derjenigen Voͤlkerſchaften, wei⸗ 
che mit gen Roͤmiſchen Sitten nicht gänzlid) ann 


waren, Srwähnung deffelben findet. - 
2) Lex Wifigoth. Lib. III. Tit. 1, 2. Lex Alem. tt, 353. 


Lex Selica Fü it. 14. . 


8. 3. Die Sitten unferer jetzigen Zeiten Haben 
bieſes Spruͤchwort unbrauchbar gemacht. Denn, ſeit⸗ 
dem das Tragen eines Ringes zu einer allgemeinen 
‚Mode geworden, ift der Schluß, daß dasjenige unders 
heyrathete Frauegzimmer, fo einen Bing, tchgetz eine 
„Braut ſeyn muͤſſe, untichig, weil einem jedem frey 
ſteht, 
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khe, Keh dieſes Zierathes zu bedienen, » E8..ift zwar- 
gwöhnlich, daß Braut und Bräutigam ſich einander 

Kınge yerchren, aber. die Gebung eines Minges ift fein .; 
folhes: Zeichen mehr, aus, welchem eine geſchloſſent 
Verloͤniß vermuthet wird, fondern man muß vielmehr 
ſihen, was ſonſt unter beiden. Perſonen vorgefallen, 


wd eb ber. Ring alß ein a woͤrtlicher Brautring gegeben | 
morden if I). | 


A) Boahmer i in jur. ceeleß aft. Proteft. Lib. IV, rit. 1. 
a 9. — ©. äuch Heineccii Confiis, ©. 493: ff- 


' \. 


WW 
vanae Verldbnß ſtiftet Kine ei 


"Anmerkung. 


Kr’ Bir perftehen hiet unter’ det heimlichen 
Vekbnig, ein ohne. Finwiligung . der. Eltern. und | 
Borgefenten geſchehenes Eheverſprechen 1). Es iſt bey 
der Erklaͤrung des vorhergehenden Spruͤchwortes ſchon 
angefüßeen: worden, daß bie alten Deutſchen den Ehe⸗ 
ſtand als eine heilige und widtige Sache hngefehen, : 
und ben den Werlöbniffen verſchiedene Feyerlichfeiten 
beohachtet haben. Zu dieſen gehoͤrt au. bie. Gegen , 
wart und. nothwendige Einwilligung der Elteen 2) 
Ein gleiches finder man in den aͤlteſten Geſetzbuͤchern 
der Deutſchen 3). So war e8 auch mit der Einwilli⸗ 
gung dee Anverwandten und aller deeerjenigen Perſo⸗ 
ren: befchaffen,. unter deren Pflege und. Vormundſchaft 
die Verlobten ſich befunden harten 4). Es ſoll alſo 
dieſeß Spruͤchwort anzeigen, daß dergleichen heimliche. 
Verlöhniffe von Feiner: Verbindlichkeit ſeyn koͤnnen noch 
beftiehen mögen, fondern auf Berlangen der Eltern, 
alemai wiederum aufgehoben ‚werden follen, indem 

er⸗ 
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dergleichen Perſonen, fo’ ohne ihrer Eltern Einwilligung 


ſich mit einander verloben, durch ihre ſtrofbare Hand⸗ 


lang den Eltern ein Recht nicht nehmen fünnen, wel⸗ 


ches das Geſetz der Natur denenjelben verliehen hat. 


— 


1) Ein heimliches Verloͤbniß heißt überhaupt dasjenige, 

welches ohne Beobachtung dee gefeglichen Feherlichkei⸗ 
ten geſchloſſen worden iſt. S. 4. L. Schott Eintels 
‚tung in das Eherecht, $.148. d. 9 

2) Tacitui de M. G. cap. 18. , 

3) Heingceiws in 'element. jur. german. Lib. I. 4. 158. 

-— In den LL. Longobard. L, 2. t.2. war verordnet 

daß derjenige, welcher ohne Einwilligung ber Eltern 

oder Vormuͤnder eine Frau nahm, eine Geldſtrafe ents 

‚richten mußte. Mean lieg aber Doch dergleichen, wenn 

fie vollzogen waren, gelten, wie ſolches der Interpres 

receptar. Sentent, Pauli tit. 19. $.9. von den gethifchen 

Sitten bezeugt. &. die Abhandl. von einigen Vorgüs 

gen des deutihen Frauenzimmers vor dem römischen in 

bei neuen ——— der Erkenntniß und bei Vers 

gnügens, rd. ©. 1 'D% 

3) Ludewig de eihfene connub. extra patr. Fenie 

chen de neceffario tütor, confenl. in ‚Iponfalib, minor. 


“.- 


€ 


4. 2. Es iſt nicht zu beſchreiben, wie verſhieden 


die Meinungen der Gottes⸗ und Rechtsgelehrten, in 


Anſehung des Gebrauchs von dieſem Spruͤchwort, ſind. 
Wir wollen alles miteinander kuͤrzlich zuſammen faſſen. 
Die erſte Kirche legte nach dem Zeugniß des Tertul⸗ 
lians ı) den heimlichen Verloͤbniſſen nicht die geringſte 


‚Würfung bey. Diefed wurde auf verfchiedenen. Kir⸗ 
chenverſammlungen beſtaͤtiget. Es war aber kaum die 
Lehre von dem Sacrament der Ehe der Chriſtenheit ver⸗ 


kuͤndiget worden; als man zu behaupten: anfieng, daß 
zwar .die Kinder ohne Einwilligung ihrer Eitern ſich 


nicht verheyrathen follten; daß aber jedoch die heimlich 
dollzogene Ehe nicht getrennet werden fönne 2). Yuf 
der Tridentiniſchen Kirchenderſammlung 3) ward die 


—/ 


Mei⸗ 
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Meinung anzunehmen beliebet, daß die "Kirche dergleis 
hen Ehen niemals für unguͤltig erkannt, ſondern nur 
gemißbilliget haͤtte. Der unjterbliche Luther vertheis 

digte die Meinung der erften cbriftlichen Kirche und die, 
Rechtsgelehrten, fo damals noch eifrige Anhänger und 
Lertheidiger Des pähftlichen Rechtes gewefen, tadelten 
ihn darüber ohne Grund und Biligfeit 4). Nach der 
Zeit find unter den Evangeliſchen Rechtsgelehrten zwey 
hattheyen entſtanden, Deren eine die paͤbſtliche Lehre 
aninmt, ohne jedoch die Ehe als ein Sacrament an⸗ 
zuſchen, und dieſe behaupten, daß heimliche Verloͤb⸗ 


nife nur alsdenn von feiner Wirkung find, wenn die 


ehe noch nicht vollzogen worden. Sie geben zu, daß 
Kinder ohne efterliche Bewilligung ſich ‚wicht verloben 
komen, ſie wollen aber nicht. haͤben, daß wegen der 
aus den Augen gefegten Kindespflicht die einmal volls 
jogene Ehe getrennet werden fol. Die andere Pars 
the -folget blos dem Recht der- Natur und der gefun: 
den Bernunft, und diefes Ichret ung, daß die Kinder, 
ſo lange fie unter der Eltern Gewalt ftehen, ohne der. 
Eltern Einwilligung Feine Verbindung eingehen koͤn⸗ 
nen 5), Und diefe Meinung: iſt in den meiften Evans 

geliſchen Kirchenordnungen gegründet: 6). * 


i) Lib. U. ad uxor. c. ult. 

2) Bochmer in I. E. P. Lib. IV. Tit. 2. 5. 7 

3) Sell. XXIV. de reformat, matrim, 

4) | in hiftor. Luthetanismi Lib, in. vea. 
38% 136 J 

5) Diefer Meynung Rody; ©. I. H. Bobmer I. E. Pro- 
teſt. L. 4. tit. 2. $. 22. tit. 3. 9.54. Stryck de diſ- 
ſenſ. ſponſ. S.4. c. i. 9. 32. Schott am a. O. 6. 92. 
ia den Not. ©. 136. Sie berufen ſich hauptſaͤchlich 
darauf, daß nach dem Roͤmiſchen und Altern Canoni⸗ 
Then Rechten eine folche She nichtig fey, die Trauung 


aber, als förmliche accefforifhe Handiung , ein ſolches 


mgülnges Seſdaſt nici guius maden könne, Der 
gegen, 


R x 
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gegenſeitigen Meinung, ſind G. L. Boebmor in princip. | 
jur. can. $.369. Runde Grundſ. des. allgem. deutſch. 
Privatr. $.664. jedoch mit der Einſchraͤnkung, wenn | 
„bie befondern Rechte eines Landes nicht ein anders bes 
ſtimmen. Lotztere geben zu, daß die Schlüffe der Tris 
dentiniſchen Kirchenverſammlung für die Proteftanten 
nicht verbindlich find, fie gründen fi aber auf die | 
Mrichsgefege und zwar auf den Reihsabich: von 2548. 
tier. 9 (in der Senkenbergifchen. Sımul, Th. 2. 
x .".©.565.) in welchen ausdrüklid die Trennung einer 
ohne elterliche Einwilligung geſchloſſenen Ehe verboten 
fer. Da die Reichsgeſetze als gemeine Rechte in Teutfchs 
land gelten, fo werdieut and seitig die lebtere Meinung | 

: den Vorzug: d. 5. 
9) Conffitutio D. Rudalphi Augufi de 1685. sit. von 
u 07 MWerbot heimlicher Ehe. ‚Boehmer de, neceffario pe 

rentum confenfu in nuptüis liberor. 
| V. 

Alle Frever weh, und ale Gefangen a arm. 


I Anmerkung. 
ET Wie nah und nach das rauhe Weſen in 
Deutſchland verfchwunden, und ‘die Deutſchen durch 
den Umgang mit auswärtigen Bälkern immer mehr ges 
| fittetee geworden ‚-fo wurde auch der junge Bräutigam 
e weit gafanter als fein Großvater geweien war. Man 
ließ «6 nicht mehr bey dem alten Brautſchatz beivenden, 
womit man fi die Braut Faufte, fondern das Herz 
der Schönen zu gewinnen und den Wohlſrand Ju: beob; 
achten, mußte der Bräutigam feiner Braut ‚außerdem 
Geſchenke von aller Are geben. Man finder, daß die- 
ſes ſchon gu des Fraͤnkiſchen Koͤniges Chlodovaͤus 
Zeiten unter den Franken ein allgemeiner Gebrauch ge⸗ 
weſen, und worinnen immer ein Volk das andere nach⸗ 
geahmet 1). Dieſe Geſchenke beſtanden theils in Vieh, 
theus in Geld und Sleinodiea und manchmal gar in 
Land⸗ 


\ 
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kandauͤtern, und man pflegte ein ſchriftliches Verzeich⸗ 


ni davon zu verfertigen, und ſogar die Echenkung ge⸗ 


tichtlich beſtaͤtigen zu laſſen 2). 


3) Fredegarius. ar ‚Franc epit. cap. Ts Balu- 


zius T. U. p. 5 


a) Marculpbus . II: e. er | Yindenbreg. ap 
LKXXV. W 


Yo 


4 2. Es iſt aus dieſem Spruchwor kit zu erſe⸗ 


hen, was daſſelbe ſagen will. Es enthält nichts an⸗ 
ders, als einen Wunſch fuͤr die Freyer in ſich, welche 
theils durch Geſchenke gute Freunde gewinnen muͤſſen / 
um durch derſelben Vorſpeache und Empfehlung mit 


der Perſon, ſo der Vorwurf ihrer Liebe geworden, ges _ 


han befanrig zu werden, und derſelben Eerz zu gemwins . 
nen, theils auch ihre. Beliebte Durch dergleichen Ge 
ſchenke zu noch größerer Zaͤrtlichkeit zu bewegen Demi 
Freyer 1) wird der Gefangene in dieſem Spruͤch⸗ 


wort an die Seite geſetzet, vielleicht dahurch anzuzeigen, 


daß, ſo wie jenem ſein Gold und Putz, Liebe, Hochach⸗ 
tung und Lobſpruͤche erwerben, dieſer durch feine Ar; 
muth und Elend das Mitleiden guter Herzen zu erwer 
den ſuchen muß, um ihn von ſeiner Gefangenſchaft zu 
befreyen. Es iſt nicht noͤthig von dem Gebrauch des 


in dieſem Spruͤchwort enthaltenen erſten Satzes viel u 


fügen, indem die tägliche Erfahrung dafür Bürge ift. 


.ı) Die Benennung: Freyer, ſo wie das Wort: freyen 
tommen wahrſche inlich davon her, daß die Ehe bey den 
Teutſchen die Kinder von der väterlichen Gewa t be⸗ 
freyete. S. Hert in notit. veter. Germ. 'c. 3. 6. j. 
Dünmeann in adver. jur. univerfi, L. 1. & 137. 
glaubt, daß der Sinn dieſes Spruͤchwortes der fey, 
daß viele Frever fuͤr reich und beguͤtert gehalten wer⸗ 

den, hingegen, wenn ſie erſt Ehemaͤnner ſind, ſich das 
Gegenthtil zeige. . d „ | 


4 
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+ Kür einen Bräutigam iſt gut Buͤrge ſeyn. 


Anmerkung. 


& 1. Zu dieſem Spruͤchwort hat: daB roͤmiſche 
MRecht Gelegenheit gegeben. Dieſes verbietet, daß eine 
Ehefrau von ihrem Ehemanne wegen des von ihe eins 
gebrachten Brautfhages Feine Buͤrgſchaft zu fodern bes 
vechtiget ſeyn ſoll 1). Man findet in den Geſetzen zwey 
Gründe davon angeführet, Erſtlich, weil es einer Frau 
zue Schande gereiche, wenn fie ihrem Ehemann nicht 
ihr Gut anvertrauen wollte, da fie Doch demfelben, wel⸗ 
ches weit höher zu fehägen ift, ihr Leib und Leben an: 


‚pertrauen muß, und für das andere hat man dafuͤr 


gehalten ‚ daß eine ſolche Buͤrgſchaft zu einer mißver⸗ 
gnügten. Ehe Gelegenheit geben, und dem zartlien 
Vertrauen, fo Ehegatten gegen einander haben muͤſ⸗ 
fen, und worauf die ‚ganze Gluͤckſeligkeit des Eheſtan⸗ 
des beruhet, hinderlich ſeyn werde. Nachdem das 
voͤmiſche Recht in Deutſchland bekannt geworden, und 
man den Töchtern einen Brautſchatz mitzugeben einges 


führet hatte, fo fieng man auch an, dicjenigen Geſetze, 


fo von den Rechten der Chegatten handeln, anzuwen⸗ 


. den, und auf diefe Weiſe iſt das angefuͤhrte Spruͤch⸗ 


wort entſtanden, welches anzeiget, daß, weil in den 


Geſetzen einem Frauenzimmer es verboten, von ihrem 
Ehemann, oder wenn ed noch vor,der vollzogenen Heys 
rath geſchiehet, von ihrem Braͤutigam Brautſchatzduͤr⸗ 


gen zu verlangen, für einen Braͤutigam Buͤtge zu 
werden, kein Bedenken erfodere, weil eine ſolche Buͤrg⸗ 
ſchaft ohnedem als eine wider die Geſetze laufende Sa⸗ 
che unguͤltig ſey und nicht beftehe, U 


3) tit. C. ne fidejuffor, dot. dent, ©.. Groenewegen 
de LL. abtogalis, ©. 259. .d H. 
| . 4. 2, 


von ben defonberen-Dhedhten.dersPerfonm: OT 
2. .‚@8.fehlet nicht an Recdisgelehrten, welche 


dieſes auf die Sitten und Denfungsart der Morgenlaͤn⸗ 
det ſich gruͤndende Geſetz von der Unzulaͤſſigkeit der 
drautſchatzbuͤrgen vertheidigen, und deſſelben Gebrauch 
in Deutſchland dehaupten. Andere halten. aber. nach 
meinem Ermeſſen mit beſſerem Grunde dafuͤr, daß eine 
ſeiche Buͤrgſchaft in Deutſchland für guͤltig zu achten 
ſey 1). Man findet ja nicht, daß ſelbige etwas ſchaͤd⸗ 


lühet, oder ſo mit den guten Sitten ſtreitet, in ſich 


enthalte, und. es iſt befannt, daß nach den. deutſchet 


Rechten alle unfhädlihe, und nicht gegen die. guten 


Gitten Iaufende Verträge von Gültigkeit find. Es if 
auch zu muthmaßen, daß dergleichen Bürgfchaften ches 
dem in Deutſchland für erlaubt. gehalten worden find. 
Indem Weichbild 2) heiker es: Dieweil ihr ihr 


Ehegeld nicht geleifter wird, Das ihr gelobet 


ward, da ſie ihren Mann nahm, darf fie auch 
die Gewehr des Guts niche raͤumen, die Err 
ben weiſen ſie denn ab mit Recht oder mit 
Güte. Hat fie aber Buͤrgen dafür, fo darf fie 
die Erben nicht mabnen, weber:in der Güte 
noch zu. Recht, fo foll fie die Gewehr räumen, 
und dem Belübde der Bürgen folgen. Das 


haͤbſliche Recht ift ebenfalls dergleihen Buͤrgſchaften 


nicht zumider. Innocentius der Dritte machte fogar 
eine Verordnung, daß, wenn der Bräutigam oder Eher 
mann feine Buͤrgen ftellen könnte, der eingebrachte 


Brautſchatz ſo Tange einem Kaufmann als ein Darlehn 


dingegeben werden, und dieſer dem Ehemann zur Er⸗ 


—8X 
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leihterung dee Eheſtandsbuͤrden die Zinfen jährlich das 


von abteagen fol 3). Ich will nichts von verſchiedenen 
Lindern anfähren, in welchen das oben angeführte 


Jaftinianeifche Geſetz ohneden in diefem Sıhde von - 


feiner Guͤltigkeit ift, fondern beziehe mich auf dasjenis 
ge, was id an einem andern Drte davon geſaget 4). 
1 Kurz, 


4 


vs audi netheung 


Sry,“ il Het zu Tase micht immer sahfansfür einen 
PDroͤutigam Buͤrge zu werden. Es 

u . "Eeyfer. Sp. g23. m. ” — ln 
BE 24. 2 


5 C. vi de denatiönib, inter. vir. gt ur 
4) Siehe meine Differt. de fidejufforib. doris in dee ſel. 


— —8 Opufenl, ©. 19 ff. "> 8 ’ 


vis 


e⸗ sr niemanD ſchuldig die Kuh nie. den Kalb | 
zu behalien. en: | 


Anmerkung. . 


j 4. 1. Die Frage, ob derſenige, welder auf eine 

uftige Welſe im Heyrathen betrogen worden, und in 

der Meinung, eine reine Jungfrau zu empfangen, eine 

Sure dafür bekommen eine Eheſcheidung, verlangen 

konne, wenn die Perſon, mit welcher er, fich- vermähe 

let, ficb von einem’andern ſchwanget befindet, Bder 

. aber nit als Fungfeau befunden worden, iſt nicht 

u immer dem Wunſche dergleichen ungluͤcklichen Mannes 

0 perſonen ‚gemäß, beantwortet worden. Die in den 

vorigen Zeiten der Weltweißheit derer Scolaſtiker ers 

gebene Gottesgelehrten, haben vermeinet, daß. eine 

Eheſcheidung in diefem ‚Kalle nicht Derftattet werden 

tönne 1): Man muß merken, daß fie die Hurerey 

‚unter: die fogenannten geringen Sünden gerechnet ,-und 

Die Lehre von dem Sacrament fie in ihrer Meinung bes 

förket. Das ongefährte Spruͤchwort iſt dieſer Mei⸗ 

nung entgegen, und zeiget an, daß niemand verbunden 

Sep, eine von. ihm gethligte, aber vor der Ehe von 

seigem andern geſchwoͤngerte Weibsperſon zu behalten, 

ſondern in dieſem ze bie Eheſchiidung allemal ſtatt 
hhabe. | 

: 4) Meier.de uxur, v virgioe. 
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4. 2 Es iſt diefea: Spruͤchwort aus den: Sitten | 


be alten Deutſchen zu erklären. Sie forderten mehr 


Leuſchheit von einem Krautnzimmer, alsd.von einer . 


Manneperfon 1).. Bey dem PHeyrathen fahen: uuſere 
Borfahren, wie (son. voshin. angeführet worden,, ſehr 
drauf, daß Die Braut no im ihrer Unſchuld ſach ber 
ſuͤnde 2), und es ift aus dem .Laäritua- befannt, mag 
für ein ſtreng Gericht über unzuͤchtige Weibsbilder und 
Ehhreherinnen gehalten worden 3). . Man glaubee, 
deß dergleichenntiederlihe Geſchoͤpfe, nit zu eines 
guͤflichen Eheſtand taugten, und. man bat:.nad).. der 
zit verſchiedene Spruͤchwoͤrter eefonnen, die dieſes 
aneigten, als z. &. aus einer argen Hure, wird 
ſelten ein gut Weib. Hierzu kam noch die Ehre, 
auf welche deu Deutſche fo viel hielt, und die er uüͤber 
alles ſchaͤtzte. Eine Mannsperfon, fo eine Kure- hey⸗ 
tathete, mußte befürchten, alten Ruhm und. Ehre zu 


verlieren, geſetzt, Daß er audi. ihre Umſtuͤnde une Der 


Heyrath nicht gewuſt, fo Iud:er.doch allrzeit einen Ber 
dacht auf ſich, wenn er länger mit einer ſolchen vorher 
geihändeten Perfon im Eheſtand feben wollte, nach⸗ 
dem er ihe laſterhaftes Leben erfahren, und die Schwan⸗ 
gerihaft Bas Zeugniß davon dargeleget. Man mirkte 
einen ſolchen nothwendig einer. Niedrigkeit beſchuldigen. 
Und obwol in Alten Zeiten die Eheſcheidungen in Deutſch⸗ 


land ſehr fetten vorfielen, ſo:iſt doc fein Zweifel,.deß 


nicht in dem Fall, von welchen dieſes Spruͤchwort han⸗ 
bet, vine Cheſcheidung erlaubet worden. . „cu 


1) Gundling in diſſ. mäjorem caſtitat. a ferhinle au 
a viris requiri. 

3) Tacit. cap: 19. deM. 6. 

3) Idem 1, “ : 


4. u » Bier den Geusigen Seren don, bieten 
Errihwort anbelanget, muß man zwey Zälle von eins 
> ander 


L 
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ander unterſcheiden. Hat jemand die von einem ans 
dern mißhandelte oder geſchwaͤngerte Perſon wiſſentlich 
geheyrathet, fo iſt an keine Trennung au gedenken, 
ſondern derjenige Hat es ſich ſelbſt zugufchreiden, und 
muß für feine Undefonnenheit büßen, daß er fih wil⸗ 
fentlih duch eine ſolche Heprasy Epott und Verach⸗ 
fung zugezogen. Iſt er aber betrogen worden, fo ift 
tine folhe Ehe, wegen Mangels der Einwilligung, als 
eine nichtige Ehe zu erfläcen 1). Man muß bier zum 
soraus feßen, daß eine folde Perfon.die Abſicht ge: 
Habt, eine unbefoltene und tugendhafte Ehegattin zu 
Haben. Sf fie nun: durch andere hintergangen, und 
Ge Uftiger Weiſe fo viel Hinderniſſe in den Weg gele: 
‚get worden, ‚daß fie. von den wahren Umftänden Der 
. Braut, Beine wahre Nachricht haben Fönnen, fo iſt die 
Einwilligung nicht frey geweſen. Die Rechtsgelehrten 
dagten dahero, daß, wenn die Ehe durch einen Betrug 
veranlaffer worden, dem beleidigten Theil allemal frey 
fiche, Die Aufhebung: dee Ehe zu verlangen. - Auch 
dey dem Irrthum hält man dafuͤr, Daß die Ehe unkraͤf⸗ 
tig ſey, wenn man in ſolchen Dingen irret, fo entwe⸗ 
der die Eigenſchaft der Ehe, oder der Perfon, mut wel: 
ber man fih verbunden Hat, betrift. Aus dieſem 
Grund fagt man, daß, wenn eine Srauensperfon ſich 
für. eine Jungfer ausgegeben, die. Jungferſchaft alles 
‚mal von dem Bräutigam als eine Bedingung zum vors 
ausgefeiget werde, wenn er au ſchon nieht ausdruͤck⸗ 
lich, ſich diefesiwegen-erfläret, und dahero demfelben, 
nach befundenen Irrthum wiederum abzutreten erlaus 
ber ſey 2). 
1) arg; c. fin.X. de conjug. ferv. Pufendorf 0. I. V. 
T. 1. obi. 161. d. 5. 
2 Stryck de diſſenſ. ſponſalit. Sect. v. — 48.. et in 
not. ad Brunntm. zus‘ eecleſ aft. LM cap, 17. 5. 258. 
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Schwaͤgerſchaft hindert am ehelichen Beben, fürs 
dert aber nit zum Erben. - 


Anmerfung. 


; 1. Es folgen nunmehro einige Epruͤchwoͤrter, 
ft von den Hinderniſſen handeln, welche oͤſters Perfos 
sa, fo mit einander in ein eheliches Buͤndniß treten 
zeien, entgegen fichen. Unter Diefe gehöret die als 
zuaahe Berwandfhaft, welche hier unter Schwaͤger⸗ 
fkaft zu verſtehen. Ob bey denen Deutfhen, als fie 
sch im Heydentyum lebten, ſchon gewiſſe Grade von 
verbotenen und erlaubten Ehen beftiimmt gewefen, laͤſ⸗ 
ſauſſich nicht mit Gewißheit behaupteu. Go viel ıft ins 
deſen gewiß, daß in den Saliſchen 1), und andern 
alten deutfchen Geſetzbuͤchern derfeiben Erwährung ges 
ſchiehet 2). ÜUeberhaupt ift in Deutſchland dasjenige 
jur Richtſchnur angenommen, was theild in der heilis 
ga Schrift, theild auf denen Kirchenverfammlungen, 
und von den tömifchen Päbften verordnet worden. Co 
viel dieſes Spruͤchwort anbelanget, iſt daffelbe am be 
fen aus dem ſaͤchſiſchen Landrecht zu erfiären 3), all 
wo es heißer: ob nun wohl der Pabſt eriaube 
bet, ſich mit einander 31 verbeirathen, in dem 
fünften Brad, fo mag er Doch kein Recht ſetzen, 
da er unfer Lands oder Lehn⸗Recht mit aͤn⸗ 
dern oder kraͤnken mötge. Da nun nad dem Recht 
der Erbfolge in Deutſchland es heißt: je näher dem 
Siep, je näber dem Erbe, twie unten .angezeiget 
sserden foll, fo wurde durch dieſes Spruͤchwort fo viel 
angezeiget, daß die Anverwandſchaft und Schwäger- 
ſchaft, jemanden an der Heyrath hinderlich ſey und im 
mung | eines Erbrects mie beptrage.. \ 


v . ı) Lex 


t 


| & CE Zweyn aan, ng 
x) Lex Sal, Tir, 14. . 


2) Lex Longob. Lib. m Tir 8. s 3.13, 14. Baiusr. 
6 Tie6s.g. 1. Alemann. Tit. 39. Capit. Reis Frasıcor. 


. Lib.V.n. 169,304. Lib, VI. 409. Lib; VL. 143- 
3). Lib, I. Art. 3. glotſa ad L. 1. 


$, 2. In wie ferne die Scmägerfcaft heut zu 
Tage eine Hinderniß bey dem Heyrathen veruürſache, iſt 


aus dem paͤbſtlichen Recht, und den Kirchenotdnungen 


Evarigetifcher Fuͤrſten zu erfehen. In Anfehung der 
Erbfolge dienet dieſes Spruͤchwort ebenfalls zur Regel. 


VI. B. 
Seren ins Blur thut. ſelten gu :t (d. H.) 
Anmerkung Da 


0; 6 1. Zu den Tugenden der alten Teutſchen rech⸗ 
net Cluver 1), auch die, daß ſie aus einem natuͤruchen 
‚Gefühle von Unrecht, die tm Moferfgen Rechte verbos 

sener-Ehen zwiſchen Blutefreunden vırmieden hätten, | 


“ohne daß er jedoch hiſtoriſche Beweiſe für feine Mei: 


mung anführt. Wahrſcheinlicher ift es, Daß die teut⸗ 
bern Nationen nicht eher von verbotenen Ehegraden 
etwas gewüßt habden,. als nachdem dag Ehrifteathum 
unter ihnen’ eingeführt worden war.2): ‚Man findet 
son Verbote der Ehen unter gu nahen Slutsfreunden 
"in den GSafifben, Alemanniſchen, Bayerfchen, : ons 
‚gobardifeben Geſetzen and-ia.den Capitularıen.der Froͤu⸗ 
ifchen Könige 3). ES ift aus der Geſchichte und deu 
Canoniſchen: Rechte ‚befannt, wie die Paͤbſtq nach und 
nah das Verbot der Een unter nahen, Anperwondten 
immer mehr erweiterten, -toie. fie auf Die Lächerlichfie 
Weiſe hierbeh aus der Heiligen € chrift ſowol⸗j aq.aus 
der Phyſik Gruͤnde Hermprfuchfen.,. wie Re ober: in dor 
That bey dieſen Eheverboten nichts anders beabfi ichteten, 
1 


als 


l 
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an Diipenfationg «Gelder zu erpreſſen und Fuͤrſten gr 
wrannißren und vach ihrem: JIntereſſe zu denken 4),.] 
Diele teurſche Fuͤrſtenuͤberſchritten Iwar dieſe erweiteeg 
im Eheverbote, ohne⸗vorher am päpfliche Diſpenſa⸗ 

ton aacdgeſucht zu heben; Allein die Verdrichlichkei ⸗ 
in, welche ſte ſich dadutch zugezogen, ‚hatten oftmals fie | 
ie die ungluͤcklichſtei Folgen 5). Die Geiſtlichkeg 
beachte es dahin, daß man in Teutſchland anfing, die:-j, | 
deytathen unter Blutsfreumden mit Abſſheu zu betrach⸗ 
ten. Der Anngliſt Albert pon Straßburg 6) force: 
nit dem groͤßten Unwillen von der zweuten Hrprath Rn 
Carl IV. mit. Anno, seiner. Tochter des Ehurfauͤrſteg · 
von dee Pfatz, Rudolph, daß beide, Carl und fen: " 
Schwiegerpater, einen. Urgroßvater, den König Ru. 
dolph non Boͤhmen gehabt Hätten, iand, welch ein x: | 
Öreneh!. Diefe Verbindung der Gage nach ohne pprs-: . 
dergegangene Difpenfation geſchloſen Jeg, zumal, de | 
ud die Mütter des Bröntigams und Der. Braut Schmes : — 
ferfinder gewwefen woͤren. Dieſer Abſcheu ſcheint Yns R 
hahß gegeben zu haben, daß man von den Ehen zwiſchen 
Ölröfreguden nicht „piel gutes hielt, mad an ihren 
Segen und Gluͤck zweifelte. In dieſem: Glauben feine > 
nmir die Beranlaſſung des gegenpärtigen Spruͤhwortes 
zu liegen. u : ’ 


1) de'Germania antiqua, S. 1340. wu 
ı) Hainsceii element. jur. germ. L. I. 9. 299. app” 
das sp. hergehende Spruͤchw SE 
quae, L. I. 6, Vu $. 4 j 
BS. vorzuglich Gundlingiana P 


* 


- Say 


. xxvu. Nr. 3. ' 
Bolpiele, fin Gundlingian. am a. P. O. 9. 77. 


6) ada. 1359. in er Arfüderipe. Ti wu 


$. 2 Gegenwoͤrig beſonders day den Proteſtan ⸗ 
ten, hält es außes derjenigen Söllen’,: in weiczen dag 
Een, Opıaom. » Woſai⸗ 


mg 
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Moſaiſche Recht die Che zwiſchen Blntsfrnten' Ni -. 
fagt, fo ſchwer eben nicht, Difpenfation gegen Erle⸗ 
gung gewiffer Ofpenfationsgelder zu erhalten 1). Im 
Preußiſchen bedarf es nach ber' Königl. Kabinetdordre 
vom zten Jun. 1740, außer den moſaiſchen Verboten, 
gar feiner Difpenfation.: Da. da6-Mofaifche Reihe bie 
Eheverbote nicht ſowol auf-die Mähe der Verwand⸗ 
ſchaftsgrade, als auf die beſondere iſraelitiſche Fami⸗ 
lienverfaſſung“ gruͤndet, fo verdient bie Meinung der 
Mechtögelehrren::den Vorzug, welche ſelbige nur bloß 
auf die ausdrücklich benannten: Yale einſchraͤnken und 
feine ausdehnende Erflärung zulaſſen 2), Sollte ein 
Landesherr aber nicht berechtigt ſeyn, ſelbſt gegen’die 
Moſaiſchen Eheverbote difpenfiren zu fönnen ? Ich 
glaube, daß in fofern Die Gründe, warum Gott durch 


Moſes diefe oder jene Ehe zwischen Blutsfreunden vers 
bot, auch .bey unferer Familienverfaſſung eintreten, 
dieſe Frage verneint werden muß, weil eine dem .alle 


gemeinen Beſten an fich ſchaͤdliche Handlung durch kei⸗ 
ne landesherrliche Erlaubniß rehtmäßig gemacht wer⸗ 
den kann. Hingegen in fofern gewiſſe mofaifhe Ehe⸗ 
verbote fich lediglich auf die Iſraelitiſche Samilienvers 


faſſung beziehen 3), und die ſchaͤdlichen Folgen, weiche 


bey den Iſraeliten aus‘ folchen unerlaubten Ehen ent 
ftanden feyn würden, bry ung nicht zu befürchten fie: 
bon, fo Scheint mir auch die aufgeworfene Stage bejaht 
werden zu müjlen. 

2) Nach dem Tridentiniſchen Kirchenſchluſſe: Se. 14. 
c. 5. follten die Diſpenſationen zwar umſonſt ertheilt 
werden, ‚allein die Praxis des Roͤm. Hofes zeigt das 
Gegentheil. ©: 1: H. Boebmer in der Anmert. zu 
Fleury inſtitin. jur. ecclef, &, 15 3 Ä 

2) G. L. Boehmer privcip. jur. can, $. 39 und die 
daſelbſt angeführten Schriftfteffer. - 

18) Schon Ernleit. im das Eher. S. ‚zu. 
x . in aX, 





. ' \ . 
don bei Sefouhensn Rechten Me Perfonen. ‘17 5 


IR 
De Tauftein (Heiden 


W . Anmerkung. 


sr. Schon zu des Kaiſets Juſtinians Zeiten, 
war die Meinung befannt geweſen, daß durch Die Tau⸗ 
fe eine ‚geiftliche Verwandtſchaft entſtehe r), und die 
Paͤbſte haben: dre Lehre von der geiftlihen Verwands 
ſcaft noch weiter ausdehnet 2). - Anfanglich fagte man’ 
mt, daB die Taufzeugen und das getauft: Kind mit 
einander in eine Verwandſchaft treten ‚ ober nach dee. 
Zeit it man darinnen immer weiter gegangat, wie fols 
6 der fel. Canzler Böhmer umſtoͤndlich ausgefuͤhrt 
hat 3). Die Würkung diefer geiftlichen Anverwands . 
{daft äußert ſich vornehmlich darinnen, daß die in 
einer geiſtlichen Anverwandſchaft ˖ ſtehende Perſonen 
einander nicht ehclichen durften, ja die Sache wurde 
fo weit getrieben, daß mar ſoiche Perſonen wiederum 
von einander Durch eine Eheſcheidung trennete, ae 
fe wider das Verbot der Kirche, unter ſich ein eheliches 
Band geſtiftet hatten, und hieraus wird man die Bes 
deutung dieſes Spruͤchworts leicht einſehen 4). Auf 
der Kirchenerſammlung zu Trident, hat man auch 
in Anſehung Dev Lehre ‚von der geiftlien Verwande 
(Haft eine Aenderung getroffen ). u 


1.26. ©. denapt. -- Be u 

) Tin. X: de cooꝑnat. Spiritual. De Zr En Ze: 
1) ind. E, P. Lib: IV. Tär ig: nt 
4) Ludovici.de stiegen, baprilmi Ferien, TO 
9 Seh 24 de eelarap. matrim. £. 2 ng 
4.2. Di Boongäife gieche macht von —X 
Exruͤchwort feinen, Gehrauch. Brunnemann hat | 
jwar die Meinung gehabt, daß. zwifien den Laufge⸗ 
r 92 vattern 


\ 


x 


gefehen, fo den Mierheonttact aufhebe. 
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vattern und dem getauften Finde, die Ehe verboten 
werden müfle 1). @r. gründet feine Meinung auf das 
Tuftinianeifche Sefegbuch, und glaubet, daß man 
deffelben Verordnung fo lange nachleben müfle, fo lans 


ge. das - darinnen. befindliche Geſetz von der geiſtlichen 


Anverwandfcoft, zwiſchen dem Taufpathen und dem 


getauften Kinde, nicht durch eine neue, Verordnung 
“aufgehoben worden. ,. Uber, ſeibſt diefer große Rechtes 


gelehrte hat nach der Zeit eingefehen, daß das Evan⸗ 
geliſche Religions⸗ und Kirchenweſen, ‚nicht nach dem 
Juftiniafeijchen Geſetzbuch zu beurtheilen in 2. 


.1) ad.L. 26. C, de aupt.. . en. 
a, in I. E. Lib, I, c. 166 19. 


% 


; — X. 
Be freyen wil muß erſt ausdienen 


Anmerkung. 


er 1. Es betrifft diefes Spruͤchwort die Dienſt⸗ 
boten, und zeiget an, daß das Heyrathen den Mieth⸗ 


xontract, welchen dieſelben mit ihren Brodheren einges 
gangen, nicht "aufhebe, fondern fie- erſtlich ihre Zeit 


ausdienen muͤſſen, ehe ſie heyrathen, und ihr eigen 
Hausweſen anordnen wollen. Denn obwol die heuti⸗ 
gen Dienftboren, nicht mit denjenigen Leideignen zu 
vergleichen find, fo die Gutsherrn zur, Verrichtung ih⸗ 
rer haͤuslichen Geſchaͤfte brauchten, und Geſinde ge⸗ 
nennet worden, ſondern als freygebohrne Menſchen 
ihre Dienſte vermiethen, ſo bringt es doch das Weſen 


‚des Miethscontracts mit ſich, "daß fie ohne erhebliche 


Urſachg, vor dem Ablauf der Miethsjahre die Dienſte 
nicht verlaſſen kͤnnen. "Mac dieſem Spruͤchwort wird 
alſo das Heyrathen nicht als eine erhebliche llrſache an⸗ 


%2 


von ben befanberen Reden der Perſonen. 127 


3. 2.5 Beurtheilet man die Pflichten. der Dienſtbo⸗ 
‚ten gegen ihre Brodheren nach dem Eonteakt ,.. in wel? 
dem diefetbe beftimmt find, fo ift das Heprathen ebens 
falls Peine Urfache, wodurch diefelbe aufgehoben wer⸗ 
den follte, wenn nicht Das Gefinde ald eine. Bedingung 
‚fh es vorbehalten hat, daß ihm frey gelaffen werde, 
aus dem Dienft vor der Zeit zu gehen, wenn es ſich 
derheprathen follte. Ein anders iſt auch zu ſagen, 
‚benn ein beforideres Landes- oder Stadtrecht, die Hey⸗ 
‚cup unter die, den Miethcontract aufhebende rechts ' 
maͤhige Urfochen gefeget har. Hieher gehoͤret das ſaͤch⸗ 
ſihe Landrecht 1), in welchem es heißet: Weicher 
ſceyer Knecht ein ehlich Weib nimmt, oder 
eine Dormundfchafte ausflirbet, - von Rindern 
die nicht bey ihren Jahren find, der mog wohl 
aus feines Seren Dienſt kommen. Das K biſche 
Fecht 2), ingleichen die Statuten der: Sadt ‚Same 
burg 3), Fommen git dem ſaͤchſiſchen Recht uͤderein. 
Man werdet in diefen Fändern und Drten dag Sprüds | 
‚vor um, und faget:) ‚Steyen gehet vor Mie⸗ 
the 4. | | 
nah Ara, 
3) lur. Lub. Lib. 1. Tit. 4. Art. 5. ibigue Neviun 
3) P. il. tit. 9. $. 4. | 
4) Bielleiche iſt, das Sprädmort: wer freyen will muß 
erſt ausdienenz uripränglich auf die leibetgenen Dienfte - 
horen (gafindi) angewendet “ worden, von welchen 


Pottgiejler de. flaru eryor, G. 219. f. u 
dandınr, » 8. 


XL 
"Se du Pr genoehmen, ſo mußt du mich behalten. 


Anmerku ng: 
fi. .6 kann dieſes Spruͤchwort ſowol von vVer⸗ 


lobten ats Eheleuten verfianden werten, Die Vers 
nn binds 


v 


N 


BETT Bent Meng 


bindlichkeit der Berlodten geher dahin, die enander 
gegebene Zufage durch die Ehe zu vollziehen. Wernn 
Die Verlobung einmal gefeßmäßig' geſchehen, ſo findet 
keine Reue ſtatt, daß etwa der eine Theil durch Erſtat⸗ 
tung des Schubens fich von feiner Verbindlichkeit ſollte 
losmachen koͤnnen. Die Verbindlichkeit der Ehegatten 
iſt noch weit ſtaͤrker. Die einmal rechtmaͤßiger Weiſe 
eingegangene Ehe iſt unaufloͤßlich, und kann dutch bei⸗ 
Derfeitiger Einwilligung nicht getrennet werden, und 
"Diefes iſt es, was das angeführte Spruͤchwort beſaget, 
welches fi außer dem auf die Hochachtung der Deut⸗ 
ſchen gegen den Eheftand geänder, der aub in den 
alteſten Zeiten als ein unauflöflihes Band ‚angeichen 


‘ - 


worden, fo nur der Tod allein trennen kann 1), 
2) Tacitur de M. G. cap. 13. . | 


| 4.2. Sn Anfehung der Verlobten und Berhey⸗ 
ratheten wird dieſes Spruͤchwort dllemal eintreffen, und 
keine andere Ausnahme haben, als was die Kirchenge⸗ 
Vene wegen Wiederaufhebung der Eheverlioͤbniß und der 
bung als eine rechtmaͤßige Urfache feſtgeſetzet 
oben 2, | 


XII. 


Mann und Weib find ein Leib.’ 
—W Anmerkung. 


sr. Durch dieſes Spruͤchwort wird die Gemein⸗ 
ſchaft angezeiget, in welcher Ehegatten mit einander 
ſtehen, und die die Liebe und das Band der Ehe umier 

denſelben errichtet hat. Die alten Deutfchen uͤber⸗ 
ließen ihren Ehefrauen meit mehr Rechte, ald die Roͤ⸗ 

‚ mer den Ihrigen zugeftanden Hatten. Die Frau hatte 
alles mit dem Manne gemein, und wurde in offen wich⸗ 








t 
ı 


von den bendaen Rechten gr Perfonen, ag 


tigen haͤuslichen Angelegenheiten von ihm zu Rathe 
guogen. GSie nahm an ‚den Gluͤcks und Ungluͤckstoͤt⸗ 


In’ des Mannes hinmwiederum Yutheil. Diefes Dertrads j 
liche Bezeigen, fö die Ehegatten unter einander hatten, 


mochte dauerhafte, gluckliche und gefegnetg Ehen, und 


verbannte die Eiferfuht. Um jich einen rechten Ber 
griff von der Beibaffenheit deß Eheſtandes der alten 


Deutſchen zu machen, muß man die Abbildung leſen, 
ſe Tacitus an dem angefuͤhrten Orte entworfen i). 


Bon der Gemeinſchaft der Guͤter unter den Ehegatten, 
werden wir in. dem ’folgenden ‚handefn. Nah diefem 


Spruͤchwort ift die Gewolt fiber die Kinder beiden Ehe⸗ 


leuten gemein, beide gehoͤren mit einander unter eine 
Gerichtsbarkeit, und nach "dem Kirchenrecht ven, 


bede in eine gemeinſchafuliche Pfarre. 


3) de Morib. ‚Gem. Rap. 18. Du genaue Verbin⸗ 


dung, welche zwiſchen Ehrgatten vorhanden If‘, drücke 


der Verfaſſet deß Sachlenſpiegels, ı B. art. 3, wo en Die. 
Grade der Verwwandiſchaft mit den Gliebern des menſch⸗ 


len Körpers vergleicht ſehr gut fo aus: „An dem 
„Huupte:foll mun ver ehe 
ch-und xedlich Bufemamnen getomaien Rnd., d. Fr 
ALP 2 sa ee Ber ne 
. ia Der Sera cdieſes Spruͤchworts gehet 
nur allein ſolche Rechte an , ſo aus dem Eheſtand her⸗ 


fiegen. In Handlungen, fo von den Ehegatten als _ 
Bürzern des Staates and. night ale Ehegatten begans 
gen worden, laͤſſet fich daſſelbe nicht anwenden, Das. 

bao in peinlichen Faͤllen, imgleiben in Bontsactn und“. 


andern: Dingen, ſolches von feinem Gebrauch iſt. 


| xin. 


Dann und Weih, die eher 


! 


7 


. . * ’ . n *® u * 
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e r ' “ 


Mann und Weib haben“ fein gezweytes Gut 


du ihrem Leibe· 
Sumerfung 


51, 85 Dieſes Speuͤchwort wied fm dem ſaͤchſiſchen 
Landrecht angetroffen 1), und handelt von dem Rechte 


Ber Darmindtafe, ‚(6 derı Manne über feine Ehefrau 
ni 


ehek; . Diefe Vormundfchaft beſtehet in der Ber⸗ 
waltung der Gutet und in dem Ret, den Augen. das 


bon zu jiehen 2). &8 wird. alfe dadurch zu Verfichen 


gegeben, daß wähtender Ehe die zuſammengebrachten 


Suͤtet beider ‚Ehegatten keinet Thellunm unterworfen, 


Sondern der Ehemann det Frauen Güter eben fa wie 


+ 


die feinigen berwalte und die Nutzungen davon genieße, 
Verſchiedene Sechtölchter haben ‚baflelbe von det allge⸗ 
mMeinen Gemeinſchaft der Guͤter unter Ehegatten berſte⸗ 
Den wollen, aber der ganze Artiket zeiget deutlich, daß 
88 nüe von dem Nießoͤrauch zu verftehen fen... ſo dem 
Ehemann, als fhelicpen. Vormund feiner Eheftaü zu⸗ 
kommt. Denn, ſo ſtehet zutetzt: Denn der Mann 
Mag an ſeines Weibes But Beine andere de 


Sek Gewinnen, dens alsser-zu dem erften 
2. Binpfieng in Vormundſchaft. ae 


: 3) Lib,; i. Art, 34. © 2 wir 

» 8) Rictius in Spieileg. jur, gerinanı p. 33: + | 
68 Daß bie Ehefrauen ſchon in den älter 
‚Beiten unter dei Vormundſchaft Ihrer Männer Runden, 


. Meldet Tacitus in feinem Buche bon den Sitten dee 


Deutſchen 1): Wenn mir In die mittlern Zeiten zuruͤck 


Sehen, ſo finden wir diefeipe in den Gefegen und Ges 


mohndeitsredhten ebenfalls gegrändet 2). Wenn ein 
Mann ein Weib nimmt, faget das fächfifche Land⸗ 
Bu a . ke, 





von den Defenberm Retes ber Derfonen. une. 
not, fo nimmt ee: fie. in-fein Gewehr, und als, 
les ihr Gut zu rechter Vormundſchaft 3). Dieſe 
Vormundſchaft wurde eben fd," wie affe andere; das. 
mundium genennet, aber hieeinnen ifr diefelbe von 
andern unterfchieden gemefen, daß fie dem Ehemann 
den Nießbrauch von der x Giauen kingebrachten Suͤtern 
jueigiege. -. | om 
1) tap. 18. | | \ 
4) Heinecciws de merit tutore “ euratore uxoris le« 
gitimo. ° - - 
3) Di. I. Arc 30. 


$.: 3. : Bas roͤmiſche Recht hat in 1 Mnfehung, ber 

kehre don der Vormundſchaft des Mannes ‚über feine 
khefrau, eine ‚große Veränderung gemacht, und da⸗ 
bero kommt es, daß dieſelbe heut zu Tage ſehr pers 
ſhieden iſt, und die beſondere Rechte der. verſchiedenen 
deutichen Lander und Staͤdte nicht miteinander uͤberein⸗ 
koammen. An einigen Orten, beſonders wo. man das 
Luͤbiſche Recht angenommen, gehet dleſelbe ſehr weit, 
dehingrgen am. andern Orten fie. wenig zu bedeuten 

hatt). Dieſe Verordnung iſt daher gekommen, weil 
Man von dem deutſchen Worte, Vormund, die wah⸗ 
ft Bedeutung nicht wußte. Man glaubte, es bedeute 
mir eine ſolche Perſon, ſo einem Unmuͤndigen vorge⸗ 
ſedet worden, und hielte es dahero fuͤr unbillig , &hes 
frauen mit Unmündigen zu vergleichen. Man hätte 
hut bedenken follen, dab auch nach dem römifchen Recht 
ab erwachſene Frauenzimmer der Vormundſchaft uns 
lerwerfen geweſen 2), ſo wuͤrde biefer sweiſel dald 
gtheben worden. ſeyn 3). 
1). Tenzel' de tuta matitali. 
3) Otto de perpema feminar. tatela..cap. 1. 
)) imminghaps de praecipuis feminar. in Germania 

jurib, cap. MI, 4. 1, fegg, — ©; ns nA 

2 1 


- 


! 
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"AM. de femina ex antiquiteribus: legibusgiie Rorme- 
"nis, Gesmanicig er. praeferttm Lubecenfibus, Set. z 2. 


» . ce. 3. 5. 1--ı10. und Kunde Grundf. deg aus deutſch. 


Privatr. —. SI > a. 
iv, | | 
Ein Ricters Weib hat Kitas Best 


lernen „Anmerkung, 

§. 1. Es iſt dieſes Spruͤchwort von den Gerecht⸗ 
ſamen adelicher Frauen zu verſtehen, und zeiget an, 
daß auch dieſelben an der Ehre, die dem Stande ihrer 
onäfiner jukommt, Theil nehmen, und zugleich dieje⸗ 
nige Rechte genießen, welche nach alten deutſchen 
: Mechten und Gewohnheiten dem verheyratheten adeli⸗ 
‚ hen Frauenzimmer gebuͤhren. Zur Erlaͤuterung die⸗ 
Mes Spruͤchwortes dienet die aus dem ſachſiſchen Land⸗ 
vet angeführte Stelle 1). Ein Zweifel ſcheinet zu 
dieſem Spruͤchwort Gelegenheit gegeben zu haben, nem⸗ 
lich: ob' auch ein Frauenzimmer von geringerem Stan⸗ 
de, ſo an einem von Adel verheyrathet worden, die 
Vorzuͤge des adelichen Frouenzimmers genießfhe. Es 
iſt bekannt, daß die alten Deutſchen einen großen Ab⸗ 
ſcheu gegen die Mißheyrathen hegten, und die neueren 
Seiten haben Beyſpiele genug aufzuweiſen, daß dieje⸗ 
nigen alten Gewohnheiten, fo von ungleichen Ehen 
handelten, nicht von den Heyrathen der Freygebohr⸗ 
nen mit Pnechtifhen Perfonen zu verfichen, fondern 
auch noch Heut zu Tage die Mißheyrathen von Feiner 
Wuͤrkung find. - Es mag alfo wol fepn, daß die Aus⸗ 
leger des fächfifhen Landrechts auf diefes Spruͤchwort 
gefallen, und um daß erftere daraus zu behaupten, 
und daß um diefe Zeit die Meinung. don einigen anges 
nommen morden, als ob ein Srauenzimmer bürgerlis 
en: Standes in den Adelftand erhoben werde, wenn 


fi: 


nz 








von den beſonderen Rechtin der Perſonin. 2383 


fr an einen Edelmann verheyrathet wocden; inden 


beſagtes fächfifches Landrecht von einer Ehefran weiter 
font: Das Weib iſt ihres Mannes Genoſſen 
ellee Ehren und Würden die der Mann bat, 
zu Hand ale fie in-fein Beste tritt 2). 

1) Lib. I. Art 22. 

2) Lib. IH. Art. 48.. | on 


v 


— 2. Daß die iihhebdathen heut zu Zope ebens 


fels verworfen werden, habe.ich fon vorhir anges. .. 


führe. Es ift dahers zu bewundern, wie einige Ges 
lehrte das Gegentheil haben vertheidigen mögen, da 
doc die Reichsgeſetze den Mißheyrathen offenbar. ente 
gegen find 2). Ya felbſt aus dem fächfifchen Landrecht 
if zu erſehen, daß man in einem großen Zweifel ges 
fonden, ob durch die Ehe der Mdel erworben werde, 
Denn fo heißt es in demſelhen von der Shefrau: Nach 
des Mannes Tod ift. fie. ledig von allen feinen 
Rechten und Ehren 3). Da nun alſo :heut zu 
age der Adel durch die Heyrath nicht Dee Ehefrau von 
dem Manne  mitgetheilet wird, fondern derfelbe nue 
von der Macht fo das Recht beſi itzet, in den Adelſtand 
jemand zu erheben, erhalten wird; ſo iſt leicht abzuſe⸗ 
ben, daß in dieſem Verſtande das angefuͤhrte Spruͤch⸗ 
wort von keinem Gebrauche ſeyn kann 4). Will man 
ed Aber auch auf andere Rechte ziehen, die mit dem 
Adelſtand in Feiner Verwandtſchaft ftehen, fondern 
aus den Rechten des Eheftandes fließen, fo wird man 
dagegen nichts einwenden koͤnnen 5) 


3) Mannsbach de matrimonio prineipis; comitis libe} 

rique domini cum.virgine nebili. 
3) Capit. Caef. noviſſ. Art. RR. $. 4 
3) Lib I. Art 35. 


u ladolb de jur: feminar. ilhafr. sed. m | 
94 Dee. 


I . 


.. 


.. 
u 


‘ 


\ ee tn Aweyte Ahthellung rn 


3) Der Bert, ſeint ‚mir. ben Erkl dieſes Surächm. 
.. Weder die Mißheyrathen von den bloß singleihen Ehen, 
hinlaͤnglich unterfchieden, noch die V⸗ — wel⸗ 


1 che dir Lehre von den Mißheyrathen ekliuten Hat, rich⸗ 


tig genug bemerkt zu haben. Die Teutſchen hrrfianten 
ſchon. in den ‚Ätsem ‚Zeigen: unter Mißhrygrach Die. Ehe 
einer freyen Perfon mit einer anfieyen oder freygrlaffe: 
nen Derfon, bir gegen wurde die Ehe eines Freyen von 
Ritterart (ingenui militaris) mit emer-andern freyen 
Pexſon, obgleich ungleichen Standes, für keine Miß⸗ 
"Seth tehalten. Die Frau erhielt durch ene folche 
CEhesben. Stand und Wuͤrde ihres Mannes, und die 


-Än dieſer · Ehe erzeugsen Kinder erhiriten die Rechte ih⸗ 


res Vaters, und. ſuccedirten in die Lehen. aa 
„bezieht fich unfer Spruͤchwort. Seit dern 1aten Jahrh 
‚ erlangten die Froyen von Ritterart vor den- übrigen 
Frehen mancherley Vorzüge. Beſonders gehörten dahin 
Die Stifte: und Turnier » Kähigkeie.. Vey diefen beis 
-den Rechten ſah man.bald auf bie Giburt aus einer 
Ed⸗ gleichen Standes. Es bildeten ſich nach und nach 
Die Unterſchiede, welche heutiges Tages zwiſchen dem 
alten 'reinen Geſchlechtsadel und dem: unreinen Se⸗ 
ſchlechts/ auch dem Briefadel angeteoffen werden. Die 
bloß unflandesmäßige Ehe giebt daher nod der: Frau 
Rittersrecht, nur mit der Sinfchränfung, dab weder 
fie noch ihre Kinder auf die bloß dem alten Adel eige: 
nen Rechte Anſpruch machen duͤrfen. ©. G. L. Boebmer 
de i impari matrimonio et jure liherorum ex ea nato- 

“ zum eirca fucceflionem feudalem, "$. ı2. und 19. 
Koeftphals teuifb. und veichsftändifches Privatrecht, 
Th. 1. Abh. 42. S 450. Runde's Grundſ. bes adg. 
dentfch. Privatr. $. 576. und die daſelbſt angeführten 
Schriftſt — Nachdem der Unterfchied zwiſchen hoben 
und niedern Adel aufgelommen war, fuchte jener, "fo 
viel möglich ‚fi von den Übrigen Ständer abzuſon⸗ 


” 
. 


dern, und aur dieſer af die unflandesmäßigen Ehen 


"als Mihheyrashen aa. Ausdruͤcklich erflären die Wahl⸗ 
sapitulationen $, Carls Vin, und der folgenden Kaiſer 
(art. 22 $ 4.) die Kinder ausunftreitig notdriſchen Miß⸗ 
heyrathen für unebenbuͤrtig und fucceffionsunfähig, in 


‚erfofera nicht die wahren Erhfölger-tinwiligen. Es if 


befannt, wie viel darüber geflritten wird, was unter 
unftreis 


x 
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von den beſonderen VNechten der Perſonen. 1 2511 “ 


ſtrelche notoriſchen Mißheyrathes PN 1, 
m Ich verwrife, der Kuͤrze weaen, auf Runde am: .. . 

D- 9. 577. ff. und. auf. das Kollegialihreiben- deu... 
Churfürken, in Fam C.I. —— 1597... .. 
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ODa Manner Ehre in. vers Frauen Ehre,” der. 


Weiber, Schande ift auch der Männer 
| Schande. | 


a 


4‘ 


— Anmerkung 


Diefe Heiden Epruͤchwoͤrter handeln ebenfalls pon 
der Semeinfebaft unter Ehegatten, befonders in Anſe⸗ 
hung der Ehre. Das erftere zeiget an, daß Die Frau 
on des Manned-Rang,. Titel und andern dergleichen 
Dingen Antheil habe. Das andere aber lehret, daß 
es einem Chemanne nicht weniget zur Schande gereiche, 
wenn ſeiner Ehegattin etwas ſchimpfliches begegnet. 
Ein Chemann iſt dahers verbunden, ſeiner eigenen Ehre 


Ed 


 wegeil, "le ‚gefränfte Ehre feiner Chegattin zu reiten, 


und wegen der ihr zugefügten Befchimpfung euf eine. 
Genugthuung zu dringen. In den älteren Zeiten war. 
es eine Hauptpflicht der Ehemaͤnner, daß fie. auch für’ 
den kuͤnftigen Unterhalt ihrer Frauen beſorget ſeyn 
mußten, damit die Frau nach ihrem Abſterben, als 
Bitwe! dereinſt ein bequemes und forgenlofed Peben 
führen fonnte,, indem man dafuͤr hielte, dafs es dem 
Nanne zu einer großen Schande gereiche, ivenn deffile 
ben hiütertoffene Witwe nach feinem Tode ein kaͤmmer⸗ 
liches und armſeliges keben fuͤhren mußte. Auf diefe - 
NMeinung gruͤndet ſich das ſozenannte Leibgedingge 
und Wittum, welches auch einer Witwe ihrem 
Stande gemaͤß gegeben werden muß, wenp fie auch 
keigen Heller Geld dem Manne zusrbracht dat 1). Es 


iſt 


N 


be 75 








a6 u) ZAwene · Abiheilung u o. 


ift: aber ſoewol was die Sheslung an der: Ehre des. Mans 
nes, als auch den ftendegmäßigen Unterhalt anbelan⸗ 
get,“ zu bemerken, daß, ſo bald eine Witwe nach ih⸗ 
res Munmes Tod zu der andern Ehe ſchreiret, beides 
aufhoͤre, und fie nunmehro nad ‘ihres andern Ehe⸗ 


mannes Wuͤrde und Ehre ſi ſich richten muß 2). 
1) Ludolph de jur. ‚feminar, illuſt. S. IL n. 3. 


2) Der Verf. nimmt, tie der Zufammenhang ergiedt, 
das Aeibgeding in einer weiten Bedeutung, wa es 
eben. fo viel als Wittum bedeutet. Das Leibgeding im 
eiguen Sinne geht durch die anderweite Verheyrathung 


der Wittwe nad) ber richtigern Meinung nicht verloh⸗ 


ren, wie der V. ſelbſt bey der Erklaͤrung des Spruͤchw. 


Lewgut ſchwinder Hauptgue; behaupre.. d. *. 


I XV. B. 


Hausehre liegt am Be und nit am Manne. 
I. | 


“ 


Anmerkung. 


4. 1. Das Wort Hauoehre hat in der teutſchen | 


Der alte. Teutfche. machte es wie der Nordamerifanifhe 


Wilde, welcher auf die Jagd geht, feine Feinde frab 


piet, und in feiner Hängematte. ſchlaͤft, indeß ſeine 


Gattin für feine Erhaltung, und Verpflegung ſorgen 


muß. Tacitus ſagt von den Teutſchen: „Frumenti 


‚„modum dominus aut pecoris aut vetis, ut colono 


„injungit; et ſervus ‚haklgnus paret. Cetera domus 


„ofſſicia 





| 


ESpracde des Mittelalters, unter mehreren Bedeutungen, 
auch die, daß es ſo viel als Haͤuslichkeit und Wirth⸗ 
ſchaftlichkeit anzeiat 1). In dieſer Bedeutung, wie 
oucd ſchon Haltaus bemerkt, w wird der Ausdruck Haus⸗ 
ehre in dem angezeigten Spruͤchworte genommen, wel⸗ 
ches jo viel ſagen will, als, daß die Wirthſchaftlichkeit | 
mehr eine Pflicht der Ehefrau. als des Ehemannes. fey. 


bon den beſonderen Mechten. des Derfonen. YA. ° 


‚ofiria or ac liberi exfequuntur;: » und on einem 
‚andern Orts „fortiſſimus guisque, ac hellieoſiſſ imus, 
gihil agens, delegata domus et penarium er agro- 
„rum cura feminis fervibusque er infirmilimo cui- 
‚gue ex familia, ipfi habeat 2). Die Wirthſchaft⸗ 
Iigfeit der teutſchen Frauen dieferte in ber Folge eines‘ 
der wichtigen vaterlaͤndiſchen Doadelöproducte, ‚die, 
keinewand. Mit. der Verfestigung, derfelben beſchaͤf⸗ 
tigten ſich nicht etwa dloß duͤrftige Perfonen, ſondern 
ſelbſt Frauenzimmer der Be ‚Geönde atmen ne. 
der Spindel nicht. , 

ı) Haltaur gloſſer. ‚gerstenic, med, aevi untr —2* 

Worte: Hausehre. 
2) de morib. Germ. cap. ⸗ 5- * 16. 


6:2. Dat fih‘ glei die Tugend der Wiechfeaftlihr 
tat bey dem Krauenzimmer unter den neuern civiliſirten 
Noationen faſt nirgend fo lange als bey den Teutſchen 
erhalten, fo Hört man doch ſchon hin und wieder patrioti⸗ 
(de. Klagen über ihren Berfall ı). Laͤßt ſich auch gleich 
nibt mehr behaupten, daß die Pflicht, fih des Hauss 
weſens anzunshmen, allein eine Laft der Ehefrau ſey, 
fo bleibt Doch fo viel richtig, daß felbft der Zweck dee 
Che, weiber in einer gegenfeitigen Beyhülfe der Ehes 
Hatten mit befteht, es erfodert, daß eine Ehefrau nicht 
gänzlich diefe Pflicht vernachläffige 2). Einige Rechte» 
lihrer ſind Daher der Meinung, daß, wenn ein Frauen⸗ 
zimmer bey Schließung der Ehe uͤber die Erlaſſung die⸗ 
fer Pfücht mit ihrem kuͤnftigen Ehemanne einen Vte⸗ 
trag geſchloſſen Habe, ſelbiger für ſchaͤndlich und uner⸗ 
laubt zu Halten ſey 3). Meiner Meinung nach läßt fi 
dieſes nicht behaupten, indem die Pflicht der Chefrau, ſech 
dir Wirthſchaft anzunehmen, zu den Rechten deB Ehe .. 
mannes gehört, jeder aber ſich feiner Rechte gültig bes 
geben kann, Uebeigens verlangen ſelbſt Die Reichsge⸗ 


m 


N, 


ag ‘2 
I . 


feße, dab die Frau der Wirthſchaft ſich annchme, 
hingegen übermäßigen und unpfgen Aufwand, auch 
fonſt ſolche Gelegenheiten, wodurch die Umſtaͤnde Des 
Mannes in Unordnung 'gerathen fännen,  verineide. 
Cie verordnen dieferhälb insbefondere- In Aufehung Der 
Ehefiauen der Reufs und Handelsleute, das, 
wenn Jetbige, es ſey aus Vorſatz oder aus Fahrlaſſig⸗ 
keit, bierin ſich ‚eihfgeß® gu Schulden kommen foffen, 
and den Ruin ded Mannes’ dadurch bewifthätten, fie 
bey ‚entftähdenen Eoncurſe ihre weibliche Prioritaͤt oder 
verfangtes jus feparationis bonorum- virlichren ſollen. 
Bietimehr Sollen-fie nach Der Sachen Umſtand mit 
md neben dem Manne, nach. jedes: Landes, 
Stade und Orts bergebrachten: Becken, bas 
bend oder eingeführten Orönungen ‚in Schs 
lungen hafftend 4). Wenn gleich diefes Geſetz nur 
von den Ehefrauen der Kauf: und Handelsieute reder, 
fo ſcheint mir doch die Abſicht deſſetben niht blos auf 
dieſe ſich einzufchränfeh, welche darin uͤberhaupt liegt, 
daß eine Frau, weiche durch ihre” Berſchwenbung und 
ihren Leichtſinn die Bermögensuniftände- ihres Eheman⸗ 
nes ruinirt hat, ihre Schuld mit buͤßen muß, und fich: 
des Vorzuges, melden ihe die gemehen-Mechte* vor 
den üdrigen Gläubigern des Mannes einraͤumen, un⸗ 


wuͤrdig macht. | 0 
i) S. Moͤfers patriot. - Dianifen, =. J— m; 5. und. 
66. Th. 2. DM. 44 — is. 0. 
2) Stryck v. M. Lib. XXxEI. tit. 13% 54 I DE 


| „ Stryck a. a. O. $. 54 u Bu 
4) Reichsſchluß vom J. 1670. In der —D — 
. Sammlung der R. *. =. 4. ©. : 7. 
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von den enter Baier ver Veſenen | 9 ' \ 


Die den Mann trauet, die trauet edle Sub. 


Anmerkung, 


1. - Zu diefem Spruͤchwort hat die unter Eden . 


Ghegatten in vielen Ländern und Orten in Deusfchland 
ublide Gemeinſchaft der Güter, Gelegenheit gegen, 
dm. Mon dem wahren Urfprung derfelben, find: die 
Meinungen der’ Gelehrten, in berfchiedene Murthmaßun⸗ 
sen. eingetheilet. Einige behaupten, daß dieſelbe 


ih den, Römern: befonnt geweſen, einige wollen 


den Pabſt zu derſelben Ucheber machen, und beziehen 


ſih zu dem Ende auf einige Texte, fo in dem roͤmiſchen 
und päbfllichen Recht vorfommen 1). Andere fuhes 


Ihren Urſprung bey den alten (Balliern, von welchen 
fie den Deutſchen befannt geworden a). So viel ik, 
gewiß, dak man.in den alten deutfchen Geſetzbuͤchern 


side Steften “anteift, welche bezeugen ,. daß fie den 


deutſchen fruͤhzeitig genug befannt geworden, bie ich 
aber deswegen anzufuͤhren für uͤberfluͤſſig halte, weil 
man fie- in. verfchiedenen Echriften. miteinander ans 


' / \ 


ift 3). Doc deinen die alten Gefege wiehe von 


. der befondern Gemeinſchaft der Güter zu handeln Es 
wird diefe Gemeinſchaft der Guͤter In die allgemeine 


und die beſondere eingerheilet, unter welcher legteren. _ 


die Brrungenfchaft begriffen. Die erſtere fcheinet 


in den mittleren Zeiten entftanden 4), „und. durch Die 


befonderen Statuten eines jeden Ortes befräftiget wors 
den zu ſeyn. Man leſe Hiervon Gefmamne Athande 
lung 5) 


y) Morlinus de donstionib, propt. nupt. e 10. x. * 
eönfuerud. ei. X. de integr. reſtitut. 6, % % de 
hationib, inter. vir, et uxor, - .. 
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_ 1Caifar de 2.6. Lvi. e. 18. _ Rodenbürg de jur. | 
conjagum, | 
Emminghaus de ‚praecipuis feminer, in German. | 
jaribus c, I. 9.9. Balemann de femine Se&. IL 
"cap. 3. ©. Runde’s Grundfäge des alg. deutſch. 
Privatr. 6. 605. d 9. 

4) 6. L. Bochmer de jurib. et obligationib. conjugis 


fuperflit. et-commun, bonor. 
-$) De communionis bonar. voce,; natur, ‚maus princi- 


püs, un 
2.7 Die Bemeinfaft der Giter, beſtehet in 
einem Miteigenthum, fo einem Ehegatten währender 


Ehe über des andern Vermoͤgen zukommt, wiewol eini⸗ 


ge Guͤter, als Mannlehen und Erbguͤter davon aus⸗ 


‚genommen find 1). Wenn nun unter Ehegatten eine 


allgemeine Gemeinschaft der Güter feſtgeſetzet worden, 


fo übernehmen auch beide nebſt andern Beſchwerlich kei⸗ 


ten, die Schulden über fih, nur diejenigen ausgenoms 
men ‚ fo ein Ehegätte durch ein begangenes Verbrechen, 
fih zugezogen hat. Es mag nun entweder die Gemeins 


ſchaft der Güter durch eine Verordnung und: Gewohns 


heit an einem Orte fchon eingefähret worden feyn, .oder 
die Ehegatten mögen diefelbe in ihren Ehepacten unter 
fi einführen, fo fließet doch aus beiden auch die Ges 
meinfaft dee Schulden, und die -daher entftehende 


. Obliegenheit, ſelbige aus dem gemeinſchaftlichen Gut 


zu bezahlen. Diefe Verbindlichkeit wird duch diefes 


| —E angezeiget 2). 


*1) Hlerin liegt auch vorzüglich der Grund, warum uns 
ter von Adel oder vom Bauernſtande die. Guͤtergemein⸗ 
ſchaft unter den Ehegatten fo felten angettoffen wird. 
©. Aemil, Lud. Hombergk zu Vach diſſ. de.com- 
mumione bonorum inter conjuges 'nobiles atque illa- 
- fires.pex Germaniam exule. $. 21. fı: 8,9. 
» Boebmer de communios. ‚dere: alieni inter conju- 
ger. | 
ae = 08 _ ut 53. 
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don den befonderen Rechten: der Perfonen. ° 131 


3.8 nad diefem Spruͤcdwort, | auch noch 
heut zu Tage, die grau des Mannes Schulden zu tes 


ehlen verbunden, .. jedoch halten die Rechtsgelehrt . - 


dafür, daß diefe Verbindlichkeit, ſich nicht auf diejeni⸗ 
gen Schulden erſtrecke, in welchen der Ehemann dor 
der Heprath ſchon geſtecket, es wäre. denn, daß ſie ſci⸗ 
ne Umſtoͤnde gewußt habe, oder Durch ein Gefetz dazu 
verbunden wuͤrde 1). Inzwiſchen hat das römiſche 


Recht verurſachet, baß eine Ehefrau: fi von.diefer. 
Verbindlich keit losmachen, und zu der Entſagung der | 


Büter ihre Zuflucht nehmen kann. Mil bber eine 


Witwe ſich auf dieſe Weiſe der Schuͤlden ihres Mannes ' 


ntfblögen, fo wird auch erfordert, def fie diefeiben 
niht feloft "gemacht, oder ſich dafuͤr verbuͤrget, ober 
keine offene und gemeinſame Kaufmannſchaft mit ihrem 
Vanne getrieben habe 2). Ehemals Wurde dieſe Ent⸗ 
ſegung mit beſondern Gebtaͤuchen an einigen Orten ver⸗ 
richtet. Die Witwe mußte unter der Begraͤbniß ihres 
Mannes aus dem Steͤrbhaus gehen, und den Dauss 


ſchluͤſel, nedſt andern Dingen, denen ju der Verſie⸗ 
gelung Abgeordneten zuſtellen. Sie durfte and nicht 


wieder in das Haus zuruͤckgehen. Zu Frankfurt am 
Mayn iſt eine aite Gewohnheit eingefühtet, . daß, 
benn eine Frau ihren Mantel oder Pater nofter auf 


ihres Mannes Grab fallen laͤſſeſt, und nicht mehr denn u 


ein gleid bebätt, fie nicht. ſchuldig If, die Schulden, 


bie Ihe Hauswirth gemacht hat 32, zu bezählen, wenn " 
fe auch gleich nachhero in glückliche Umftände Eommt.., 


1) Rircitr-in Spicheg, p. ya Ängeldreche de mu. 
NP. conjugam cancunfu ad feluendum acs alienum 
Ante nuprigs conflarum.  ..' | 


eo) Herprecht de renunciation. ac. quaell, eonjugak 


9) Bochmer de jurib. er obligationib, conjug. lupen 


fit, ex commnrfione bönor univerh 6. sa. n.4. ie 


& gehört auch Piper or Sebrauqh/ daß, wenn die 
LT LN u ie. \ | 


Wir 


“ 


N ‘ x . 
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3 32 ze BZwenꝛe Wothelmng. — 


Wutwe die ‚Syulden ihres verſtorbenen Mannes nicht 
bezahlen will, fie, die Salami auf das Grab ihres 
Maunes niederlegen muß. S. Fiſcher Verfuch Äber 

7. DE Geſchichte her gr Sehfoige, 21er Vand, S. 


un. 2 SE 
RVM 
. Em Bett beſchritten, ſo ift das mir 
J erſtritten 1): 


um \ Y 


i Anmerkung . | 
8. 1. ‚Be den Deutfchen eignete weder die bloße 
a u Einwilligung, noch der priefterliche Segen, den Ehe: 

5 Ienten die Rechte, fo aus der ehelichen Berbindung 
fließen, zu, ſondern ed wurden felbige erft durch Die 
Beſchreitung des Ehebettes erhalten 2). Diefe 
uralte Gewohnheit, if als eine Sache von. der groͤß⸗ 
ten Nothwendigkeit jederzeit angefehen worden, daß 
man fogar es bey hohen Standesperfonen für nöthig 
erachtet, daß, wo, die Ehe durch einen Bevollmächtigten 
Eu volzogen worden, die fegerliche Beſchlagung der Decke 

... . gefcbehen- mußte 3, Wenn nach der geſchehenen prie⸗ 

| ſterlichen Zufammenfügung, ein plögliher Todesfall 

des Bröutigams die Hochzeitluſt ftörete, konnte Die 
binterlaffene Braut an die Morgengabe und andern 
einer Ehefrau sufommende Rechte feinen Anfpruch mas 
er, weil die Ehe noch nit vollbracht worden, wel⸗ 
ces erſt durch die Beſchreitung des Ehebettes geſche⸗ 
ben. Ya dem ſaͤchſiſchen Landrecht, aus welchem Dies 
ſes Spruͤchwort hergenommen, heißet es dahero von 
der Ehefrau 4): · Sie iſt feine Genoſſin, und tritt 

in ſein Recht, wenn ſie in ſein Bette tritt. Es 

iſſt leicht abzuſehen, daß durch dieſes Spruͤchwort ans 
gezeiget werden ſoll, daß in’ Deutfchland die Defchreis 
tum des ar Eheleute made, ‚und nothwendia 
32 J zu 
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| von den fanden: Rechten 173 Perſonen. 233! .: : 


N ber Eroktung ber Recke des Ehetoniden aeforderr 
wind. Man hat dieſe Beſchlagung der Dede, auch 
ol mit gewiſſen Feperlicht eiten verrichtet, indem Braut 
und Bräutigam in daB Schlafjimmer gehracht / dffent⸗ 
fh entkleidet, und ein Schlaftrunk ihnen dargereichet, | 
und darauf die Beſchlagung der: Dede vorgenommen,! 
das Zimmer zugeſchloſſen, und den andern Tag feyers " 


lich aufgeſchloſſen worden. Jedoch if dieſes nicht eine 


ollgemeine Gewohnheit gewefen, ſondern vieles kam 
auf die beſondern, an einem jeden Ort eingefuͤhrte Ges 
braͤuche, an, noch mehr aber auf. den Stand der 
herſonen, fo mit einander in den Eheſtand itaten. 


1) &s ſtimmen hiermit auch die feanzeſtſchen Sprüchmäre —— 
ter überein: Duaire eſt acqui auſſitot que le mariage 
eſt fait er. accompli et que les mariauts chouchens en- 
femble, es non autremene; und: Femme gagne for 
dasaire A mettre Ir pied. au lie. ©. Henelive 
ab Hennefeld de jure dotalitii, c 6.3 d. 5. 

a) Harprecht de conlſcenſi ione thalami. Dreyer | 
de termino effectuum civilium matrimonü a quo, 

3) Ludewig de matrimonio per procurat. : 

4) Lib. 1. Art 45. — In Ehurfachfen ift diefer Grund⸗ 

ſatz noch Rechtens, wenn gleich die Guͤtergemeinſchaft 
unter ben Ehegatten nad dem Gerichtsgebrauche, welt 
der dem Anfehn der Tateinifhen Gloffe zum Gach⸗ 

fenfpiegel zum art. 31. des iſten Buchs. folgte, aufge⸗ 
hoben worden iſt. ©. Schott inſiru. ; juris Saxon. 
e. 5. 5. 15. d. 5. 


4.2. Sowol unter aan als Pr 
‚ Kasten von börgerlien Stande, wird die Befhreitung 
dee Chebettes als das weſentliche Heut zu Tage erfor⸗ 
dert, und die Rechte der Ehegatten nehmen von der 
getan, wenn diefelbe gefcheßen, ihren Anfang 1). 
So halb demnach diefelde erfolget, wird die grau dee 
Bine, De Romuns, und Banget, die dem Manne 
nom, 


\ 


Pa 
” ’ 
un ” ” ır 
, 


a cheia 
vlnr, geithaft den Adel außgensminieh,. vel⸗ 


hen er ihr sicht mittheilen kann. Sie faͤt unter ‚Die 


Gerichtsbarkeit worunter er ſtehet, fig echält einem ges. 


rechten, Anſpruch an die Morgengabe, die Gemeinſchaft 
der Guͤter nimmt an den: mehreſten Orten. nach ber. Des 
ſchlagung bee Decke ihren Anfang. Der Mana wird 
‚ben. biefer Zeit an ihr ehelich er Bormund, und was 
, Dengleichen mehr iſt. 

2) Mach viaten Marticufoieredhten: iſt Diefer ner .sichäig, 


allein es. if nicht allgemeinen — Im Zweifel 


gilt vielmehr die Vermuthung für das Canoniſche 
Recht, nach welchem die buͤrgerlichen Wirkungen P- 
Ehe von Zeit der gefhehenen-prieftertichen Ginfegnr: 


* 


on anfangen. A C. Schott in das Eherecht, 8. 167. 


BE. 
xvIII. — 
Be die Dede über den Kopf it, ‚ w an die 
Eheleute gleich veich. 
I Anmerküng. 


ur we; Diefes Spruͤchwort ift Sefonders von dee . 


eligemeinen Semeinfhaft der Güter unter den Eheleu⸗ 


ten zu verſtehen, und zeiget an, Daß biefefbe fogfeic® 


ihren Anfang nehme, fü bald die Beſchreitung des 
Ehebettes erfolget. Daß alsdenn nicht mehr darauf 
gelchen werde, wie viel ein jeder Ehegatte für ſich vor⸗ 
hero beſeſſen, fondern ein jeder das Miseigenthum von 
den, Vermögen des andern. gehabt, und alſo beide 


"glei weich worden. Es haben einige die Beſchla⸗ 


‚gung der Dede nur als eine Zenerlichfeit angesehen, 
fo vor dem Hochzeitsmal vorhergegangen, und darin 
non beſtanden, daß Braut und Bräutigam ſich nebens 
einander anf ein Werte gefeger: Allein diefer Meinung 
viderſpeeten io Diele ‚Sanbedgctnungen amd. Statuten, 
- mes 


. \ 


’ fi J 
- vo 
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von den beſonderen gechten bei Perfonen. | 135 , 


velche mit einander beſagen, daß die Eheleute einander | 


Heid ‚Iiplisgen„. haranf einander. heywohnen, und 5 


af auf dieſe Weile recte Cheleute werben ‚sollen 1). 


ı) Hoffmann de commun. bonor. eonjogal 8 4 


.* + 
- F 


La} 


6. 2. Den Gebrauch von dieſem Sorůchwort be⸗ u 


N 


Ritigen die Rechte derjenigen Oerter, wo die Gemeins - 


Maft der Güter. unter den Eheleuten uͤblich iſt. Nur 


in einſgen wenigen Laͤndern iſt man davon “abgegangen, 
diehet gehört das Schleſiſche Kirwenrecht, nach wel⸗ 
chen dicſelbe alsdenn ihren Anfang nimmt, wenn ein‘ 


Kind gebohren morden, doc iſt es genug/ tvenn es 


nut lebendig zur Welt gekommen 1). ‚Sa der Kaus. 


fig ; und beſonders in Zittau, entſtehet dieſelbe auch 


nihi eher, als nach der Geburt eines Kindes 2). In 
den Churpfaͤlziſchen Landen wurde ehedem ein gleis, 
ches beobachtet, allein, es iſt ſolches als eine üderfläfe. 
fige Gewohnheit, durch die neuen gandesordnungen 


verworfen worden 3). In dem Banibergifchen! 


nimmt dieſelbe mach Ablauf eines FJahrzs und eines 


Tages ihren Anfang 4). Und an einigen Orten in dem 


Fraͤnkiſchen iſt es nit einmal genug, ſondern es 
miſſen auch die Kinder ſich noch im keben befinden, 


wenn der Tod die Ehegatten von einander trennet 5). 


Henel. de communione bonor. in moliu⸗ gileſiae 
lotis recepte, 1 


2) Iobpe 'd8 difftsende jur. Aaturarı Ziiteienfie a.jum. 


arii, Knoblauch: de zinarienf ctommunione. bo«»;, 
dor imer conjug. c. IE F. 233. — Ebanfalls nach· 


tten er 


—— Rechte und * üngburgge Su Stadtreqh u 
hega 


— die Garetgeweinſchaft unter ‚dei 


di Anfang, wenn ‘ans der Che ei Kind —8 u 
* Wordtn iſt. SS: Siein Einleit. zum ER. Rede, | 


e. P and Pufaldof o. .V. T. r. 800: 465$. ir 


„it 


de 
— _ ». 


Von u J 
u’ u . don Aut 
| 5) lur. prövine. palst, P. IV. dus. Eu 

4) Veraciss de conluetadinib. Bamberg, vn 

5) iur. Prov. Francor; Tit. 398 i3 ' 


\ 
e 


RE | 
Outh bo Schleyer, und Schleper bey Hub: 


oo 0A 


Anmerkung. 


$. 1x. Es iſt dieſes — in den 


| Niederbeſ iſchen, bekannt, und gruͤndet ſich auf 


einen in etlichen Gegenden uͤblichen Gebrauch, welchen 
man ben ber Trauung beobachtete. Wenn Braut und 


zraͤutigam vor den Altar ſtanden, um von des Prie⸗ 
Kere Hand getrauet zu werden, fo legte der Bräutigam 
ſeinen Huth auf den Altar, und die Braut ihren 
“ Schleyer neben denſelben 1), und das hieß: nach 
dem Gebrauch, Zurh bey Schleyer, Schleyer 
| bey Aueh fich verbeyrathen, wodurch denn ange⸗ 
zeiget wird, daß in dem Fall, wenn die Eheleute Leine 
Kinder miteinander zeugen würden; afsdenn der Webers 
febende den Verſtorbenen allein beecden fol. 


r) do, Georg, Werner in di, de padis dotalib. Huth 
bey Schleyer, Schleyer ben Huth, Marb. 1724. Der 
wahre Verfaſſer iſt der ehemalige Marburgiſche Vice⸗ 
Sanzier 3. W. Waldſchmid. d. © 


| 62 Den heutigen Gebrauch dieſes Sprädmworta 
dat der angeführte Werner gezeiget. Es wird dieſe 
Formel der Ehepakten eingeruͤcket. Es zeiget aber. auch 
belodter Verfaſſer, daß manchmal dieſer Formel noch 
eine Bedingung Birzugefeger werde, daß, wenn bin⸗ 
de von den, Paciſcirenden benannten Friſt zum 
pel mon brep eder vier Jahren die Ehe durch den 
Tod getrennet werden ſollten, ohne daß Kinder enzichet 
wordee. Altbau det ucherletende der Derhechenen 
8 


von den Before Dt. der Derfonen. 137 | 


nuͤchſten Blutdfteunden einen "geiviffen Theil von deffen = 

Nachlaß herausgeben muß. Iſt aber diefe Zeit verfloße . 

kn, fo behält er in dem angeführten Ball das Bermd; 

gen gang allein... ' un 

tib.an Leib, Gut an Gut. Wem 3 meinen u 
Leib goͤnne, Dem goͤnne ich auch mein Sur. . 


Anmerkung. u \ 


Kuh Diele beide Spruͤchwoͤrter find von der Ge⸗ 
meinſchaft der Suͤter unter: Eheleuten zu derſtehen. 
Ban Hat damit: fo viel anzeigen wollen, daß die Ehe⸗ 
gatten ihre Leiber mit einander vereinigen, au die 
Giter unter ihnen gemein fepn muͤſſen, und ſig alfo 
Out und Blut zufammen verheprathen. Wenn dens , 
nach den Ehepacten dieſes Spruͤchwort eingerhfet wird, 
fo wird dadurch angezeiget, daß die Eheleute, unter 
fh die Gemeinſchaſt der Güter einzuführen gefonnen - 

ſind. Weide Spruͤchwoͤrter find von der allgemeinen 
Gemeinſchaft der Güter zu verſtehen, und find heſon⸗ 
ders in den Schwäbifchen, $eänkifchen und Rhei⸗ 
nifchen Lande ſehr gebräuhlid. Nach demfelben bes 
erbet dee Überlebende Ehegatte den Derftorbenen ganz 


allein, mit Ausſchließung der nächften Anperwandten, | 


wenn feine Kinder vorhanden: Sind aber Kinder am 
Yen, fo treten dieſe an des werftorbenen Ehegatten 
Stelle, und bie Gemeinſchaft der Güter wird fo lange 
fottgefepet bis endlich eine Theilung ſtatt findet. 7 
"MR hier auͤbertzaupt nur noch zu merken, daß feine Wils 
Imsäinberung mehr. ftratt Endet, wenn die Gemeinſchaft 
der Bäterin den @hepakten' einmal feftgefeget wird, 
und dahero dieenigen ſehr geirret haden, welche be⸗ 
heuptet, “ einem Ehegatten erlaubt 'm 6 ohne 
in 


| Binwiligung dee andern, füite. Berteige. zu widerru⸗ 


fen, oder durch ein nachhero gemaciet Zenewent ein 


anders zu ordnen 1). | Ä 


3) Man leſe von bem Ungrund biefes Irnhums Grau 
diſſ. de mixtura incongrua jür. Roman. et Germanici 
in praßticor. diftindiong baltor. detalium in ſimplicia 
et mixta. — Gemiſchte oder widerrufliche Cheverträge 


werben diejenige genannt, welche ihrer Form und Nu 


tue nach De Eigenſchaft einer legten Willen smeinung 
Haben follen. Manche Darticulairrechte haben fe theils 
ausdruͤcklich, cheils ſtillſchweigend beſtaͤtiget, (ſ. Run⸗ 
de's Grundſ. des allg. deutſch Privatr. $ 571.) und, 
wo dieſe gelten, laͤßt ſich die Widerruflichkeit ſolcher 
Verträge nicht bezweifeln. Hingegen, ws dieſes nicht 
der Fall ift, verdiene die Meinung derjenigen Rechte⸗ 


gelehrten allerdings den Vorzug, welche ohne Unters 
fhied alle Ehevertraͤge für unwiderruflich. Halten. Die 
gemiſchten Eheverträge gründen ſich blos id einer irrig 


angewandten Analogie dillen, was: das: Mömifche 
Recht von den Schenkungen auf den Todesall verord⸗ 
ner hat. Ein anders ift e6 allerdings, wean ſich die 
‚Pacifcenten in dem Ehevertrage ausdruͤcklich Das Recht 
einer einfeitigen Widerrufung vorbehalten haben, 
Außer den bey Runden am a.D. $. 570. und 71. ans 
geführten Schriftſtellern. ©. Struben R. ®. cd· 4ı 


y ®. 166. Br} 5. | 
xxi. | 
Beide Welber machen arme Kinder | 
| Anmerkung Be 


| $& 1:88 iſt bereitg angefähret marden, doß bp 
den alten Deutſchen der Brausfhag non dem Ehemann 
gegehen werden mußte. Degielhr dienete der. Ehefrau, 
wenn fie ‚sur Wittwe geworden war, zu ihyem Unter⸗ 
halt, weil einem jedem Ehemann die Verſorgung feiner 


ee Ban u # ide, eine Sande gew⸗⸗ 


= fen, 


7 


.._. 


“ N N 
V. 


von den Sefenhenn X Be Pefonen. 2 


in, ——— — folgten Atherten dein Eoemgnnt, 


Ye himeriuſſene Witt :micbtsı ein. ſeinem Gtande gen 


nid Lehen fühlen. konvje Hieru ana nach, daß " 
ad Fravitzzimmer ‚nan-das unhewegtichen Gütern des 
Baters aichis atte, ſondern dieſe zur Erhaftung und 


⸗ 


doriſetzung des Stammas und deſſelben Ehre, den Soͤh⸗ 


nen allein zufieten. Eine anſtoaͤndige Vildung, ein an⸗ | 


genehmen Beten, ein gutes ‚Harz. waren die Schaͤtzz 


mein; fo Die. Braut dem Braͤutigam zubrachte, und 


gegen welche er ihr: einen Brauticatz zu ihrem Unterg 


halt nach ſeinem Abſterben gecorduetg,. melden. man“ 
mit dem Mamen des Mittums beleget. Deun die mes 
ie uſteuer, ſo Die Braut von ihren Eltern bekam; - 
wollte End diel bedenten. Sie bean i in dem Baer u 


ul 2). 


u Ehor de jurih. quibosd. viduer, mulier, neht. J 


* Idem de appataru:er inſtructu nuptarum. -— ©, . 
ee 3. zaofenanne Br des weutſchen Ehe⸗ 
d 


nal, © 


4. 2. So war es mit dem Wittum in den oken. 


Zeiten beſchaffen, ehe nad das roͤmſche Recht, und 
mit demfelben der zömifche Brautſchat bekannt gewor⸗ 


den. Allein deſſelben Einfuͤhrung hat eine große Aens 


derung bey dem Heyrathen verurſachet, und.man bee 
gehet wol einen Zehler ; wenn man faget, baß, ſeit⸗ 


dem dee weibliche Brautſchatz für nothwendig gehalten | 


wird, weit mehe ungluͤckliche Ehen erlebet werden, ag. 


— * gefunden, worden. Man fieng an, den —* 


tin Bragtſchatz mitzugeben. Die’ Fürfien mochten 


dan Anfang. Einige tadeiten dieſes, andern gefiel es. — 
Ein. jeder urtheilte nach feinem Geſchmack, jener ber 
übte ſich ‚darüber „daß man von den elta. Gewohn⸗ — 


heiten abgegangen, dieſer war für das Neue eingenoms 
a Der Verfaher den kebens detꝛega Magnus 


Tor⸗ — 


Q 
2* 
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145 Zyweyte Accheinmze nes | 
| Torauatuo 2, ſchreidet von Gent lei zu 


Braunſchweig, Agneten: gaff er dem Herroge von 
Saſſen, mit einem gar groten Brutſchatte an 


‚Belde, fo tho der Tide unter den Foͤrſten nicht 
"gebrucklich, und ſcheinet durch. diefe Worte ‘feinen 
Unmillen, oder feine: Bewunderung an. den Tag zu les 
gen. Man: fing nunmehro das Wittum von-dem. Leib⸗ 


gedinge zu unterſcheiden an. Dieſes ſetzet einem Braut⸗ 
dog’ zum voraus, und beſtehet in einem in ben Ehe⸗ 


pakten nad: der Vieidhei des Brautſchatzes ausbedun⸗ 


genen Unterhalt, denn es iſt bekannt, daß das Wort 
Gedinge, ſo viel als ein Vertrag bedeutet. Dag Wit⸗ 


tum hingegen gruͤndet ſich auf die Weihaffenheit des 
Standes, ‘und beficher in dem ſtandesmaß igen Unter⸗ 
halt, welcher der Witwe gehoͤret, wenn ſie gleich bey 


ihrer Verheyrathung keinen Branson den Mapne 
gebracht, bat. 2), 


. 3) apud Löißmitium Scriptor, ter, Branfasen, Tom. I. 


p. sı9. 


9 de Ludewig de dote mail, | 
$ 3 Daß geibgebinge beſtehet nuweilen in Zin⸗ 


| fin, weiche der Witwe von ihrem eingebrachten Hey⸗ 


Dr 


rathsgut gegeben werden, und es iſt Aichie ungewoͤhn⸗ 
liches, daß ſich ein. Keauenzimmer auch wei vierfache 


Zinſen .ausbedungen hat. Iſt nun der Brautſchatz in 


einer anfehnlichen Summe beftanden, fo laͤſſet ſich Leicht 
ermeſſen, daß es den Kindern zur großen Laft gereiche, 


"wenn diefelben von den Einkuͤnften des Lehn⸗ oder 
5 Siammgutes das geibgedinge adtragen muͤſſen. J 


4 4. Es wird gegen die Wahrheit dieſes Spruͤch⸗ 


| worts nichts einzuwenden fegn, nachdem die Srfahrung 
es genugſam befräftiger „ wie ſehr das Leibgedinge die 


WBüter after beichwerch. man hat dabern denjenigen, 
wel; 


2, 
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son den beſendeten Rechten ber Perſonen. AL 
welchen das ICH eine ‚reihe Braut beſcheret, den gu⸗ 
tm Roth gegeben, nur ein maͤßiges Capital zum Braut: 
ſchatz ficd verfchreiden zu laſſen, weil das Recht der 
Bormundſchaft, fo dem Ehemann’ über feine Ehegattim 
wtomalt,; ihm die Verwaltung und Mügung von den 


übrigen Vermoͤgen ohnedem zueignet 1). Welches 
Recht, ohnerachtet mit der ehelichen Vormundſchaft 


merkwuͤrdige Weränderungen vorgefallen, , des ih 


tehaften hat. . 4 


i) Hänecchus de marito tntofe et curatore uxoris le . 
giimo. Gaertner ‘de adiſtinction. inter dot, et pa- | 


raphern. 
x x I 1. u | 
Eingebrachtes Sur ergreift uud ererbtes ou. 


Anmerkung. 


1 1. Unter dem eingebrachten But, von wel⸗ 
Sen in diefem- Spruͤchwort die Rede ift, werden die 


Darappernalgüiter der Ehefrau verftanden, das iſt dies : 


jenigen, welche eine Ehefrau außer dem Brautſchatz 
dem Manne zubringt 1). In Deutſchland hatte man 


dieſe Art Guͤter von dem Brautſchatz, nachdem deſſelben 


Besrauch einmal eingefuͤhret worden, nicht unterſchie⸗ 
den, ſondern dem Ehemann kam nach der ihm zuſte⸗ 
henden Vormundſchaft über ſeine Ehegattin, das Recht 
a, ſowol dieſe Guͤter zu verwalten, als auch die Rus 
dungen davon zu genießen. Nachdem aber das römis 
(he Kecht immer ehe und mehr ſich ausgebreiter hate 
tt, ſo fang man And) an; den Unterſchied der einge: 


hadıten Wäter einer Ehefrau genauer zu beftiinnmen, 


und ba in zweifelhaften Fällen, wenn man nicht weiß, . 
ob dieſes oder jenes bon dem eingebrachten Gut, zu 
dem Brannfaf gerechnei wird, oder unter die Para⸗ 
..n Pb 


I) - - 


ia Be Ang 
phernefgäter gebdret,. vermutet vitd, daß ba8 ſtrei⸗ 
rige Gut gu den Paraphernalien gehoͤret; To Hat man 
‚ befonders durch dieſes Spruͤchwort anzeigen wollen, 

daß unter den Parophernalien auch diejenigen ‚Begriffen 
ſeyn follen, fo eine Ehefrau duch e eine ereſc⸗r er⸗ 


halten. u j 
2) Berger de diferimin, boner. uxor. 8. 13. 


$. 2. Die Rechtögefehrten haben üder die "Srage, 
ob die mwährender Ehe von einer. Ehefrau ertworbene 
Güter für Dotal⸗ oder Paraphernalguͤter gehalten wer⸗ 
den follen, ſehr geftritten. Die meiften Meinungen 
fommen aber darinnen mit einander überein, daß mar 
ſelbige ale Paraphernalguͤter anſehen ſoll 1). Auf dies 
ſen Satz gruͤndet ſich auch der heutige Gebrauch von 
‚ diefem Spruͤchwort, nad melchem die aus einer Erb⸗ 
ſchaft einer Ehefrau zugefallene Güter zu. den Parapher⸗ 
nalgütern gerechnet werden, deren Verwaltung und 
‚ Genuß das deutſche Recht dem Ehemann. zueigner 2), 
- Yn den Orten, wo unter Eheleuten die Gemeinfchaft 
der ‚Güter eingeführet If, oder in der Eheftiftung dies 
felbe beliebet worden,, wird der vorhin angeführte Uns 
terfchied nicht bemerket 3). 
1) a Leyfer Sp. 302. m. 2. —. Seaimpiigei Fir 

nung iſt C. F. G. Meiſter diſſ. bonis uxoris ex Ro- 


‚mani juris praefuintione non paraphiernalibus fed do- 


talibus. Diefer gründet fi) Hauptfärhlih auf den 
1,70. ff. de jure dot., wo die Regel: gegeben wird, 
daß in zweifelhaften Faͤllen zum Vortheil des dotis zu 
Herkennen ſey. Allein theils iſt digſes Geſetz „von dem 
beym Anfange der Ehe feſtgeſetzten dote zu derfichen, 
theils bezieht es fi vornehmlich auf die im 1. 69. ff, 
l. c. angeführten —J zu welchen es den eEnſach 
dungsgrund angiebt. G. außer den angefuͤhrten * 


vJer m. 4. und auch Pu Enden, 6: 1 V. T.ı 
Kr 106. * un ! ð. *. „ 79 
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‚) Söyck: in AL. de jar. merci in Bonis uxor. — 
Daß die Verwaltung und. der Grenuß des Parapher⸗ 


naldermögens der Ehefrau nach einem. allgemeinen 
tenfchen Gewohnheitsrechte dem Ehemann zukomme, 


läßt ſich wol nicht behaupten vielmehr find in Zweiti. 


- ft die Grundfäge des Roͤmiſchen Rechts zu befölaen, 
©. Pufendorf T. x. obf. ız. Und 207. d. . 
») Mevius ad Ius Lubec. Lib. II. Tit. IL "Art, 12. 

n. 5 Te | 


XxXIII. 0. 


Leibgut ſchwindet Hanptgut. I | 
“> Anmerkung. 2 


zJ. i. Es iſt von dem Leibgedinge ſchon vorhin 
angefuͤhret worden, daß. daſſelbe von dem Wittum un⸗ 
terfhieden fep, Weil das Leibgedinge einen Brautſchatz 
da Ehefrau zum voraus ſetzet, und nach deſſolben Bes. 


ſcaffenheit beftimmer wird, und in dieſem Zalle der - 


eingebrachte Brautſchatz gleichfam. erfaufer wird, ſo J 
hat man durch dieſes Spruͤchwort anzeigen wollen, daß 


der Brautichatz, welches hier durch das Hauptgut 


derfanden wird, nach der Witwen Tod nicht von ders 
kiben Erben zuruͤck gefordert werden koͤnne, fordern 
I, ald.ob.er verfchwunden wäre, anzufehen ſey. | 

2: Daß nach dem-Tod der Witwe ihr Heyraͤthe⸗ 
sut im den Gütern des Mannes auch heut zu Tage vers 
bleibet, und den Erben derfelben nicht wieder zuruͤckge⸗ 
geben werde, if eine bekannte Sache, Die Witwe 
bat nad) des Mannes Tod bie, free Wafil,- ob Re den 
eintetrachten Brautſchatz wieder haben, oder. Daß ges 


gen denfelben ihe beftimmte Leibgeding genießen will, 


Ermühlet fie dieſes letztere, fo trifft alsdenn Das. bes. 


| funnte Spruͤchwort eig, wenn anders wegen der Zus. 
 Ndgabe in den Ehepakten nichts verabredet worden, 


m . + 
* * 4 
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Ob aber ine Witwe ihr Leibgeding verliere, wenn fie 
zu den andern. Che: ſchreitet, iſt noch zweifelhaft. Eini⸗ 
ge Rechtsgelehrten haben behauptet, daß ſolches auf⸗ 
hoͤre 1). Andere haben das Gegentheil vertheibiger 2), 
welche letztere Meinung. den mehreften Benfall finder 
Es fehler nit an Beyſpielen, welche bezeugen, daß 
das Leibgedinge durch die Verruͤckung des Witwenſtuhls 
verlohren. gegongen, aber dieſen werden auch andere 
wieder entgegengeſetzet, aus welchen zu erſehen, daß 
die Wittwe diefer Beränderung ohner achtet es Zeitlebens 
genoſſen hat 3). Die Gloſſe uͤber das ſaͤchſiſche Lehn⸗ 
Techt 4), ſcheinet fo viel zu beweiſen, daß man in den 
"mittleren Zeiten dafür gehalten habe, da ſolches durch 
eine anderweitige Heyratb nicht verlohren gehe. Der 
beſte Rath iſt, daß man ſich in den Ehepakten daruͤber 
vergleiche. Indeſſen muß ihr doch allemal das Cinges 
Brachte wieder gegeben Werden, wenn ſie ſi wieberum 
vermahlet. a wo 


a) Eor de dotalirio, proprer nuptias ceffanse, 

2) L.®. de Senckenberg de dotalitio prioris matri- 
monii durentib. ſeeundis uxor. votis pos zeline 
uendo, 

D Mom Leibgeding das Witcum im engern Sinne zu 
unterfcheiden,, welches, da es der Frau nicht wegen 
‚ ihres eingebrachten Hrprathögutes, fondern zum Um 
terhalte auf. den Hall, wenn fie Witwe werden follte, 

ausgelegt wird, durch Die Verruͤckung bed Witwen⸗ 
| ſiuhis der Regel nach verlohren geht. Als die neuefte 
77 Schrift. über diefe Materie, f. .A. H. Thalwit æer 
- di, de vidualitio ad flarum viduitatie adftrito, Wit Ä 
tenb. 1791. 0. M. 
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xXxiv. 
Lheuer im Sack, theuer wieder heraue. 


Anmerkun g. 
Wenn die hintkrlaſſene Witwe ihr aingebrachten 


deyrathsgut nad. des Manges Abſt erben wiederum 


zuruͤcffordert, ſolches aber theils in unbeweglichen, 
theils in beweglichen Stuͤcken heſtehet, fo iſt alsdann 


die Frage: ob ihr daffelbe wiederum nach dem Preiß, J 
als ſolches damals, wie ſie es eingebracht hat, beſtim⸗ 


met worden, angeſetzet werden ſoll, oder aber, ob fig 
ſabiges in den Stand mieder zurücdnehmen muß, in 


welchem ſich folbes zu der Zeit der Theilung oder Zus 


tidgabe, befunden. Diefe Frage wird dur Daß ans - , 
gefuͤhrte Spruͤchwort entidieden, und damit angezei⸗ 
get, daß die Witwe das Ihrige ſo wieder zuruͤcknehmen 
maß, wie ſich ſolches zu der Zeit den Theilung befindet. 
Deß derſelben der Vortheil allein zukomme, wenn der | 


Werth ber Güter. geftiegen, hingegen ‚ober auch fie den 
Schaden über ſich nehmen müfle, wenn die eingebrach⸗ 
te Guͤter nicht mehr fo viel werth find, als ſie es zu dee 
Zeit, da fie eingebracht worden, gewejen wären 1), 
2 Lauterbach de periculo rerum in ſoeieiatem con» 
figaium 3 illatarıum. | 


X xv. 
gindetzeuen bricht Eheniung N. 


Anmerkung 


$. PR Sie Eheftiftungen, der Deutſchen And mit 


3 


- 


den roͤwiſchen Ehepakten nıcht zu vermiſchen. Diefe 


handelten bloß allein yon dem eingebrachten Heprathe: 
g"t, dahingegen jene mehrere Dinge in ſich enthalten, 


ſo die Rechte und Berbinducht iten beider ehe oo 


Ciiens. 1.0, . — 8 fort 
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ſowol wäßrender als nal aufgehobener Ehe betreffen. 
In den aͤlteſten Zeiten beſtanden dieſelben in einer muͤnd⸗ 
lichen Verabredung, nachhero wurden die Punkte ſchrift-⸗ 
| lich verfaſſet, worüber die Ehegatten ſich mit einander 
verglichen hatten 2). Die Erdfolge unter den Ehegai⸗ 
ten iſt der wichtigſte Punkt, welcher unter andern in 
denen Eheſtiftungen verabredet wird. Da nun aber 
die Sheftiftungen nad) den deutſchen teihten, weder 
duch eirien von. dem einen Ehegatten errichteten tegten 
Willen, noch auf eine andere Weiſe widerrufen werden 
koͤnnen 3), fondern die Aufhebung derfelben mit beis 
. der Bewilligung geſchehen muß; ſo hat man doch eine 
Yusnahme gemadt, daß die Eheftiftung aufgehoben 
‚tverden fol, wenn die Ehegatten .mit einander "Kinder 
zeugen wuͤrden. Es ſcheinet, daß unſere Vorfahren 
ie billige Gedanken geheget haben, daß die Kinder ihr. 
Erbrecht mit auf die Welt braͤchten, und daffelbe ihnen 
‚von den Eitern durch feinen Bertrag noch andern Ver⸗ 
‚vednungen entzogen werden koͤnne. Man hat, dahero 
dafiir gehalten , daß, wenn ſchon in dergleichen Ehe: 
ftiftungen ein Ehegatte den andern, auf den Fall des 
Todes, zu feinem Erben ernannt hätte, dieſe Verord⸗ 
nung ihre Kraft verliere, fo bald fie mit einem Kinde 
erfreuet worden, welches das Recht der Gedurt zu 
einein Erben ſeiner Eltern beſtimmet. 

1) Es gehoͤrt hieher auch das Spruͤchwort: Den Das, 
BKRKind gebohren iſt, fe das Ceſtament ſchon gefer⸗ 
tigt. | DH 
æ) Heineccius in element. jur. germ, L. I. 6.237, 

4 9) —* in diſſ. non dari pacta dotalia per teſtamen- 
tum unius eonjugis mvito altero revocabilii. 
ch 2 Der Heutige Gebrauch ven diefem Spruͤch⸗ 
wort iſt nicht dem geringſten Zweifel unterworfen. Das 
einige ie nur zu bemerken, dab ſolches nur allein von 
der 
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der in der Ehefiftung verabredeten Erbfolge der Ehe⸗ on 
gatten zu verfichen, und nur in dieſem Punkt Biefelbe 
darch die Geburt eines Kindes aufgehoben werde, in“. ” - 
Anſehung der übrigen aber ihre Kraft behalte 1). Das 

finfishe Redt-mader in Anfehung des Ehemanns eine 
Ausnahme, und drdnet, daß derfeibe den Brautfhag , , 
kiner Chekkau, in foferne folder in beweglichen Bis 

teen beftanden,, mit Ausſchließung ‘der Kinder allein , ü 

erben fol 2. .'. & 0 | 


1) Bey Anwendung diefed Spruͤchworts ift, wenn in. 
ber Eheberedung “über die künftige Erbfolge der Ehen.‘ - 
gatten diſponirt ift, zu unterſcheiden, ob der Kinder, 
bie in der Ehe gezeugt werden koͤunten, Erwaͤhnung 
geſchehen iſt, oder nicht, Im letztern Falle findet.die 
Anwendung der Regel: Rinderzeugen bricht Ehe— 
ſtiftung, voͤllig ſtatt, weil vermuthet werden muß, daß 
die. Ehegatten, die Gültigkeit. der Eheberedung nur auf 2 
den Fall haben einſchraͤnken wollen. wenn Beine Kinder: · 
aus der Ehe erzeugte würden. Im erftern Fall ader? 
macht Kinderzrugen die Theftiftung nicht ungütrig, und 
nur in ſo weit mürde fie aufgehoben werden müfen, -- .” 
ald Dadurch dar den Kindern gebührende Pflichtiheit 
» verlegt ſeyn würde, indem die Kinder, außer in Abs * . 
fihe des Pflichtiheils, Feine Befugniß haben, das 
Recht der Eltern, über ihr Vermögen zu difponiren, eins. ' 
zuſchraͤnken. ©. des Verfaſſers diſſ. de pa&is dorali- - 
bus ob fupervenienrfiam liberorum hand tollendis, . 
‘23. ff. in deſſen Opufcul. &, 269 Puͤtters Mechts⸗ 
fäle, 19. 1%. ©. 51. SL ß. 
s) Lyucker in analect. dd Struvii ſyntagim. jur Ti, 
folute matrimon. \ | nz 
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Don den Rechten der ec und Kinder. 
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IL. 


Die une fagt es, der Vater zleubt 7 
ein. Narr. zweifelt daran. on 


Anm erkung. 


E 5. 1. | ". 
Mieres Spruͤchwort ſcheinet denenjenigen zu Gefallen 
erſonnen zu feyn, fo das Unglüd gehabt, daß man 
ihnen ihre rechtmaͤßige Geburt in Zweifel. gezogen hat. 
Gewiß eine hetrübte Sache für diejenigen, welchen man 
das Kindesrecht abſpricht, fo in Anfehung der Erbfolge 
die verdrießlichfte Wuͤrkung nach fr ziehet. Man bes 
denke, wie. viele empfindliche Wunden der Ehre des 
Menſchen verfeget werden, welcher nicht für ein ches 
Iicbes Kind feiner Eltern erfonnt wird, wie viele Laͤſte⸗ 
rungen liebloſer Menſchen den Zuſtand einer ſolchen 
bedaurenswuͤrdigen Perſon verfchlimmern. Der Bes 
weis der Kindichaft ift einer der fehtwereften. Die Ges 
fege haben deswegen denfelden auf alle Weife zu ers 
feihtern geſuchet. Die Kinder werden nicht allein ihs 
ten Vätern, fondern auch dem gemeinen Weſen ges 
bohren; fie bekommen von ihren Eltern ihre Güter, 
allein der Stand ihrer Perfon gehörer mehr dem gemeis 
nen Weſen als ihren Eltern. Aus diefer Urſache bes 
gnüger man ſich mit Muthmaßungen, fo oft die Kinds 
ſchaft bey einem Menfcben in Zweifel gezogen wird. Es 
ift nicht in dem Vermögen eines Sohnes zu beweiſen, 
wer fein Vater iſt. Die Geſetze haben dahero verords 
net, daß der für den wahren Vater dines Kindes gehals 
ten , merden foR, der es wegen des Eheſtandes zu ſeyn 


ſchei⸗ 
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ſcheinet 1). Sie— halten ſich nur an das auherliche, | 
und überlaffen die‘ unfichtbären Geheimniſſe der Naiur | 
demjenigen, ‚der allein in das Verborgene, fi fiehet und. 
deſſen Augen nichts verborgen bleibet. Aus diefem | 
wird man leicht fehen, daß dieſes Spruͤchwort nichts 
anders anzeigen ſoll, als daß zu dem Erwelß der Kind⸗ 
ſchaft das Geſtoͤndniß der Eltern ſchon genug ſey, wenn 
nemlich die Mutter bekennet, daß ſie das Kind zur 
wi gebohren, und der Bater dafelige fur das finige 

erkennet. 
) * 5 D; dei in jus: wöcando. — 23 no, 


© 2. Die Rechtsſache des Seren, von Saint Be 
ran, Ao in hem-eoften Theil der fonderbaren. Rechts⸗ 
händel Des .Hecen von ‚Ditapal erjehlet wird, zeige: - 
daß bey der Geburt eines Menſchen fp piel Betriege⸗ 
reyen geſpielet werden koͤnnen, daß ſelbſt die Mutter, in 
den groͤßten Zweifel und Ungewißheit, ob: ſie wuͤrklich 
ein Kind zur Welt gebohren Habe, geſetzet werden kann. 
Aber man Pann doch weit mehr, wenn es auf ven Des 
weiß der Kindſchaft anfommt, . dem Bekennrniß der 
Mutter, daß ſie das Kind gebohren, trauen, als auf 
die Ausſage des Vaters, dag das Kind von ihm gezeu⸗ 
get worden, ſich verlaſſen. Ein Augenblick kann die 
Vaterſchaft in Ungewißheit ſetzen. Will man —* 
daß, fo lange der Vater das Kind nicht für das feinige -_ 
erkennet, das bloße Befenntnig der Mutter demſelben 
um Beweis der Kindſchaft auch nichts helfe, ſo iſt 
hier ſchon genug, wenn das Kind währendet Ehe ge⸗ 


jtüget worden. Iſt Diefes dargethan, fo wird es auch 


bey dem Beſitz der Kindſchaft fo lange befibüpet, bis > 
derjenige das Gegentheil 'erwiefen, welcher demfelben 
feine Kindſchaft adftreiten will 1); Die Gejege wollen 
fogoe Habe, daß, wenn ein Kind von feinem Vater 
biähere. vicht erkannt worden detſelbe aber dennoch 
. nad 
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| achhers i in ſeinem letzten Willen ihm den Namen ſeines | 
"Sohnes oder Tochter beyaeleget habe, über die Kinds 


ſchaft weiter kein Streit geführet werden fol 2). Ei 


iſt dieferwegen das angeführte Spruͤhwort als’ eine‘ Res 


⸗ 


gel in dergleichen Fällen zu gebrauchen. Doch muß 


man hierbey zugleich bemerfen, da, wenn det: Vater 


das Kind für fein eheleibliches Kind erfennet, die: Mut⸗ 


ter aver folches don einem andern 'empfangen zu haben 
vorgiebt, Die Ausſage der ˖ Mutter demſeiben zu feinem 
Nachtheil gereichet, weil die Geſetze nicht wellen, daß 


man ſolchen Perſonen Glauben beymeſſen ſoll, welche 


J 
N 


ihre Ausfage durch Entdeckung ihrer- eigenen Schande 


AUnd Laſter unterftägen 3), um dadurch einem Dritten | 


ein Rachtheil zu erwecken. Genug, in ſolchen Streis 


Bu tigfeiten fieht man zum Beſten der Finder nur auf Die 


Geburt, von welcher es immer einige Zeugen giebt, 


nit aber auf-die Empfaͤngniß, bavon man unmdsld 


welche Haben Fann. 


\ 


1). Bochmer de adionib. Se& IL, cap. I. 4. 24 
“ a) L. 37. $.:.D, de inofhc, teftam, 


| 3 L, a9: hr 1 D. de ‚probationib. et prefamioniß, 


.— 


"Due [7 gebohene Kind behält fine 
Vaters Heer: Schild. 


Anmerkung. 


4.1. Was unter dem Heerſchild verſtanden 
erde, ift oben ſchon angeführet worden. Dieſes 
Spruͤchwort ‚betrifft Die aus einer Mißheyrath erzeugte 
Kinder, und wird in dem fächlifhen Landrecht Anges 
führe 1). Es fol dadurch amgezeiget werden, daß 
. Die aus einem rechtmäßigen Ehebette entfproffene Kins 
der den Stand, Vopen und Guͤter ihres Vaters erben, 
Ä wenn 


⸗ 
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wenn ſchon die Mutter mit. dem Boter. nicht von glei⸗ 
hm Stande entfproffen ift, und daß diefer Umſtand 
dem Rinde ju feinem Nachtheil gereiche, ſondern daſſel⸗ 


be dennoch ein Erbe des Standes und Wapens ſeines 
Vaters werden ſoll. So erklaͤret Hertius 2) dieſes 
Spruͤchwort. Allein wenn man an den großen Ha 


gedenfet, welchen die Deutühen überhaupt gegen die 


Mißheyrathen hegten, fo iſt es wahrſcheinlich, daß 
dieſes Spruͤchwort nicht ſchlecht erdings von einem ehe⸗ 


"ih, ſondern auch aus einem ebenduͤrtigen Ehebette 


gebohrenen Kinde zu verſtehen fen 2); wie ſolches auch 


eine andere Stelle aus dem ſoͤchſi ſchen handrecht beide - 


tigt 4) 
ı) Lib. III. Art. 72. a 
a) de paroem. jur. German. Lib, u. pa 6. 
3) Riccius in Spicileg. p. 523,. 


4) Lib. I. Art. net 17. — Sowol diefe Stellen des 
Sachſenſpiegels als die in der erfien Note angefuͤyrte 


"verlangen erfilich eine ehrliche, und zweytené eine freye 
Geburt. Von Erzeunqung aus einer Ehe gleichen Stans. 
des.ift der Ausdruck: bendärtig, -Defien fih der 
Spiegler bedient, nicht zu verſtehen. Es ergisbt ſich 
ſolches aus dem att. 73. des zten B des Sachſenſpiegels. 
Der Geh. RBoͤhmer in diſſ. de i impari matriınonio 

et jöre liberorum ex eo natorum circa fucceffionem 


feudalem, $. ı. Nat. 2. hat bieſes ſchr richus vn 


merkt. d. . — 


$. 2. Daß in Anfehung des hahen Adels heut zu 
Rage, eine ftandesinäßige Geburt erfordert werde, wenn 
die Kinder als Prinzen. der Vorzüge des Fuͤrſtlichen 
Hauſes, aus weichen fie entſproſſen find, theithaftig 
werden. wollen, ift aus verfchiedenen Reichsgefegen, 
beſonders der Kaiſerlichen Wohlsapitulation befannt L), 
Bon dem niedern Adel kann man diefes nicht behaupten. 
Man kann aber auch. nicht fagen, daß die. Folgen dei 


Plilepsathen untes demſelden aufgehoben Bei 
E 


— u. 


Ed 


f 
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| Es fiheinet mehr, daß durch eine widrige Gewohnheit 
eingefuͤhret worden, daß man fo ſehr heut zu Tage nicht 


Darauf. fiehet. Wir jehen an den meiften Dertern, daß 
ſolche Kinder den, Adel ihres Vaters erben, und der 


. Erbfolge in die Stamm! und Lehnguͤter theilhartig wers 


den. Mur einige Rechte find es, die fie mit denenjeni⸗ 
gen nicht gemein baden, welche von Bater und Mut 
ter: Seite her, ihre adelihe Ahnen zehlen koͤnnen 2). 
u‘ Capitulat, novillima caefarea Art. 22.6 4 
») Cramer de jurib. et praerogativa nebilitat. avitae 
cap. 5. - °&. meine Note zum 1 4ten Sprügmort 
8. 2, des vorigen Abſchnitts. di | 


l 


IIL 
Das Kind gehoͤret zu der ärgern Hand· 


Anmerkung. 
gr Dieſes Spruͤchwort wird in dem ſchwaͤbi⸗ 


ſchen vandrecht angefuͤhret 1), und das (ahffche Lands 


wecht enthält ebenfalls daflelbe in fi 2). ' Unter der 
ärgern Hand wicd derjenige Ehegatte verftanden, wel⸗ 
cher mit dem andern nicht von gleichem Stande ıft, es 
mag nun dev Vater oder Mutter ſeyn. Daß man in 


Deutſchland den Mißheyrathen nicht gewogen gemefen, 


iſt aus den deutfchen Goſchichten genugfam befannt. 
Die Gefege der Sriefen, Sachfen, Longobarden 
und Franken, Können folches bezeugen. Ungleiche 
Chen wurden als ein bloßer Eoncubinat angefehen 3). 
Die Frau hatte dahero Leinen Untheil an ihres Ehe 


manns Würde, die Finder befamen nichts weiter als 
was ihnen zu ihrem -Untechalt ausgefeget worden. Lehn⸗ 


güter. konnten gar. nicht auf dieſelben fallen, Hatte 

ein Krauenzimmer ſich mit einer Perfon vom geringeren 

Stande perehliher, fo konnte fie ihre Kinder ** 
| j Ä Ad 


8 
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J 
Adels nicht tHeithaftig machen, fondern fie wurden nd 
dem Stande: ihres Vaters erzogen 4). Solchemnach 
hat man durch dieſes Spruͤchwort fo viel ſagen wollen, 
deß die Kinder, ſo aus einer ungleichen Ehe entſproſ⸗ 
fen find, : allemal nur den Stand. erlangen, worade 
dee ungleiche Ehegatte entipeoffen tft 5). 
1) C. 322. nad), der Koͤnigsthalſchen Ausgabe e. za: 


$. 3. — Unter der ärgern Hand wird nicht der Be on 


gatte bloß niedrigern Standes, ſordern unfreyen Stan⸗ 
des nerıtanden Es ergiebt ſich ſolches deutlich aus 


dem J. 5. des angeführten Kapiteis aus dem Schma-⸗ 


benſpiegel, wo es heißt; „nympt fo einen Mann nach 
„Ihn, der frey iſt als ſie ſelbe. So gewinnet ſy ſo 


„frey Kind als ſy felber iſt.,, War aber einer der 
Ehegarten eine unfreye Perjon, dann wurden die Kin⸗ 


der Bößgebahrne, Baſtarde, Wahnbürtige ge 


nannt, inbem fie der. aͤrgern Hand folgten. Chr. 
Gottl, Hommel. di. de recto ſaniu et ulu'paroemine \ 
germanicae: das Kind gehöre zur ' atgern Hand. Wu⸗ 
send, 1767. DD. 

2) Ib. L Aruzı. 0:7 — 

3) Eſtor de odio in matrimon, — a 

4) Gündling ; in diff. an nobiliter venter. u 


— 


. 2. negleiche Ehen werden Heut zu Züge nicht | 


mehr als ein Concubingt beteachter , nachdem beſonders 
die prieſterliche Trauung, welche auch bey dergleichen 
Ehen gebraucht wird, dieſelbe von dem Concubinat 
unterſcheidet, allein fie Haben: doch in Anfchung. Der 
Linder die Wuͤrkungen einer rechtmäßigen Che nicht. 
& enſtehen dergleichen Ehen, wenn jemand von‘ dem. 
hehen Adel eine Perſon vom niedern Adel, oder einer 
dom niedern Adel eine Perfon von duͤrgerlichen oder 
Baurenſtand, oder ein Freygebshrner eine teibeigene 
Sruntperfon Seatper Was die Reichegeſetze von 


s 


der⸗ 


Be 


) L. K de Senchenderg 4 de jurib. mobil. Gera, u 


: 
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derich zu Brandendurg im Jahr 1697 eine Verord⸗ 
nung, daß, wenn kuͤnftig ſich vom Adel jemand geiüs 
ſten laſſen ſollte, mit Bauren und anderen Yeuren, ſo 
von gar zu geringen Herkommen, Toͤchtern, ſich iu 
| verehlichen, derſelbe zwar Zeit feines Lebens die Lehns 
guͤter befizen, auch Helm und Schild behalten, Die 
» Söhne aber, die in ſolchen Ehen erzielet, ſich deſſen 
‚nit anmaßen noch zur. Erbfoige im Lehen gelaſſen 
werden, ſondern keide, Söhne und Toͤchter, ſich on 
em Gebe, fo ihr Vater berläffet, begnügen laſſen, die 

Lehen aber an die Anverwandten und Mitbelehnten vers 
‚ fallen. follen 1). Es Haben auch manchmal adelıdt 


—F 


Reichthuͤmer der Bürger haben dem niedern Adel Ge⸗ 
mweſentlichen Vortheilen verbunden. find. "Ein reihe 
Brautſchatz Fann leicht den Mangel der Ahnen, fo der 

, u eines ötengebohrnen. mit einer Leibeigenen anbelangel, 


+ sbanen.fi ß nd, eingefuͤhret, daß die Kinder. nur alsrenn 


De 


® 
- ‘ 
⸗ W 2 


dergleichen ungleichen Ehen, in Anſehung dep hohen 
‚Adels, verordnen, 'iſt vorhin ſchoo angefuͤhret⸗ worden. 
Bon dem niederen: Adel habe ich geſaget, daß man heut 
„zu Tage fo fehe nicht darauf fehe, und. Kinder, fo aus 
.. dergleichen Ehen gebohren worden, den Mdel ihres Va: 
"terd erden und Lehnsfaͤhig ſind. Indeſſen hat man 
doch auch Verordnungen, weiche ſolche Kinder von der 
Lehnsfolge ausſchließen. So machte Churfuͤrſt Frie⸗ 


Familien gewiſſe Vertraͤge unter ſich errichtet, wodurch 
fie ſolche Mißheyrathen zu verhindern geſuchet 2). Die 


legenheit gegegen, dieſes politiſche Vorurtheil abzule— 
gen, Und ſolche Ehebverbindungen zu treffen, “die mit 
Ehegattin fehlen, erfegen. Was endlich die Ehe 
“fo ıft es in den mehreften Ländern, wo leibeigene Unter⸗ 
leibeigen werden, wenn fie von einer Veieigenen a 
ter gebohren worden 3). - 


2) Riceins vom Sandfäffigen Adel R, IL, c. st, 4 5. 
2) Ian in Spieileg. jur, Germ. p. SI“, Ä 
3) Wald | 





“ 
nn 
21 ” ’ 
“ N. ‘ ,' 4 4 
4 


— 


N x ” 


r Derfonen: 155 


von den beſonderen Rechten 

) Waldfchmidt de hominib. proprits..Haffiade: — 
‚Die Particulairrächte weichen in Deftimmung der rar _ Br 
Ge, weſſen Stande das. Kind folgen foll, nft von eins, 
ander ad, 3. B. nach dem Bayerichen Landr. Ark. 8. 
und der Ofnabruͤckſchen Eigenthumsordn. e.2 20 
wird das Kind leibeigen, wenn:«s die Mutter geweſen 
iR. Dach der Mecklenburgiſchen Geſindrordn. $- 4. 
hingegen folgt das Kind dem Vater. . ©. Portgieffer 
de flatu fervorum, ©. 833. ff- u I 

Keine Mutter träge einen Baſtart. 
— Anmerkung. . 

6. 1. Der Name Baſtart iſt ehemals. din natuͤr⸗ 
lichen Kindern der Könige und Fuͤrſten eigen gewefen. .- 
Des Burgundifhen Herzogs Philipps natärliben . 
Sohn Anton, ward, de groote Baſtard ven 
Burgund genannt 1), und diefer Name gereichte 
denenſelden nicht zum. Nachtheil. Die unehelihen, 
Prinzen dee Fraͤnkiſchen Könige, erbten fogar. den 
Thron ihrer Väter, wie Sigebert, Theodoricus,. \ 
Theobald, Chilperich und andere mit ihrem Beps 
ſpiel bewieſen 2). Arnulph, der natürlide Sohn 
des Carolomennus, erlangte die roͤmiſche Kaifers 

wuͤrde. Die natürlichen Söhne Kaiſer Sriederiche 

des Zweyten, erhielten die Kronen von. Sardinien - 
und Sicilien, auch anſehnliche Fuͤrſtenthuͤmer. Wie⸗ 
wel man auch Beyſpiele finder, dag die natürlihen 
Rinder großer Herten. fhon inter. Raifer Conrad deb 
Iweyten Zeiten vieles von ihrem. Anfeherl. verlohren. 
Inter Ber Regierung Kaiſer Rudolph des Zwepten, 
Fam es erſtlich anf, daß dergleichen natürliche Kinder 
großer: Herren legitimivet wurden, wovon ber Marge 
graf zu Meißen Heinrich den Anfang machte, als 

wu — | ſeis 
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feinen mit der Elſe von Maltiz erjeugten uneheliche 
"Bohn Seiederich fegitimieen fick 3). Rach der Zei 
Zr ‚ legte, man allen unehelichen Kindern den: Namen de 
Baſtarte bey. Bon dem Urfprung Dies Worte fin 


} 


:die Meinungen verfchieden 4) „ 


2) Car. du Freine ; in gloflar. T.Lp. 502. 
2} Hertius in notitia veter. Francor. regni op. IV. 


3* 
3) Weens Befreibung der Siadt Dresom ©. 159. 
S. des Freygerrn von Eramı.s Weßiarsfche Neben⸗ 
funden P,iIv.n.o. — Das ingerührie Deytipiel des 
Murktgrafo Seintich von Meißen gehoͤrt eigentlich nicht 
bieder, da Eliſabeth von Maltitz rechtmaͤßige, wiewel 
unſtandesmäßege Gemahlin des Marrgrafen war, und 
folglich die in oieſer Ehe erzeugten Kinder keiner Legitu 
mation bedurften. Kaiſer Rudolph eriheilte Diefer Eli⸗ 
ſabech ⸗ von Maltitz einen Gnadendrief, worin ihr die 
\. Mechte einer freyen edlen Geburt, der Titel einer jun 
ſtin beygriegt, und Friedrich, der Prinz, welchen ˖ ſie 
mit Heiarich erzeugt hatte, für ebenburrig und lehns⸗ 
fäbig erflärt wurde. S. Hornii Henricus illuitrs 
e. Vi. $. 38: und in dem dazu gehörigen codiee ü- 
plomatic. diplem. L. 11. Statt deffen gehört dieher 
das Beyſpiel Albrecht des Unartigen, ein Sohn dis 
| : /angefünrten Heinrids. . Diefer hatte mit einer Hof 
2... Name, Kunigunde von Sienberg, außer der Lhe, 
einen Sohn (Ilbrecht den jüngern) erzeugt. Weil der 
Water dieſen unehelihen Sohn. außerordentlich begän: 
..  ftigte, ſo merlech ee darüber mit feinen in der Ehe en 
zeugten Soͤhnen, in piele Streitigkeiten ( Haͤbetlins 
teutich. Reichsgeſchichte Th. 2. ©. 587. ff.) La 
NRudolph legte dieſe Streuigkeiten ums Jahr 2287 in 
Güte bey, und legitimirte zugleich auf Nachſuchen Did 
Landgrafens Albrecht feinen mit der Kunigunde von 
Iſenberg erzeügten Sohn. S. Hiltaria Erpbestorden. 
dis der Landgraviis Theringise. c. 73. im Piſtors 
Scriptor. Rer. Germ. T. i. ©, 1334. D% 
Bej;eldus in thefaur. pract. voc. haſtart. Hoffmann 
in ebfgrvadionib, Ju. German. Lib, i. ep ZU. 
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$. 2. Mit den ühehelichen Kindern Ser‘ Prloatper · | 


fonen Hat es von jeher eine ganz andere Beſchaäffenheit 


gehabt. Sie murden für unehrlich gehalten, fie kom⸗ 


ten zu keinen Ehrenſtellen gelangen, und die Erdſchaft 
ihres Vaters nicht theilhaftig werden 1). Beſonders 
konnten ſie keine Lehen erwerden 2). Nur die Lon⸗ 
gobarden bewilligten denen mit einer Concumne 'era 
zeugten Kindern einen gewiſfen Theil don dem Nachlaß 
ihres Vaters, wenn gleich rechtmaͤßige Kinder vorhan⸗ 
den geweſen waren 3); andere uneheliche mußten mit 
demjenigen zufrie den ſeyn, was die rechtmaͤßigen Kin⸗ 
der ihnen abgaben 4). Das roͤmiſche Recht, weiches 


urehelichen Kindern das Erbrecht, in Anſehung der 


Mutter, gleich denen ehelichen Kindern zueignet 5), 
bat endlich gemacht, daß man dieſelben nach ihrem 
mätterlichen Urfprung für rechtmäßige Kinder hielt. 
Dem Verfaſſer des Sachſenſpiegels Fommt dieſes fehr 
‚ungereimt vor. Gr fagt dahero 6): Man jagt, Daß 
teın Rind feiner Mutter Kebskind ſey, das iſt 
doch nicht. Diefe Worte dienen‘ zur  @rläutetung 
des angeführten Spruͤchwortes, womit man’ anzeigen 


. z 
0 


sl 


wollen, daß uneheliche Kinder nur in Anfehung des 


Baters Baſtarte heiten, meil fie nicht von: dDemfelben 
als'Kinder erfannt werden, von der Mutter ‚aber als 


rechtmaͤßige Kinder betrachtet werden muͤſſen, ‚weil dieſe 


die Kinder unter ihrem Herzen getragen, und von ih⸗ 
vem Urfprung die befte, Ueberzeugung hat. _ 


1) Eecard ad L. Salicam p. 200. — "nen den Sräns 
kiſchen Königen wurden unehtlihe Kinder Leibeigent! 
des Königs, man nannte fie daher Konigskinder, und“ 
dieſes Recht des Könige: Das Baſtartrecht (jus Baftarı‘ 
“ dafii.) -&. von Selchow difl. de ıntamia und Weiche: 
‚vermifchte Beytraͤge zu ben deutſchen Rechten Th. zur 
& 165. in der Notre. Bodmann’s Abhandl. von der 
Makel der Baftarden u. f. w. in Siebenkees Beytraͤ⸗ 


” 


gen jum teutſchen R. Th. 6. Men de 


2) 1, 


| . | —ðp 
8. u" Bipepte Abehrifung 
= I. F. A. E. L . 4. LqF. S. ap. 2. 
3) Lex Longqbard Lib. I. Tit. 14: $. 2. 
F 4) Lex Longob, Lib. IM. Tir.g. 9.6. 
5). $.4. 1. de SC. Orphit. L. 1. $. 2. D, ad sc. -Fertul 
nl ion: et ÖOrphitian. 
" G6) I. P. Sax. Lib L Art. er. — In meiner Differtatior 
\ . de legitimmatione liberoruim® illegitimorum praecipue 
0 fecundum jus Germanicum hodiernum, c. 1,8. 4 
' Note e habe ich aus dieſer Stelle des Sachſen ſpiegel 
— das Gegentheil erweiſen wollen, daß naͤmlich nach der 
—Meinung des‘ Spieglers die unehelichen Kinder die 
Mutter nicht beerben könrten. Ich nehme hier diefe 
irrige Ertlärung zuräc, und glaube hierdurch meinem 
‚Sehler, der hoffentlich feinen großen Schaden. ange 
richter haben wird, wieder gut zu ‚machen. So viel 
iſt indeß richtig ,: daß Ehafienäus de Coniuetud. Eur- 
gund, rubr. 8. $. 3. bezeugt, daß im Burgundiſchen 
die Baſtarde von der Erbſchaft ihrer Meutter wären 
\ ausgeichloffen worden, und⸗daß auch verfchiedene Stadt 
rechte, 3. B. das Rüneburgifhe Stadtr. P. I. tit. 2. 
die Freybergiſchen Statuten in Walchs permiſchten 
. Beytraͤgen zu den deurfhen Rechten Th. 3. &. 165. 
.. Stuaͤſter Schrae in LKanminghaus memorabil. Suſat. 
P. III. px. 3.$ 17:2. ©. 194. u. a. m, ein gleiches vers’ 
oo ordnen. Es iſt fehr wahrfcheinlih, daß ſowol der 
Werfaſſer des Sachſenſpiegels am a. D. als auch. des | 
Schwaben ſpiegels c. 415. die Re Keine Mutter | 
. trägt einen Baftart, aus dem — Rechte antlehnt 
haben. ©. Pufendorf O. l. V. T. I. obſ. 93. 6. 
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ı.$% Der Gebrauch von diefem Eprhöwon if 
von einem weiten Umfang, und‘ überhaupt von demfels ' 
‚ben zu bemerken, daß’ auch heut zu Tage uͤneheliche | 
Kinder in Anfehung ihrer Mutter gleiche Rechte mit » 
den ehelichen Kindern genießen, und eine Mutter eben. 
diejenige Rechte und Gewalt ber ihre. außer :der Ehe 
gebohrne Kinder hat, ſo ihr in Anſehung der recht⸗ 


‚mäßigen Kinder zukonmen. Nur in einem ‚und, dem 
an⸗ 


No. V x a \ Fe 3 

* W * J . _ u - 

ER A . 41 
von den beſoüderen Rechten der Derfonen, 159 


aydern Fall wird eine Ausnahme gemacht, wovon aber . 
Dirienigen Schriftſteller nachzuͤleſen, welche. von den” 
Reiten der unehelichen Kinder gehanbeft haben 1), des“ 
ven au sfuͤhrliche Etzahlung. gege awaͤrtig mein Botha⸗ 
ben nicht leidet De 


eo WW Sn 
1) Felizif excerpta controverfier. iNuftriam de liben. : 
legitimis, Mencken de ſucceſſione liberor.:narara- . 
lium ad fpurios non perrinente, Stryck de liher. .. 


asturalib. Regum et Princip,- Braitbaups de jur. Ba: : 
Rardorum. Ä | 


. . v. | 5 \ 
Kein Varer kann ſeinen Sohn weimn. 


Anmerkung. 


4. 1. Dieſes Spruͤchwort entſcheidet die zeage, 
eb Kinder. von ihren Eltern dee Ehre beraudet, und 
wegen erlittener Beſchimpfungen ihre Eltern dieſetwe⸗ 
gen gerichtlich belangen koͤnnen. Es wird dieſelbe ver⸗ 
neinet, und es fehlet nicht an Gruͤnden, ſo dieſee 
Spruͤchwort unterſtuͤtzen. Das Band. der Natur ‘fo no 
zwifhen Eltern und Kindern obwaltet, läflet nicht eins 
mal die Vermuthung ftatt finden, daß'Eitern in be- 
Abſicht ihrer Kinder Ehre zu fränfen ſcelten ſollten. 
denn der Schimpf wuͤrde allemal gewiſſermaßen auf fie, 
zuruͤckfallen, die Ausuͤbung der Hauszucht und dag 
Recht, die Kinder mit Zwangsmitteln zu demjenigen 
j onzuhalten, was zu derſelben Beſten gereihet, mas 
chet, daß Eiteen mit harten Worten manchmal ihre Kin⸗ 
der Anreden muͤſſen, und efite mäßige. Beſchimpfung 
konn bey ehrliebenden Gemüthern mehr Gutes ſtiften, 
als Schlaͤge, eñdlich fo wuͤrde es nimmermehr niit der 
Ehrfurcht übereinfommen, fo die Kinder ven Eltern 
ſquldig fmd, wean Ionen frey Rinde, die von ihren 

u | Euern 
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u 266 | Zgyvie Abtheitung | | 
‚Eltern toider fie außgeftoßene Scheitworte als eine Be 
leidigung und Schmach anzufehen, und deswegen eım 
Injurienklage zu erheben. 
$. 2. Es kann gegen dieſes Spruͤchwort eine Aut: 
nahme gemacht werden, wenn Eltern die ihnen von 
Gott über ihre Rinder verliehene Vewalt, mißbrau⸗ 
chen, und mehr ıhren Zern und Hab, bey der Zuwtis 
gung der Kinder an den Zug .legen, als die Abſicht he⸗ 
gen, ſolche zu beſſern. Wer fann es alsdenn Kındern 
verdenfen, menn fie nach fo vieler ausgeſtandener 
Schmach und harten Begegnen, endlich zu Der Obrig⸗ 
feit ihre Zuflucht nehmen, und in den Armen der Bes 
rechtigkeit den Schug ſuchen, welchen die elteruche Lie⸗ 
be ihnen verweigert. Ich glaube au nicht, bap Kins 
der in dieſem Zalle-fo unge zu warten noͤthig baden, 
dis fie erft von der väterlichen Gewalt frey find. ‚Die 
pie gegen ſich ſelbſt macht hier eine Ausnahme 1). 


‘ı) Wildvogel de.increparione paterna. — Ein Bey | 
fpiel einer gegründeten Injurienklage eines Sohnes 


gegen feinen Vater, weicher jenen wegen eines. falſch⸗ 


lich angeichuldigten unerlaubıen Umgangs mit feiner . 


Mutter bey fernen Anverwandten verläumder hatte, 
findet man in Eramer’s Obl, L V. T. Ill. obſ. 878. 
2 u d. 5. 


vi; 


Ein Bater kann eher zehen Kinder anhren, als 
sehen Kinder einen Bater. 


u AnmerFung. 


$. I. Die. Bedeutung dieſes Spruͤchworts if 


fon aus deſſelben Inhalt deutlich zu erfehen. Es 
gründet fib auf eine lange Erfahrung, und enthält 
‚eine Wahrheit in ſich, die unfere fpäten Nachkommen 


eben fo risbtig befinden werden, als unfere Vorfahren : 
| | | oo u eds. 
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dabon. überjeugt gemefen. _ Die natuͤrliche Liebe der 
Eltern gegen die Kinder iſt der Grund davon, Sie. 
hefhäftiger die Eltern mit taufenderley Sorgen, um 
die Erhaltung derjenigen , ‘denen fie das Leben gegeben. 


haben. Und fo fauer e8 auch dem Vater wird, feinen.’ 


Rindern das- Brod zu verſchaffen, ſo uͤberwindet doch 
die natuͤrliche Liebe gegen die Kinder alle Beihmerlihe, 
keiten. Aus diefem „Brundfag von der natuͤrlichen 
kiebe der Eltern gegen die Kinder hat maͤn geſchloſſen, 
daß ein Vater eher im Stande ſey, zehen Rinder 


\ 


zu emäbren, als zeben Ainder einen Väter. | 


Ein Vater Hat frärfire Bewegungsgruͤnde er ſiehet fein 
Bildniß in ſeinen Kindern wieder auffeben. Et müns : 


ſchet die Erholtung ſeines Namens und Angedenkens, 
und da dieſer durch die Kinder am beſten fortgepflanzet 
wird, fo giebt er ſich alle Muͤhe, fuͤr derſelben Erhal⸗ 


tung zu ſorgen. Er ſiehet, wie feine Lebenskräfte mit 


dem Alter abnehmen, und der Tod ihn erwartet. Sein 
Loft beſtehet darirmhen, daß ſein Gedaͤchtniß durch ſei⸗ 
ne Kinder erhalten wird. Hingegen hat man gefunden, 


daß die Liebe der Mader gegen die tern fo Rare nicht 


Rt, und die Eltern dasjenige nimmermehr von den. 
Sie erwarten koͤnnen, wad fie an ihnen gehn 
oben. ”  - - 

2.85 will eben nicht behaupten‘, do diefes 
Spruͤbwort ‚allemal eintreff?. - Wie viele arme und 
abgelebte Eitten find nit in der Melt, bie die fin®lis 
Gen Verpflegung genießen? und dieſe auf eine ſolche 
Beife, die den Rindern zum geöften Ruhm gereichet. 
Ban hat alfo Durch dieſes Sprichwort, mehr basjenis 


ge anzeigen wollen, was ‚gemeiniglich 9.fciehet, als 


daf man dadurch den Fall, daß ein Kind feine Eitech 
ernähren Fänne, als was unmoͤgliches anſehen wollen. 


Zugleich aber wird durch dieſes Spruͤchwort allen El⸗ 


tern, die ſchon genug bewoͤhrt geſanden⸗ Regel gege⸗ 
Ein. Coräge, en» | den, 


N 
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ben, das fi fie ihre Eiter hicht ben ihren gehjeitem: ihren 


F N 


Kindern übergeben, damit fie nicht Urſache haben moͤ⸗ 


— Anmerkung. ch 

. 1. Die andere Ehe iſt bey den alten Deutſchen 
eben fo verhaßt als bey andern Voͤllern gewefen. Sie 
hielten dieſelde fuͤr einen unerlaubten Beyſchlaf- und 
in einigen Gegenden hatte. man: Die Gewohnheit einge⸗ 
fuͤhret, daß nur die Jungfrauen, „nicht aber die. Wit⸗ 
‚wen‘ heyrathen durften. 1). Bey verſchiedenen deut⸗ 
Ichen Voͤlkern gereichte es einer Ehefrau, deren Ehe⸗ 


mann in einem Treffen ſein Blut fuͤr das Vaterland 


vergoſſen, zum groͤßten Schimpf, wenn ſie nach deffel⸗ 
ben Abſterben noch länger leben bieiben wolltt. Cie 
‚erwählete entweder einen Strick und erhing ſich, oder 
fie fprang ‚voller Muth und Freude in die Glut dei 
gSeuers, und. endigte.auf einen Scheiterhaufen ihr Le⸗ 


ben 2): Bey den mehreſten Völkern iſt die andere Ehe | 
gwar nicht gänzlich verboten gemefen,: man hatte aber 
doch diefelde-nicht fo ſchlechterdings für erlaubet gehal⸗ 


ten, ſondern die zur andern Ehe ſchreitende Witwe, 


| 5 ‚müßte eine gewiſſe Buße an Geld dafür erlegen, : fo die 


Reupüs, oder wie es eigentlich mag geheißen haben, 


Rad oder Reidbuß, genennet worden iR 3), ind 
verlohr außerdem die Rechte der | vorigen The, Dieſer 


Widerwille gegen Pie andere Ehe Hat auch zu -diefem 
Spruͤchwort Geiegenheit aczhen Eine hetruͤbte Er⸗ 
= J fah⸗ 


gen, ihre Unvorſi tigkeit ju bereuen 1) m 
1) Ittig de obligatiöne reciproca parentum et Libero. | 
rum ad alimenta ernellane. — W 
vn ur 
‚Be eine Sitmune hat, der. hat auch einen 
_ Stiefvatir. Ä 


— — 
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von * befoubern Rechtn der Perſo nen, = 2 = 
| fehruug get "geiwiefen, daß die Väter, fo zu der. Ans. 


dan Ehe fchreiten, ſich von..ihrer neuen Chegattin 


leicht einnehmen laffen, und die Liebe zu den Kindern 
der erften. Eye verlieren. Daß die Suefmutter ſich des 


Herzens ihres Ehemannes bemoͤchtiget, und nah und 
nad denfelberi einen Widerwillen gegen feine Kinder ers 


fer Ehe einfloͤßet. Man hat geglaubet,. daß dergleichen 


Finder wenig Liebe von ihrer Stiefmutter "zu erwarten 
hoben, und daß diefe ihre Stieffinder- nur ale gremds 
linge betrachtete, \ fo fie nıchts angiengen. Ich will. 
nicht behaupten, daß diefes Sprüdport. untruͤgbar ſey. 
Bon wird Väter. genug finden, welchen die andere 


Heyrath nicht im geringften die Neigung aus dem Heis 


jen gegen ihre Kinder erfter ‚Ehe rauben wird, und 


find mehr auch fo viele edle Beyſpiele von Stiefmättern u 


borhanden, die durch ihr liebreiched. Vezeugen gegen 
ihre Stieftindee manche leibliche Muret beſchamesn. | 


ı) Tacitur de morib. german. ap. 19. 


i 1) Cluversss in Antiquitatib. german. Lib. II. z. 3265. 


Gændlug de coemtione uxor. e. 1.9. 22. Hof 
mans in obftrvat. jar. Germanici Lib, Lc6. 


v 


x. De chewelige Sof ‚gegen die andere Ebe 


hat auch noch heut zu Tage viele Spuren hinterlaſſen. 


Et iſ noch an verſchiedenen Orten uͤblich, daß Witwer 
und Vitwen, wenn fe zu der andern Che -fchreiten, 
etwas Geld anitatt der Strafe abtragen. muͤſſen. In 
Eulenburg und dem dazu gehoͤrigen Amte, muß cine 


"Witwe, welche ſich in oder außerhalb der Stadt wies 


derum werehelichet, dem, Amtsverwalter fieben Gros 


Men; und dem. Landsknecht vier Pfennig nebſt einem 


Beutelchen, eins oder zwey Pfennige werth geben NE 
Zu dalle auf ‚dem. Amte Giebichenſtein iR ein glei⸗ 
His rn und die Braut‘ muß um dad. daſelbſt 


IR 2 r vewdha⸗ 
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gewoͤhnliche Geld einen Stechſchein ober Stege 
einidfen 2). Das Geld muß in einem rothen ledernen 
Beutel entrichtet werden 3), man nennet Dahero diefen 
Beutel den .Wirwens oder Bocksbeutel 4). Die 
"Übrigen Wirkungen, : fo die andere Ehe nach fi zie⸗ 
het ‚deftehen in dem Berfangenſchaftsrecht, in der Auf⸗ 
‚Hebung der Gemeinfhaft der Güter, dem Berluſt der 
Würde, Gerichtsbarkeit und anderer Vorzüge, fo die 
Witwe in Anfehung ihres Chemannes erfter Ehe genofs 
fen, in der Einziehung des Wittums und dergleichen | 

mehr 5). Doc if die fogenannte Statutacifhe Por⸗ 
u tion nicht darunter begriffen 2 


5 1) Dondorff de facco fine fütura, 
‚2) Borfmer de ſecundis mupuis perſonar. illufr, al 


96 
35) Dondorff c. §. 17. | W 
4) Wefiphal de confuerudine ex facco et libro vulgo 


vom Bocksbeutel und Waͤſtkenbock Mehrere belons 


dere Gewohnheiten findet man angefüher‘ in Hofmanns 
J Han buche des teutſchen Eherechts, S .713. ff. d H. 
9) Alſſen de eo quod hodie juris eſt circa poenas fe- 
eundi nuptüis ſeriptas. 

6) Ayrer de portione ftatutaria poenis. fecundas, nu- 
‚ptiar non obnoxiae — Nicht durchgängig laͤßt ſich 
dieſes behaupten, nach den Harburger Statuten, 3. ©. 
Behält zwar die Witwe, wenn fie zur andern Che 
ſchreitet, den Nießbrauch der flatutarifchen Portion, 
allein das Eigenthum, wenn Kinder aus der erfin 
Ehe vorhanden find,, fällt an dieſe zuräd, ©. Ps u 
fendorf. T. IV. obl, 173, d. 8. 
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VIII. 


Ein Stefvarer; eine, Stirfrnutter. . Benm bie \ 


Senne zum Hahn kommt, ſo vergl Ir Bi 
Jungen. 


“> D 4 De ur, 8 . “ 
J Fo R F 


oe Anmerkung. 


$: 1. Es iſt dieſes Spruͤchwort mit dem vorhere . 
gehenden von gleichem Juhalt, und man hat damit ſo 


viel ſagen wollen, daß, — wie gemeiniglich ein Vater 


ſeine Ainder erſter Ehe weniger achtet als vorhin⸗ wenn u 
derfelbe zu der andern Ehe geihritten, eg mit der Müts \ 


ter eben fo gehe, und Diefe gemeiniglich bie ‚mit ihrem 


andern. Manne, erzielte Kinder mehr, -.a}s Dig Kindeg - 


der erſten Ehe liebe. Man befürchtet, die eheliche Liebe 


erde Die mütterliche Liebe leicht überwinden, und die 
Kinder der erſten Ehe, fo ohnedem von dem Stiefpater | 


wenig geliebet werden, auch die muͤtterliche Neigung. 


berlieeen,. Wis ich indefer von der Richtigkeit. Ded 


vorigen Spruͤchworts angefuͤhret, ift bey diefem eben⸗ 


fals zu. bemerken, daß der Haß gegen die andere Ehe 


darzu Gelegenheit gegeben, tauſend Beyſpiele von lieb⸗ 


then Muͤttern und gutthaͤtigen Gtiefpätern tonueg J J 


dieſes Spruͤchwort widerlegen. 


2. Das WVorurtheil, fp man gegen eine zu dee . . 


andern Ehe fehreitende Mutter: gefaſſet, hat indeſſen 
berurſachet, daß man derſelden die Erziehung ber Kin⸗ 


der nicht weiter uͤberiaſſen wollte. Das Juſtinianei⸗ *8 
ſche Weſetz duch will ſolches ausdruͤcklich haden ı). Man 
iR aber, mit Recht der Meinung, dag in Deutſchland 


dieſes Geſetz keinen Beyfall ‚verdiene, fo lange. nicht 
ein wahrſcheinlicher Verdacht ſich aͤußert, daß die Kıns. 
der eine ſchlechte Erziehung erhalten werden. Jene 
dudmng gehoͤret unter diejenigen Geſetze, fo, in, 


dem Rauurel eines Voltes ihren Grund haben. Der 


sah 
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gaß eine Romeriũ oder Grietdin nad ihrer zweyten 
Ehe die Mutterpflichten gegen ihre Kinder erſter Ehe, 
fo /lehret uns ſelbſt ein griechiſcher Schriftlehrer 2), 


“daß die deutſchen Muͤtter deſto heiliger dieſelbe beobach⸗ 
tet, und deutſche Stiefmütter manche roͤmiſche leibliche 


Mutter an Liebe, übertroffen Habe. Die alten Sitten 


find zwar in-vielen Stücden verdorben worden, aber 


die Dentungsart bat fich doch nicht. ganz verlohren. 


. ı) L.KC.ubi pupilli educar, debeant. N. Xxu. c. 38% 


2) Procopius de bello Gallico Lib,. IV.  ı.. 


= 


vli. 


Von den Rechten der Anverwandtſchaft. 





Im ſiebenten Grad endet fd die Sibbr 


Anmerkung. 


Son oder Sippfhaft ‚ heißet ſo viel als anrer⸗ 
wandtſchaft, und obwol Wachter 1) dafür haͤlt, daß 


auch die Sodwoͤgerſchaft darunter gehoͤret, ſo iſt dieſes 
doc ungegruͤndet, und andere haben ſchon genugſam 


dargethan, daß die Sippſchaft von der Schwägers 


‚in feiner peinlichen Halsgerichtsordnung 2), von einer 


ſchaft unterſchieden worden. Wenn Carl der Zünfte 


an gefippten Sreunden begangenen Moidtdat redet, f0 
verftehet er darunter Blutsfreunde. Denn das Bolt 
‚Sippe bedeutet eigentlich fo viel, als die Quelle oder 
den Urſprung. Man verfteher darunter das Geblät, 


Sippſchaft Heißet dahero die Blutsfreundſchaft 3). 
Die’ Blutefreunde oder Anverwandten heißen bey den 


Deut⸗ 
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Denichen Magen. und: indbefondere wurden di vͤt 
terlichen Anverwandten Schwerdmagen, fo wie de 


yon der muͤtterlichen Seite Spiel; oder Spindelma⸗ 
gen geneunet 4). Die ganze Anverwandtſchaft wurde 
mit einem Leib verglicen. 


u 


1) In gloffer. germ. V; Sippe, on | 
2) Art. 137. 0:0 


3) Wächter am a. O. leitet Sippe vom / alten feäntifhen ° 


Worte cippus, d. i. truncus, her, deſſen Caͤſar de 
bello Gallico 1,7. €. 73. gebentt, F. &. J Sicher ' 
im Verſuch Über die Geſchichte der teutſchen Ersfolge 
"&.124.ff macht ſich diefe Herleitung zur Unterfiügung. “ 
der Hypotheſe des Geſammteigenthums als Grund der 


4% 


# 


ge 
r 


a 


un“ 


= 


teutſchen Erbfolge zu Nuke. Die vom Verf bemeikte 


Herleitung iſt aber bey weiten wahrſcheinlicher. Das 
platdeutſche in unſeren Grgenden Nbliche Wort, 37° 

pen, fipen, welches fo viehalg ringen: bedentet, un? 
terftüße fie ungemein. Wenn Kerr Sifcheram a. 
glaubt, daß Sibbe in der teutſchen Sprache nicht die - 
Hfrtöfrenndfchaft, ſondern den Stamm bedeutet, ſa 
kann ich ihm daher auf keine Meife beypflichten. S. 
Fuida's Sammiung und Abſtammung Germanuiſcher 


* 


Warzelwoͤrter ©. 281. Bremiſches Wörtecbuh une , 


ter dem W. Sibbe.. u. % 

4) Gebauer in praefation. ad Hanefenii Incubrationeg 
feleftiores circa doftrinam de computatione graduum 
in deſſen weftigiis jur, Germ, antiguifhmis in C. Tach 
si Gerımanis obrüls, nt. I. dm. 


Pr 


6: Man hat durch diefes Speuͤchwort anzeigen J | 


” 


wollen, wie weit die Blutsfreundſchaft ſich erſtrecket. 


Das Ripuariſche Geſetz endigte dieſelbe mu dem. u 


fünften 1),hingegen erſtreckte ſich diefelbe nach deu - 
Longobardiſchen Recht, bis auf den fiebenten 


Grad 2). Diefes iſt auch bep den Sachſen Ablid, - » 


geweſen. Jan dem ſaͤchſiſchen Landrecht 3) wird die 
Eintheilung der Sippſchaft folgendermaßen befhrie 


den, An dem Haupt fiehen Mann und Weib, De = 
yo 
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. 
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erſte Sippe machen aus die Ge ſchwiſter, die atoepte, 
Geſchwiſterkind, die dritte, Geſchwiſter Enkel, die 


vierte, Geſchwiſter Urenfel, die fünfte, derſelben Kin⸗ 


der, die ſechſte, die Kinder fo von dieſen adftammen, 
und die fiebente diefer letzteren Kinder, fo aub La⸗ 


. „gelmagen genennet worden. Weil fie, da man die 


ſelben nothwendis auch haben ml: gelraue ich mir 


Anverwandtſchaft unter dem Bilde eines Leibes vorftells 


j fe, an dem Nagel der Hand ſtunden. Auf die Zahl 
u der Sippſchaft gründer fib das Erbfolgerecht, wie 


folches die Spruͤchwoͤrter: Jeh näher, dem Siep, 
jeh naͤher dem Erbe, ferner: nach rechter Sipps 
zahl, ameisen. Repkow deſchließet dahero feine 
Beſchreibung mit den Worten: ob nun wohl der 
Pabſt erlaubet bar, ſich mit einander zu ver⸗ 
heyrathen, in dem fünften Brad, fo mag er 
‚doch Eein Recht ſetzen, da er unſer Land⸗ oder 
Lehenrecht mit andern oder kraͤnken möge: 

1) Tit. LVI. 9. 5. 
- 2) Lex Longobard. Lib, u. rit. xiv. n. 135. epnd 

Georgifeb p. 966... | UU 
3) Lib. 1, Art. . 


u 
Art gt nicht von Art. Keine A it eine | 
Zaudbe | 

Anmerfung. 
Ez 1. Dip auch die guten und boͤſen @igenfinfs 
ten der Eltern, an derfelben. Kinder wahrgenommen, 


und gleichſam mit dem Gebluͤte fortgepflanzet werden, 


iſt durch die Erfahrung genugſam beſtaͤtiget. Ob es 
alſo eine richtige Folge ſey, daß, weil der Vater die⸗ 
ſen oder jenen Fehler an ſich gehabt, der. Sohn: den⸗ 


mie 





Ne 
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nicht gu behaupten, vieles hanget auch von: der Erle 
hung ab. Wenn dahero durch dieſes Sprüchwort are 
geſeiget werden foll, daß Eltern fih an Gemuͤthsgaben 
ähnliche Kinder zeugen; fo-wird doch allemal hierdey 

eine Ausnahme ftatt finden. Es it zwar an dem, 
man an’ ganzen Nationen befondere Eigenfchafien von 
jeher bemerfet hat, wodurch immer ſich eine von de 
andern unterfcheidet 1). Bon den verſchiedenen alten 
Voͤlkern Deutfchlandes , bat ein jedes etwas eigenes an 
ſich gehabt, fo bey den andetn nicht angeteoffen wurde, 
Die Borhen hielten wenig auf Treu und Glauben, - 
aber das Geſetz der Keufchheit beobachteten fie auf das 
grnauefte. Die Sachen hatten eine große Neigung 
zut Grauſamkeit, allein nichts gieng über ihre Treu 
and Stauden. Den Franken war das Leugnen und 
Berftellen was gewoͤhnliches, aber an der Tugend der 
Keuſchheit giengen fie andern vor 2), Wie manchmal 
bat man bey ganzen Zamılien bemerket;, daß in denſel⸗ 
ben eine gewiſſe Tugend herrſchet, ader ein befondereß -- 
Lafter oder Fehler angetroffen wird, fo von dem Vater - 
euf den Sohn, von diefen auf Dem Enfel, und fo -fers 
ner. mit einer jeden Zcugung fortgepflanzet wird. Man 
leſe hiervon Kruͤgers Seelenlehre. Es wird aber 
auch nicht geleugnet werden koͤnnen, daß man unrich⸗ 
tig ſchlieget, wenn man als ausgemacht annimmt, daß, 
weil der Bater ein Dieb geweſen, der Sohn auch die 
Reigung zum Stehten haben muͤſſe. 


2) Montesquiou Elprit. des nationa. Der Verfaſſer 
des Buches von dem Nationalſtolze. Aindingers 
Character denkwuͤrdiger Nationen. 


s) Salvianus Epik, Maßilicaf. L vu de guberns- 
ton. Dei, 


$ 2: Men Sat. von in diefem Sprhätsset ehedem 
in peinlichen Zillen eine u Anwendung ge 
nagt, 


r 
0 d 


, oo. ’ . N 
PvE Aveyte Abtheilung ed: 


macht, und wo jemand eines Verbrechens halber im 
Berdacht gemathen, deflen Barer oder Dutter um eines 
gleichen Verbrechens beficaret worden, mMupte. am 
aAus dieſem Umnand den ungegruͤndeten SH, vaß 
Der Verdoͤchtige npthwendig der wuhre Thaͤter jeyn 
moͤſſe. So lange des unvernünftige Hegenprocch noch 
Mode geweien, konnte eine unſchuldige Frauenspervon 
bald zum Scheiterhaufen verdawmet werden, derer 
Mutter für, eine Hexe gehalten wurde. Man fagte: 
Die Mutter eine Hexe, Die Tochter- auch eine 
Hexe Ein anderes Speühmwort: Die Mutter eine 
Sure, die Tochter, eine Sure, gehet ebenfalls 
dayın. Manche Berbrecher vermeinen daher ein Mit⸗ 
tel zu ihrer Bertheidigung gefunden zu haben, wenn 
. fie vergeben, duß fie Die Neigung zu dem begangenen 
Werdrechen von ihren Eitern everbes hätten. Ich er: 
- innere mich einigemal ſchon in Acten von begangenen 
- Diebftählen: gelefen zu haben, daß die Diebe fih damit 
aAntſchuldigen wollen, indem fie vorgeben, daß das 
Stehlen von ihren Eitern ihnen angeerbet ſey. Cru⸗ 
ſius in feinem Wert von den Anzeigen x), Hat den 
Gebrauch von diefem Spruͤchwort mit pielen Gründen 
pertheidiget, Uber die peinliche deicgericierdnung 
verwirft dergleichen Anzeigen 2). — 
2) P. I. eap. 24. n. 3. ſq. P. II. c. 4. nr 
2) Kreæſſiut ad Art, a1. et a3, ac, 


II 1. 
Das Sn ft mie näher als der Doc. 


% 
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Anmerkun g. 
1. Died diefes Spruͤchwort hat man fo viel 
anjeigen wollen, daß ein jeder Menſch ohne Unterſchied 


leinen Raͤcßen zu. lieben. ſouidis Ip. daß aber auch 
| | die | 
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bie Liebe wwieberuin. ihr‘ gewiſſed Mich babe. Nach 


dieſem iſt der Menſch ſich ſelbſten der groͤßte Liebe ſchul⸗ 


dig, und feine eigene Erhaltung die Erhaltang:anderee 
totzuziehen. Dieſe Pflicht, fo er fich ſelbſt ſchuldig, 
etlaudet ihm die Nothwehr, wenn fein Leben in. Ges 
fahr iſt. Die eheliche Liebe nimmt unter. den, Pflichten 
gegen andere den eriten Plög ein. Von der Erhaltung 
des einen Ehegatten ruͤhret oͤfters die Erhaltung des 


” 


andern. "Ehegatten find ſo einander auf der Welt die 


größte. Liebe gu erweilen ſchuldig, weil von ihrer Ein⸗ 
tracht die Wohlfarth ihres ganzen Geſchlechts abhaͤn⸗ 
gt. Die Liebe der Eltern gegen‘ die Kinder uͤbertrifft 
die iebe der Kinder gegen die Eltern. Man likbet 
mehr ſeine Anverwandten, als Perſonen, mit welchen 


man in Peine: Blutsfreundſchaft fteher, und unter dies: 


fen nehihen. allezeit vertraute und gute Freunde einen 
Pop in unferm-Herzen ein, als andere‘, mit welchen 
man ivenigee Umgang gehabt. Auch die Glaubensge⸗ 

noſen haben nach der heiligen Schrift 1) einen groͤße⸗ 
tm Antheil an urſerer Liebe, als diejenigen, ‚ ſo hier⸗ 
inmnen von und Dear 


2) Galet. IV. v. 10. “ 
44. es kommen: in den” ‚Reiten verſchiedene 


dzlle vor, bey. welchen dieſes Spruͤchwort angewendet 
werden kann. Wenn Perſonen ein Vermaͤchtniß von 


jemand hinterlaſſen worden, und es iſt qus den Wor⸗ 


ten des Teſtaments nicht deutlich genug zu erſehen, wel⸗ 


Gen der Erblaſſer gemeinet hat, fo urtheilet man nah 
eine Bermuthung, daß es demjenigen gebühre, weis 


Gen ee am meiften geliebet 1). Man fagt dahero, dag 
being der nächfte Erbe fen, weichen der Verftorbene 


am meiften geliebet habe. In Källen, wo es auf die _ 


aitheidigung feines der anderer Leben anfommt ‚und 
9 en, 0 der⸗ 


— 
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dergleichen. mehe, kann ara van N fe, Soctawort 


einen Gebrauch machen. 0 ,. 
y 3) Bauterkach de male düefio:.. “ — * 2 
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\ Niemand Wandei ei eigen Geſicht. Vimand 


ſpeiet in ſeinen eigenen Rap | un 


Anmerfung. | 


Tacitus meldet bereits 1), daß, wenn bey den 
alten Deutſchen jemand mit den andern. ın Feindſchaft 
— die ganze Blutsfreundſchaft einen Haß auf 

denjenigen geworfen, welcher ihres Anperwandten 
Feind geworden. Es iſt alſo wahrſcheinl: ch, daß, wenn 
jemand den andern beleidiget, auch die ganze Anver⸗ 


wandiſchaft an der Beleidigung Theil nahm. . Die 


Schandung des Befichts, das Speien in den 
. Dart, oder Das Ausreiſſen einiger Haare, war 
eine, der ſchimpflichſten Beleidigungen geweſen, die 
einem Freygebohrnen nur immer wiederfahren konnte, 
indem bekannt iſt, daß der Bart bey den. alten Deut: 


fen in der größten Hochachtung geftanden 2). . Ih 


mil die Rechte Des Bartes hier nicht wiederholen. 


‚Die angeführten Schriftſteller haben felbige weitläuftig 


ausgeführte. Es ſcheinet, daß man durch dieſes Spruͤch⸗ 


wort habe anzeigen wollen, Daß derjenige, welcher 


einen Schimpf erlitten, oder Dusch eine ſchimpfuche 


Handlung ſich eine Verachtung zugezogen, dadurg feis | 
ne game Blutsireundfchaft ebenfalld in eine gewiſſe 
. Verachtung geieget Habe, und daß dahero niemand : 


leicht eine folde Handlung, die ihm eine Schande zu: 
ziehet, unternehmen foll, weil dergleihen feineh An; 


verwandten nactheilig ift 2). Es Hat alfo dieſes Spruͤch⸗ 


fahren : 


wort feinen. Brand in dem Besriff, den nyſett Vor⸗ 
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fohren ſich von der Ehe zemacht, und es iſt bekannt 
genug, „wie weit fie: denſelben getrieben haben. 
ı)deM. G. c. 21. 
) Pagenflecher de barba, Bardt de barba, | 5 
3) In der Kaldgerihtsordnung Carls V. art. 168. ift das | 
her verordnet, daß, wenn der naͤchſte Anteftaterbe fee 
nem Erotiffet etwas entwendet, oder, wenn Diefer ver⸗ 
fiorben iſt, aus der ihm zugrfallenen Erbſchaft eiwuß/ 
heimlich zu ſich genommen, und dadurch ſeine Miter⸗ 
ben verletzt hat, oder wenn Ehegatten fü ch unter einan⸗ 
der eiwas entwendet haben, der‘ Richter in dieſen Fäl⸗ 
fen nicht von Amtswegen gegen den Thäter verfahren, 
ſondern erft eine Anklaͤge erwarten ſoll. Hierdurch er⸗ 
hält der Verletzte den Vortheil, bey fi & zu überlegen, 


L 
on 


ab er eine mit ihm fo ‚nahe ‘verbundene Derfon der . 


Schande einer ſchimpflichen Beftrafung ausſetzen will, 
oder nicht. Jedoch nimmt die Carolina den Fall aus, 
wenn fich der Thaͤter eines hohen Grades von Bo6 


dheit ſchuldig gemacht, wie Diefes-aus den Anfangswor⸗ | 


tm: „Item ſo ennerzans leichtfertigkeit oder unver⸗ 


„fonds enge deymliche nem von den guͤttern uf. w. | 


erheilet. S. de Boebwer comment, ad C, c. G 
att, 165. d. . 


ER V. 
Ban die Grau todt if, ſo hat die Solo 
ein Ende. 


An m er kun Ps 
.1 1. Daß dieſce Spruͤchwort aus dem roͤmiſchen 
Rechte hergenommen worden, iſt ſehr wehren 
& ik befannt, daß--bey den Römern die Schwaͤger⸗ 


{haft mit dem Tode des einen Ehegatten gaͤnzlich aufs... 


gehötet, und es dahero gar nichts neues geweſen, daß 
einer ſeines Bruders Witwe geheprathet 1), Das 
Jntifche Gefetz verbot nur einige Chen.unter gewifſen 
Perfonen fo mit ‚einander in Samägefgaft Runden, 
Br Ä Du C. 
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3. E. die Ehen zwiſchen Stifte und Stieffindern, 


der Schwiegereltern und den Schwiegetföhnen und 

Schwiegertöchtern 2). Ob ben den alten Deutfcben 
ein. gleiches beobachtet worden, und nah dem Tode 
eines Chegatten die Schwägerfaft’Aufgehörer, laͤſſet 
ſich nicht mit Bewißheit fagen: Mus den alten Deuts 
ſchen Gefegbüchern kann man.-folches nicht ſehen, denn 
es wird in denfelben das Wort affinitas im weitiäuftis 
gen Verflande ‘genommen, und bedeutet fo viel als 
Blutsfreundſchaft 3). So viel ift aber do gewiß, 
daß,“ nachdem in Eheſachen das paͤbſtliche Recht ange⸗ 


nommen worden, man in Deutföland auch die Ehen 


unter beſchwoͤgerten Perſonẽn nicht ohne Unterfchied 
> perfattet.. Es heißet in dem ſchwaͤbiſchen Landrecht 4): 
Als ferr du dein ſelbs Sippe meiden ſolt, zu 
‘dee vierdten Sippe, als ferr du ſolt auch mei⸗ 
den zu der Ehe, alle.die Menſchen, Die. dem 
geſtppet fi fine, bey dem du nun einmabl gele 
gen bift, zu der Ehe, oder zu der Unebe, und 
das beifjer ſchwaͤgerlich Sippe. 
D L. 3. 4. 1. D. de poſtuland. — 
BEER dena | 
L. IViſigotb Lib. IV. tie. 1. S.s. Ca iralar. Reg. 
Dane and Georgilch. p. a. Cep 
4 C. 370. n. 5. nach der ahn hethaſhen Aue 
cap. 375. ©. 447. >. „ 


— 


s. 2. In gewiſſen gen kann auch noch heut zu 
Tage das angefuͤhrte Spruͤchwort gelten, z. B. ob xine 


Operfon, fo mit der andern in Schwägerfhaft Kehet, 


ein. Zeugniß gegen diefelpe ‚abfegen kann. Es giebt ja 
manchmal Fälle, bey welchen eu auf: das Zeugniß der 


Anverwandten und Schwaͤger vornemlich anfommt 1). 


Auch in peinlichen Sachen ſiehet man darenf, ob das 


Band. de Sowigerſchoſt aa Kae ober bereite ges 
R 2 trennet 
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ierinet worden. Dahingegen, fo. viel Eheſachen ans 
delanget, ſowol das päbfiliche Recht als auch die Kier 
cenordnungen der Evangeliſchen zur Regel dienen. 
Dieſe aber belehren uns, in wie fern auch heut zu Tage 
antec beſchwägerten Perſonen die Ehen gelanbet ode 
verboten find, im welchen Stuͤcke die Reg islehter nn | 
immer mit einander uͤbereinkommen. 


n: a Liyjer Spec. 293. m. 23. er 


v. 
Nimmer gut, ber Schwaͤger Rath iu 


Anmerkun g. — 
$. 1. Man hat durch dieſes Spruͤchwort anjeigen 
welen, daß Verwandte, oder in Schwaͤgerſchaft 
wu einander ftehende Perfoneh in fein Rathscqlegum 
in einer Stadt ayfgenemmen werden follen, indem zu 
heſorgen, daß fie mehr um die Vortbeile ihrer Fami⸗ 
lien, als um des gemeinen Beſtens, Nutzen und Wohl⸗ 
fahtt, ſich bekuͤmmern würden, oder wenn eier oder 
andere wider feine Pflicht und Gewiſſen Handelt, die 
andern durch das Band der Schwägerfchaft und Blutes 
reundfpaft abgehalten ‚werden möchten, ein ſolches 
Rathsglied zur Verantwottung ‚zu ziehen. Ein ande 
reb Uebel, fo dem gemeinen Wefen daraus erwächlet, 


‚23. 


befchet au darinnen, dab gemeiniglich Die Rathsſtel⸗ J 


blin unter gewiſſen, in Blutsverwandtſchaft oder Schwaͤ⸗ 
gerſchaft ſtehenden Perſonen erblich gemacht werden, ja- 
ud bey Befegung anderer Aemter mehr auf die An: 
verwandtſchaft als auf die Geſchicklichkeit und gute Ei⸗ 
genſcheft geſehen wird./ 

2. Daß dieſes Spruͤchwort oftmals wahr ge⸗ 
macht worden, bezeugen. ſo viel Beyſpiele in Städten, 
ven ditzer e⸗ dahin gebracht daben, daß man die⸗ 
ſen 


—* 
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ſen Mißbrauch aufgehoben hat 1).“ Die mehreften 
Stadtordnungen kommen hierinnen mit einander, über: 
ein, daß. feine Anverwandte und Schwaͤgers zugleich 
im Rath" figen ſollen. Das Luͤbeckiſche Stadtrecht 
... ordnet, davon folgendes: 2): Vater und Sohn, fo 
wohl auch zween Brüder, koͤnnen zugleich 
nicht Rathmann feyn noch gekohren werden. 
In den Statuten der Kauferliben freyen Reichsſtadt 
Muͤhlhauſen 3) heißer es: Hinfort ſollen weder 
in den regierenden innegn Rath, hoch auch 
anderg Rarbecollegia gefohren werden, noch 


finen Vater und Sohn, Großvater und En: 
kel, Schwiegervater und: Zidam, wie nicht 
weniger zwey Brüder,. fie ſeyn Voll» oder 
- Yalbbrüder. Von andern Drten findet, man im des, 
berühmten Göttingifhen Rechtsgelehrten, Herrn Ricı 
cius, Buche, an dem angeführten Orte mehrere Nach⸗ 


1) Riccius im Entwurf von Stadtgefegen Lib I. cap. 14. 
6, 21r — ©. auch die alten Statuten der Otadt Dort, 
mund in Dreyers Nteßenftunden, ©. 417. wo es beißt: 
„ludicem noftrum eligimus in hunc modum. Ipfe 

.\ „non debet efle de familie majoris judicis noftri ere. „, 


a)Lib. L Tit. I. Ar. g. FV 
3) Lib. I. Art. 8. ’ | 
4) &6 beftimmen die meiſten Statuten ben Grab der 


. Berwandefchaft oder Schwägerihaft, weswegen Pers 
ſonen welche darin mit einander flehen, nicht zugleich 
im Rathe fisen follen. Wie aber, wenn fie denfelben 


nicht beftimmen, auch feine Obfervanz. darüber entſchie⸗ 

\ den har? Ich glaube, dap in diefem Falle, wie ich 
auch In meinem WVerfuche’einer Ankeitung zum Gtadts 
und Bürgerrehte, &: 64. in der Not. 4. behauptet 

habe, auf-die Analogie deſſen zu feben ift, was die 
gemeinen Rechte in Abſicht des Grades der Verwandt 





fhafı oder Schwägerihaft, welder een Zeigen vers 


daͤchtig macht, verordnen. d. # 
VII. 


⸗ 


8 


| son den befonderen Rechten der Perſonen. 
vir. 
* | ! 

Von Bormundfdaften. 





. 
N I. 


& wird n nie ein treuer Vormund ocunden — 


Anmettang 


Diez pension“ wVdirer haben ebenfatle, wie andere, 


dafkc geforget, daß denen Unmuͤndigen Vormuͤnder 


beſtellet werden möchten, fo fuͤr derſelben Erziehung 
ſorgen und ihre Guͤter verwalten. 


ley Arten von Vormundſchaften, wovon die erſte auf 


die Geſetze ſich gründete, die andere auf einen Ver⸗ - | 
trag, und die dritte auf das Recht der ‚Obrigkeit. 


Die erftere kam den naͤchſten Anverwandten zu, die 


“177 


Man hatte dreyer⸗ 


andere demjenigen, der durch einen Vertrag felbige. zu 


 ÜMernebmen fücb verdindlich gemacht hatte, und in Er⸗ 


mangelung dieſer beiden, mußte die Obrigkeit einen. 


Vormund beſtellen, 


der Pandeshere aber beſitzet das 
Recht der Obervormundſchaft 1). In den aiteſten Zei⸗ 


ten, und fo lange die Gemeinſchaft der Guͤter noch im 


Gebrauch geivefen, 
Waifen von den Anverwandten erzogen. Nachdem, 


aber das Eigenthum eingeführet worden, fiel die Bors- 


| welcher 
die Felder ſeines Pflegbefohlenen beſtellte, denſelben 


unöhete, und für feine Muͤhe die Fruͤchte für ſich ges ur 


mundſchaft dem nächft:: Unverwandten zu, 


af. „So bald der Unmändige nach dem damaligen 
Gebrauch für. mündig erftäret worden, nahm die Vor⸗ 
mundſchaft sin Ende, und der Anverwandte trat ihm 


die bißher verwaltete Güter ab 2). a der‘ Bormund 
Eiieap opeaqw. m 


— 





wurden DBater = und Mutterloſe 
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72 Mechnung' abfegte, iſt Damals noch nicht gebräuchlich 


geweſen 3). 


4 
! 


1) Heineceins de fuptema principum magilirstuum- 
que tutela. 


2) Ludewig de differentiis jur. Romartli et Getmaniei 


in tutelis. Mit Recht ſagt Runde in feinen Grund⸗ 
Sägen Bes allg’ deutſch. Privatr. 8.631; „daß ein Vor⸗ 
„mund die Guͤter feines Pflegbefohlenen für ſich ſelbſt 
habe benutzen koͤnnen — — hat erweislich nur in 
Igewiſſen Faͤllen bey Lehnvormundſchaften ſtatt gefun⸗ 
"den.„ Die Weſtgothiſchen Geſetze d- 4. Tit 3. ger. 


— 


> woranf man ſich zu berufen pflege, beweiſen Aur, daß 


\ 
’ ’ J 


> man bey den Weſtgothen dem, Vormunde deh 1oten 


Theil _der Einkünfte von dem Vermögen des Pflegbe⸗ 
fohlenen als ein Salar dem Vormune uͤberlaſſen has 
He Der Sckwſenſpiegel B. 1. Art. 23. ſagt zwar: 
‚mo aber der Vormund aud Erbe mit if, fo darfer 
‚ „niemand des Kindes Gut berechnen ;,„, e6 folge hier⸗ 
aus aber noch nicht, daß der Vormund Eigenthuͤmer 
Ber Früchte geworden. Die bey Bauerguͤtern übliche - 
Interiméwirihſchaft, wenn der Anerbe noch minders 
. jährig iſt, ift für feine Bormundfchafe zu halten. Bon 
dieſer Handelt eigentlich Pufendorf in der Abhandi. 
de tütela fruftuaria; welche zuerft in Eſtors Meinen 


Schriften Th 3. ©. 416. ff. und nachher in. feinen 


O1. V. Te. obf. 47. abgedruckt worden if, d. % 
3) Crell de tütore aneclogifto, Ä 


. 2. Diefes Spruͤchwort if vermuthtic iu fols 


chen Zeiten bekannt worden, che Man in Deutſchland 
das Bormundfchaftstefen beifer eingerichtet hatte. In 
‚der deutſchen Beſchichte werden genugfam Bepfpiele 
angetroffen, daß oftmols die nächften Anverwandten 
mit ihren. Pflegbefohlenen treulo8 umgegaiigen, Die 
"Güter, wovon fie inzwiſchen die Einfünfte zu genießen 
"Hatten, denenfelben nach der Zeit vorenthielten, oder 
durch eine ſchlechte Erziehung es, dahin brachten, daß 


der Pflegbefoplene, weichen fie feinen wilden Trieben 


und 


A ⸗ 








Is 
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und Lüften aͤbetließen, fruͤhzeitig farb, damit die Guͤ⸗ 
ter an fie als die naͤchſten Erden fallen möchten 1). 
1) Bey den Lehnen kam im Mittelalter dem Lehnherrn 
‚die Adminiftration der Lehnguͤter nebſt dem Nutz⸗ 


nießungsrecht über die Lehnguͤter, während der Uns 
muͤndigkeit des Vafallen, zu, welche 6i8 zum 13ten 


Sahre dauerte. (G. L. Boehmer princip. jur. feud, , , ur 
6. 3.2. und C. F. Wälch de turela extraneorum le-· 
gitima q. 8. ff.) Wie druͤckend diefes Recht des Lehn⸗ 
heren, welches man Angefaͤlle nannte‘, für die Vaſal⸗ 
len. war, darüber finder man Beyſpiele in Buders 
amoenit. jur, feud. S. 139. ff) 9. 


J 3. Es⸗ würde mas hartes fepn, wenn man bies- 
fd Epruͤchwort ale eine allgemeine Regel anfehen wolls 
tt, gegen welche Feine Ausnahme ftatt fände CE . 
it befonnt, Daß, ſowol nach den Reichsgeſetzen, als 
auch verſchiedenen Landesordnungen und Stadtrechten, 
das Vormundſchaftsweſen dergeſtalt eingerichtet wor⸗ 
den, daß Unmuͤndige ihrer Perſon und Guͤter wegen, 
weniger Gefahr als vorhin dinterworfen find 1)3. Nach 
den Reichsgeſetzen iſt die Vorſorge für die Unmündigen 
von dem. Kaifer und dem Reich allen Reiheftänd:n in 
ihten Banden uͤbertragen. Alle Bormünder muͤſſen, 
außer in Sachſen, einen Vormundſchaftseid ablegen, 
und denen Obrigkeiten fommt es zu, diefelden nur ale 
lein zu beſtaͤtigen, mit der Ablegung der Rechnung hat 
es eine ‚gleiche Bervandniß, welche, wenn der Nies 
braud nicht mit der Vormundſchaft verbunden ift, jaͤhr⸗ 
lich abgelegt werden muͤſſen, wobey die geſpielten Be⸗ 
trügerenen bald, ‚entdefet werden koͤnnen, und es 
kommt nun auf die Obrigkeit eines jeden Orts an, auf 
die Vormuͤnder ein achtſames Auge zu werfen. 

i) Reformat, Polit, de A. 1548. tit, 38 5. 11. de 1827. . 

Kunz} » . | 
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vo viel Hirten wird übel seite 1). u | 


— 


* J Anmerkung. 


$.t. Man kann dieſes Spruͤchwort von allen fofs 
chen Faͤllen ſagen, wenn ein Geſchaͤfte mehreten Per⸗ 
fonen zugleich aufgetragen wird, weil’ die Erfahrung 
lehret, daß gemeiniglich unter mehreren eine Uneinig⸗ 
beit und Mißverſtaͤndniß entſtehet, wie daſſelbe verwal⸗ 
. tet werden ſoll, und ein jeder gerne haben will, daß 
die andern fich nach feiner Meinung richten follen. Bey 
einer mehreren zugleich aufgetragenen Vormundſchaft 


trifft ſolches gemeiniglich ein, und mon hat dahero das 


durch anzeigen mwellen, daß unmündige Perfonen meh⸗ 
?entheils den ‚größten Schäden davon haben, wenn 
man ihnen mehr als einen Bormund vorgefeget hat. 
Denn wenn die Verwaltung der Vormundſchaft mehs 
teren überlaffen worden, (ymird fie gemeiniglih nat: 
läflig verwaltet, weil immer einer mit dem andern uns 
zufrieden iſt, und der Unmündige leidet darunter am 


. Meiften.‘ Die Gelege Haben dahero einen Unterſchied 


gemadt, ob die Vormundfchaft weitläuftig oder gering 
ſey. Iſt das eritere, fo wird die Verwaltung derſel⸗ 
ben getheilet, befonderd wenn die Güter in verſchiede⸗ 
nen ändern liegen: Iſt aber die Vormund ſcaft fehr 
geringe, und der Unmuͤndige hat wenig Guͤter, ſo wird 
alsdenn die Vormundſchaft nur einem einzigen aufges 
‚tragen 2). | | 
n Imgleichen: Wi Koche verfalen den- 0; u Hert 
. 2. paroem. 76. d. 9. 
ĩ. 3. 4. 2. D. aaminiſtrat et periel tutor, 


“2% Rachdem durch die beutſchen Neichegeſetze 
das Vormundſcaftaweſen anders cingerichtet worden, 
08 








von Bar econdeim En dir Serfonen, I8r | 


als ſeiches bey den Römern geiweien, und die Beſtel⸗ 
fung der Bormünder mehr von der obrigkeitlichen Ge⸗ 
walt abhaͤnget, als dem Gutduͤnken dee Vaͤter übers. 
laſen, fo bringet es auch derſelben Pflicht mit ſich, da⸗ 
Hin zu ſehen, daß die Voͤrmundſchaft nicht unter ſo 
viel getheilet werde. - Es iſt dahero ſehr gewoͤhnlich, 
daß, wenn die Bermaltuing, der Bormundfgaft den 
Anverwandten zufaͤllt, und derfelben viele von gleichen , 
Grad vorhanden find,_ alsdenn die Obrigkeit, Du 
einen die Bormundſchaft verwalten läffet, dow .fo, daß 
die übrigen den Namen eines Ehrenvormundes beybe⸗ 
halten 1). 


1) Lausgrbach de vutore honorarig, oo Ne 


u \ 


Ä IL 
Ve die meiſten in Size hat, der in bad meiſte 
e t⸗ 


Anmerkung, 


3 1. Dieſes Spruͤchwort enchäft eine allgemeint 
Regel in ſich, wodurch angezeiget werden fol, daß, 
was die mehreſten beſchloſſen haben, die andern ſich 
gefallen laſſen muͤſſen. Wenn die mehreſten Perſonen, 
fo ein Collegium. ausmachen, einerley M:ınung hegen, 
fo entftehet daher. die Vermuthung, dag diefelpen mit 
mehrerer Weberlegung und Einfihr die Sache beurtheis. 
ft haben, als die geringere Anzahl derjenigen, foreine 
andere Meinung hegen. Man karın aber nicht fagen, 
dafı eben dieſe Vermuthung atemal richtig ſey. €‘ _ 
machet auch nicht immer die größte Anzahi die meiſten 
Stimmen ons, wie man bey verſchiedenen Fallen, ale 
3.8. bey. dem Reichshofrath in Reuslentladen. und 
dergleichen finder | 


. ‚182. > Zoene Achtung. J 


2 


$ 2. Es laͤſſet ſich dieſes Spruͤchwort bornenlich 


auf die Lehre von denen Vormundſchaften anwenden. 
Nachdem in Deutfebland einmal 'die Verfügung ges. 
macht worden, daß alle Vormuͤnder von der Obrigkeit 


beſtellet und beftätiget werden muͤſſen, fo folget auch, 
daß, wenn mehrere Perfonen in Vorſchlag gebracht 
‚worden, oder wo ein Vater im feinem legten Willen 
, verfchiedene Derfonen zu VBormündern über feine Kin⸗ 
der ernennet hat, doch allemal derjenige die Vormund⸗ 
ſchaft ‘erhält, welcher durch die meiſten Stimmen der 


Mitglieder eines Rathscollegiums derzu ernennet | 


\ ‚morden, 
| / | . IV. J 
Eine Jungfer ſtehet vor einen Mann. 


Anmarkung. 


4. r. Unter der Jungfer it hier ein unverhey⸗ 
rathetes und mündig gewordenes Frauenzimmer zu "vers 
ſtehen. Es iſt vorhin ſchon angefuͤhret worden, daß 
die deutſchen Frauenzimmer unter einer beftändigen 
Vormundſchaft leben muͤſſen 1). Daß diefe Vormund⸗ 
ſchaft nach den Geſetzen entweder gewiſſen Perfonen, 
3. &. dem Ehemann über teine Ehefrau zukommt, oder 
burch einen Verteag errichtet, oder von der Obrigkeit 


Fa | 


beftellet werde, daß aber auch zugleich in vielen. Laͤn⸗ 


‚been Deutſchlandeß die weibliche Vormundſchaft qufges 
hoben worden. Wenn es demnach in bjefem Spruͤch⸗ 
wort heißet: daß eine Jungfer vor einen Mann 
ſtehe; z fo iſt dieſes nur von außergerichtlichen Hands 
lungen zu verſtehen, und wird dadurch angezeiget, 


daß, wo ein unverheyrathetes muͤndiges Frauenzim⸗ 


mer, feinen Vormund über ſich hat, dieſelbe Die freye 
BVerwaltung Ihrer Guͤter habe, und dohero nach. ihrem 
| I | | eye 


ee. - 
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eiaenen Sutbünfen, ohne jemands Rath und Einwill!. 
gung, von dem ihrigen etwas veräußern koͤnne, denn 
fo viel die gerichtlichen Handlungen anbelanget , ift be⸗ 
kannt, daß auch nach den gemeinen Rechten ein Grauens 
immer unfähig ift, felbige in eigener Perfon zu ver 
malen, nur folche Säle ausgenommen, mo derſelden | 
Gegenwart nothwendig erfordert wird 2), Ä 
1) Urſpruͤnglich beſtand Die Vormundſchaft aber das frey⸗ 

gebohrne unverheyrathete Frauenzimmer in einer At 

von elt erlicher · Gewalt (mundium), weiche. den’ Arts 
teen, oder nach deren Tode den Brüdern und Ver⸗ 
wandten zukam. Verheyrathete ſich ein Frauenzim⸗ 
mer, fo gieng fie in die Gewalt des Mannes über, 
jedoch mar diefer verbunden, das mundium von den. 
muldvaldis , d i. von ven Perfonen, weiche diefe Art 
der elterlichen Gewalt bisher über die Frau aufgeüßt 
hatten, erfaufen. Man nannte die Kaufiumme gieich⸗ 
falls mundium. S. LL. Longobardorum bey Dear 

Bifeb © 976. $. 184, und die im codice diplometr 

co civiratis er ecclef. Bergomatis a Marin Lupo digelte 

(Bergamo 1784. fol.) erläuterte Quittung yom 9. 773, 

welche über den Empfang eines mundi ausgeſtellt jſt. 


2) Weftphals teutſches reigenind, Peivanı, TH. 2- Ab⸗ 

handl. so. ©. 107. d. He 
6. 2. In denjenigen Ländern, als z. €. in Ober⸗ 
ſachſen Pommiern, in dem Herzogthum Wuͤr⸗ 
temberg, Fuͤrſtenthum Oſtfrießland, wie auc zu 
Hamburg, Luͤbeck, Wlm’und andern Orten mehr, 
wo das Frauenzimmer unter einer beſtoͤndigen Vor⸗ 
mundſchaft lebet, iſt dieſes Spruͤchwort in feinem Bes 
btauch, dahingegen daſſelbe in andern Laͤndern, wo 
diiſe weibliche Vormundſchaft aufgehoben iſt, feinen 
Augen hat 1). Der, berühmte Berger 2) meldet, 
def man in Oberfachfen diefe weiblihe Vormund⸗ 
(Haft zn vecjpiedenetimalen abſchaffen wollen. Er 
faheet 


N 
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führer: auch Gruͤnde an, weiche dieſes rathen, wodon 


die wichtigſten dieſe ſind, daß gemeiniglich Schwierig⸗ 


keiten ſich außern, wenn jemand mit einer Frauensper⸗ 
| «fon {ih in eine Anterhandlung einlaſſen will, welche 
an ſolchen Orten, wo das Frauenzimmer eine freyere 
Gewalt hat, niemals gehoͤret werden, nicht zu geden⸗ 
fen, daß die Gewalt eines folchen, weiblichen Vormunds 
mit der Gewalt der uͤber Unmündige gefegten Vormuͤn⸗ 
der gar nicht in Vergleichung kommt. Jener hat weis 
ser fein Recht als nur dieſes, daß ohne ſeine Einwilli 
gung der Handel nicht zu Stande kommen kann. Ge⸗ 
fest, er meiger: denjelden durch feine Bewilligung zu 
befräftigen, , fo ift es einem Frauenzimmer underweh⸗ 
vet, denfelben abzudanfen, und einen andern Vor⸗ 
"mund anzunehmen. Man hat dahero geglaubet, daß, 
weil ein folder Vormund doch nur ein bloßer Rarhges 
der ift, es beſſer jeyn werde, wenn "die näcften Ans 
verwandten deſſelben Stelle vertreten wuͤrden > 


l 


2) Osto de perpetua feminar. turela cap. 2. 
2) in Elet. difcept. forens tit. 8. e. 1. n. 2. 
3) a Loyfer Sp. 350. m. 4. — Eben fo dent aud 
Hommel in feinen Rhapfodien obf. 274. wo er ſagt: 
„adde hos curatores ſexus ſupervacaness fere in omni- 
‚„bus contractibus perſonas et legitimas quidem pu- 
„pas, ſed pupas tamen eſſe, qeibus. foeminae et ipſa 
adicoſteria ludunt. d. 
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9 der 2 Nu find ‚alle Shen gewein· u 


Anmerkung, - .. 


55 1. 

Kr in den Außerften Mothkaͤllen alle menfslice | 
Gelege ihre Kraft verlieren, das Eigenthum 

aufhoͤret, und die Menfchen in ihren vorigen natuͤrli⸗ 

den Zuſtand zuruͤckfallen, hat der unſterbliche Gro⸗ 

| tine 1) gruͤndlich erwieſen. In diefem Zuſtand ſuchet 

ein jeder nur feine eigene Erhaltung und der Trieb zur 

Selbſterhaltung, laͤſſet den Menſchen nicht lange vor⸗ 

hero uͤberlegen, ob es recht oder unrecht ſey, um ſich 

ſelbſt wu erhalten, andern das Leben duch Hinwegneh⸗ 

mung der noͤthigen Nahrungsmittel zu rauben, Ste⸗ 

het in dieſem klaͤglichen Zuſtande, einem Vater frey, 

fein eigen Kind ſogar zu verkaufen, wie kann es denn 

einem in Roth ſteckenden Menſchen verdacht meiden, 

wo er fann, ud wenn es auch aus einer Kirche ges FE 

Ihehen follte, was zu. nehmen, und ſich dafür Bode. 

iu faufen. Es wird alfo durch dieſes Spruͤchwort ſo, 

biel angezeiget, daß die Nothfaͤlle die Gemeinſchaft der 

Güter wieder Herftelle, und derjenige feinen Raub und 

| Dieſehl begeht, welcder um den Hunger, als den 

| . Angften.. 


| 
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denden zů helfen. So lange dieſes noch nicht it, kann 


peinlichen Halsgerichtsordnung 1) zwar haben wollen, 
ſie mögen in Gelie beſtehen, oder zu Gelde gemacht 


wegen unternommen worden iſt. Wir koͤnnen eine 
ſolche Entwendung nicht einmal einen Diebſahl nennen. 


poruͤber iſt, und er zu Vermogen gelanget 2), 


Bet, und die erſtere Gleichheit wiederum eingefuͤhret, 


\ » J un — 





zruſten Feind des Menſchen abgumenben, ß ch ſo gut 
‚ale möglich zu retten ſuchet. j | 
1) de lur. Belli et Pacis Lib, IL. cap. 2. $- 6. 


. 2. Wir laſſen dieſem Soruͤchwort feinen Ges 
brauch, wenn in einer aligememen Hungersnoth, die 
Obrigkeit fin außer Stand gefeget ſiehet, den Nothlei⸗ 


Feiner fich felbft. beifen. -Earl der Zünfte bot in feiner 


dag ein folmer in der Nor) begangener Diebftahl an 
Eßwaaren⸗ "begangen feyn müffe,- allein Die Yusteger 
haben mit Recht alle Arten von Güter hieher gezogen, 


werden fönnen, genug, daß die Entwendung nicht. un. 
Gewinnſtes willen gefciehet, ſondern der Erhaltung 


Denn höret das Eigenthum in der Roth auf, wird der 
Menſch wiederum in ſeinen natuͤrlichen. Zuftend perſe⸗ 


fo weiß mon pon feinem Richter, von feiner Strafe, 
ppn feinem Diedftahl mehr, und derjenige, fo in Noth⸗ 
fällen andere Güter angreifen muͤſſe, ift nicht einmal 
zu einseSchaden: Erfegung nerbunden, wenn die Noth 


1) Ars. 266, 
'2) Fritjeh de praeßdip nel gone lem, 


11, A, B 
Da Wind gehoret Der gerrſhaſt. 


Anmerkung. 
& L Ob die alten Deutſchen die Luft und das 


Bel als gemeine Büren angefehen haben, loͤſſet fich . 
| i . nicht 
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‚son ben medin der Sagen und Site. | er. 


nicht mit Sanigpei behaupten, denn man finder; N 
Die Landesherrn in \ihrem Gebiete fi ch die Herrichaft - 


Darüoer angemaßet, und dieſe Dinge zu den Regalien 


gexrechnet haben 1). Die Geſchichte ſteilet uns ver⸗ 
ſchiedene deutſche Völker dar, welche das Meer al6 
eine Sıde betruchtet haben, die dem Eigenthum eines 
Voltes unterworfen, ſeyn Aönne. Sie haben anſehn⸗ 
liche Fiotten unterhalten, Seeraͤubereyen getrieben, und 
andere Voͤlker von dem Gebrauch des Meeres ausge⸗ 
ſchloſſen, und denſelben ſich allein jugeeignet. Taci⸗ 
rus beſchreibet die Seemaot der Swioner, und gie⸗ 
ber zugleich von Der Beſchaffenheit ihrer Schiffe einige 
Nachricht 2), und von der Seemacht der alten Fran⸗ 


Een faget eın anderer Schriftfteller 3), daß nichts für 


ihnen verwahret werden koͤnne, wo fie nicht binkom⸗ 
men falten, Was die Normaͤnner in dem neunten 
Jahrhundert nach unſers Heilandes Geburt fuͤr eine 
furchterliche Seemacht schabt, und welche fühne Tha⸗ 
ten dieſes Polk damit verrichtet „'if aus der Geſchichte 
Frankreichs und Engellands bekannt 4). Mit 
Dee Luft iſt es eben fo beſchaffen. Man hat die Herr 
ſchaft über die Luft, pon derſelben unterfehieden,, und ' 
dahero Durch diefes in dem Bremiſchen ſehr gewoͤhn⸗ 
liche 5) Spruͤchwort anzeigen wollen, daß, obwol die ' 

Suft on ſich betrachtet, unter die gemeinfamen Sochen 
gehoͤre, dieſelbe dennoch bes Herrſchaft eines: Landes⸗ 
heren in gewiſſen Stuͤcken unterwuͤrfig ſeyn fönng, 


3) Pauli de jur. priseip.: —2 re⸗ avllin, Hertius | 
de füperiorites, terrisoriali, 


wi . 


Ä ’ 


/ 
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3) Eumenius in panegyr, in Contanio Cash, aifte, 


4) Bapin von Thoyens allgemeine Geſchicht⸗ von em Zune 


gellaud T.I. Eib. Y. ' 
5) Ar a u er jrbpr, Lib, 3 a 2 8. 30 I 


* 
N‘ 
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J 


zu, einer Rechtsregel geworden, und dem Landesher rn 


eines Landes nicht den freyen Gebrauch von der Luft in 


BE Dritte theilung 
62. Nachdem in Deutſchland dieſes Spruͤchwort 


die Herrſchaft uͤber die Luft/ fo weit die Grenzen ſein es 
Landes gehen, zugehoͤret, ſo folget, daß die Buͤrger 


allen Stuͤcken haben. Go kann niemand ohne Erlau h⸗ 
niß des Landesheren eine Windmühle. anlegen, ja man 
finder Exempel, daß manchmal Edelleute mit dem Win⸗ 
de auf ihren Gütern belehnt worden, welches den Nu⸗ 
ten hatte, Daß in. dem Bezirk ihrer Gerichtsbarreit 
‚niemand eine Mühle bauen duͤrfe. Mit der Freyheit 
zu fhıeßen und dem Vogelfäng hat es eine.gleiche Bes 
wandınf 1). *Es giebt aber doch auch Länder, in wel⸗ 
&en die von Adel die: Freyheit Haben. auf-ihren Gür 
tern’ Wind: und Waſſermuͤhlen anzulegen, in foferne 
folches dem Nachbar nicht zum Schaden gereichet, wie 
tenn unter ahdern in dem Herjogthum Merlenburg 


Pi 


Ach hiervon ein Beyſpiel findet 2). 


 p),Stryek de jur. 'princip, cires aerem Cladenius 
| - de jure phafianorum,. — Vom Vogelfang wird im der 
Folge noch ausführlicher gehandelt werden, Was aber 
das Recht des Muͤhlenbaues betrift, ſo laͤßt ſich die 
Anlegung einer neuen Muͤhle der Regel nach fuͤr kein 
Landesherrliches Regol halten, ſondern jeder Eigen, 
shümer-ift befugt, auf feinen Grund und Baden eine 
Maͤhle anzulegen, Es verficher ſich aber von felbf, 
daß an einem oͤffentlichen Fluffe niemand ohne landess 
herrliche Erlaubniß eine Mühle baum darf. ©. Weſt⸗ 
pᷣhals teutſch. und reichsftändiiches Privatrecht, Th. 2, 
S. 159. $. 3. Sieht man aber auf die befondere Vers 
faſſung einzelner teutſcher Reichslandr , ſo iſt 26 außer 
Streit, dag in vielen Landen der Muͤhlenbau zu den 
Hoheiterechten gehoͤrt, und wovon Ayrer in di. de 
jure principis eirca malat und in program, de. diver- 
öRöR'eiute legum ac conſuetudinum Germanicar. circa rer 
Zale molarum viele Bepfpiele gefammelt hat, Daß 
Die Negaliiät des Muoͤhlenbaues, wenn fie nicht zu. 
on N , } . weit ! 
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weit ausgedehnt wird, ſebbſt für die Untertharen nüßs - 


lich fey, zeige Moͤſer im zıen Theile der patrineifhen 


Phantaflen Nr. 72. S. 410. — Noch bemerke id, 


daß in Churſachſen (Cod. Aug, P. IE ©. 146.) jirem. 


Gutsbefiger die Anlegung einer'neuen, ſowol Waſſer⸗ 
ats Windmühle auf feinem Grunde und Boden erlaubt 
ik, wenn er nur 1) die Gerichtsbackeit Über den Drt, 


wo die Muͤhle angelegt werden fell, beſitzt; und 2) er⸗ 


dadurch keinen Nachiheil den Churfäzfti. Mühlen zus: 
fügt. Außer Chnrfachien koͤmmt ger, der Regel nad, 


der Defiß der Gerichtsbarkeit bey dem Recht zum Mühe 


Imbau .nicht in Betracht ©. des Verfaſſers Erzaͤh⸗ 


lung von befonderen Rechts haͤndeln 2 7 S. 637. f 


Lib. IL cap. 3. 9. 10. 


») Jargow Einleitung zu des Lehre von den Regallen 


J IT. B, U 
Was die Fackel verjehrt iſt Fahrniß · (d. H) 


\ 


Anmerkung 


$1. Es iſt eine bekannte Eintheilyng der Sachen, 
daß man fie itz bewegliche und unbewegliche abtheilt. 
Unter erftern verfieht das Römifche. nicht blos die, weis 


\ . 


.. 


he ihrer Natur nach einer Berfegung nach einem-andern — 


Det unfähig find, fondern auch die, welche wenigſtens 


Mohr unbeſchadet ihrer Subſtanz fortbewegt werden - 


konnen 1). Zu den letztern gehören. infondecheit. Ges 


 binde, "melde nach jegiger Bauart, - ohne an ihrer . 


Eubftanz Schaden zu leiden, feine Bewegung vertras 
gen innen. , Bey den alten Teutſchen, zu Tacitus 


deiten, Hatte es damit eine andere Beppaffenheit. Man‘ 1". 


“ 
2 


hatte damals. noch Feine beſtimgite Wohnſitze, ſondern 


beränderte dieſelbe; nachdem es die Bedürfnifie erfo⸗ Zu 2 
derten 2). Bey einer folchen nomadifchen Lebensart _.. | 


würden fteinerne, und feſtgebaute Wohnhäufer unnüg 


UN) zweckwidrig geweſen ſeyn. Der Teutſche bauete 
u 5 . | - Be 
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fi daher nur eine- Hütte bon Holz, bedecte fie- "mit 
„ Stroh, und umgab fie wir einem Graben 3).” Die Eins 
richtung : feinen. Wohnung war die Arbeit _eined Tages. 
Es iſt daher nicht unwahrſcheinlich, daß man damals 
die Gebaͤude zum beweslichen Vermoͤgen gerechnet habe, 
indem ſie, wie ein Zelt, ohne Schaden abgeſchlagen 
und an einem andern Ort wieder aufgerichtet werden 
konnten 4). Nachdem aber die Teutſchen die herum⸗ 
ſchweifende Lebensart verließen, ſo fingen fie au®& an 
ihre Haufer dauerhafter und unbeweglich zu bauen, 
und es hoͤrten feitdem die Gebäude auf zu den bewegli⸗ 
chen Sachen gerechnet zu werden. 

sl zo. ff quodvi aut dam. l. 7. $. 10. ff. de A, R. 

D. 1. 19. ff. de a&. emt. vend, 

2) Tacitus de morib. Germ. c. 26. 
J 3) Tacitus am a. O. e. 16. 

IH Manıt. hierüber vorzüglich: Dreyer , di. de reftri- 
“&a facultate alienandi bona heredttgria, ad hereditaris 
mobilia non pertinente, ©. 55. ff. 

a . 2. Nah dem angegeigten ESyruͤchwort fol 
alles, was die Fackel oder das Feuer verzehren kann, 
und folglich follen auch Gebätde,-zu den bewegliben Sa⸗ 

chen gehören. Es hat ſich der Gebrauch Diefes Spruͤch⸗ 
worts in einigen Gegenden Teutſchlandes erhalten, und 
iſt entweder durch Gewohnheitsrecht oder durch aus⸗ 
druͤckliche Geſetze beſtaͤtigt worden. Es gehoͤren z. B. zu⸗ 
folge dieſes Spruͤchworts im Heſſendarmſtaͤdtiſchen Amte 
Breitenbach 1), und in einigen Wi ktembergifchen Aem⸗ 
tern 2) die Gebäude zu dem . er Vermögen. 
Mogen am angeführten Hrte $.18. behauptet, daß 
‚Na den teutſchen Rechken des Mittelalters auch die 
—Baͤume, welche noch mit der. Wurzel in der Erde ſte⸗ 
ben, zu den beweglichen Dingen gerechnet worden waͤ⸗ 
ren, allein ohne, daß er ſeine Meinung dur triftige 
4 Gruͤn⸗ 


! 
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. von ı yon Besten der Soden und. Wer: or 
w 


Brände uaterſͤtzt hätte. Jazwiſchen findet man in 


änıgen Stadtrechten Stellen, weiche ſie zu unterftügen - 
feinen. So heißt ke z. B. in dem 63ſten Artifel der 
Salfeldiſchen Statuten aus: dem i zten Jahrhundert: 
„Was uff lengute ſtet, daz der wint bubet und 
„dy ſonne beſchint, daß iſt vörne habe 3).. Zu. 


den Dingen, : welche der Wind büber, d: i. beweget, 


gehoͤren natuͤrlich auch Baͤume. Da inzwiſchen in die⸗ 


ſer Stelle der Baͤume nicht ausdruͤcklich gedacht wird, 


auch andere Zeugniſſe, welche die Mogenſche Be⸗ 
hauptung unterſtuͤtzen fägnten, fehlen, fo glaube ich, 


daß felbige nur von der Saat und den Fruͤchten auf dem 


delde redet, welche nach dem Sachſenſpiegel dur fabs . J 


renden Habe gerechnet werden 4). 


— 
—R 


) G. L. Mogen meditatio de gedißcs « et arboribus | 


radicatis jure Germanico non inter res immobiles fed 


mobiles referendis, ad lluftrandam juris Breidenba- 


cenlis rt was die Sadıl verzehrt ift Saprnäß, 
Busen 17 


) ©. Siichers Sefhichte der. terfcen Erbfolge, ater 


Hand, ıter Theil, nr. 35. ©. 1 


7. ff. 
3) de oalchs Beyırägen zum — Recht, 2 1. 


9 Sub 2. Artikel 53. S. aud) die Erfurtiſchen State 


tm ven 1300. art. 44. Bey Weich am a. O, Th. x; 


©. 120. und die Ötasuten der Siadt Aſadt bey eben⸗ | 


dm. 29:6 8.330 
Be | 
Kirchengut hat eiſerne Zahne. 


N 


Anmerk ung. 
4. 1. Durch die Rırchengüter werden fole 


er 


Sachen verſtonden, welche weder Gott noch einem Hei⸗ J 


lien gewidmet ſind, noch zu der Berrichtung des Got⸗ 
lundienſtes Unmnsselbes. gedraucht werden, fandern. der 
Kie⸗ 


a 
% 
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Kirche zu dem Endzweck gegeben worden, daß davon 
die Kirchengebäude, Bediente und Zugehörige unters 


hatten werden mögen. Es giebt derfefden zweyerley 


‚Arten, eınige, ſo man Dotalguͤter zu nennen Pfleger, 
> find bey der erſten Stiftung, oder nachhero zum Un⸗ 
terhalt der Geiſtlichen gewidmet worden, anvere,- fo 
‚gemeine Aitchengüter heißen, hat die Kircho nach⸗ 
hero erft erworben ı). Won den Kirchenguͤtern haben, die 
echte verordnet, daß fie auf ‚feine Weiſe veräußert, 
ja. nicht einmal auf erblich verpachtet werven ſollen 2), 
und ob ſchon diefe Gefege nichigfo genau beobachtet twors 
den, auth die Kirchen oftmals fich gendthiget fahen, 
‚von. ihrem Ueberfluß vieles wegzugeben und um fich in 
"dem ruhigen Beſitz ihrer Güter. zu erhalten, „andere 
Damit zu belehnen; fo finder man doch, daß diefe Frey⸗ 
heit, beſonders wegen der Tofelgüter,, fehr eingejchräns 
ket worden. Es iſt alfo leicht einzufehen, was die 
Bedeutung von dieſem Spruͤchwort fe. Man will 
damit anzeigen, daß keine Hoffnung zu der Wieder⸗ 
—68 derjenigen Guͤter vorhanden ſey, ſo einmal 
dem Eigenthum der Kirche zugefallen, indem wegen 
des Verbotes und anderer Urſachen willen miht zu vers 
muthen, dap die Kirche dergleichen einmal erworbene 
- Güter dereinften wieder veräußern folle, ım Gegentheil 
die Kirche cher, noch mehrere Güter an fi zu ‚bringen 
‚ Tude. Das Eigenthum der Kirche wird mit. eifeenen 
Zähnen verglichen, die Dauer deſſelben anzujeigen, 
und daß ſolches der Fire nicht wieder & entriſſen wer⸗ 
den koͤnne 3). | | 


3) Ziegler de dote eceleſi iae. 


= 2) L.14. G. de SS. ecclef. c. g. et 9. x. de reb, ecclef, 


alienand.. 
3) Diefes Soruͤchwort und fotgende: Rirchengur Bas 
Adlersfedern; Birchengur koͤmmt nicht an den 
druten Erden; artlaͤrt der verſtorton Dam. um 


N 
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in feinem Soruchwoͤrterbuche (Leipz. 1780. 8 Yı. B. 
©. 47. von der Unverletzlichkeit des Kirchengutes. Dies 


fe Erflärung fheins mir auch wahrfcheinliher als die 


vom V. gegebene: zu. feyn, indem das Sprüa:wortz 
Birchengut har eiferne Zahne, vollftändig noch den 


Zufag bat: frießt eines mit dem andern hin, und 


bringt dem dritten Erben feinen Gewinn. d. 5. 


2. Daß die Richengäter auch heut zu Zuge \ 


nicht ohne ue ſawen veräußert werden duͤr⸗ 


Laoͤndern —* die Rirhensrönungen ebenfalls damit 
überein, und erfordern gewiſſe Senerlichkeiten, wenn 
von irhengätern etwas veräußert werden fol 1). Aber 
eben die eiferne Zähne haben Gelegenheit gegeben, 
daß micht nur in Evangeliſchen, fondetn aud) in vers 
(biedenen Catholiſchen Ländern, ein ernftliches Verbot 
gericht worden, Kraft deffen die Kirchen der Erwer⸗ 
bung anbewegiicher Guͤter für unfähig, erlaͤret wor⸗ 
den 2). 

ı) Boebmer ia 1. £. P. TH Lib, IL. Ti, XUL, 

4. 18 ſeq. 


s) Eiſenbard de manu mortua e. 4. Pertfch dif. de - 


jure amortizstionis, Heluiſt. 1745. Crainers Wetzl 
Nebenſt. Ih. 10. I. 8. ©. 121 d. 


Sn 


IV. 


Die Edelleute im Bayerlande mögen jagen, m 
weit ſich das Blaue am Himmel erſttecter 


Anmerkang. 
$. 1. Dieſes Spruͤchwort gehet nur allein Die in 
dem Churfuͤrſtenthum Bayern Angefegene von Adel, 
und war nicht alle und jede, fondern nur einen Theil 
des Adeis an. Es hat nemlich Herzen Otto in Bapera 
in dem Jahr ı zıa feinen Landesſtaͤnden zur Bergeltung 


Eilend. prä. 14 (17. 2 
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ihree WVerdienfie und geleifteten Geldvorſchuſſes, ein 
Privilegium ertheilet, wodurch denfelben. die, miedere 
Gerichtsbarkeit gegeben worden, wodey jedoch der Lan⸗ 
desheer fi die Beſtrafung einiger Verbrechen, als Des 
Todſchlages, Nothzucht, Straßenraubes, ausdruͤck⸗ 
lich vorbehalten hate Dieſes Privilegium erſtreckte ſich 
nur auf derer von Adel Hoffmark, allein in dem Jahr 
. 2557 hatte Herzog Albrecht der Bayeriſchen Rırter: 
fbaft au die Gerichtsbarkeit über ihre in den Herzog: 
lichen Landgerichten und Pflegichaften liegende Unters 
thanen ertheilet. Dieſes Privilegium wird die Edel⸗ 
mannefreybeit genenner,: und begreifet, außer der 
niedern Gerichtsbarkeit, auch den Wilöbann unter 
fi, dergeftalt, daf denen von Adel nicht nur auf ih—⸗ 
vem eigenen Grund und Boden die Jagd zufieher; 
fondern auch diefelben auf anderer: Eigenthumer Grund 
“und Boden, ja fo gar in denen dem Landesherrn zuges 
hörigen Gegenden jagen dürfen 1). Diefes befondere 


Rorrecht des Bayeriſchen Adels hat durch diefes Spruͤch⸗ 


wort angezeiget werden follen. 


1) Krtel von der Jliedergerichtsbarkeit Cap. I. Obi. so, | 


6. 2. Es ift aber von diefer Freyheit noch zu beob: 
achten, daß Diejenigen von Adel, fo in dem Jahr 1557 


diefe Edelmannsfreyheit nicht befeffen, nur im ihrer 


Hofmarfss Grenzen den fogenannten Pleinen Wild—⸗ 
bann haben, ‘ hingegen unadeliche Beſitzer adelicyer 
Güter, nad inhalt der Churfürfilich: Bayerifchen Vers 


‚oronyngen vom 4. April 1667:und 19. April 1873 jich ' 
fogar des kleinen Weidwerks enthalten müflen, ob, 


ſchon nad der Zeit in den Adelftand erhoben wor⸗ 
den 1). 0 
1) Ertel an dem angeführten Orte — Gin gleiches ift 


im Herzogthum Cleve und in der Grafſchaft Mark | 


Rechtens, wo die Jagdgerechtigteit eines Sure fo 


lange 


.1 


— 








“ s 


e 


von den Recheen der Sachen und She, 195 


lange aufhört, als felßiges einen bargerlichen Veſitzer 


hat, hingegen wieder anfaͤngt, ſo bald das Gut wie⸗ 


der in Beſitz eines Adelichen koͤmmt. S. Luͤnig von 
Landſaͤſſ. Ritterſchaft I». 11./S. 1034. und Coll. 1. 
S. 1101. Riccius in dem, züuverfäßigen Eniwurfe 
von der in Teutſchland uͤblichen Jagd » Gerechtigkeit 
&. 72. macht ben dieſem Bey pie die richtige Bemer⸗ 
fung, daß hierin ein Ueberbleibſel des alten teutſchen 


Gruͤndſatzes vorhanden fen, daß das Jagenınur eine . 


Beſchaͤftigung des feeppehohrnen und adeuden Man⸗ 
nes ſey. °, 9. 


‚N 


V. 


Allen Thieren iſt nee gefeßt, außer: Biren und | 


difen. 


x 


Anmerkung: 


.n Nad dem die Jagdgerechtigkeit in den meh⸗ 
reſſen deutſchen Ländern unter’ die Regalien gerechnet 


borden, und man auch von den Grundfägen des nar 
tuͤrlichen und roͤmiſchen Rechtes abgegangen, fo iſt man 
doh in Anfehung der Raubthiere dabey geblieben, 


baß diefe Feines Herrſchaft unterworfen feyn, fondern _ 


don einem jeden gefangen. und frey getödtet werden 
follen. Denn da dergleichen Raubthiere einem Sans 
de, und befonderd der Heaung des Wildes überaus 
ſoaͤdlich find, fo Hat man deswegen jedem felbige zu 
verfolgen und auszurotten erlaubet; dahingegen es 
ein Verbrechen ift, wenn fich jemand an einem andern 
Bilde vergreifet. Es lehret alſo dieſes Spruͤchwort, 


daß die uͤbrigen wilden Thiere von den Unterthanen 


weder gefangen noch getoͤdtet werden duͤrfen, daß aber 
hingegen Baͤren und Woͤlfe, zu welchen alle andere 


Arten von Raubthieren zu rechnen, feine gleiche Si⸗ 
cderheit genießen ſollen, fondern frey getoͤdtet werden 


koͤnnen. 
MN 2 “ . 2. 
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. 2. Es haben bereits die Fraͤnkiſchen Könige, 
"am die Auscottung der Raubrbiere, und befonders 
der Wölfe, fid Mühe gegeben. Man hatte eigene 
Bediente, fo Luparii genennet worden, welche zu der 
Bertilgung der Wölfe beftellet gemwefen waren. - Eie 
hatten dafür die Freyheit, daß fie Feine Kriegesdienfte 
feiften,, noch in den Öffentlichen Zuſammenkuͤnften ıpla- 
citis), außer in ihren eigenen Angelegenheiten erſchei⸗ 
“ nen durften. Sie befamen von einem jeden Unterrhas 
‚nen des Bezirks, in welchem fie die Wölfe ausrotteten, 
jährlich einen Scheffel Getraide, die Baͤlge der getödtes 
‚sen Wölfe mußten fie aber nach Hofe liefern 1). Sie 
ftunden unter denen Viceriis, von welchen allemal ein 
jeder uͤber zwey von diefen Jaͤgern die Aufjicht hatte. 
Nach der Zeit ward in dem Königreih Frankreich 
die Würde des Magni Franciae Lupariı, Grand Lou- 
vetier de France eingeführet, welcher die Aufficht über 
diefe Luparios in allen Provinzen hatte 2). _ Durch diefe 
gute Anftalten ift in Deutſchland und Stankreich 
das Geſchlecht der Wölfe ziemlich vermindert, _ jedoch 
‚nicht gänzlich vertilget worden. In Engelland aber 
hat man ihre völlige Ausrottung zu Stande gebracht. 
Es erwähnet diefes Sprüchwort auch der Berfafler des 
ſaͤchſiſchen Landrechts, und ſetzet noch die ‚sus bins 
zu 3). Ä 
1) Capitular. reg. Franoor. apad Georgi p. 273. Ut 
Vicarii luparios habgant unusquisque in fug,minifte- 
. zio duos. Etipfi de bofte pergendi et de placito Co- 
mitis vel Vicarii ne cuſtodiat, nifi clamor faper · eum 
-veniat. Et ipfi certare ftudeant de hoc ut perfedum 
exinde habeant, et’ipfae pelles luporum ad noſtrum 
opus dentur, .. Et unusquisque de illis qui in illo 
minifterio. plscitum cuftodiunt, detur eis madium 
unum de annone. | u 
2) du Fre/ne in gl. v. Luparius, nl 
3): Lib, I, Art, 61. " u 
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6:3, Wenn Bären und wslfe, ‚ fie mit ans 
dern Raupthieren es zu geſchehen pfleget, nicht‘ befons 


derd aufbewahret werden, fo it allemal zu vermuthen, BE 


daß einem jeden dergleichen Raubthiere zu toͤdten frey 
ſtehe 1). Doch man darf: hieran um fa wenigen zwei⸗ 
feln, weil. in Deutſchland die Verfolgung und Ausrot⸗ 
tung der Woͤlfe und anderer ſchaͤdlichen Raubthiere zu 
den Jagddienſten gehoͤret. Ja die Rechtsgelehrten be⸗ 
haupten, daß auch ſogar die Bürger in den Städten, 
weiche doch ordentlichermeife. feine Jagddienſte leiten, 


wenn’ die Roth es. erfordert, fich au. zu Der Wolfs⸗ 


jagd gebrauchen laſſen muͤſſen, übriaens aber non. den 
Untertdenen, wenn feine Woͤlfe in dem. Lande fich zei⸗ 
gen, und die Wolfsjagddienfte nicht nöthig ſind, Bein. 
Geld unter dem Namen: „eine? Bienfigeiot verlanget 
werden koͤnne 2). 


1) Mäller de bectzelore laporum. — on eh 
denen Jagdordnungen find für die Ausroitung wildeh 
Thiere, befonders der Woͤlfe, den Unterthanen zu ihs 
rer zu fmunsseung Beldhriungen verfgrocen worden, 
A Boim mehr chſiſchen Mandate vom sten Nov. 17513. 
Beiffers Forſt⸗ und Jgdgeſchichte e. 7. $ 21. 
Rech ama.d. © 186% ff. d' 
s) Eſtor in der Särgerfichen —R der Deuts 
ſchen. u, oe $. 23. u 


vL | Baer 
Pi ı und Biber haben keine Don 


AnmerFüng. 


6x es iſt zwar dieſes Spruͤchwort mit dem vage" 
Fegehenben von gleidem Inhalt, ader mit deſſelben 
beutigen Gedrauch hat es eine andere Bewandniß. Die 
Biber und Fiſchottern find der Fiſche getaͤhrlichſten 
Sende, Bicſerwegen ha dies Spruͤchwort anzeigen 


\ s 


fol | 


⸗ 


N . 
N 
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ſollen, jr um des. gemeinen Beftend und der Erhals 
tung anderer unzaͤhlicher Fiſche willen, ſelbige aller⸗ 
waͤrts ausgerottet werden koͤnnen. 


D 


6. 2. Die Fiſcheren iſt ſchon in den alten Zeiten 
zu der. Jagd gerechnet worden Y),. and fie. gehöret 
ebenfalls zu den Regalien, ob e8 fchon mit den Tei⸗ 
den und Seen, fo auf den Gütern der Adelichen find, 
eine andere "Bewandniß hat. Von dem Biber> und 
Dtterfang ſagt 'man befonders, daß derſelbe als ein 
Anhang von der Jagd dem. Landesheren allein zukom⸗ 
me 2), und es hat auch damit. feine, Richtigkeit, ins 
‚dem die mehreften Jagdgefege denen Unterthanen dag 
‚Fangen: oder Toͤdten derſelben verbieten. Dahingegen 
‚ werden: befondere Otterfänger. ‚beftellet, welche felbige 
fangen mäffen. Denn man weiß diefe beiden Geſchoͤpfe 
heut. in Tage beſſer als au unferer Borſahren Zeiten 
iu nutzen. | 


1) Reinhardt de dur. Forelali cap. I. | 
D Bapoldus v. Fiſcherey — So rechnet auch Joh. 
„hope in feinem regiſtro honorum caſtri Verde S. 63. 
"den Fang, der Bieber mit a” den versüglihten —* 
‚ten der, Sandegbeusihaft d. H. 


Per 


vIn 


So weit ein Strafgeig gehet, fo weit sehe au 
- der 8 orſt. 


Anmerkung. 


PD F Unter dem Strafgericht wird in diefem 
erhalt die peinliche Gerihtsbarfeit ‚verftanden, 
und es wird dadurch angezeiget ‚daß, fo weit jemand 
‚bie Gerichtsbarkeit beſitzet, auch. die Jagd⸗ und Forſt⸗ 
:gerechtigfeit demfelben gehoͤre. Es gruͤndet fich dieſes 
Soyrůchwori auf bie Meinung, ald ob das Gore und 
+ desd⸗ 


\ 
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Jaadrecht zu Der peinfichen Gerichtsbarkeit gehöre, wie | | 
viele berühmte Rechtslehrer des porigen Jahrhunderts 
in ihren Schriften behauptet haben 1). Es kam ſeon, 
daß dieſer Irrthum daher entſtanden, weil manchmai 
die von Adel mit dee hohen Gerichtsbarkeit, und dem 
Foeſt⸗ und Jagdrecht zugleich belehnet worden find. 
Die fogenannte Foͤrſtliche Herrlichkeit ift ſchon in den 
hiteften Zeiten ein weſentliches Stuͤck der Pandeshaheit 
und auch außer denen Deutſchen, andern Voͤlketn nicht ' 
unbefannt geweſen. Die heilige Schrift ‚gedenfer eines 
Aſſaphs des Holfüchend, an welchem der König, 
Altaſaſtha einen. Befchl wegen zu liefernden Holzes 
ergehen laſſen 2). Die Fraͤnkiſchen Könige haben 
das Forſiregal' ebenfalls ousgeübet. Sie hielten ihre 
foreftarios , melche bie Aufiicht uͤber die Zorfte hätten, 
Diejenigen ,. fo über die'Königliben Korfte gefeget ger 
surfen, waren, benteitcten eine der hoͤchſten ‚Würden, To 
oftmals Herzoge perwalteten 3). In ‚Dentfchland ger 
höret dieſelbe aud noch jetzo unter die. Regalien,. ſo 
die Staͤnde des teutſchen Reichs, permoͤge ihrer Lan⸗ 
deshoh eit, deſitzen 4). en | 
4a) Klockiüus Volk 1. conſ. 5o.n. 151. 

2) Nebemia ap. a. Y. a 
3). da Cange v. Forefta, 
4) Hentius de ſuprrioritatę territoriali 9. 48, ur 


Rz \ 


N om 
* ve: 


6. 2. Wir koͤnnen heut zu Tage dieſes Spruͤch⸗ 
wort nicht mehr in dem vorangeflihrten Berfonde neh⸗ 
men. Die peinliche Gerichtsbarkeit, Das Sorft: und 
Jagdrecht, find ſolche Rechte, die eben ‘nicht pon ein⸗ 
Ine abhängen, und von welchen jemand das eine be: 
‚figen Bann, ohne das andere ausüben zu duͤrfen. Meber _ 
. beide, gehet die forſtlich⸗ Hetriichkeit welche in der Ge⸗ 
wat beftehet, Fort: Wald- und Jagdgefege zu mas 

gen. Bon disfer fhD’die,forliche Obrigkeit und Forſte 
BEN DPE PER TE Pe 2 STVue Br EEE GE 2 SEE Ze vecht 
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tet, fo gemeiniglich für eine genommen werden ‚uns 
terfchieden. Diefer werden auch zugleich Adeliche theits 
haftig. Jene eignet dem Beiiger nur eine Aufſicht zu, 


ohne daß Die Jagdgerechtigkeit even damit verbunden 


ſeyn müffe 1). | 
3) Reinhard de jure foreftali Set. 2.6. 2. — Die 


forftlihe Herrlichkeit iſt von weitern Umfange, als die 
bloße Befugniß, Forſt⸗ und Jagdgeſetze machen zu koͤn⸗ 
Neun. Sch verweise aber in Anſehung des Unterſchie⸗ 
des der Begriffe von forſtl. Herriichkeit, oder Jorſt⸗ 
bann, und von Wealdrechr oder Sorfteecht und von 
Jagdrecht, und der Beichaffenheit diefer Rechte anf 
Rundens Grundf. des allgem. deutſch. Privatr. B. 1. 
Atſcha 1. 3. Hauptſt. F. 339 — 161. d. v. | 


vn. 


| Wohin der Dieb mit dem Strang, bahin gehört 


‚ber Hirſch mit den sang. 


m 


AnmerFung. 


$. 1. Es hat diefes Spruͤcbwort mit dem vorhers 
gehenden gleiche Bedeutung, und, fol: ebenfalld anzei⸗ 
gen, daß demjenigen auch die Jagd zufomme, weicher 
die peinlihe Gerichte beſitze. Das Wort Sand, be⸗ 
deutet einen Strick, eigentlich aber ift das Netzz dar⸗ 
‚unter zu verſtehen, beffen man fih bey ber Jagd bes 
diente. 
.2. Da bey dem vorhergehenden Spruͤchwott 
ſchon gezeiget worden, daß die Gerichtsbarkeit mit dem 
Jagdrecht in keiner Verbindung ſtehet, ſondern jemand 
eins ohne das andere beſitzen koͤnne, ſo folget auch, 
dqß derjenige, ſo nur die bloße Jagd deſitzet, Fein 
Rest habe die Wilddiebe zu beſtrafen. Der MWilddiebs 
Iſtahl iſt in Deutſchland allemal gleih andern Diebftähs 
len für Mrafenemärbig athalten, und manchmal noch 
weit 
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— 


son den Rechcen der Basen und Sater. | 200 


weit empfindlicher, als eim gemeiner Diebſtahl beſtrafet 
worden. Was in den älten Gefegbüchern 'der -Deuts - 
fhen dieſerwegen verordnet. geweſen, führet der ſel. 
Konlee von Ludewig an dem unten angeführten 
Drtean 1). Die ſchweren Strafen, womit die Wild⸗ , 
dieve beieget worden, dienen zum Beweife, daß die 1 
Beige in der- Denfungsart eines Gefeggebers ihren 
Hauptgeund haben. Die Neigung der Großen in _ 
Deutſchland für die Jagd hat es veranlaflet, daß die” 
Vilddiebe noch ‚ärger als andere’ Diebe angefehen wor⸗ 
den. Nachdem der Landesherr fich die Herrſchaft über | 
die Thiere ganz ‘allein zugeeignet hat, mufite man den 
Wilddiebſtahl auch von einem gemeinen Diebftahl uns 
terſcheiden. Es ift nach diefem Grundfag ein. ungleich 
(dmeres Verbrechen, wenn jemand Iandesherrliche 
Güter rauber, ald wo nur Unterthanen befiohlen wer⸗ 
den. Unter fo vielen außerordentlichen Strafen teefs- 
fen wie in den Gefchichten Beyſpiele an, daß den Wild⸗ 
dieben die Augen ausgeſtochen, und- die Mannheit ge⸗ 
nommen worden. Dee fraͤnkiſche König Gunthram 
ließ diefelden fteinigen 2), Ja man hat fogar die Dies . 
be iependig auf einen Hirſch geſchmiedet, und fie ihrem 
Schickſal uͤberlaſſen 3). Die Rechtsgelehrten haben 
mehrmals uͤber die Zeage gefteitten, ob der, Wilddiebs 
Kahl mit den Tode ‚beftrafet ‚werden eönne, Mich 
deuht, „dergleichen Streitigkeiten find allemal übers’ 
füfig, wenn. die Gefege Fler find 4). Betrachtet man 
das Wild als ein der Herrſchaft und dem Cigenthum 
des kandesherrn unterworfenes Gut, fo weiß ich nicht, 
Sb derjenige nicht eine höhere Strafe verdienet, der am. 
den Guͤtern des Landesheren fich vergeeifet, als wie: 
Kin anderer Dieb, Ä | z 

\ 
Yin diſſ. de venatu, item de ferarum furto. — J. 
A. Kleinſchrodt a. von Dem Wulsdiebſtahle, — 


x 
‘ 


BR. Dee Abtheilin 
2. Gefhtchte, Strafe und Gerichtsſtande. ‚Erlangen 


. 1790: oO 
. 2) du Cange v. forelta. 


„ 3) Befold in thefaur. ptact. vor. Sagen ibique Dierh. 
in addir. J | or 
4)- Enweder ift bie Strafe des Wilddiebſtahls in einem 
Sande durch beſondere Verordnungen beſtimmt, deren 
viele Riccius in jeinem Entw. der in Teutſchl. uͤblichen 
Jagdgerechtigkeit im rien Hauptſt. S. 467. ff. ans 
: fohrt, oder es iſt das nicht. Im letzten Fall muß der 
Wilddiebſtahl nach den Grundſaͤtzen des gemeinen pein⸗ 
Iſhen Rechts vom Diebfiahl deſtraft iverßen , da die 
nn Haltsgerichtsordn. Carlv. nichts beſonders in Anſehnug 
2° poffelben verordnet hat. ©, Guiſtorp Grund aͤtze des 
deutſchen peink Rego, Thı 3. 9. 367. nad) der zien 


Dee: ‚ 1) | Pepe de. . 


5 :GfBenn ber Buſch gehetidem Deuter an Die 
...33 . Sporn. — 


a, * re :Anmerfung. ’ I 

Der Vicecanzler Eſtor zu Marburg, berichtet 
"bon dieſem Spruͤchwort, daß ſolches in Dem Groͤflichen 
Solms⸗ Laubachiſchen Gebiete gewoͤhnlich ſey, 
und zur Regel diene, nach welcher, wenn ein Unter⸗ 
than ſeinen Acker oder Wieſe dergeſtalt verwildern laͤſ⸗ 
‘ser, daß große Straͤucher hervorwachſen, ein ſolches 
Etuüͤck dem Landesherrn zufalle 1). Br 

). Siehe deſſelben buͤrgerl. Rechtsgelahrtheit der Ten 
yo fen, 1. Th. 8. 3469. ed 
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X. \ 
Be mag Jagen, der darf aus Hagen. 


VW ' i 


Anmerkung. 


4. 1. Der Sag iR ein um einen Wald aufgerich⸗ | 
teter, und gemeiniglid mit einem Graben umgebiner 
Zaun. Die Befugniß, einen Wold mit einem ‚Zaun 
oder Gehege zu umgeben, ift, ein Theil des Korft> und- 
Jagdregals, dahero auch dieſes Sprüdwort lehret, 
Ddaß die Jagd ein Regal ſep. Das Recht zu Sagen, 


oder den Wald zu umjdunen , Mt in dieſem Beefimde 


mit dem Recht zu jagen allemal auf dag genaueſte vers’ 
bunden gemweien. Hieraus folgte nun, daß: derjenige, 
fo mit der Jagdgerechtigkeit belehnet worden, oder 
fonft dieſelbe ſich erworben, auch das Rebrreiien Sag 
zu ziehen darunter erhalten Habe. Weil man 33 
hielt, Daß dag eine ohne das andere nicht wohl ausge⸗ 
über werden koͤnne. Die Freyheit ju hagen, enthielt - 
auch das Recht in fi, Das de zu dem Bene: aus 
Dem Walde zu nehmen 1L). 


1) Wehner voe. horſtrecht. 


5. 2, Heut zu Tage if Das Rect zu j jagen nicht, 
immer mit der Befugnig zu Aatfen verbunden, und 
Daß erftere : kann auch fuͤglich ohne das letztere ausge⸗ 
uͤbet werden. Viele Adeliche haben auch das Jagd⸗ 
recht in andern Holzungen auszuuͤben, allein des has 
gens bürfen fie fib nicht anmaßen, noch weniger Holz 
fällen, Auch Diejenigen, fo mit der Jagdgerechtigkeit 
belehnet worden, koͤnnen doch nicht anders den Wald 
mit einem Gehage umgeben, als in ſoferne ihnen die⸗ 
ſes Recht ausdrücklich zugeftanden worden, oder fie 
pon alten. Zeiten. ber daſſelbe beſeſſen, und alfo mi ei⸗ 
nem Beſitz von undentlichen Sehen ſich ſchuͤtzen koͤn⸗ 
RN, 


\ > : % ' 
. \ ‚x 
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‚nen Ex find zwar einige Rechtsgelehrten ander 
Meinung gemefen ı), allein e8 haben andere idon s 
nugfam gejeiget 2), daß das Hagen nur dem fand: 
herrn zufomme, und fein Untertban einen Zaun u 
feine Witdbahn ziehen därfe 3). - 


3) Struvius in S.1. T. cap.- 6. 9.2.0.6 Meure 
vom Forſtrecht P. I. Tit. ob der zu jagen auch zu di 
gen habe. Ä en 
a) Gail.Lib. I. obf. 68, n. 6, 
3) Biedenbach Qu. 17 n. ı. p. Ias. — ©. aud 
Riccius Eutwurf von der in Teutſchland ablichen Jagd 
gerechtigk. ©. a7. d. 9. | 


XL 
- 0 Man muß der Kalbzeit ihe Recht Jaflen. 
Te Anmerkung. W 
7,912. Daß man die erſten Jugendjahre die Kalb⸗ 
z33ekit zu nennen pfleget, iſt bekannt, und man ſaget 
auch von derſelben, daß man der Kalbzeit ihr Recht 
laſſen foll, vermuthlich anzuzeigen, daß die Munterfeit 
der erften. Jahre, die Hitze des jugendfichen Feuers erfi 
verranchen müffe, ehe der Menich zu ernfthafteren Ge⸗ 
fhäften angeführet werden Pönne, befonders. hat man: 
dadurch ein Mitleiden fir die Jugend erwecken wollen, 
‘den Richter zu bewegen, um. two möglich, mit derſel 
ben; wegen begangener : Verbrechen, nicht mit de 
äußerften Strenge zu verfahren. Allein in diefem Dept 
ftand wird das ‚angeführte Spruͤchwort hier nicht ge⸗ 
nommen. Die Fäger pflegen die fogenannte Brunſt⸗ 
"und Satzzeit Auch die-KRalbzeit zu nennen,. und man 
will mit dieſem Spruͤchwort fo viel fagen, daß man bins 
nen dieſer Zeit fi des Jagens zu enthalten habe, 


| $. 2. 












+ 


\ s 


— 


von den Rechten der Sachen und Guͤter. 205 


4. 2. Die Brunſt⸗ und Satzzeit zu bebbachten, 
befehlen alle Kagdorönungen, in’ welchen man dieſelbe 
auch beſtimmet findet. Man macht erſtlich einen Uns 


terſchied zwiſchen Raubthieren, und dem- andern nuͤtze 


fihen Wildprett. Bey jenen wird gar feine Satzzeit 


gehatten. Das rothe Wildprett darf gemeiniglich von 
Tobannis» Tag big Mertini, das ſchwarze von 
Bambertus bis Nicolai-Tag, nicht gefoͤllet wer⸗ 


den. Des Haſenſchießens muß man ſich von Anfang 


des Merzes, bls Bartholomaͤi enthalten, anders 


waͤrts erſtrecket ſich diefe Zeit von Faſtnacht bis Jacobi 


uͤberhaupt. Doch erlauben auch viele Jagdordnungen, 
daß man außer der ordentlichen Zeit ein Wild faͤllen 


darf, wenn man einen Ehrentag zu feyern hat 1). 


1) Bayers Jagd⸗ und Forſtordnung c. 3. F. 1. — Dan 


vergleiche auch Riccius Entwurf u. ſ. w. gtes Haupiſt. 
$. 17. © 398. ff. und Weſtphals teutſches reichsſiaͤn⸗ 


diſches Privatr. Th. 2. NM. 56. S. 22: fe 9%. 


XIL 0 
Vogelfang gehöter zu dem Wildbann. 


oo Anmerkung - 


3 


$. 1. Der Wildbann und die Wildbahn muͤſ⸗ 


fen nicht mit einander vermiſcht werden. Dieſe bedeu⸗ 


tet eigentlich den Ort, wo fi das hehe Wildpret aufs 
hält und geheget wırd, der Wildbann hingegen. bes 


fichet in einer Befugniß, andere von der Jagd auszus _ 


fhliegen 1). Bon den Königliben Forſten findet man, 
daß ſelbige mit einem ſolchen Bann verfehen geweſen, 
and niemand darinnen jagen durfte. . Unter den Srän- 


Kiihen Königen haben einige den Wildbann derges 


ſtalt beſtimmet, daß auch ‚nicht einmal die Königlichen 
Prinzen, anf eines andern Grund und Boden, oder 


3 
b 


ir 
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‚in des Könige Wald jagen durften 2), ob fon fonf 
die Jagd eine Hauptiuft der Prinzen und andere 
Großen geweſen, weil man glaubte, daß diejenigen 
welche ſich der Jagdluſt bedienten, dadurd) ihren Kor: 

per in den Stand fegten, die Undequemlichkeiten des 

Krieges defto leichter. zu ertragen. " In den Geſetzen ve 

| Stänfifchen Könige werden viele folder Königsferft 

nahmhaft gemacht. Der Verfaſſer des Sachſenſpiegel 

_ ermwähnet ebenfalls einiger dergleichen Baynforfte, wenn 

er fpreibet 3): Und diß iind drey Sannförit; 

der eine ift- Die Heyde zu Royne. Der, andere 
iſt der Hartz. Der dritte, die Maget Heyde, 
ober Prettiniſche Heyde. Wer hierinnen Wiid 
fäber, der ſoll werten des Aöniges Bann. Es 
foll alſo diefes Spruͤchwort lehren, daß auch der Do 
gelfang zu der Jagd gehöre, und derjenige, fo diefels 
be ausüben darf, auch einen Bogelhrerd anlegen, und 
fonft des Vogelfangens ſich bedienen koͤnne. 
ı) Mylius in pr. de different. jur. venandi et banni 
ferini de LudeWwig de venatu difl. V. u. 10. 


2) du Cunge voc. venatio. * 
3) I. P. Sax. Lib. II. Art. 61. « 





F. 2. So viel den heutigen Gebrauch von diefem 
Spruͤchwort anbelanget, ıft es wohl fo. weit richtig, daß 
der Bogelfang mit zu der Jagd gehöre, und unter 

- dem Wildbann mit degriffen fey. Aber. da es mit 
dee Jagdgerechtigkeit in Deutfchland. eine ganz andere 
Beichaffenheit, als bey den Römern hat, und die Jagd 
in verſchiedene Gattungen eingetheilet wird, bey Pri⸗ 

. vatperfonen aber, fo mit berfelben belehnet worden, 
es darauf anfommt, welche Art von der Jagd. denſel⸗ 

ben .ertheilet worden; fo fann man, nicht behaupten, 
dag. der Vogelfang dem Wildbann aller Orten an⸗ 
hängig ſey 1). Die Rechtsgelehrten halten dafür, daß, 

J | ſo 





u . u 
’ N / ‘ 
von den Rechten der Sachen und Säter, | „207 


fo fange noch nicht erwieſen, ob jemanden nur bie Kagd. 
alein oder. duch der Vogelfang mit ertheilet worden, 
alemal die Vermuthung ſtatt finde, Daß unter dem 
Wildbann der Dogelfang mit begriffen, weil ders 
felbe gemeiniglich von der ganzen Jagd zu verftehen, 
wozu auch der Vogelfang gehoͤret, dahero auch ein fol- 
cher ſo fange bey‘ dem Beſitz des Vogelfangs zu ſcuͤtzen 
ſey, bis das Gegentheil gegen ihn erwieſen worden 2). 
Man findet auch öfters in verjchiedenen Laͤndern beſon⸗ 
dere Ordnungen, daß gewiffe rare und feltene Xsögel 
niht einmul von denjenigen geſchoſſen werden dürfen, 
fo fonften den Vogelfang befigen. Es ıft gleichfalls 
dee Unterſchied zwiſchen dem großen und fleinen Vogels 
Moidwerf befannt, welches alles zu Tage leget, daß 
dieſes Spruͤchwort heut zu Tage keine allgemeine Re⸗ 
gel ausmachet a). - 


1) Auch in Urkunden aus dem Mittelalter merden unters,‘ 
weiten Jadd und Vogelfang unterfhieden. S. z. B. 
‚ Pfefinger Vitriat. illuſtr. T IN ©. 1082. d. G. 


PB Meichsner T. IV. dec. 7. 8. 36. - Ein Kerr von 
Adel in Herzogl. Braunfehiieiaiichen Landen, verlangte 
vom Merf. ein Rrfponfum über die Frage: Ob die 
Anlegung einer Schießhütte, un Raubvögel zu 
vertilgen, ein Ausflug oder annexum des Jagdrech⸗ 
tes fey? Der gedachte Edelmann befaß nicht nur die, 
niedere, fondern auch die hohe Jagd. Inzwiſchen 
wurde Die Beantwortung der vorgelegten Frage Dadurch 


etwas ſchwierig, weil im Herzogthum Braunfhweig . 


die Jagdgerechtigkeit zu den Regalien gerechnet wird, 
und nach dem Landtagsabſchiede von 1597. $. zum acht 
und dreufigften u. ſ. w. einfchränkend zu erklären iſt. 
Da aber den erwähnten Herrn von Adel die niedere 
und Hohe Jagd ohne alle Einſchraͤnkung verliehen war, , 
[6 delt der V dafür, daß 1) die Rechtsregel eintreten 
muͤſſe: „generalis provifio tantuın operatur ae fi quae- 
‚„liber fpecies nominatim exprefla et comprehenfa fit ;,, 
Li47. ff. de R. I. und I. 2. $. 1. fF. de legat, prae. 
fland, contra tabul, ; 2) daß dem Beſitzer der Jagd⸗ 


gerech⸗ 


.. 183 


ir 
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gereihtisttit auch die Mittel zuſtehen mögen , weiche 
die Ausübung der Jagdgerechtigkeit erfodern.; 1.3. 6. ff. 
de fervitut. praedior. ruflicor 1. 4. ff. de itin, atuque 
privat. ; und 3) die Ausrottung der Raubvoͤgel eine Sa⸗ 
"de fen, die zum gemeinen Beſten gereihe, und ielbige 
: den Sagdbefugten infond-rheit obliege, wie ſolches Se⸗ 
ckendorff im leuiſchen Juͤrſtenſtaat P. III. Reg. V. 9. 2. 
bemerke. d. H. 
9 Webner obſ. pre& V. Vogel Waidwerk. Beck 
von der ſorſtlichen Obrigkeit c. Ir, et —8 4. 3 


4 


XII]. A, 


Si Teuben haben fein Gall , und h nd der Leute 
erall. 


Anmerkung 


1. Diefes Sprüchmort, fo aus dem- eSmifchen 
Recht hergenommen zu ſeyn ſcheinet, zeiget an, daß 
auch die Tauben unter diejenigen Geſchoͤpfe gehören, 
von weichen daffelbe lehret, daß derjenige, fo dergleis 
chen in Beſitz nimmt, das Eigenthum erhalte. Juſti⸗ 


nianus leget den Tauben eine wilde Natur bep i), 


wenn es hingegen in unfeem Spruͤchwort haißet: daß 


- die Tauben Feine Galle haben, fo wird unter der 


"Galle die wilde Natur der Ihiere veritanden, und das 
mit fo viel gefaget, daß, obwol bey den. Tauben’ feine 


wilde Ratur angetroffen wird, Diejelben dennoch von 


jeden gefangen ‚werden dürfen, fo ferne fie nicht derge⸗ 


- ſtalt zahm gemacht worden, daß, wenn ſie gleich aus; 
fliegen, dennoch ſich in dem Taubenſchlag wieder ein⸗ 


finden. 


1) $. 15. I. de Rer. äivifion,. — Zunaͤchſt ift diefes 
Spruͤchwort wol aus dem Saͤchſiſchen Weichbilde ges 

. nommen worden, wo 08 Artıt. 119. heißt: „ Tauben, 
„Krähen, Aelſtern, Pfauen under Federſpiel, das 
„nicht geimmend if, (d. d. weiches nicht mis ſchar⸗ 
nn ſfen 


‚„e® 
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fen Klauen verfeben ; folglich Lein Raubvogel ik, rde 


zur eigentlichen Jagd mitgchört) „flenget. es zu Sue es 
iſt gemein; SrimmendeSederfpiel-aber wicht. „Wahre: 
ſcheinlich iſt aber: diefe Stelle aus dem Nomiſchen Nech⸗ 
te genommen. — : Die Worte: Tauben haben keine 
Gall; follen vermuthlich fo viel fagen, als daß fie fin 
grimmend Srderfpiel wären. - d, er, | 


52 Man pet die · Tauden ‚in bie Wuden — 
und Zahmen ein 1% Ray dieſer Eintheilung ir das 


Fangen der Tauben nicht einem jeden erlaubet. Die 


wilden Tuben rechnet: man zu dev. Safe bes zur nie⸗ 
dern: Jagd: gehoͤrenden Federwilbes, und koͤmen alſo. 


ohne Beleldigung dee: einem andern: zuſtehenden Nands 
gerechtigfeit nicht gefangen werden. Dus Fangen der 
Tauben iſt ebenfalls ein Diebfiaht, melher auf mans 


cherley Weiſe beſtrafet wird 2) Ja: dieten Ländern iſt 


das Tauben halten’ eingeſchroͤnket, weil man aus der 
Erfahrung weiß, daß ſolches den Feldfruͤchten ſchaͤdlich 
iR. Man pfleget dahero eine. gewiſſe Anzahl feſtzuſe⸗ 
gen, über welche niemand mehr halten darf, und dies 
jenigen, fo. darwider handeln, zu beſtrafen, diefermes 


gen auch die Taubenfchläge bisweilen "befkhtiger werd 
den. -- Befonders ‚leidet man es nicht, daß dieſelben in 


der Saatzeit ausfliegen. dürfen, welches, wenn es ges 


ſchiehet, einem jeden frey Fieber, :folche zu ‚fangen, . 


oder zu tödten. Uedrigens werden zwar-die Tauben 
unter die beweglichen Dinge, jedoch in ‚Anter de 
Gerade‘ gerechnet 3). — 


1) Pegius Zurififge Broßglicteiten von am Tau⸗ 


ben⸗ und Huͤhner-Recht. 


2) F. B. Lüneburgifche Landesordnung 6.4. — Alten⸗ 


burgiſche Landesordn. Tit. 81. Saͤchf. Goihaifche revi⸗ 
dirte vandesordn. von 1653: P. 2. U. 34. u 4. m. 


AMWs⸗ 


9 Müller de jure columber; e. 3. Be q. 


mt, Orran. u ee | Bu 


. R * 
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20 — Dritte Abtfeilung. 
— XIII. B. 
"De Eichbaum für die Stadt. © Di 


Anmerkung. 


— 1. Cine ſehr gruͤndliche Erläuterung dieſes in 
Luͤbeck geltenden Sprüchmwortes haben wir den verdienfts 
vollen Probſt Dreyer zu verdanken 1), . aus welcher 
ich nur nöthig habe, das vornehmſte hier auszugsweiſe 
mitzutheilen. — Sobald Teutſchland mehrere Eultur 

ı erhielt... fing man an, die Rethwendigkeit des Holzes 
einzuſehen, und auf Sparung. beflelben zu Denfen. 
Inſorderheit hatten die Städte das Harte. Halzz And 

‚ anter diefem vorzüglich. das Eichenholz unumgänglich 

nöthig.:. Ihre Privat: und öffentlichen Gebäude wur⸗ 
den ehedem mehrentheils von Stäuderwerf aufgeführt, 

Möhlen, :-Brütfen, Kühren und: deren Unterhaltung 

‚erforderten dauerhaftes Holz, ihre Befeftigungswerfe 

beftanden groͤßtentheils in Planen und Palliſaden, und 
in Seeſtaͤdten fam noch der Schiffsbau hinzzu. Die 
Vorſicht erforderte es daher, auf die Erhaltung des in 
ber Nähe der Stadt oder in deren kLandwehre hefindlis 
hen harten Holzes Bedacht zu nehmen. In der Luͤ⸗ 
beckſchen Landwehre liegen nun verfchiedene Guͤter, ih⸗ 
rem Urſprunge nach meiſtens Meyerguͤter. Die Stadt | 
behielt fi bey der erſten Verleihung dieſer Guͤter das 
harte Haß ver, und ſicherte ſolches dadurch gegen Aus⸗ 
radung 2). Mach und nach entſtand hieraus ein Ger 

wohnheitsrecht, fo, daß in Lübeeh wider dad gemeine . 

Recht 3) die Eich⸗ und Buhbäume auf den Meyergüs . 

teen als ein vom Grunde und Boden abgefonderter 

Körper betrachtet werden. Dieſes Gewohnheitsrecht 

wird dadurch außer Zweifel geſetzt, daß, 1) in ver⸗ 
f&iedenen Isfunden, welche Dreyer am a. O. ans 
führt, bey Dem Erwerbe bes. Meyergutes die Eich⸗ 

— — häume 


* 
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bäume ausdrücklich mit Aderlaffen worden find, wel⸗ 
ches font nicht noͤthig geweſen ſeyn wuͤide; und 2) nach 
verſchiedenen Rathsdecreten die Cinwohner der Bauer⸗ 
guͤter beſtraft worden ſind, wenn ſie ſich an den auf 
ihren Gütern ſtehenden Eichen und Buchen vergriffen 
hatten. Auch beym Stifte Luaͤheck find gteict. Grunde | 
füge hergebracht worden 4). ' 


1) Sn J. C. Koppene Miederfäciiden Arie für ER 


ziepruden, und zuriſuſche Litteratur, zter Band, ©. 
306. — 


3) urtunde von 3314 In LXordis Sopträgen zur Do 
niſchen Geſchichte, B. 1. ©. 590. . . 
V 1. 42. ff. de ad. emt. verig, 
4) von Weſtphalen monument, inedit. T. II. G. 2448. 
\ | 
— 2. Der Bestand ieſes Sprůͤcbwortes ſchraͤnkt 
ſich nicht gaͤnzlich auf Luͤbeck ein. Bey dem Hambur⸗ 
giſchen Landgerichte werden bey der obrigkeitlichen Be⸗ 
ſtaͤigung der Verpfaͤndungen, welche Unterthanen mit 
ihren Grundftäcden vornehmen wollen, allemal die Eich⸗ 
bäume, als für die Herren gehörig, ausgenoms 
men 1). Im Calenbergiſchen darf der Gutsmann fein - 
hartes Holz hauen oder fällen laſſen 2). Ein gleiches 
it auch bey ben Bauern auf der Inſel Rügen Res. Ä 
tens 3), mo das harte Holz auf den Beuerguͤtern ein 
Eigenthum des Gutsherrn iſt. 


1) von Weſtphalen am a- o T. IV. ©: 3634. 

a) Earftens de ſueceſſ. villieali in ucatu Luneb. €. 1. 
6. 15. Note y. 

3) Ylormann wenditd ‚ rügianifcher —** ng 
der Antgabe des Drof. Gadebuſch, © B. 128. 
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Bei von meinem Zend: Setomne » das “ 
Er mein. 
| Anh elting. . 
.1. So bald. zwiſchen inen Böltern. ein bfent⸗ 
licher Krieg entſtanden, höret «alle Sicherheit, und 
Freundſchaft auf einmal auf. Ein jedes Volk Häft fi & 
Derowegen verbunden, dem andern anf ale Weiſe Ab- 
bruch 'm’thun; und das andere in ſolche Umftände zu 
verſetzen, daß ‚man. von demfelben weniger. a hefuͤrch⸗ 
‚ton Habt Dieſes Recht DEE Krieges hat berutſachet, 
daß man alle Güter; fo der Feind beſitzet, jo anſiehet, 
als ob fie ‚feinem Eigenthum unterworfen wären, , und 
vahero kommt es, daß Handlungen, fo zu Friedenszei⸗ 
ten. ein Verbrechen, find, und Die ſchwereſten Strafen 
Nach ſich ziehen, in dem Kriege zu einer Pflicht werden, 
weil disdann die Geſetze, ſo ſonſt dergleichen, Handlun⸗ 
gen verbieten, in einer‘ gewiſſen Abſicht unwuͤkfſam 
Find. Hierzu gehöret auf, daß man den Zeind durd 
Hinwegnehmung ſeiner beweglichen und unbeweglichen 
Guͤter allen“ moͤglichen Abbruch thun muß, um ihn 
‚durch den Mangel an den nöthigen Dingen : zum Weis 
ben zu zwingen, oder ihn in folche Umftände zu fegen, 
daß man wegen Zufuͤgung .eines Schadens ‚für, demſtl⸗ 
ben ſicher iſt. Die Erbeutung feindlicher Guͤter in das 
hero nad dem Völkerrecht auch ein Mittel, ein Eigen⸗ 
thum iu. griverhen; und das angeführte Spruͤchwert, 
fo in dem fächfifchen Meichbild ſtehet 1), zeiget nichts 
anders an, ale daß man fih die von dem Feind ger 
machte Beute mit allem Rec zueignen koͤnne. wu 
I) Art. 2. nv II. J 


—. 2.6s iſt dieſes Spruͤchwort ein Zeugniß von 
ber r Denfungsart unſerer Vorfahren, ven denen be; 
A kang 


* ⸗ 
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Famnt if, daß fe auf: dat Weatemachen · betonder fi ich 


gelegt haften. Sie find gewohnt geweſen, mit großen 


Scharen in die Laͤnder ihret Nachbaren zu fallen, un 


in folden Steeifereien alfeg mitzunehmen, mas fie mit? 
febleppen fonnten. Was -ein jeder erBeutete, gehoͤrte 


ihm 1). ' Sie lebten "daher mit ihren Nachbaren in bei’ . 


feändigen' Kriegen, die’ mehrentheils in’ ‚dergleichen‘ 
Raubereien beſtanden ſind, und thaten eben. dasjenige, 


was wir noch jetzo von den Tartern, Algierern und 


amerikaniſchen auch andern wilden Voͤlkern leſen. 
Doch dieſe Streifereien find feine ordentliche Kriege zu 
nemen, Ob aber, wenn ein rechtmäßiger Krieg‘ gez 
fuͤhret worden, die Beute auch den Soldaten zugefal⸗ 
len, odet der Kriegfuͤhrende Fuͤrſt'ſich dieſelbe zugeeig⸗ 
net, : ober dieſelbe eine Belohnung der Zeldherren ges’ 
weſen, 'iſt nicht fo feicht zu deftimmen: CTacitus 2) 
läffet une ſo viel muthmaßen, daß bie Beute den Kriege, 
führenden Prinzen zugehöret, dieſe aber vieles unter. 
dieSoldaten verſchenket. Us Chlodovaͤus, der 
große Fraͤnkiſche Monarch, über den König der 
Weſtgothen einen Sieg exhielt, und ‚große Beute“ 
machté, elgnete ſich diefer- Prinz die erbeuteten Schäge 
zu. Es fehlet aber nicht an Benfpielem, daß die Sols 


daten auch ihren Antheil davon erhalten und bie Prin⸗ 


zen dadurch denenſelben Proben ihrer Grofmuth em⸗ 
pfinden fießen. "Die Heiligen” haͤben demeinislich auch 
einen Theil davon bekoniinen 3). Ze 

1) Caeſar de bello Sallico L. vi. ap. 25. 

2) deM.G. cap. 14. 

3) Gregoriss T furonenf. Lib, I. sp. 37. * 


$. 3. Die es mit der Rriegäpente Geht zu Tage 
gehalten wird, ſolches kann man aus den Friegsreche 
ten großer Primem ſehen. Die Reurerdeſtallung vom 
Itht 1570 ſagu 1): Da auch Staͤdte, Schloͤſ⸗ 


ſer, | 


! 


214. Dre ottelans 


fe, Steden, Land und Leute erobert waͤrden, 
«follen dieſelbigen, ſamt dem darzu gehoͤrigen 

Geſchuͤtz, Munition und dem Vorrath Pro⸗ 
viant, in alle Wege uns und dem 5. Reich zu⸗ 


ſtehen, folgen und bleiben.- Doch ik auch der 


andern Dingen halber verfehen, daß die Beute den Sol⸗ 


- daten verbleiben foll 2). Daß die Soldaten außerdem 


2 


die Beute fuͤr ſi ch behalten, wenn der Feldherr ihnen 


dieſelbe verſprochen hat, welches gemeiniglich zur Auf⸗ 
munterung der Soldaten geſchiehet, wenn eine mit vie⸗ 


fer Gefaͤhrlichkeit verbundene That unternommen wer⸗ 


den ſoll, iſt eine bekannte Sache. Es iſt auch zu Krie⸗ 


geszeiten gewoͤhnlich, daß Privatverjonen auf ihre Kos 


ſten im Kriege dienen, oder zur See Eaperep treiben 
und darzu ein Schiff ausruͤſten laſſen. Dieſe bekom⸗ 
men die gemachte Beute zwar für fi, jedoch muͤſſen 
fie einen Theil davon an den Landesheren beyahlen 3). 


Dasjenige, was in dem gegenwärtigen Kriege zreifchen 


Engelland und Frankreich ‚einige Engelländifhe Damen 
gethan, fo auf ihre Unfoften. ein Kriegsſchiff ausgeruͤ⸗ 
ſtet, und unter dem Namen, die Entſchließung der 
Engellaͤndiſchen Damen, auslaufen laffen, wird 


- von diefer Art das einzige Begfpiel in den: Geſchichten 


ſeyn | 
) Art. 0 | 
R N. ea 1683. $. 72. ©. v. Beuſt obferv. mili« 
tares, Ih. 3. ©. 381. und Th, 4: ©. 345... d. 9% 
» Wildvogel de * prücda militarl, u 


| xy. 
Dein Fund, mein dalb. 


| Anmerkun g. 
4. 1. Es wird ſchon bey den Romern die Ge⸗ 
wohnheit angetrofen, daß, © wenn einige Perſonen mits 
eins 


2 
———— 
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einander ‚giengen, und bie 'eine etwas liegen fah, die . 
anbeieiähls foldes fofort ergriffe, jene zurief: in.com-. 


mune. Es heißet dahero bey dem, Dichter 1): 


Invenis caluüs forte in trivio pectinem, 
Acceſſit alter, aeque defectus pilis 
Heja, inquir, eſt commune, quo 
no 5 “ ' . " J 


3 


dcunque eſt lucri. 


In Deutſchland giebt derjenige, ſo von der gefundenen- . 


Sache, welche fein Spielgefelle ergreifet, auch feinen 
Theit verlanget, ſolches dadurch zu verſtehen, indem 
er Salbpart ausrufet. Dieſe Gewohnheit wird durch 


unſce Spruͤchwort beſtaͤtiget, welches lehren ſoll, daß 


die gefundene Gache nicht demjenigen allein gehöre, 


welcher fich derfelben zuerft bemächtiget und den Beiig 


davon ergeiffen, Tondern ‘daß auch die andern Gefaͤhr⸗ 
ten ihten Antheif davon haben müflen Be 
1) Phaadr. Fab. Ve... on 


AS 2. Das roͤmiſche Reit eignet denjenigen mue 


allein das Eigenthum einer Sache zu, welcher fie aufs 
dedet und zu ſich nimmt. Dieſes Spruͤchwort hinge⸗ 
gen will haben, daß die gefundene Sache getheilet wer⸗ 
de, nach demfelben kann alfo aud derjenige feinen Ans 
theit mit Recht verlangen, weder bie Sache zuerft 
liegen 'gefehen, ohne diefelde zu ergreifen. Das cds 


mifche Recht Hat. durch fein Anfehen die Billigfeit des 


deutfihen Sprüdwortd'verdeuingen, wiewol wir fogleich 


bey dem folgenden Spruͤchwort zeigen wollen, was 
die deutſchen Rechte wegen der gefundenen Sachen ver⸗ 


ordnen. 


od 


— 


x 
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Ein Bu verboblen, " fo gut als aan 


Anmerkung. | 


$. 1. "Diefes Spruͤchwort Tehret, daß derjenige 
einen: Diebfahl begehe und auch als ein Dieb iu bes 
ſtrafen fen, welcher die von ibm gefundene Güter nicht 
‚- befannt macht, damit ‚der Eigenthuͤmer Diefelben wies 
‚Der erhalten koͤnne. In verſchiedenen alten, Deutfchen 
Geſetzen +eifft man. die Verordnung .an ,. daß die gefuns 
dene Güter an den Richter gebracht werden. ſollen 1), 
doc befam der Sinder eine Belohnung an Geld, fo 
in den angeführten Geſetzen Wegium genennet ‚wird. 
Der Berfaffer des Sachfenfpiegels fagt ebenfalls 2): 
Zeugner er es aber, fo man darnach fraget ‚p 
ift er einem Diebe. gleidy, und ob man ee dar⸗ 
- nach unter ihm finder,, fo muß er es wieder 
- geben. mic Buffe und Wette, fintemal er es 
Ddieblichen gehalten bat. Er -ieget aber doch noch 
binzu, daß die Verhehlung gefundener Guͤter keine To⸗ 
Des- oder Leibesſtrafe nach ſich ziehe, wenn et ſchreibet: 
RKeine Dieberey bat er aber erſtlichen daran 
gethan, die ihm an ſeine Ehre oder ſeinen Leib 
gehet, oder an ſein ih a ‚ olldieweil er es 


miie Dieblich noch räublich aus jenes Gewehren 
brachte. 


u) L. Baijuver, tit. u. cap, XI. $. ıı —* ‚obard, 
. Lib. R gie XXV. Zee a * 
2) dv. 2. Artik. 37. 











hr 
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s *. Der Gebrauch von n diefem Spruͤchwort fins 
det auch noch heut zu Tage ſtatt. Wenn verlohrne 
Sachen toiederum gefunden werden, kann derjenige, 
fo felbige gefanden, fih auf feine Weile das @igens 
Zr thum davon zueignen. Denn es iR allezeit zu vermu⸗ 

| then, 


gg 
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then, daß deijemige, welcher ſeibige vetloheen dat, ſich 


ſeines Cigenthums daran ‚nicht begeben. Daherp mäfs I 


fen dergleichen gefundene Güter angpzeiget warden, Dder 


wenn derjenige, welcher dieſelben verlohren, den en 


fitenen Werluſt oͤffentlich befannt! machen 'Laflen, :-fo 

muͤſſen ihm felbige wieder. ausgeliefert warhen.. : 28 
ober dem, der foldhe gefunden‘, eine Belöhnung Yeges 
ben werde, erfordert die Billigkeit, ja wenn dieſe vor⸗ 


her bey der Bekanntmachung verſprochen worden,ſo 
it auch derjenige, dem die Sache gehöres, ſchuldig, 


fein Beefprechen zu halten, und die Belohirung zu ents 
richten. Man faun ſich alſo nur allein ſolche gefundene 
Sachen zueignen, welkche von ihrem vorigen Eigenthuͤ⸗ 
mer in der Abſicht, ſie nicht wieder zu beſitzen, weg⸗ 
geworfen werden. Daß auch diejenigen Sachen, ſo 


ihrer Natur nach als keinem Eigenthum unterworfene 


Dinge angeſehen werden, als z. E. Steine, Muſcheln, 
Edelſteine, und was ſonſt das Meer auswirft, heut 
zu Tage in den mehreſten Reichen zu den Landesherr⸗ 


lichen Guͤtern gehören, : ift eine bekanate Sache. Carl 


der Fuͤnfte hat endlich in ſeiner peinlichen Halsgerichts⸗ 


ordnung das harte Recht, nach welchem ehemals die 


Guͤter derer, fo Schiffbruch erlitten Hatten;, ihrem Ei⸗ 


genthuͤmer entriſſen worden, fo tie ‚viele andere Miß⸗ 
broͤuche, fo noch von der Bardarep der vorigen Zeiten 


leberbleibſel gewefen, abgefchaffer: 2) | 
') An ans. O.C.C. 0 ne 


3.43 


xviJ. 
Es bei jedernann ein freyes Säuren: u 


Anmerkung. 


$ — & felgen nuumebro einige Sorä worter | | 
vs von: Bergwarkoſachen und. in wie fen NIT ER 
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5, 
terthanen Metall auffuchen därfen, handeln. Schuͤrf 
fen heißet ſo viel, als am Tage einſchlagen und 
SGaͤnge und Alüfte: unter der Erde zu ſuchen, an: 
fangen.. . Diefes iſt, wie in dem Spruͤchwort angezei⸗ 
“get wird, einem jeden erlaubet, aur muͤſſen befüete 
Aecker, und wie die. Vergordnungen ſagen, Dexter, 
wo Tiſch, Bette und Heerd ſtehen, verſchonet werden. 
Man hat in Churſachſen gewiſſe Schuͤrffgelder aus⸗ 
geſetzet, wozu jaͤhrlich dreyhundert Thaler beſtimmet 
werden, ſo diejenigen. erhalten, welche Gaͤnge erſchuͤrf⸗ 
fet habet 7). Das. Schuͤrffen nach Soljquellen iſt 
ebenfalls jedem erlaubet, und Hin und wieder in Deutſch⸗ 
land gewifle Belohnungen feſtgeſetzet, fo: Diejenigen ems 
pfangen, welche dergleichen entdeden 2). . 


1) Bauflens Einleitung zu denen in Deutfälans Antigen | 
Bergrechten P. I. Tit. 2. c. 9%. 
2). Eb. defebe ? ‚HL S.2.c3. 


&2. De F zu des. gemeinen Weſens Mugen und 

Bortheil gereichet, wenn durch den Fleiß und die Mühe 
der Unterthanen die unterierdifchen Schäße, womit die 
gütige Natur ein Land beglädet hat, hervor gefuchet 
werden; fo läffet fi der Grund von dieſem Spruͤch⸗ 
wort leicht einfehen. Es war nöthig, denen Bürgern 
eines Landes die Freyheit des Schuͤrffens zu geben, 
oder Belohnungen auf daſſelbe zu fegen, damit diefels | 
ben zu einer ſolchen Arbeit ermuntert werden möchten. 
Es ſtehet dahero das Schürffen einem jeden ſowol 
auf feinem eigenen als auch auf eines andern Ader, . 
unter denen. im vorigen $. angeführten Bedingungen | 
frey. Wenn jemand durch das Schürffen einen 
Gang antrifft, fo erhält ex zwar heut zu Tage Fein 
Recht daran, und darf auch den Bau nicht weiter fort⸗ 
fetzen, allein er kann denfelben doch als ein Lehn erhals 
ten 1)* Dehingegen derſelde, wean er nichts ange⸗ 

troffen 








+ von den Nehten der Weaevund in. - aus 
ttoffen hat, ben Ort wiodenn einzufkllen und chen 
in machen ſchuidig iſt 2)... =... °-, yo. 


i) Die Bergwerke gehören zwar in Teutfchland zu den 
Regalien, allein es Finnen auch Privarperfonen felbige- 
etweder tur eine angdräckiche. Berleibung, oder 
durch eine ſtillſchweigende, d. t. durch einen. unvordenk⸗ 
lichen Beſitz rechtmaͤßig erworben haban. Die Merieis 
hüng wird gewoͤhnlich eine Belehnung und’ das vers 
liehene Bergwerk ein Lehn genannt. Es iſt eine ber 
firitteme Frage, zu welcher Gattung von Retheen das 
Recht gehoͤre, weiches dem Belehnten an Dem’ Berg⸗ 
werde zuſteht. J. 8. €. Maͤhler über die Frage: 00 _ 
den Bergwerksverwandten an ihren Bergwerken ein 
ſogenanntes dominium utile, oder was fonften für ein . 
Recht, und welche vorzügliche Befugniſſe dem Landes⸗ 
and. oberſten Bergherru der Verleihung uUngeachtöt zus 
ſtehen (ohne Druckort 1785)? behauptet, Daß den 
Bergwerksverwandten ein vollkommenes Eigenthum zu⸗ 
komme, deſſen Ausübung aber durch Polizeygeſetze be⸗ 
ſchraͤnkt ſey. Sein Grund iſt, weil dergleichen Berg⸗ 


werke Beine eigentliche Lehne und keine eigentliche Erben. 


zinsguͤter waͤren. So viel iſt freylich richtig, daß kein 
wahrer Lehnsſcontract ey ben Verleihungen der Berg⸗ 
werke zum Grunde liegt, wie Struben in feinen rechil. 
Bedenken TH. 4 ©. 35. ebenfalls bemerkt. Hingegen 
mit den Erbenzinscontracte iſt eine größere Achnlichkeit 
vorhanden, Dean wendet zwar ein, daß die Berg⸗ 
werte fich- abbauen, und die Metalle nicht wieder 
wahren. Diefe Zweifel hat aber ſchon Längft Horn 
in jurisprud, feudal. e. 9. $. 13. ff. gehoben. - Vebr!s 
gms gebe. ich zu, daß bey der Beurtheilung der Ver⸗ 
leihungen der Bergwerke zuvoͤrderſt auf die Berträge 
ber Sintereffenten und auf die befondern Bergordnun⸗ 
gen und Obfervanzen zu fehen ift, ehe man die Analos 
gie von den Erbenzinsgütern zu Hülfe een barf. 
' , vo De r\ . 


. s) Hora is jurisprud, feudal, cp. 90 9. 06 J 
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Ser Spruoͤchwortes geſaget worden, daß män einen 


Es een NEIL 0° © 
‚De erſte Finder iſt auch der ane Bu: 
Anmerkung. | 


ge 1. Es iſt bey dee-@rflärung- des vochergehen⸗ 


durch das Schuͤrffen entdeckten Gang zu Lehn empfans 
gen koͤnne. Dieſes erfolget nach vorhergegangenen 
mutben, welches ·gefchiehet, wenn der Finder ei⸗ 
nes Ganges,bdem VBergmeiſter durche einen -Settel zu 
verftehen. giebet, daß er an einem gewiſſen Orte auf 
bem’ unvefliehenen Felde eine Grube, Stollen, Waſ⸗ 
fer, Buchs oder Schmiede, Statt, oder eine in das 
frene Feld gefallene Zeche aufzunehmen, und: zu bauen 
begehte 1). Xi diefem BVerftonde. wird das. Wort mus 
then: in Sachfen genommen. Außerhalb Sachſen wird 
auch‘ das Muthen von, andern Dingen verftanden, 
{0 fon nicht in das mineralifghe Reich: gehoͤren. Sins 
den Hat mit dem Wort -fchürffen einerley: Bedeutung, 
und überhaupt wird durch dieſes Spruͤchwort angezei⸗ 
get, daß derjenige, welcher zuerſt einen Gang entde⸗ 
det hat, auch zuerft damit beiehnet werde. " . 


) % 


» Rundene Grundt des allg deniſc. Rrivane. 5. 167. 


$ Fi Nach bie hreſüchhſchen Bergordnung 
vom Jahr 1589 ſoll der Muther dem Bergmeiſter 
einen Zettel. übergeben, des Inhalts: Herr Berg⸗ 
meiſter ich muthe und begehre meines gnaͤdig⸗ 
ſten Seren freyes, als eine Fundgrube, ſamt 
denen ober und unter naͤchſten Maaſen auf 
einen ſtehenden ‚flachen: Bang auf N. Guůtern. 
Eodann muß er binnen 14 Tagen na der Muthung 
feinen Gang entblößen, damit auf-nichts anders als 
auf Bingen und Kluͤften die Lehn gegeben werde. 

Wenn 


* 
x 


von den Rehten ur Cache: und Sr a 


Denn: jean die Muthung enen dert Dergalamm 
mündlich; verrichtet, ſo muß er lsdenne boy Weckuft, dec 
Vorzugsrechts innerhatde dien: Sapııden each Marfgein 
tel übergebün. .;: Mach Dar igsichefenen bins vu 
die Belehnung binnen 14: Tagen geſuchet 2). | 
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1er Vo. Anmerkung vi Meier: 


Man -fagst. ſonſt im Sprdhinnrt, ‚Wer: zuerſt 


kommt, der mahlet zuerſt allein. daſſelhe⸗ findet immer 
nicht ſtau. Das gegenwärtige Speiehiuprt gehoͤret ehenz 


falls zu der Aysnahne Es ightet daſſelbe, dalß derjeni⸗ 
ge, fo um die Belehnung mit einem, Gonge ˖ anhoaͤlt, dem 


Finder alt, vorgerogan. werden ſoll, wenn ſchon jener 


ch zuerſt meldet, Der Sinder hat alſo das Worzuges 
recht, und, wird vor allen mit dem Gang belehnet, und 


if alfo dieſes Spruͤchwart mit dem vorhergehenden von 
gleichem: Anhalt. Es ift indefien gewoͤhnlich, daß dems 
. jenigen, auf deſſen Grund und Boden. eine Grube anz 
geleget wird, zur Vergütung. des. Schedenẽ etwas von 
der Ansbeute zu Theil werde a). 
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% 3. In diefen Spruͤſſwert, io ‚aus: dem ſoͤchñi⸗ 
ſchen iadrea armen A wird von dem. Rech⸗ 


te 
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te der Schaͤtze: gehandeit. Der Gloſſator Aber 
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bie. angeführte Stelle nennet einen Schatz: ein ver: 
borgen Beld eines: unbekannten Herrn oder 
verſterbener· Kente, :von Denen niemand: eine 


Wiſſenſchaft hat, eben im. der Erde ‚vergrabeneh 


Gut und Gut, daß ulſo lange darinnen gelegen, daß 
niemand mehr weiß, wem es eigentlich zugehoͤret ha⸗ 


ben mag. Daß bereits unter den Fraͤnkiſchen Koͤni⸗ 


Dingegen hat der Kaiſer Friederich der Erſte, in, der 





u: —— Schaͤtze zu den Landesherrlichen 
Einkuͤnften gehoͤret, iſt aus den Verordningen, fo die 
ſelben ergehen laſſen, zu erſehen 2). Die nachherigen 
deutſchen Kaiſer Heinrich der Erſte, und Heinrich 


‚der Vierte, Carl der Vierte, haben. nicht nur die 


Schoaͤtze den Koͤniglichen · Medien: unterworfen, fondern, 


auch maunchmal Keichsſtaͤnden das Peivilegiam ertheilet, 
vermoͤge deſſen, die Schoͤtze, fo in ihren Landen gefuns 


den:merden, ihnen: eigenthämilich zugehören ſollten 3). 


bekannten Verordnung -von den Megolien 4) nur bie 
Hälfte reines auf des Kaiſers eigenen Grund und Boden 
oder an eitiem heiligen Orte von ohngefaͤhr gefundenen 
Schatz, den Landesherrlichen Einfünften einverleibet, 
und. wur alsdenn den ganzen Schat demfelben zugeeig⸗ 
net, ‚wenn jemand gefliffientlich nach demſelben gegras 
ben hatte. Das Schwäbifche Recht ſcheinet wegen 
der Schaͤtze nichts gewiſſes zu ordnen, fondern-vielmehr 
einen Widerſpruch in ſich zu enthalten. E Heißer in 
der einen Stelle 5): Wer Schag under die Erd 
begrebet tiefer den ein Pflug gar, der gehoͤrt 


zu dem Aöniglichen Gewelt- Dingegen ftehet 


an einem andern Ortes 6) Und ift daß jemand 
iche vint uff ſynen eygnen Gut, Daß ift feyn 
mit rechte ob er es under der Erd nit finder, 
und das Erdrich feyn eygen iſt. Und finder 
ein Mann But an einer fremden ſtatt, die ihm 

| . ' — nit 
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nit zu ſtat: Weß das Erdeich.ift, "da das Gut 


uff funden ward, def iſt auch das Gut. "Das 


bewert das heylig Evangelium, das ſpricht 


alſo: Das Himmelreych gleychet einem Acker, 
do der Schatz in lyt verborgen, wann den ein 


Mann vind, Der verkauft alles ſyn Gut, und 
kauft den’ Acker, daß ihm der Schan werd. 

Er foll dem Vinder der Diertheil geben‘, das 
iſt fon recht. Vindet ein Mann Burufffreyer . 


Straßen under der Erden, das iſt des Rychs; 
und dem Vinder ſoll auch der vierde They 
werden. Und finder ein: Mann Gut: uff der 
ſreyen Straßen über: der Erde, daſſelbig ſoll 
er dem naͤhſten Pfarrer geben su bebauten. Es 
it aber leicht zu ſehen, daß in dieſen Worten ein unter 
der Erde verborgener Schatz von ſolchen Dingen unters 
ſchieden werde; fo auf der Flaͤche der Erben liegend ge⸗ 


funden worden. Schilter 7) Hat indefien behauptet, - . 


dap die oben angeführte Stelle aus dem 218. Kapitel 


in alten Handfchriften nirgends angetroffen werde‘, und: 


bejiehet ſich auf eine andere-Stelle 8), aus-welder er 
bemeifen will, daB die Schaͤtze bey den Alemanniern 
nit der Königlihen Gewalt unterworfen - geivefen, 
Gie Heißer: Iſt Das jemiant ichte vindet auf dem 
finen, das fein But baiffee, was er darauf 


vinder, das iſt fein mir recht, ob er es unter - 
der Erde vinder. Und ob das Erdreich fein : 


eigen ifl. - - =. 

ı) LP, Sax. Lib. I. Art, 3p.- u 

2) Capitular. Carol; M. de A, 789. allwo es heißet: 
mandamus vobis ut fortunam (i. e, thelaurum) eur 
inventg fuit intee 13. dies nos habere faciatis. 

3) Hertius de ſuperioritate territoriali $. 49. . _ 

„xt. F. 36. | 

$) LP. Suev. e. 218. 6. 1. 

6) cap, 388 389. | = 
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ee: Die Seage, wem ein n.gefunbener € Eset zu⸗ 


—E— ft von; den. Reibtegelehrten- jederzeit ungleich 


heantiwontet ‚worden. Die Urſache ift geweſen, mei 
einige. Die Findung zu einer Gattung. der Occupation 
machten, andere aber als eine Art. der Acceſſion betrack⸗ 
tyten. Diejenigen, welche der erſten Meinung zuge 
than ſind, ſorzchen den Schatz dem Finder zu , die aber 
das lettere. vectheidigen, ‚glaubten, daß derſeibe dem 
Hasen des. Orts, wo er gefunden mird, zugehoͤre. Die 
Koiſer oſeren dieſen Enten glücklich auf, und. eigncten 
demſelben ihrem Fiſco zu, tie Nero 1). . Doc il 
dieſes nicht von allen zu ſagen, einige wollten haben, 
daf.der Finder die Hälfte haben fotite. In Deutſch⸗ 
fand, soo man die Schaͤtze von Alters Her der Landes—⸗ 
. herzlichen. Gewait unterworfen hat, hält man dafür, 
daß .ein. jeder. Landesherr, vermäge Der. Landesfuͤrſtlichen 
Sohgu vperordnen koͤnne, daß alle ſowol auf Fauͤrſtli⸗ 
chen als auch, der Unterthanen Gütern gefundene Schaͤ⸗ 


Be dem. ‚Landesherrn : zzugehoͤren, weil, feibige als Her⸗ 
venlofe Güter anzufehen. 2). Es ift aber doch fo viel 


gewib, daß. in vielen Laͤndern. Deutfihlandes das römis 
fe Recht. be beobachtet, wird, und derjenige, welcher auf 
feinen "eigenthämlichen Grund und Gütern einen, Schatz 


findet, auch das Eigenthuw davon ˖ erlangep, und ee. 


ift bißäg,.. daß, ſo fange die gefundenen Säge nicht 
duvch eine Landesherrliche Verordnung unter die Res 


galien gerechnet worden, : es mit denenfelben nach dem 


römifchen, Rechte gehaiten werden muß 3). In Chur⸗ 
ſachſen feioſt iſt in den nenern Zeiten eine beſondere 


Ertlaruns des & angeführten, und aus dem ſaͤchſiſchen 
| gands 





X 
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bvon den Rechten der Sachen und Güter. 22% 


Eondrecht gezogenen Spruͤchwoͤrts ergangen, nad wels 
cher daffelde nur allein von den Bergmerken verfianden 
werden foll 4). Diefes hat viele Gelehrte auf die Mei⸗ 

nung gebracht, daß der Text des ſaͤchſiſchen kandrechts 
auch nur allein von den Bergwerken zu verftehen fey, _ 
weiches aber nit wohl wahrfeeintich. iſt, wie man - 


aus dem Zufammenhang ustheilen. kann 5) 


ı) Tæcitur Annal. Lib. 16. cap. 1. 


») Jargow Einleit. zu der Lehre von den Regalien. LI. z 


“4 4 | 


3) Franckenfein de eo quod juſtum et. circa thefau- . 


ros. 
4) Carpzov. P. 2. C. 32. 


5) Gerade der Zuſammenhang ſcheint mir die Meinung 


der Gelehrten, welche den Artik. 35. im iſten B. des 


Sachſenſpiegels von den Metallen und Erzen erkläcen, 


noch mehr zu betätigen. Denn gleich nach den Worten: 
„Ale Schaͤt unter der Erde begraben — gehören 3. & 
„Sewait;,, heißt es: „Bilder mag aud) fein Mann 


„drehen u f w., Silber, welches auch zu den Er⸗ 


zen gehoͤrt, wird Bier dem Schatze nicht entgegengeſetzt, 
fondern ‚ nachdem der. Spirgler vom Schahe, den Er⸗ 
jm, uͤberhaupt geredet Harte, will er noch etwas von 


einer befondern Act derſelben, dem &tider, anführen, . 
Die Gloſſe zu diefer Stelle des Sachſenſpiegels beftäs - 


tigt dieſes, Inden es in berfelden heißt: Merk, daß 


„ein Unterſchied iſt zwiſchen Schaß und Ertz, davon er . 


„bie ſaget, daß er dem Reich gehöre. Denn ob er wohl 


„allhie Erg vor ein Ochatz nimpt, fo iſt doch une - 


„gentlih geredt u ſ. w.,,. Indeß iſt es auch moͤglich, 
da immer die angeführte Strelle dunkel bleibt, daß 
Repgow den im Roͤmeiſchen Rechte bemerkten Zall, wenn 


fi$ jemand zur Auffindung eines Schages Höfer Künfte 
bedient Hat, vor Augen gehabt bar. Diefed meine . 


auch der Verfaſſer des Richtſtich-Landrechte in der 
beym vorigen $. Note 5. von mir beper gen Stelle. 
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a die oa mein, ee gehören — mir a die 


\ Anmerkun g 
. 1. Es handelt dieſes Spruͤchwort von 1 der Er: 
werbung des Eigenthums einer Sache durch den Zu⸗ 
wachs, welcher theils durch die Natur allein, theils 
durch den Fleiß des Menſchen, theils durch beides zus 


gleich entfiehet. Zu der erften Gattung des Zuwachſes 
gehoͤret dad. junge Wied, welches demjenigen zuges 


eignet wird, dem das Thier zugehöret, von welchem 
Daffelbe gebohren worden. Diefed iR es, was duch 
das gegenwärtige Spruͤchwort angezeiget werden fol. 
Man findet eben nicht, daß die Geſetze der Deutfchen, 
fo viel diefe Art der Erwerbung des Cigenthums anbe⸗ 


- Janget, von dem roͤmiſchen Recht abgehen, welches 


aber in Anfehung dee Infeln und andern Arten des 


natürlichen Zuwachſes gefchchen. 


$. 2. E86 wird auch noch ige nach diefem Spruͤch⸗ 
wort gehalten. Der Eigenthuͤmer der Kuh befommt 


die junge Zucht, und entrichtet dafiir, mie an den 


| Erlangung eines ſolchen Be, der theils durch). 


mehreften Orten üblich if, das Springgeld , fo der 
Hirte empfänget. Man fann auch fuͤglich dieſes 
Eprähmort von Kindern verftehen, fo von .einer leib⸗ 


“eigenen Mutter gebohren worden, über welche der ' 
Gutsherr ehbenfalls die Herrſchaft erlanget ‚wie Mom‘ 


vorhin angeführet worden. _ 


xx, | 
Wer ſaͤet der maͤhet. 


| 2 nmerkung. 
$. Fe In dieſem Spruͤchwort ift- die Rede von der - 


— die 
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die Netor, cheils duch des Menſchen Fleiß entſtanden 


it. Hieher gehoͤret die auf eines andern Land geſche⸗ 


bene Einſaat, bey welder die Frage entſtehet, wer 
alsdenn die fünftige Erndte- Haben fol. Dos römische 
Recht ſpricht die Früchte dem Herrn des Grund und 
Bodens zu 1), und betrachtet denfelben als Die Hanpts 
fahe, fo den Zuwachs nach ſich ziehet, Das. angeführte | 
Sprüchwort zeiget hingegen, daß man in Deutfd;land 
den Grund nit als die Hauptfache angefehen, fondern 
die geſchehene Arbeit, die angewandten Koften: und 
Muͤhe von hoͤherm Werthe als den Acker gehalten habe, 

und dahero die Erndte demjenigen zugeeignet, welcher 
den Acker beſaͤet und beſtellet hat 1). Unſere Vorfah⸗ 
ren haben mehr als eine Urſache gehabt, demjenigen 
die Erndte zu überlofen, welcher die Beftellung' des . 
Ackers verrichtet hat., Sie hielten es der Billigfeitiges - 
maͤß, daß derjenige filbft die Krüchte feiner Arbeit ge⸗ 
noͤſe, der die Muͤhe und Unkoſten angewendet, ohne 
welche ſolche niht- hervorgekommen ſeyn wuͤrden, und 
daß es die groͤßte Ungerechtigkeit ſeyn wuͤrde, wenn 
“ein anderer da erndten ſollte, wo er nicht geſaͤet hat. 
Eine ‚andere Urſache war gemwefen, die Faulheit und 
Rayläfiigfeit der Bürger zu beftcafen, welche die Ber 
Rellung ihrer eigenen Meder aus Trägheit unterlaſſen, 
und dagegen die Unterthanen zum Fleiß und Arbeit zu 
eemuntern. Man muß bierben fih erinnern, daß, fo 
lange in Deutſchland der’ Handel noch nicht .biühete, 
der Ickerbau die einzige Quelle geweien, dem Lande ' 
Reichihum und Unterhalt zu verfcbaffen, fo Daß man 
Urſoche genug hatte, alle Mittel anzuwenden, die Uns 
terthanen zu fleifiger Beſtellung des Landes anzuhalten. 
In dem ſaͤchſiſchen Landrecht heißer: es dabero 3): Was 
er aber fäer unverboten vor der Klage, da be⸗ 
bält ee auch die Saat an, womit au das ſchwaͤ⸗ 
vide kendrecht übereinfimmmer, wenn daſſelde rohe a: 
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Des Mannes Sat, die er mit feinem Pflug 
wuͤrket, ift verdient 2 als die Egde darüber 
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1) L. 25. pr. D de-ufur, 


3) Kreſſiut de privilegüs sgricnltur. SeA, IT. $ 17. 
j in nor, ' er 


" 9) Lib. IL Art. 49. 
9 me — 


Heat zu Tage iſt dieſes Eprůchwort. von 
feine Gebraud mehr. Der Freyherr von Puffen⸗ 


. -"Vorf hatte deſſelben Billigkeit erfannt, und die Meis 


nung: vertheidiget, ‚daß nach dem natuͤrlichen Rechte 
derjenige die Feachte bekommen muͤſſe, welcher eines 
andern Grund und Boden befämt hat 1). Wer auf 
einem fremden Ader ans gutem Glauben fäet, fann 
wæeiter nichts als die Unfoften verlangen, oder er pach⸗ 
tet das Keld und giebt dafür fein Pachtgeld. Hat er 
es mit Berfaß und tiffentlich gethan, fd werden ihm 
auch nicht einmal die Unkoſten wiederum erſetzet 2). 

s) del, N. et 6. Lib W. c. 7. 91. ©. auch Schilter 

exereit. ad P. exc. 16. .$. 59. ft d. 9. 
a) $ 32. I, de ser; divifion. Cocceiu ‚de j jur, feminis, 


i XXL — 
Gartenwerk Wartewerk. 


9 Anmerkung. 
ze 1. So wenig die Deutfchen anfänglich den 
Gartenbau achteten, und lieber in den rauheſten 
Wildniſſen lebten, fo findet man doch, baß-fie-in den 
"nachfolgenden Zeiten einen Geſchmack daran befommen; 
Diejenigen Voͤlker, fo ihr Vaterland verlaffen und in 
angenehmere und wohlbebauete Gegenden gejogen, mo 
E a so bie 
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hie Köimee- bereits das Erdreich unter andern mit N De 
nen und, prächtigen Gärten, von welchen fie befondege 
iebhaber gemefen waren, ausgezieret hatten, fiengen 
an ſich beſonders auf den Gartenbau zu legen, und N 
der Natur durch die Kunft eine noch größere Samui 
und Zierde. zu geben, zugleich aber bie Fruchtbarkeit | 
der Erde befier als vorhin zu nuͤtzen. In .den Gefege | 
hühern einiger :alten deutfchen Völker, finden fih viele. _ . - 
Verorduuggen, fo. die-Erhaltung derſelhen betreffen, - nn 
md wehrentheild von. dee Beftrafung des Gastendibee 
Rahis und. Wiedererſetung des darinnen veruͤbten S6a a 
dens Handeln 1). So— groß aber au das Bergnügen J J 
immer iſt, welches ‚mit dem Ggrtenban. v peebunden, ſo | 
erfodext doch derſelbe heſondere Muͤhe und Gedult, —3 
man die gehoften Fruͤchte feiner Arbeit⸗ aenießen faun. 
Man Hat, Durch das gegenwärtige Spruͤcbwort ‚diefed 
anzeigen, wollen, weiches. lehret, daß man. fich feing, | 
Mühe nach Arbeit, verdrießen laſſen muͤſſe wenn man 
die Gchaͤtze erhalten will, fo die Menſchen durch eing a 
feißige Beſtellung der Gärten von der Milde der Ra 
tur zu hoffen haben, daß dahero die Gärten wAhrae Bus 
nommen und die Zeit, erwartet werden miöffe, 5 fe 
ab hervor bringen. I, KR 
ı) Lex Salic. Tit, vni. Lex Wifigoth. Lib VIII. Tit : 
L 2, Lex Burgund. Tiras $. 1. L. Baiuivarior. tit. 8, 
er. in. ©: Heumann initie juri⸗ —3 $. 22% 


 _e.. 
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$. 2. Der Gebrauch dieſel Soruͤchworts wird 
durch die. Erfahrung. ſattſam heknhfkiget. Im allen. 
Undera wird dee Gartenbau abs. eine fomol'nuäfiche 
ab nöthige VBefchäftigung angefehens.uad Landesheren 
biegen auch jn dieſer Abſicht durch. weiſe Werorduune 
gen ihre Unterthanen zum. Gartenbau ‚anzuhalten, das 
mit: ds *tanı mit Tauern Plumen: Alain, u . 


, 
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andern Gewoͤchſen, fo die Menſchen zu ihrer Nahrung 


2 


noͤthig haben, verſehen werde. Wie denn auch kein 


Bieh auf einen ſolchen Ort getrieben werden darf, mel: 


on cher das Gartenrecht hat, ſo allezeit vermuthet wird, 


wenn ‘der’ Platz mit einem Zaun umgeben. Auf denen, 
jenigen Plaͤtzen, fo vorhin Wiefen gewefen, aber in 


Gaͤrten verwandelt worden, kann nicht- weiter gehüte 
“ werden, welches das’ Gartenrecht genennet wird 1). 
“ Wenn dahero die Frage entfichet, ob en allen Dertern 


oͤhne Unterfehteb Gärten angeleget werden koͤnnen, fo 
kommt es darauf an, ob ein ſolcher Ort, der zu einem 


BGarten gemacht werden ſoil; auch das Gartenrecht has 


be, und mit einem Zaun umgeben werben koͤnne. Dies 


fes Gartenrecht haben aber‘ feine gemeine'Meide und 
Wieſen, aucb, feine iehntbare Pänderegen, indem beis 


Der Abſicht und Beſchoffenheit ed nicht iſt, daß fie in 


Gärten verwandelt meiden därfen, hingegen’ iſt es je⸗ | 


‚dem - erlaubet aus feinem. Gatten eine Wieſe zu ma⸗ 
chen 2). | 


DM) Eritfeh de jure hortorum, 
0) Gevieke. in Spicileg. ad Schortelii trat. de Angur 
rib. et antiguis in German. jyrib, sap. xvi. Run⸗ 
de Srundf des ol. deutſch ‚Prien. §. 570, d. 5. 


Rz I7aTıl eg. 


2 teen, ; “ xxiv. 


id in des Madbare arten fi, das N) fin. | 


Bird . Anne rkung. 
og PER in dem füchfilhen dandrecht olt 
dev; weiches vemjenigen das Eigenthum der Fruͤchte ir 


eignet ſo and des andern Garten in Den feinigen fal⸗ 
ten. . Der. Blofiaror uͤher das erſtere ſaget dahero 


| AL) dad engeren Sich ſchuͤttelſt du den | 


— 


auch in dem Meichbiſd 2) iſt diefes Spruchwort gegruͤm⸗ 


von ben Srdım de Satın und —* | a3T 


was in deines Nachbarn Sof fälle, dao bleibet 
"fin. Nach dem römifhen Rechte Fonnte der Eigens 
thümer des Baumes die von demfelben in des eines 


Nachbars Grund und Boden gefallene Fruͤchten ein⸗ 


ſammlen 3), weiches aber binnen drey Tagen gefchehen 


mußte Die Deutfhen haben aber dafhei gehalten, 


daß demjenigen zur Vergütung des Schadens, fo 


durch den Schatten verurfachet wird, welchen die anf - 


finen Grund und Boden heräber ragenden Aeſte der 
Bäume machen, billig das Obſt oder die Frucht -des 


Baumes :zuzueignen ſey. Ja es war auch fogar erlaus - 
bet, DIE. herüberhangenden Aefte abhauen zu laſſen. 


Wo auch ein Baum, heißer ed im Weichbild am 
dem angeführten Orte, zwiſchen zweyen Keinen 


ſtehet, und breiter die Selgen in eimes andern 


Mannes Hof, der Herr mag ihn wohl vers 
bauen , (od. er wit) und bänger Obſt in feinen 


Hof, das iſt zu Recht fein. Es iſt aber unſer 


Sptuͤchwort nicht nur von Obſtbaͤumen, ſondern auch 
von andern Vuͤſchen und Gewächfen zu’ verftehen, die 
me in Hecken gezogen werben. Selbſt das ſaͤchſiſche 
Landrecht gedenfet des Hopfens, welcher ſich um einen 
Aaun ſichter. u 


2 An 126. . 
3) L. un, D. de gun legends, u 


14 
» 


3 . 2. Bine efaft allgemeine Sewehnheit in Deuiſch — 
land bekraͤftiget den heutigen Gebrauch bieſes Sprach⸗ 


worts, und eignet aus der vorhin angefuͤhrten Urſache 


, den Ueberhang der Fruͤchte einem jeden zu, deſſen 


Grund und Boden durch die Aeſte der Bäume aͤber⸗ 
ſchattet wird 1). Die heruͤberhaͤngende und einem 


Sdatten verüsfacende Afe abiuhauen iſt ebenfals | 


 erlaus 
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| erlaubet Bingegen bie Wurzein, ſo in das ewena 
des Gartens ſchlagen, auszurotten verboten 2). 


» Hildebrand de fructib. in alienum, Preidium | pra- 
pendentib. . cap. az. $. 13. 


BI) Wildoogel de eo quad juſtum in) eirce born 
| XxXxxv. 
Dem der Hagen, dem iſt auch der Graben. 
J | Anmerkung. | 
6. 1. Dee Zagen bedentet hler ein Zaun, wo⸗ 


Bus mit jemand feinen Garten umgeben, Es if auf ben 


DSoͤrfern gewͤhnlich, daß man die Gärten mit einem 
Zaun umgiebet 1). Ja es find im vielen Laͤndern hie 
VUnterthanen vermöge ‚der Pandeögefege verbunden, le⸗ 


bendige Hecken und Zäune um ihre Gärten anzufegen 2). 


N if auch gewoͤhnlich, den Jaun mit einem Graben 
zu umgeben, theild um zu verhindern, daß das Bieh 
sicht fo leicht ſelbigen befhädigen möge, theils aber 
euch um: deto beffer gegen die Gewalt des Waſſers zu 
befeſtigen, damit ſelbiges ſich an dem Zaun nicht ſe⸗ 
tzen, ſondern ſeinen behoͤrigen Abfluß haben moͤge. Da 
nun die Gaͤrten oftermaks nahe an einander liegen, und 
es leicht gefchehen kann, daß, wenn dergleichen um 
den Gartens Zaun gemachte Graben verderben. worden 
und twiederhergeftellet werden follen, unter den Nach⸗ 
barn, deren Wäcten an einander ſtoßen, ein Streit 
euſtehet, welcher von beiden zu Wiederherſtellung ded 
Gartens. die Unfoften hergeben ſoll, ſo wird durd dies 
NE Spruͤchwort angezeiget, daß das Eigenthum des 
Grabens demjenigen zugehoͤre, welchem der Hagen 
| oder Zaun eigen ir ber mit einen m Oraben man... 


96 
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von den Rechten bet Sachen und Shter. 233. 
3) ©. J. Memninger grandlicer Bericht vom den Grüne - 


t 


zen und Markfieinen, B. i. c. 13. $. io. und “ag 


© 18. _ d. Ten 
3) Frit/ch de jure horror, 


ı 
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$. 2. Es kann die in diefem Spruͤchwort enthafs 


tene Regel auch auf mehrere Fälle angewendet werden, 
Wenn alfo 5. E. es mit dem Graben die Beſchaffenheit 


hat, daß von demſelben Nutzungen und Vortheile au . 


erhalten, fommen aut dieſe demjenigen zu, welchem 
der Hagen gehoͤret. Es fließet ferner daraus,’ daß, mo BE 
ein gemeinfhaftliher Zaun ſich befindet, auch das Eir 


genthum des darum gezogenen Grabens gemeinfchaftlich 
ſey, und.dahero beide Nachbaren ſowol zu der Wieders 


herſtellung der verwüftcten Hecke, als auch die zu dee 


Ausbeſſerung des Grabens, erforderlichen Unkoſten 

mit einander tragen muͤſſen. J 
N xXVI. A . 
Dem Zweifler gebühret nichts. 


. Anmerkung. 


$. 1. Es folgen nunmehro einige Spruͤchwoͤrter 


[2 


delche zu der Erläuterung der Lehre von Der Der: 


jäbrung gehören. Zu. den Zeiten des Tacitus iſt 
diefelbe noc eine unbekannte Sache geweſen, allein nach . 


dem eingeführten Eigentum Haben befonderg diejeni- 


gen Boͤlker, fo fih außer Deutfchland begaben, dafür __' 


gu halten angefangen, Daß mag, auch duch einen viel 


jährigen. Beſitz das Eigenthum einer Sache erwerben: : 


Fönne 1). Hierzu wurde. eine Zeit von dreißig Jahren 
erfordert, weiche, wie viele dafuͤr halten, bey den abs 
ten Deutſchen ein Saͤculum ausmachte 2); und man 
glaubte, Bag nach einer folchen Zeit‘, niemand mehr 
vorhanden feyn wird, welcher einen rechtmäßigen Un. 

" fpruch 


= 


a 


ı 


—2 


in andern Stuͤcken, alfo auch in der Lehre von der Ver⸗ 


a F Dei Aoreiting 2 


wpruch an die Sache machen koͤnne. Hierinnen kamen 
die Geſetze der Deutſchen mit einander uͤberein, nur 
wenige Voͤlker, fo mit dem roͤmiſchen Recht fruͤhzeitig 
befonnt geworden, haben die Grundſaͤtze ihres Rechte 
von der. Verjährung angenommen, fo HSeineccius 
an dem angeführten Drte bemesfet. Auch in den mitts 
lern Zeiten iſt es bey dieſer Zeit geblieben, nur daß 
die Sachſen noch ein Jahr und einen Tag der Zeit 
vor dreißig Jahren hinzugefuͤget. Der Verfaſſer des 
\.fächfifcpen Landrechts faget dahero 3): an eigen und 
Erbe mag fich der. Sache verfchweitgen bey 
dreißig ] abren, Jahr und Tag. Hingegen ſchrei⸗ 
bet derfeide von den Schwaben: Des Reiche Schatz⸗ 
kammer und die Schwaben, mögen fich nim⸗ 
mer verfchweigen an ihrem angefallenen Erb, 
dieweil fie es bezeugen ‚mögen. Zum Verftänd- 
niß diefee Stelle hat man zu bemerken, daß die Ver: 
jäbrung eine Verſchweigung, ingleihen Berſaumung 
bey den, Deutſchen genennet worden. 
2) Riceius de praeferiptione Germenor. 
a) Heineccius in element, jur. German. T,L Lib. 11. 
6300. Rieeiws 1.C.cr. 5 — Meine Er 
innerungen gegen die im $. vorgetragene Meinung ers 
„geben fich bey der Erklärung des folgenden von mie ef | 
Hinzugefügten Spruͤchworts. d. . 
3). Eib, 1 Art. 29. | 
2 Es gieng "aber doch auch in den mittlern Zei⸗ 
ten in Anfehüng dee zu einer Verjährung erforderlichen 
‚Zeit in Deutſchland eihe große Verändegung vor. .. Den 
Beyfall, welchen das paͤbſtliche und römische Recht ers 
hielten, oder vielmehr die Meubegierde der Deutſchen, 
fo deſſelben Anfehen ‚beförderte, machte, daf die Lehr⸗ 
‚füge des ausländifchen Rechtes zur Richtſchuur, fo wie 
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lhrung,, bier und da angehommen worden find.’ In 
den vornehmſten Städten Deutſchloandes, worianen die 
Handlung blaͤhete, wurde gleicherweiſe eine beſondere 


von ben Rechtin, dir Soden und Shi. 235 R 


Yet der Berjährung eingefähret,, fo: darinnen beftanden. 
if, daß Nach Ausgang eines Jahres und Tages bemegs: 


liche, ja an manchen Orten auch unbewegliche Guͤter i) 
demjenigen , weicher dieſelben diefe Zeit hindurch rus 
big beſeſſen, zugeeignet worden. Keine Stadt hat hiers 
innen die Faͤlle der Verjährung amfländlicher beſtimmet, 
als das beruͤhmte Luͤbeck, das Haupt ‚der Hanſeati⸗ 


ſchen Bundesgenoſſen 2), deren weiſe Geſetze von vie⸗ 


fen andern Staͤdten hierinnen angenommen worden 3) 
Hi dieſen Luͤbeckiſchen Recht findet fi auch ein Beps 
ſpiel von einer weit kuͤrzeren Friſt, nach deren emegeng 
gewiſſe Rechte verjähret werden koͤnnen. 


V) Stürmer. de annali rer. immolib. praeferiptich. gen: 


manica et potiflimum Norimberg. 


s) Heineccius de praeferiptione_annali jur. Lnubecenſ. 


a jur. communi diverla, Bencken de ‚praefcriptione 
“germanica annali, 


3) Ins Lubec. Lib, I. Art, vun. tit. 1. 


Ri 3. & fange die Deutſchen dafür hielten, —* 
nach zo Jahren der Beſitz einer Sache nicht mehr an⸗ 
gefochten werden koͤnne, ſondern das Eigenthum der ⸗ 


ſelden völlig erwerben werde, erforderten die wenigſten 
Velker den guren Glauben, welchen man allezeit 
nach einem ruhigen Beſitz von fo vielen Jahren vermu⸗ 
thete 1). Aber die Longobarden fahen darauf 2). 
Und nach der Aufnahme der auslaͤndiſchen Rechte wur⸗ 


Ve derſelbe fuͤr nothwendig erachtet. Das gegenwaͤtti⸗ 


ge Spruͤchwort iſt erſt entſtonden, nachdem die Lehre 
des paͤbſtlahen und roͤmiſchen Rechts von dem guten. 
Slanben bey. der Verjaͤhrung in Deutfchland befannt 
georden. & 9.deiget, wie der gute Olaube beſchaffen 
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ſeyn fol, und wil fo viel ſogen, 2 derfelbe auch 
burch einen Zweifel, umgeworfen werde, und daß Ders 
‚ jenige, ſo biähere- eine Sache befeffen‘, aber nunmehro, 
“in derſelben sechtmäßigen Befige au zweifeln anfängt, 
nicht mehr als ein. wuͤrdiger Beſitzer anzufehen fey, 


. weil.munmebro exrſt für allen Dingen auszumachen ift, 


in wie ferne der Beng für rechtmaͤbig gu achten ſey, 


oder nicht‘, indem derjenige unmöglich für den wahren 


Eigenthuͤmer einee ade 'gehalten werden kann, wel⸗ 
cher zweifelt, ob er es auch ſey. J 
ı) Thomafus in not. ad Inſt. p. 166. 
2) L. Langob.. L.ib; II. Fit. 36. 1.9. Si quis poffederit 
qualemeunque rem per chartanı falfam, nung ipfi'ne- 
. que. XXX. annorum poſſeſſio tutum faciy, ſed res 
quam ita mala fide pofledit, reftituenda domino. 


$. 4. Nachdem heut zu Tage in der Lehre von 
der. Berjährung, mehr das päbftlihe und römifhe 
Met, wenn man von. einigen beſondern deutfchen 
Sand: und Gtadtgefegen abgehet, welche die alte Vers 
jähtungsjeit noch bepbehalten haben, zum Grunde ges 
ſetzet wird, fo ift auch dieſes Spruͤchwort von ‚guten 
‚Mugen, und es kann auch derjenige nicht das Eigen⸗ 
thum einer Sache durch die Verjährung erwerben, wel: 
&er noch im Zweifel frehet, ob er auch die Sache mit 
guten. Glauben befiget ı) Wiewol, da das roͤmiſche 
und paͤbſtliche Recht in der Lehre von dem guten Glaus . 
ben nicht mit einander Abeteinfommen, fo kann nach 
jenem - ein nachher entftandener- Zweifel dem Beliger 
‚wenig fehaden, Wenn man aber nach dem päbftlichen 
Mecht ustheilen fol, deſſen Lehre von einigen für billi⸗ 
ger gehalten wird‘, ob ſchon die von dem Pabſt anges 
geberie Urſache unrichtig ift 2), fo ſchadet auch der 


nachhero entftandene Zweifel der Verjaheuns· 


2) Riecius I, e. cap V. 


2) 6. un X, de piaccuin. N 
2. KRVI. 
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Ahmerfung 


$, 1, Die Ovpotheſe, daß ben den alten Teutſchen 
die dreißigjährige Verjährung anfaͤnglich nur uͤblich gu 
weien ſey, welche auch der Verf. wie aus der Erläutes . 
tung des vorhergehenden Spruͤchwortes erhellet, mit 
Riccius, Gundling 1) u. m. a. annimmt, {fl von _ 
andern Gelehrten. mit guten Gründen beftritten wors '- 


den. Diefe Meinung. gruoͤndet ſich erfllih auf eine. 


Stelle des aͤttern Plinius, nach welcher bey ‚den 


Zeutſchen ein Saͤculum dreißig Jahre gedauert Haben 
ſoll 2), und zweytens auf verſchiedene Stellen aus den 


Gefegen der Eongobarden 3), Weltgathen 4), den Vers 
sehnungen Chiliberts 3), und anderer Fraͤnkiſcher Koͤni⸗ 
ge 6). Allein die Stelle aus dem Plinius läßt noch 
auf feine Verjährungszeit‘ fehließen, und was die ats : 
geführten Gefegftellen betrift, fo ift man in denfelben 
in Befimmung der Verjährungszeit mahrfcheinfih dem , 
Roͤmiſchen Rechte aufolgt, aus welchem man mehrers - 
aufgenommen hat. Weit mehe bat die Meinung für - 
fh, daß Die Teutſchen anfänglich nur. die einjährige 
Verjährung kannten. Die Benennung: Verjäbs 
tung; giebt ſchon dafür einen Beweis. Wenn gleih 
Caͤſar and Tacitus nichts ausdruͤcklich davon fogen, 
ſo bezeugen doch beide 7), daß die Teutſchen jaͤhrlich 
ihee Wohnſitze verändert haben, woraus ‚mit vieler _ 
Wahefcheinlichkeit zu ſchließen iſt, daß mar bep ihnen 
den Srumdfäg',. nicht länger als ein Jahr die Rechte 
feines Cigenthumt zu verfolgen, ſehr natuͤrlich finden 
mußte, Das Saliſche Geſetz 8) erwaͤhnt der einjaͤhrt⸗ 
gen Verjoͤhrung ausdrhcktich, indem dieſes weil weni⸗ 
ger die ventfhen GSewerhnheitrechte mit dem Roͤmiſchen 
Rech⸗ 


d 


D J 
‘ j . N 


238. Deine Meng 


Rechte vermiſcht Hat, als in den Sefigen der konaos 


‚ barden und Wefgothen gefchehen. if 9).. Auch darin 


kiegt für den einheimifchen Urſprung der. einjährigen 


Verjährung ein Beweis, daß, ols man die dreißigjaͤh⸗ 


rige Verjährung nah und nad amzunehmen anfing, 
:man felbiger noch ein Jahr und Tag binzufügte 10). 
ı) Riccius de praeſeript. Germ. c. 1. und a, Gundling 
in Gundlingian. P. 26. Obſ. 1. $. 18. 
2) Plinii biftor. natural, L. 16 e. 44. 
3) L 2. tit. 35. 
4) L. 4. tit. 3. | le 
5) Beym Baluz. T. 1. ©. 17. | 


6) Ebendaſ. L. VII. ©: 1077. T. Io. ©. 1332. u. a, m. | 
7) Cacfar de bello Gall; L. VL c 1. Tacit. de m. G. 


. cc. 26. 
g) tit. 48. 9 2. 
27 ©. — comment. de orig. LL, Germanie. T.i. 
30 
* * Walch vom Naͤherecht, Haupiſt. 5. G. 11. nebf 
den Noten; und Weſtphals teutiches und reichsftäns 
diſches Privatt. Th. 2. ©. 298 ff. 


6. 2. Unſet Sptuͤchwort erwähnt, aufer dem 


Jahre, auch eines Tages. Das Salifhe Gefeg am 
angezeigten Drt, weiß von. fegtern noch nicht. Erſt 


ı l 





in der Kolge febeint man es für bilig gehalten zu ha⸗ 
‚ben, dem Jahre noch diefe Arift beyzufuͤgen. Das 


‚Wort Tag hatte im Mittelalter außer feiner gewoͤhnli⸗ 
den, auch noch die beſondere Bedeutung, daß. man 
darunter die Friſt verftand, melde einem Beklagten 
zur Bernehmlaflung auf die wider ihn angeſtellte Klage 
“eingeräumt wurde. Es wird daher in den deutfchen 


Geſetzen, welche von der Verjaͤhrung binnen Jahr und 


Tag handein, unter Tag nicht, immer einerley Zeitraum 
‚verfianden. In einigen. verſteht man darunter eine 


Zeit von wer und awams Stunden 4), in andern. 
aber 
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von ben Rechten dev Saqhen und Guter. 239 . 


ober eine laͤngere und zwar meiftene von 6 Wochen 3 
Zogen. ‘ Legteres hat feinen Grund in der alten Bes 
tichtsverfaſſung. Bey Den meiften Gerichten enthielt 
eine Ladung eine Krift-vom 14 Nächten 2), welche dreps 
maljwiederhoft ward, ehe fie gegen den ungehorfamtn ' 
Theil fuͤr peremtorifh gehalten wurde 3). Jeder Las 
dung ward auferdbem noch win Tag, mo der Beflagte 
im Gerichte erfcheinen mußte, zugerechnet, welches 
denn snfommen 42 und 3 Tage auſsmachte. Nach vers“ 
fhiedenen Geſetzen fallen indeß die Tage weg 4). 


ı) Mevius ad I. Lubecenfe, L. 1. t. VII. art, 2. ur. * 
Walch am a. O. 9. 13. 
2) Sacſenſpirgel B. 1. Artik. 2. und 67. 


3) Sacıtenfp. B. 3. Art. s. Saͤchſiſches Weichb. Arhzs. u 
und 86. | 


4) Derfpiele, f. 60 Riccius am a. O. cap. 15. 


4. 3. Der Gebrauch des Spruͤchwortes: es iR 
fhon-über jahr und Tag; it durch die fremden 
Rechte nicht gänzlich verdrängt, und in vielen Statuten, 
befonders der Handelsftädte, findet man denſelben bes 
Rätigt 1). — Unterweilen fömmt in Verträgen und 
Eonteacten vor, daß fih die Contrahenten gu diefem 
oder jenem’ binnen Fahr und Tag verbindiih machen, 
Wenn Eontracte diefer Art an Orten gefchloffen find, 
no. man ben der Verjährung binnen Jahr und Tag 
den Tag zu 6 Wochen und 3 Tagen rechnet‘, fo kann 
die Frage entfiehen,, ob der im Eontract erwähnte Tag 
eineZeit von 24 Stunden, oder von & Wochen 3 Tas 
gen anzeigen foll? Zuerſt hat man hierbey wol auf den 
Inhalt des Eontractes felbft zu ſehen, ob aus dieſem 
Biht etwa abzunehmen ftehet, mas unter dem Tage zu 
berfiehen ſey. Iſt dieſes aber nicht, fo muß vermu⸗ 
thetmerden, dag die Eontrahenten von den gemeinen. 
Epragebraug nicht Haben ebweigen wollen, und 

unter 
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veytrage 1). Denn fo 


wine. Sams angehbie, veſehe, und dieſe legtere 


1: 


unter dem San einen eiteaum von 24 Stunden der⸗ 


ſtehen 2. 
1) Runde Bruni des alg. deut Prwatt. §. 270. 
Walch am a. 
Bo) Menzel tn wricles Roſtoch. P. 1. 8. 159. ff. 


o- 


nn J xxvii 
En Jahr boͤſe, hundert Jahr boͤſe. 


Anmer p ung. 
6. 1. Dieſes Sprüchmort ift erft nad der Ein⸗ 


fuͤhrung des paͤbſtlichen Rechts bekannt worden. Denn 


die’ Deutfchen hielten dafür‘, daß nach einem beftändis 


| gen und ruhigen Beſitz von dreißig Jahren der gute 


Glaube fhon genug erwiefen fey. Nach dem päbftlis 
hen Recht wird aber gele .:et, daß ohne denfelben ein uns 


“ anterbrochener und über das Alter eines Menſchen flei 


gender Befig zu der erlongung des Eigenthums nichts 


des Nächften Sache den. Geſetzen nicht gemäß iſt, 


weißer auch, daß er folches ‚mit Unrecht befiger, oA 
der gerechte Befig, außer der Hehörigen Zeit auch den 


guten Glauben zum voraus feget. Die Rechtslehrer 


“ {ind abee unter einander in ter Beſchreibung des gus 


sen Glaubens nicht einig. Einige, nennen denfelben 


die innere Uederzeugung des Gewiffens, daß derjenige, 
. von welchen wir das Eigenthum einer Sache erhalten, 


ald der Menfch überzeugt 
wird, daß feine Erlangung des fesmden Gute * | 





— — — 


ſelbſt der wahre Eigenthuͤmer davon geweſen ſey 2). 


Allein dieſes heißt dem Menſchen zu viel aufbuͤrden, 
wenn man in allen und jeden Faͤllen dieſe Ueberzeugung 


von ihm verlangen wollte, Andere ſagen dahero, daß 
derſelbe in einer Unwiſſenheit, daß die Sache, ſo ich 


| Be⸗ 


ze 


von den Rechen wien and Site." | 241. 


/ 


Beſchreibung kommt mi Di Ba und der Bi J u 


Leit mehr uͤberein 3). 
2) C. ult. X, de praefeript, 


2) Voetius ad ff. tit. de uſurpat. $ & Dar . oe 
3) Leyfer Sp. 45. m. de Thomaft: de fie ja ’ 


nidiea cp, LS, 6, ‚cap. :. a. 


. 2. E⸗ ten 5 gegen dleſe ————— ver > 
ſchiedẽene Einwuͤrfe michen. Man kann jügeben, 8 a | 


ein hundertjähriger 6:0 -von feiner. ing. fey 

koͤnne, wenn ‘der gute Gloube offenbar: Fehlet, "abee 
ef ih doch auch allemal gewiß, baf i ein hundertſah⸗ 
tiger Befitz dein gegenwaͤrtigen Beſitzer allemal zu ſtat⸗ 


ten kommt, und die Vermuthung hervordringt, daß 
bie Sache vormals’ rechtmaͤßig erworben worden, wel⸗ 
che Bermuthung, ſo lange das Segentheit nicht erwie ·)·· 
fen iſt, gelten muß 1).“ Die Deutſchen daben allezeit 
dafuͤr gehalten, daß datjenige, was einer uͤber Men⸗ 


ſchen Gedenken befeflen ;’ fein bleiben foh, und Piefeg 
in’ den Reichsgefeden Fegruͤndet 2), 88 iſt ferner 
befannt, daß ſelbſt Das" pähftliche Recht 3) den guten 


Glauben ur alsdenn erfordert, wenn Jeniand eine. 


fremde Sache durch die Verjährung di fich zu bringen 


ſuchet, Hingegen derſelbe nicht noͤthig it, wenn man. | 
wegen eintr- Forderung in Anſpruch gengtnnen ‚mich, . 


bey ichet die Klage an eine gewiſſe Zeit gebunden 


Ma); Ein ‚gleiches u aus» von den “nalen Sagen | 


enufübeen 59.5 
Leyſer L &. IR, iR 7% Zu 
F Ne tic. VII * tik. ix. . a. it. xxvu 6. 
de ws . 36359. de 15766 9 190, L F. 


er * —eS 5 3 
"N de Be 'de piadeiiptione dx fl temporl 106 | 


procedente. 
8 Engau von ber n Raghruds in peiatigen aim. Br 
leur I) 27) 20 DE > 


a 
= 


B _ nd 


AR, u 
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* u Zah und zu ift Die rechte Gedihn 


Anmerkung. ee, 


| gr: Diefes Spruͤchwort iſt aus dem ſoͤchſiſchen 
eandrode genommen 1), und handelt von der (Ber 


webrleiftung verkaufter „beweglicher Güter. 


Der Berftand ift diefer, daß derjenige, fo Jahr und 
Tag eine ſolche bewegliche Sache beſeſſen, das Eigens 


thum davon erwerbe, und dahero der Verkaͤuftr, nad: 





dem diefe Zeit verfloſſen, nicht weiter mehr, die Gewehr 


- u leiften ſchuldig ſey. Jahr und Tag made? aber. 

nad dem ſaͤchſiſchen Recht eine Zeit von einem Jahr 

und ſechs Wochen aus, wozu nachhero noch drep Tage 
Hinzugefeget worden 1). Das Wort Gewähr bedeus 

‚tet erftlich , den Beſitz einer Sache, für daß an: 

... dere die Gewäbrleiftung, fo der Verkäufer übers 
nehmen, und drittens den gerichtlichen Vor⸗ 
ſtand, ſo der Beklagte von dem Kläger der Unfoften 
und Wiederklage halber zu verlangen pfleget 2). Es 





wird aber zum voraus geſetzet, daß jemand. die Sache 


mit gutem Glauben befige.. . on 
2) Befold in thefaur. pra&. voc,, gede und Tag. ©. 


Schfenfpiegel B. 1. Art, 28. DB... Art. 31. und 34 
Diefes Sprähwort dient ebenfalls zum Beweiſe Al | 


fen, was zur Erläuterung des Spruͤchworts IR. 
B $. 1. angeführt worden if. - '» » 
» Webner voc. Gewaͤhr. . 
8. 2. Es iſt aber dieſes Ebeaaweri nur x allein 
von Sathfen zu verſtehen, und findet auch it Anſchung 
‚dee unbeweglichen Güter Peine fatt, weil Dderfelben 
Hafen erſt nach einem Beſitz von 31 Sapeen 6 und 
3 Tagen ex teworben wie de 


2 
ve “x 


Ed 


. a 2) & 
t [I 


S 
e - 
\ l ? ” x 


“= vom den Nechten der Sachen und Guͤter. 243° 
1) ©. Sahfenfplegel B. 1; Art, 29: „An eigen md”. 
„Erb mag ſich der Sachs verſchweigen bep dreyßig Jade; 
„ren- und Jahr und Tag, und eher nicht. ,, Die; 
Berjahrungszeit entſtand bloß aus einer Veriniſchung 
‚der teutſchen Verjährung mit Ber fremden. 1. G,. 0. 
„ Bawer de Saxonica rei immobilis praeſetipt. in defen, 
opuſc. T.ı. ©. 308. FR d. 5 Ba 
XXIXxX. on . 
Es übergiebe ſich niemand leich. 
Anmerkung. 
51. Das gegenwaͤrtige Spruͤchwort, gehoͤret zu 
ber. Lehre von Ber Schenkung, und der Verftand- ip. 
dieſer, daß eine Schenkung niemals vermurher wers. 
de. Dan rühmete an den alten Deutſchen ihre große: . 
Freygebigkeit, daß fie gerne von dem ihrigen etwas: - 
verfehenften, aber fi auch gerne wieder -befhenfen 
liegen 1)! und es iſt zu vermuthen, daß in den des: 
maligen Zeiten, welche Tacisus -befchriehen,, die: 
Schenkungen mehr. aus. einem gauten Herzen gefoms, 
men, old aus Nebenahfihten, geſchehen, @8 iR fe gar; 
eine Dicht gergefen, jährlich und gw, gewiffen Seite, 
eine Schenkung ju thun wohin Diejenigen zu uohe: 
nen fo ein jeder Fuͤrſt empfing 2), und Die aus Lieba 
gegen den Odern geſchah. Die alten Geſeze, fo von - .. 
den Schenkungen Handeln, belehten und, dagmin 
mit der Zeit bey denfelben gewiſſe &enerlichfeiten ‚erförs 
dert, Damit fie nicht widerrufen werden möchten Mad 
dieſen mußten Die Schenkunges gerihtlih. und in Ge 
genwart einiger Zeugen geſchehen, pder ein 1 
Inngsbrief daruͤher ausgefertiget werden. . Man fahe. . 
darauf, daß derjenige, welcher von den flinigen' etwas 
verſchenken wollte, Die. forpe Verwaltung feiner Pike ur 
hette, und Die Echenkung nicht dat Zwang und 0 
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"geh: erpreſet morden 87. Eine unter geßendigen ge⸗ 
ſcdehene Schenkung hatte die Kraft; daß fie nicht wis 
dchrufen werden konnte, als nur in dem Fall einer er⸗ 


| wileſenen Undanfbarfeit. oder guoben Beleidigung, 4). 


DB, die "Schenkungen. haben nad der Zr, als 
“dir Deuiſchen 538 Chridenthum angenommen, die Kir⸗ 
chen ſo viele Reichihumer und Guͤter erhalten, welche 
"die Sterbenden vor. ihrem Abteben, und gemeiniglich 
‚für die Ruhe ihrer Seele na dem Tod, für die baldi⸗ 
ge Erlöjung aus dem Fegfeuer und aus andern ‚guten 
Abſi ichten errichteten, ja man unterließ nicht 5 gemeinigs 
ib einen Fiuch dergleichen Schenkungsbriefen anzu⸗ 
hingen, mehdjer:diejenigen treffen follte, fo fich erkuͤh⸗ 
nen Winden; die geſchenkte Sache der Kirche zu entzie⸗ 
Heng). In den mittlern Zeiten beobachtete man eben⸗ 
Fels alle dieſe vorhin angefuͤhrte Feherlichkeiten, und 
eß wurde denſelden noch hinzugefüget, daß vom unbes 
weglichen Guͤtern, ohne der Erben Erlaubniß, nies 
maud etwas verſchenten konnte, und Die ‚Schenkung 
"bey: gefunden” Leine? geſchehen mußte 6%. Auch die 
Schenkung aller Mer konnte geſchehen, wenn nur 
das Unterhalt auf Lebenszeit ansbedürgen worden, ar. 
. Die Weſtgothen trlaubten nic‘, "daß eine“ olche 
Garnkung wiberruͤfen werden Fünhte,‘ wenn bie leber⸗ 
abs aut diefelbe emnmal erfofger, N | 


eg 3 — 
*) Tcitu de M, 6 cap. 81. F 13 * 
#)M.dM.G. cap. 19. 


J "3) Lek wi go; Lib.V. ‚Ti, n. 4* «.. et Tit.XL, s. Pr 
—C Burgund. ddiriön. Tit. 43. at 61. L. Bajuvaxior.. 


I; Pit. XV. cap.'ir.’$. 2: L. "Longobard. Lib. I, Tit. XV. 
1) E. Longah.: Lib, I. Tiu AIV. 9. 24. 


IR}: Prodrom. Chronic, Gottwicenf, Lib, IL — IM. 3 r 
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2 Ob ſchon hent ui · Tage iin der ehe v0» den. 
Schenkungen. dag päpftliche und roͤmiſche Hecht zung ' 
Grund gefeget werden, fo find doch hier und da noch 
Spuren von den ‚often deutſchen Geſetzen und Berords 
nungen übrig ‚geblieben... Die Schenfüngen unbeweg⸗ 
licher Güter muͤſſen nach dem Luͤbiſchen Recht gericht⸗ 


lich geſchehen 1). An verſchiedenen Orten 


mau den Kranken nicht: mehr, fo wenig durch ein Te⸗ 


eHlanbet 


ftament als Senkung; von dem ihrigen.etwag zu vers 
machen 2), und in Anfehung aller Güter wird in Sachs: 
fen. erfordert, daß ſolche gerichtlich geſchehen muͤſſe 3). 
Es iſt aber auch, ſo viel den eigentlichen Verſtand von 
unſerm Sprücmwert unbefanget, richtig, daß man eine 
Schenkung nie. vermuthet, und wenige Faͤlle ſtatt Fr 
den, welche eine ſolche Vermuthung zulaſſen 4). 

gruͤndet ſich aber dieſe Vermuthung vornemlich auf DaB 
roͤmiſche Recht 3), indem nad demſelhen allemal ‚dafür 


gehalten wird, daß der Menſch eher das Seinige zu. 


behalten und zu, bermehren fuche, als daß 


derielbe ', 


durch eine Schenkung ſein Vermoͤgen vermindern follte,- 


Ein anderer: Grund ift auch dieſer, daß ſowol von Sei⸗ 


ten des Schenkers als auch des Beſchenkten, eine, deut⸗ 
liche Erklaͤrung vorher gehen muͤſſe, wenn die Schen⸗ 
füng für gültig angeſehen werden. fol. Go wie es 
ober in den Rechten viele Regeln giebt‘, gegen weiche. 


eine‘ "Ausnahme ftatt findet, fo iſt es auch mit diefem - u 


Spruͤchwort beſchaffen, und der fel. Oofrath von Bee 
fer 6) ) fühget einen ſolchen Fall an, der von denjenis 
gen „ in welchen fonft wol :die Vermuthung fuͤr die. 


Schenfung angenommen wird, unterfchieden. iſt. 


— 
s 


1) Ias Lub. Lib.T: tie. 1. Art: a. S. auch die frapken⸗ 


haͤuſiſchen Statuten art. 44. in- Walchs Beytraͤgen J 


zum teutſch. Recht, Than. ©. 286. Jedoch machen 


dieſe ben den Schenkungen an feomme Stiſtuugen eine 


Ausnahme. De 


ru 


3). Hek- . | 


7. Mider Willen kann man einem wohl was 
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9) Heiuneceiuit de tellamentiaation. jar. german. er- 
. &is limirib. pefim eircumfeript. Crellii diff. eorpo- 
ris integri tobnfli et proceri priwilegium. — In mehr 


als einer Ruͤckſicht bleibt Die Verordnung in den Gefe⸗ 
gen des K. Rotharis merkwürdig, wo es im I. 176. 


. (bey Georgiſch S. 973.) heißt: ,‚Si quis leprofus 


„fuerit effe&tus, ’. cognirum fuerit Indici vel populo, 
„quia certa fit rei veritas, et expulfus fir @ civitate, 
„vel a cafa. ſua, ita ur folus inhabitet, non fit illi li- 
„centia res fung alienare, aut ckingare enilibet perfo- 


„nae. Quia in eodem die, quando a domo expulfus 


„er; tanquam mortuus habitur. »  Thingare heißt 


in diefer Stelle fo viel, als jemanden gerichtlich etwas 


Aberlaſſen, ſchenken. Ohne Zweifel kommt diefer Aus⸗ 
druck von dem dentſchen Worte: Ding, d. i. judicium 
ber. ©. Fccard ad leg. Selic. tit. 42. e.. di 


3 Moller ad Part IIL, Conſt. Aug. In.z. 

N L. 34. D. de negor. geft. Mevius P. 8. d. 194, 
$).b. 25. pr. D. de probationib.. — 
6) Sp. 325. m. 6. | . 


XXX, 
‚nehmen, aber nicht geben. 


Anmerkung. 


8. 2. Bey den Schenkungen wird vornemlich 
‚erfordert, daß die zum Geſchenke angebotene Sache 
vuch angenommen werde. "Denn tern jemand Das 
Eigenthum feiner Guͤter auch durch eine Schenkung 
bem andern übertcagen: will, fo muß man auch wiſſen, 


ob der andere die Sache haben will, damit das Ligen 


thum dee Sache in Gewißheit gefeget werde, und fünf 
tig kein Zweifel darkber erhoben merden möchte Es 
iſt befannt, daß die Ochenfungen. unter Lebendigen, 


N. "einige Faͤlle audgenommen, unwiderruflich find. Sol⸗ 


- 


\ 


. ‚ten fie aber Diefe Cigenſchaft erlangen, fo muß die 


- 


v 


Schen⸗ 


No. 
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Shentim voerhere auch angenommen worben ſeyn, | 
indem von feldften folget, daß alsdann der Schenker - 
fein ort‘ allemal zutuͤcknehmen kana, fo lange die Er⸗ 
flaͤrung von Seiten des andern noch nicht erfolget. 


Die Nothwendigkeit der Annehmung des angetragenen 


Geſchenks wird‘ durch dieſes Spruͤchwort angezeiget, 


und damit gelehret, daß niemand wider feinen Willen 


eine Schenkung aufgetragen werden koͤnne. Eine an⸗ 
dere Urſache, welche die Nothwendigkrit der Anneh⸗ | 
mung erweiſet, if biefe, weil die Schenkung unter 

Ichendigen auf einem Vertrag beruhet, biefer aber ohne 


des einen Theile Verſprechen und des andern Anneh⸗ 


mung nicht wohl eingegangen werden kann. Daß diefe 
Annchinuns der geſchenkten Sache, welche nach dem 
tömifchen Recht bey den Schenkungen unter Lebendi⸗ 
gen von fo großer Nothwendigkeit geweſen 1), auch 
bey den Deutſchen erfordert worden, iſt um“fo mehr zu 
glauben, als hereits bey dem vorigen Spruͤchwort an⸗ 
geführer - worden, daß bie Schenfungen' bor Gericht 
und in Gegenwart einiger Zeugen geſchehen, und alles 
mal ein feyerlicher Schenkungsbrief darüber ertheilet 
worden, welches eine vorhergegangene Unterſuchung 
in an bie Perſonen geſchehene Bragen vermuthen 
ed. ⸗ 
) L. st: de Obligat. et Aaionib. ua u 
2 Es iſt bekannt, daß der ſel. Conzler von 
Ldewig in einer beſondern Schrift 1) erweiſen wol⸗ 


len, daß weder nach dem roͤmiſchen, pabſtlichen noch 


deutſchen Rechten die Annehmung der geſchenkten Gas 


Gr erfordert werde, welchen aber ber fel. Geheimte un 


Rat) Gundling widerleget 2). ” Und es iſt au im" 


der That die Annehmung, welche aber ſowol muͤndiich 


als auch durch andere Kensigeichen an den Tag geleget 
werden muß, wibhen; dahero gegen den heutigen 
| | Sr 


S 
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Sebranch dieſe⸗ Spruͤchworts nicht eingumenben, iR. 
Es if ſolche au darum um deſto nothwendiger, weil 
ſich dadurch eine Schenkung unter. Lebendigen. von einer. 
Schenkung auf den Todesfall merklich ‚upterfcheidet, 
und dieſe legteren, weil fie mit ben in einem ‚legten 
 Billen geftiftgten Bermäctnifen gleiche VRechte haben, 
auch einem Abweſenden, der von der ganzen Sache gar 
nichts weiß,. ‚gethan werden koͤnnen. | | 


1) de Donstione ejusque barbaro adnexu acceptatione. 
j * in Sandingian, P 21 obl, 2. una 3. 


Bu xxxi. 
Einem „gefßenften — ſol man nicht chen ins 


. 4 
s 


1 "Anmerkung 


En iſt bey dem ‚Pferde: Zandel ä eine Ge⸗ 
wodnheit, daß man, um das eigentliche Alter zu erra⸗ 
then, felbigem das Maul erdffnet und nach den Zähs 
nen fiehet, überhaupt aber die Mängel eines Pferdes 
aus den Zähnen, Füßen und Augen beurtheilet 1). Es 
u: aber befannt, daß Die Hauptmängsl ‚nad den vers 
ſchiedenen Landesgeſetzen von einander uͤnterſchieden 
ſind, und daß der Verkoͤufer, wenn er nicht uͤberhaupt 
fuͤr alle Maͤngel einzuſtehen verſprochen hat, nur we⸗ 
gen der in dem Landesgeſetz beſtimmten Hauptmaͤngel 
die Gewehrleiſtung zu leiſten ſchuldig iſt 2), . Von Dies 
fer Gewohnheit ih dieſes Spruͤchwort hergenommen, 
deſſen eigentlicher Verſtand darinnen beſtehet; daß man 


eine geſchenkte Sache fo annehmen muͤſſe, wie fie if, 


und wegen derfeipen anflebenden Fehler Peine Gewehr⸗ 
leiſtung von dem Schenker verlangen koͤnne, wenn 


auch ein anderer id diefelbe zueignet. Denn ob f&on 
das # Ephäment — nur don einem geſchenkten Gaul 


r ‚allein 


\ 


von a den u Sem —E Bi. ur. | 
allein · handeit, ſo iſt doch lei zuſehen,daſi ſolch 
von allen geſchenkten ae Make Mi ee 
ei in den Rechten gegründet iR, dag die Shi | 
fung bey geſchenkten Sachen nicht ſtart habe 3 
1) Winters wohlerfahrngr Aeßart, cap. Hr. 


2) Ma/fov de redhibitione eqaor. 
) L: 2» C de, eviklion. 


* 
14* 
* Pa 


& 2, 7 gilt diefeg Spri bwort F non, se n u 


Dingen, ‚Die jemand ı in feinem, legten Willen einem ans 
deen als ‚ein, Vermaͤchtniß hinter laſſen hat, wenn dits 
ſelben, ohne des Erben Verſehen, verlohren gegangen 
oder lonſt deſchaͤdiget wotden 3). : Die Rechtsgelehrten 


haben aber auch verſchiedene Kalle. ausgenommen, und _ 


balten dafuͤr, daß der Scenfer, die ‚Bewehrleiftung lei⸗ 
Ren muͤſſe, wenn derſelbe ang einem böfen. Vorſatz und 
Argliſt, um. jemand u. hintgrgehen, eine Sache ver⸗ 
ſchenket habe, oder aber.. es eine folhe Shenfung. ig, 


die zut Wiedervergeitpng „ginee, sehen Dünfit sr \ 


ſchehen mußte 2). t 4: Br 

1) 6. 18. I. de Iegat. Ga Bee | \, 

3) Lauterbach in coll. theor. prad. p. vi. p p. um 
Brunnemann ad L. “ ©. de evißtion, u 


XxxXII. 


2 mer ‚fin Gut findet, da (price er es an. J u 


Anmerkung. 


& gehöret diefed Spruͤchwort zu der: eehre von 
dem Eigenthumsrecht. Dieſes giebt dem Menſchen 
die Befugniß, das Seinige wieder hinzunehmen, 
wo er daſſelbe findet. Er wird dahero berechtiget, 


gegen diejenige Perſon eine Klage anzuſtellen, welche 


die Seche befiget, r- ohnerachtet ſi ſie durch die dritte dand 
N dies 


5 N 
& 
ww. 


N 
D 


ı »% 


ſich ‚mit bewehrter Hand’ bey dem Beſitz des Seinigen 


.. welches in den mitlern Zeiten duch bie Befehdungen 


⸗ 


_ 


ieſcelbe erhaften, und man niemals das geringfte Se⸗ 


. 


‘ 
J 


"melde erweiſen, da diele auch oftmals zu der richter⸗ 


u "andere im dem ruhigen Beſitze ihres Eigenthums geftd- 
ret hahen. Jeder war'demnad auch berechtigt gewe⸗ 
ſen, ſeine Sache hinzunehmen, wo man dieſelbe fand, 


vn 


‚ 
. Ru 


-wahre Sinn von dem angeführten Spruͤchwort. Es 


Rechte in Deutſchland zugleich eingefuͤhret worden 1). 
Die Deutſchen erlaubten dahero einem jeden, ſich in 


| “. Se. U. 5.235. ff. Goͤttins 3764) “ ER 7* 


to 
\ . 

! .. 
⸗ 


ſchaͤfte mit derſelben eingegangen. Dieſes if alſo der 


iR kein Zweifel, dag mit dem eingefuͤhrten Eigenttzum 
zugleich die auß der Lehre von dem Eigenthum fließende 


feinem Eigenthum, fo. gut, er Fönntt ‚u ‚vertheibigen, 
geſchehen, denn man glaubte, doß ed am, beften Jep, 
zu ſchuͤtzen, wiewol es auch nit an Beyſpielen fehlet, 


lichen Huͤlfe ihre Zuflucht genommen, und der Richter 
Verwarnungsbefehle am diejenigen ergehen laſſen, fo 


wiewol der Beweis fo ſchwer mit getvefen war, weil 
gemeiniglich dad Eigenthum von einem dem andern ges 
sichtlich aufgetragen wurde 2. © 


ı) Heinecciur in Uement. jur, german. TEL 


$. 33. >. ® 
3) Es leider der Gebrauch dieſes Spruͤchwortes an dm 
- "Orten eine Ausnahme, wo das Spruͤchwort gült: Sand 
muß Hand wahren; deſſen Erllärung in der vierten 

Abiheilung Ne. 9. folgen wird. S. Rumpff difT. de 

gei vindicatione ex jure Romano atque Hamburgenf, 





von dem Rechten der Gage mb Guter. "ag, 
TETRRKIE 
Das Gut folget feinem. ‚Denn, DEE 


Anmerkung. Di, 

9. 10 Auch diefes Ereicnort, ſo aus dem Luͤ⸗ 
biſchen Rechte genommen iſt 1), hat mit dem vorher⸗ 
gehenden eineriey Bedeutung, und gehoͤret zu der Leh⸗ 
se von dem ERigenthumsrechte. Wir wollen nun⸗ 
mehro Die Gebraͤuche anführen, welche man beobachtete, 
wenn man ſich ‚feine Sache wiederum zueignen wollte 
Es if bekannt, daß ben den Römern die Rei vindica- 
tio nicht eher angeſtellet werden konnte, als bis ma 
vorhero ausgemacht hatte, wem von den Klagenden 
das Recht zu klagen, oder die vindicise zukaͤmen. Daß 
zu diefem Ende die Römer’ einer angeftellten Gewalt⸗ 
thätigfeit ſich bebienten, wovon Sigonius 2) und an⸗ 
dere, "die Gehräuche befehtiehen haben. Diejenigen 
deutfchen Wölfer, welche fruͤhzeitig mit den roͤmiſchen 
Geſetzen bekannt geworden , haben ebenfalls dergleichen - 
Gebräuche unter fie eingefuͤhret, ‘die mit den roͤmiſchen 
Vindiciis eine große Uchntichkeit gehabt haben. Das. 
Alemanniſche Geſetz verordnet folgendes hievon 3): 
Si qua eontentio orta fuerit inter duas genenlogias. 
de termino terrse eorum et uhus dicit: Hic eft no- 
ſter terminus, alius revadir in alium locum er. di- 
dit: Hit eft nofler terminus,, ibi praefens ſit Comes 
de plebe illa et ponat fignum ubi ifte voluerit, ee 
ubi ille alius veluerit terminum, er girent ipfimn 


contentionem. Poftquam girata fuerit, veniant inı _ 


medium , et praefente eomite tollant de. ipfa terra 
quod Alemanni Curffode (i. e, terra avulfa) dicwt, 
et ramos de ipfis arboribus infiganit in ipfem vwertem  . 
quam tollunr, et illee genealogise, quae. conten. 
dunt, leyent lem terram proefente comite, ei com- 

- men. 


- U} . r * 
un. ae - —E et 


ra praelenti populo far, ne'per invidiam aliquis 


. 
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mendent in fua mann: ille involuat in fanone (1. ı 
Zahne. vexillum judiciale) er ponat figillum er com 
‚mender Adeli: mane; ufque er ſtatutum placitum 
Tum fpondeant injer fe pugnam duorum. Quandı 
parsti funt ad pugnam, tune ponant ipfam terran 
‚in medio., et tangant;ipfem. cum · ſpatis fuis, cun 
quibus pugniarg debent er reflificentur Deum crea 

iorem, ‚ht cujus fr. juſtitia, ipfius fir er. victoria, e 
pugnent. Qualis .de ipfis vicerit, ipfe poſſideat il 
‚Jam contentionem;. et illi alii praefumtiofi, quit 
pꝓroprietatem contradixerunt, duodecim . folido: 
sompongar.. Gleicherweiſe fichet in dam Lege Baju- 
- „yariorum 4):. Si autem fuum voluerit vindicare il 
‚Ium.-agrum aut pratum vel exartum,. vel unde illa 
contentio eft, taliter vindicet. Iuret cum fex facre 
‚megtalihus et digat; Ega tua opera priora non in- 
vaſi contra legem,"nec cum fex folidis componere 

‚deheo, nec exire quia mea opgra et labor. prior Ki 
eſt quam tuus. ‚Tune. dicar ille qui. quaerit: Ego 
:habeo teſtes qui hac. fciunt, .quod. labores. de ifto 
‚campo ſemper ego tuli, nemine cpntradicente ex- 
‚artavi, mundavi, pofledi ufque hodie, et pater 
mens reliquit mihi in poflefione ſua. Ile homo 
‚qui hae teflificere. voluerit, commarshanus ejus de- 
ber efle er deber babere fex folidorum pecuniam et 
Similem egrum. Tunc ille teſtis juret taliter: Quia 
‚ego has ‚meis. auribus audivi.et oculis meis vidi, 
ssjuod: iſtius hominis priora opera. fuerunt in ifo 
rogro quam, tua et labores fructuum ille tulir. Poſt 
‚facramentum reddat sgrum. Tunc ille defenfor, 
fi fperat quod juſtitia de illo agro ſuo fuiſſet er hoc. 


pereat, dicar ad illum teftem: Mendacium. juraſti 
contza mie. Sponde mihi pugnam duorum, er ma 
nuifeſtot Deus fi mendacium an veritatem jurafti con- 


m 
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a me; et comiponere debes cum Auodecim [olidis, 
t illam terram reddere quam mendaciter abſtuliſti. 

i vicerit ille qui quaerit, camponst cum duodecim 

olidis, et illam terram reddat. ° Ei fi illam tetrem 

ıon potuerit donare, donet aliam in.proxime quan- 

um jaltus eft de fecuri faiga valeate. Et ſi inipro- 

imo non habet, nec comparare poteft, juret fe- 

undum, pretium agri ut. ipfurh agrum cum pretio. 
alente nec cum: duplo nec cum. triplo conquirere 

yoruiffer, doner ubi habet, et ipfüm agrum quem 

lonaverit, jurer quod talia —* qyadlis ſuus fuerat. 


1) L. III. Tit. w. Art. 8: + „ i 2 


3) De judic. Lib. I. c. ar. Rrchhuberg in dif® vindd- 
cias mänibus Snferth, ſen· aa⸗ ML. Xik-tb> .. 


DT re ad 
4) Lex Bajüvariok. Ti. 16. c — — 1. :; 
. " sy’. ec 


$. 2. Kuh der Sadfen? 0 und. en 
gel 2), beſchreiben Amſtaͤndlic, was inan zu beobach⸗ 


ten hätte, wenn man fein Eigenthum gerne behaupten \ 


wollte. . Sie fommen mit einander überein, daß der, 


*777 


heile in ihr Gewehr ſich begeben möge Pi ‚daß, fe Date, 


auf mit einander, geftritten, wer Die Bewehr Hehalten . 
ſollte. Ob’nün fhon beut zu ag ſolchẽ Gebrguvbe 
nicht mehr uͤblich find) fo iſt doc fonft der Gebrauch 
ſowol von dem ‚norhergebenden, af ee 
atther Zweifel —* uͤnd it da ehe, Auß Be 
miſchen Rechte gegründet Fe ‚Daß sie * I 
welchem, pie porhin chon erjin ct’ worden, ee m 
Spruͤchwori angetroffen wiib; ſag hieebep, daß, der: 


jenige, lie wiſſentlich göfiohfen‘,, oder. Ge 4 


Gut alz 'ein Pfand angenömmen, Hi und 
e 


gen in Anſpruch genommen wird ® mit d er⸗ 


luſt 


rwe⸗ 


254. — Deine ang —— J 


luſt ſeines daran habenden vienderdu wieder heran 
geben foll 4). Ä | 


uU) Lib. a. Art. 31. n.2. 
‘ 18%:Cp. 119. edit; Berger. 
-3) L. 35. D. de obliget. et.a&tionib. 
na L. Lub. Lib. IL Tit. IV, Art. . 


. 


xXxxIV. 
Das Gut idſer ſeinen Ham. 


Anme kung. 


. 1. Zu den Rechten des Eigenthums gehöre 
auch, daß jemand bat Seimge nach Gefallen zu: ver⸗ 
Außern, ‚berebtiget iR... Dieſes wird nicht nur durch 
das gegenwaͤrtige Spruͤchwort angezeiget, ſondern auch 
dadurch gelehret, daß derjenige, fo mit Schulden be; 
ſchweret if, zu derfeiben Tilgung feine unbetveglichen 
Guͤter veräußern, und mit dem daraus gelöfeten Geld 





| u die Schuid bezahlen koͤnne, auf dieſe Weiſe wird von 


dem berkauften Out geſaget, daß es ſeinem Herrn 
von der Schulden · Caſt loßmache. Aber dieſes 
kann auch von dem Gut gefaget werden, ohne daß 
man ſolches völlig, veräußere. Der Eigentümer kann 
fäne Glaͤubiget nach und nad aus den jäheliden Eins 
khuuften des Buteb deftledigen, und auf ‚diefe Art fü ich 
einer der beſchwerlichſten Burden entladen. 


9 2. Daß dieſes Soruͤchwori nicht, in Anfehung 
soft Suͤter ftatt habe, worüber jemand, ‚nach feinem 
Gefallen zu f&alten feine. Befugniß Bat, iſt leicht zu 
erraihen. Dahero Lehnguͤter, Fideico wiß und 
andere derdleichen' Guͤter allemal davon ausgenommen 
bſeſben, und fo wenig. der Schulden wegen ale auch 
anderer Umſaͤnde Wut anders veräußert werden koͤn⸗ 

⸗ eo. nen, 


Br 
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nen, oi8 mit VBewilligung derjenigen, "denen, mgreder 
das Ober⸗ oder Miteigenthum daran zuſtehet 1). 


2). Brandt. de natur. et indole boner, aritor. und 
6. L. —s— 7} principle lur, Feud, SE 219 f 
| IE \. 
Ei Dienfboreie der Snter, 





. 
Kein will hat Waſſer und kein som 
| Weide genug. 


Anmerkuang 


8. r 
N. Diennthatkeine and, wie Pufteidarf 9 
ſehr gruͤndlich erwieſen, durch die Mothwendigkeit ent⸗ 
ſtanden. Denn da die Güter der Matur unter die 
Menſchen gar verfhiedentlih ausgetheilet worden, und 
das eine Land an Schägen oftmalg reich if, woran dag - 
andere Mangel leidet, nnd. dieſes den Handel hervor⸗ 
gebracht; fo iſt es auch gef behen, daß diefe Menfchen, 
die mit einandye in einem Bezirk wohnen, nicht alles 
mit einander gleich beiten, was eines jeden ehren 
—7 Menuemlichkeit und wanhen erfordert. Man 
hat daheso- ſich von einem. andern: die Seepheit; —* 
dungen, ſich gewiſſer Fechte bedienen zu dürfen. die. 
dem andern theils zum Rachthall gergichen, teils, aber 
ihn derbinden, uns an der Erreichung eines gewiſen 
Bortbaigg, nicht hindertich zu ſeyn. Ich will iho nice: 
anieriaen ob die Dienftbarkeiten der Guͤter bey den 
alten Bun (on bekannt genefen In den alten 
deut⸗ 


— 
\ . 


⸗ 
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— 
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deutſchen Geſeßbuͤchern teifft man · wenig Bavon an, das 
Burgundiſche Gefeg ermähner einer eimztaen =), 
und :degiehet: ficb auf das Theodofi anifche. Gefehtuch. 
Es ift natuͤrlich, daß bie. Deusfhen in don Ateſten Zei⸗ 
ten wenig daran gedacht haben. Viele Dienſtbarkeiten 
find durch die Bequemlihfeiteusfanden, viele Hat die 
mit der Zeit nad) der Ergoͤtzlichkeit und Vergnügen eins 
gerichtete Lebensart eingeführet, auf. welche die Bor⸗ 
welt, Merwebr um das Mägliche fich bennihete,, noch 
nicht fahe. Bierbep ift es auch noch zu dee "Zeit; da 


der Sachſenſpiegel zum Vorſchein fan, geblieben, def: 


fen Verfaſſer wenig von den Dienftbarkeiten der 
Güter, sedst. Man nannte. die Dienftbarfeiten der 
Güter duch Serechtigkeiten; und ift in Deutſchtand 
von dem roͤmiſchen Rechte darimen abgegangen, daß 
aud eine Dienfibarfeit darinnen. beffehen fönne, wenn 
der Beliger des einen Guts auf dem Herrfchenden Bute 
geroiffe Handlungen verrißtenimuß, wie folhes die 
Verrendienſte und Zwangs gerechtigkeiten ertdeiſen 2). 
3) De Iur. "Nat, et Gent. Lib. IV. | cap. % $. 1 
“3) Lex, Burg. Addir, I. T, 1. 9.7. 
3) Titius de fervitute faciendi, Gerard ( de — 
bus in "atiendo comfiftentibus.' S. auch Kunde Geund⸗ 
fine. des ad. bentſch Pridatt. 6, 174 f d. * 


56. 2. Es getriffe dae gegenwartige Speun wort 
eine den Muͤhlen und Weyden zuſtehendeꝰ Gerechtig⸗ 
keit.“ Das: Recht der Muͤhlen erſteecket A auf. den 
Lauf ME Waſſers, - VAR ſoichet Weder’ ghenettet noch 
eutzogen' werden darf. Das Waſſer borfzur · Waſſe⸗ 
rung der Bieſen, oder zuin Bleichen, aicht abgechellet 

. werden, erh ſolches Jum Horhmenbigen. Sebrauch der 
Maͤhlen erfecdert wird. Der Muͤller HR bebeditiger 
ſelnes Nachßare Muͤhle zu beſn Stigen , und Ri 


sel derfelben⸗ die "einen. Einfluß- in die fauige Süden, 
Ä N on 7 An 
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anzmeigen: 1). ; Mit dee, Zürungsgerechrigkeit, 


von’ welcher diefed Spruͤchwort ebenfalls handelt, hat 
es gleihe Beſchaffenheit, daß die Wiefe allegeit in bee 
Hörigen Etande erhalten werden muͤſſe, damit derjenis : :. 
ge, welchem auf derfelden die, Huthgerechtigkeit gehoͤſſ 
ret, nicht verletzet werde. Es iſt bekannt, mie fehe. . 
über die Frage gefteitten worden, tie es gehalten wer⸗ 

den ſoll, wenn zu viel Vieh vorhanden und die Weide 


für beide Heerden nicht Hinzeichend it, wer aledenn 
dem andern weichen muͤſſe 2), Einige Haben dafür, ge» 
Halten, daß alsdenn nur der Eigenthuͤmer von dee 
Wieſe, fein Vieh auf dieſelbe zu treiben ollein berechtis 


get: ſey, andere vermeineten, daß derjenige den Vor⸗ 


zug Habe, welchem bie Huthgerechtigfeit zukommt 3). 
Die Juriſten kommen darinnen uͤberein, daß beide ihr 


Vieh, jedoch nach einer gleichen geringeren Anzahl auf 
die Wieſe zu treiben berechtiget find. Zugleih wird 


durch dieſes Spruͤchwort angezeiget, daß, wo der Muͤl⸗ 


fer über den Mangel des Waſſers, und der Schäfer 


über dem Mangel der Weide ſich beſchweren, ohne dene 
felben bewieſen zu haben, es auf das Urtheil und Era 


meſſen eined Dritten anfomme,. weil, beide. gemeinige 


fi nie genug Haben foͤnnen. Ob derjenige, welchet 
ſeine Muͤhle verpachtet, dem Paͤchter den Schaden zu 
erfetzen ſchuldig iſt, welchen der Mangel des Waſſers 
verurſachet, kann man do. ſchlechterdings nicht bejchen, 


fondern es fommt hier auf die Unterfuchung der Um⸗ 
fände an, ob der Mangel dem Verpoͤchter befannt ge⸗ 


weſen oder zufoͤlliger Beife entſtanden 5* 


2) Hering de melendinis eorumgque jure; Born 
de so quad juſtum eſt circa molendina, - 


3) Sur Wermeidung aller hieräßer entſtehenden Irrumgen. 


gflegen ſehr haͤufig zweſchen dom Eigenchuͤmer der Wie⸗ 


zeſand dem Weide herechtigten über die Art und Weiſe, 


wie lehzterer die. Meigrrachtiatei oouelumn vefugt 
| R 05 


ifo. Oprähem. 
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fi tod, Verträge ( Weidereceſſe) geſchloſſen ‚zu — 
aus welchen denn vorzuͤglich die Befugniſſe des Weide⸗ 
berechtigten beurtheilt werden muͤſſen. Weber die Eins 


richtung folher Weiderec. ſſe f. Claprotb jurispru- 

dentia heurematic. T. u. $. 81. fi. d, 9. 
up » Lauterbach in eolleg. theorgeie pract. Lib. VIH. 

| tir. III. 6. 9- 

5 Rivinus de asquali jure dominantis et: ‚ Servients 
praedii fi pafcua non fufficiant, 


9) Mevius P. IV. dec. 4 


| 1. oo. 
j > Bire vet in dag bi u St. Georgen⸗ 
| Tag 


Anmerkung 


3 Jar 8 if eine befannte Sache, daß die Zuth⸗ 
und Weidegerechtigkeit, nicht ‘immer auf einerley 
Weiſe ausgeubet werde, fondern es darauf ankoͤmmt, 
was in. dem "fögenannten Huthbrief verglichen und 
ausgemacht worden. So viel hat aber feine Richtige 
Reit, daß, wenn auch jemand dem andern die Huth⸗ 
Gerechtigkeit jugeftanden , dennoch zu den gefchloffes 
nen Zeiten nicht mehr aehltet werden Darf. Man nen: 
net diefed das Heurecht 1), welches darinnen beftes 
"Yet, daf die Wieſe, worauf jemanden die Huthgerech- 
tigkeit zuſtehet, auf eine Zeitlang von dieſer Laft ber 
frevet ift, damit der Wigenthämer das Heu erndten 
fann. Dieſe Zeit iſt nicht aller Orten gleich. An 
einigen Orten gehet dieſelbe den erſten May an, und 
dauret bis Michaelis, an andern Orten waͤhret ſelbige 
bis Jacobi. In Thheingen, wo dieſes Spruͤchwort 
ſeine Geburt erhalten haben mag, nimmt dieſelbe von 
„dem Sr ‚Georgen: Tag Arm Anfang, und dauret 
bie 
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ſes Spruͤchworts zu errathen ſeyn. u 
1) Befold in thefaur pract. v. Wieſe. 
3) Barth de jur. paſcendi cap. III. . 3. 


bis Micoelis 3). , Mus: Diefem wird der Verſtand dies’ - 


‘ 
„.. e 
⸗ * 


6. 2. Fritſch, welcher von dem Recht der Wien 
fen eine befondere Abhandlung gefhrieben 1), verſichert, 
daß in Weftphalen, Holftein, in dem. Königreith 
Ungsen und Pohlen wegen des Ueberfluſſes an. Wies 
fen, und dahero wenig zu beforgenden Heumangeig 
dieſes Spruͤchwort nicht im Gebrauch fey, und dag 
mon daſelbſt von gefchloffenen Zeiten nichts miffe, 
Außerdem kann es auch kommen, daß durch einen. bes. 
fondeen Dertrag, oder durch eine Dorfordönung. 
ein anders ausgemacht wird. So kann dub jen.and 
duch eine Verjährung dag Recht zu gefchloffenen Zeis 
ten fu Güten erlangen. Wer im vorigen Jahrhundert 
nah dem alten Calender die Huthgerechtigkeit ausgen 

über hat, wird auch ifo Dabep gelaffen 2), . . . - 
. ı) de jur. prator. membr. 11. 6. 7. | 


2) Crellius de fru&ibüs pratorum ante tempus palcen- — 


di pefceptis. | 
Das Holz muß pfleglich gehalten werden, . 
| Anmerkung. - — 


$. 1. In diefem Spruͤchwort wird von einer Ge⸗ 
techtigkeit, z. B. der Jagd⸗ oder Blumenhuth ge⸗ 


handelt, Die jemand in eines andern Walde zuſtehet. u 


© enthält eine Lehre Für den Eigenthuͤmer eines fols 
Gen Waldes in fi, und zeiget ihm, worinnen feine 
Berbindlichfeit beſtehe, wenn ‚einem. andern die Jagd⸗ 
herechtigkeit in feinem Gehölze zufommt. Deun will - 
en ee RR: rs 


5 


> | “ 
Dritte ahcheluns 


N x 


er na Gefallen die Bäume ausrotten,, fo wird ber 


andere mit der Zeit von der ihm gehörigen Geredtigs 


keit feinen Gebrauch mehr machen fünnen. Man nens 
net diefes einen TIeubruch, * wenn in einem ganzen 
Gehoͤlze oder einem großen Theil deffeiden, die Bäume 
amt det Wurzel ausgeroitet werden 1). Das Zolz 
pfleglich halten, bedeutet demnach nichts anders, 
als nach den Regeln der Haushaltungskunſt und 
“den Sorfiordnungen gemäß, das Holz nutzen. Es 
kann die Anwendung von diefem Spruͤchwort auch auf 
‚denjenigen gemacht werden, welcher die volle Nutzung 
‚von. eines andern Holz zu genießen hat, weil. auch ein 
ſolcher dahin zu ſehen verbunden iſt, daß er mit der 
Sacde bergeftalt haushalte, damit der Eigenthuͤmer 
gu feiner Zeit, fie in einem ſolchen Zuftand wiederum 
zuruͤckdekomme, daß er noch ferner den behdrigen Nu⸗ 


| gen davon haben koͤnne. 


1) S. Befold unter dem Worte Neubruch in addit: 


Es pflegt von dergleichen Neubruͤchen ein Neubruchs⸗ 


1, zehend (Bork oder Stock Garbe) entrichtet werden zu 


mäfen. Verſchiedene Rechtsgelehrten eignen den 
Sorftzehend dem Szagdheren, andere dem Landesherrn, 
noch andere der Geiftlichkeit zu. Meiner Meinung 


nach ift bloß auf die Darticulairgefege zu fehen , 0b 


1) berhaudt ein feicher Zchend entrichtet werden muß, 
und 2) mem folcher gebährer, indem der Novalzehend 
on und für fid weder als ein Hoheitsrecht, noch als 


. ein ausſchließendes Recht der Seiftiichkeit betrachtet 


werden Tann. Was den Jagdherrn aber berrift, falls 
dieſer nicht zugleidy Eigenshämer der Forſt ift, fo kann 


‚Kiefer - allerdings; in fofeen Die ihm zuftehende Jagd 
durth die Ausrodung eines Holzdiſtrictes geſrhenaͤhiert 
worden ift, die ſerhalb vom ſdherrn .eine Entſchaͤdi⸗ 
u gms verlangen, allein, daß dieſe gerade in einem Ze 


enden beſrehen Tot, iaßi ſich aus einem gemeinen teut 
ſchen Rechte nicht erweiſen Verſchteſene dieſe Materie 


Zu bersefende varticulaite Difpoptions, fe in Wrenol- 


2 Tractat 





En zu 8. 
. X 7 
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. 


von dm Rem ber Bush und im. . a6: 


zn 


Traetat vom ZhendeR ht, B. iv; “Re Beck 
‘mad. de jurisdict foreftali, c. 8. $. r. und befonders - 
in Stiffers Forft» und Jagdhißporie der Zeuiſchen. 
er 6. $. 41. nad 4 S. 204. fe DH: 


„ ? 


$ 2. Rassen in den meßreften Hofzs und. Zorfis 
ordnungen, den Eigenthuͤmern der Holzungen nicht 


einmal erlaubet iſt, nach ihrem Gefallen ſo viel Holz, 


als fie etwa wollen; ſchlagen zu laſſen, ſondern die 


Geſetze, um einen kuͤnftigen Holzmangel vorzubeugen | 


daß dabey Forftmiäßig verfahren werde, Haben wollen dr. 
“fo ift am dem Gebrauch dieſes Spruͤchworts um fo ws 


— 


niger zu zweifelh, "Die Forſtordnungen verlangen, 
daß das Fällen: und Schlagen der Buͤume ordentih, 


pfleglich, redlich,: treulich und forſtmaͤßig geſchehen 
fol, nach dieſen "aber :find die Unterthanen in! ihren 
eigenen: Wäldern fi zu richten verbunden, Es gitt 


dieſes Spruͤchwort "auch: von einem Lehnmann, 'welcher, 


Tr. 


ob er glei Das nutzbare Eigenthum von dem Lehngutt \ 


hat, dieſerwegen Die zu demfeiben gehärige Holzungen, 
nitt ausroiten "Darf 2), dahero auch durch Strafbe 
fehle dergleichen Verheerungen ‚der Batdern ſodald ats 
man ſeidige erfähten, unterfaget werde. en, 
1) "Reinhardt ie” jur; privaten circa Air et 
modum reſtricio. nn J 
—P *8 in, Huugm jur. Kud, Cap y v. 9. 2. 0; 2. 
©. Stiſſers Forſt⸗ und Iozdhitor. in lm 
Lit N. J Qu Yar u . we „ — 


b| 





Br 1.7 ‚Prime Abchauing . 


"av. 


We⸗ die Eye 6 beftichen und die Hide bededet, 


das folget dem Erbe. 


Anmerkung. 


5. I. & iſt, diefes, Spruͤchwort ans dem fü dhfkten 


= gandeit genommen, mo 6 heißet 1): Des. Man⸗ 


nes Saat, die-er mit feinem Pflug wirket, die 


iſt verdiener,. ale die Egde Darüber gehet, und 


des Gartens als er geördner, geſaet und ges 
hacket iſt, und es wird damit ſo viel geſaget, daß die 


‚Grüchte von den bereits beſtellten Aeckern den, Erben 
desjenigen zugehbren, welcher: dieſelden zu erheben bes 
tkechtiget geweſen, aber darüber hin verſtorben. Es 
iſt hierbep dasjenige zu wiederholen, was ſchon vorhin 


ben der Erflärung des Spruͤchwotts; Wer fäer der 


| mäber, angeführet worden, nemlich, daß die often 
Deutſchen die Früchte von einem höhern Werth ange 


fehen haben, als das Sand oder den Acker, worauf die⸗ 
felden gewachſen . find. Diefermegen. wurden zur Ber 
fegung der Beſteilungskoſten, ‚auch die Fruͤchte demje⸗ 
nigen zuerkannt, der dieſe Koften getragen hatte, und 
in ſo ferne. er die Erndte nicht erlebet, wurde felbige 
feinen. Erben Hinterloffen. Die Longobarden hats 
ten in, ihren Gefegen verordnet 2): daß, wenn ein 
Schumann zwiſchen dem Merz und Auguſt mit Tode obs 
gegangen ‚'- die Landerben die Fruͤchte befommen- folls 
ten, weil algdenn nicht allein Die größte Arbeit gethan 


geweſen, ſondern man auch ſagen konnte, daß der. ver⸗ 


forbene Vaſall den groͤßten Theil des Jahres uͤberlebet 
Habe, indem in Italien das dconomiſche Jahr vom 
September angieng und mit dem Auguſt fi® endigte, 


Die Sachſen fohen, daß man wegen der ungleicen 
Veſchaffenheu des ——— Emant ee nach diefer 
zus 


! ® 


[3 ” . 
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Zeit nicht ‚richten, konnte; dahero glaubten ke, deß die 
kanderben allemal die Fruͤchte haben, muͤßter, wenn 
die größte Arbeit einmal gethan iſt zu Die. Alleman⸗ 


nier haben ehenfalle dieſen Grundfah-argerommen, , 


wie man aus dem ſchwaͤbiſchen Landrecht ſehen kann 4), 
wo es heißet: Des Mannes Saat, die er mit ſei⸗ 
nem Pflug würber, iſt verdient FR abe die Esde 

daruͤber gehet. nes le) p | 


ı) L. I. Art. eg. et Lib! TIL. Art. 76. — 

a) II. F 28. Der Grond'dieſer Vertheilung des vehn⸗, | 
fruͤchte laq wol: nicht darin, daß die Longobayden das 
. Stonomifche Jahr mit dem September angefangen haͤt⸗ 
ten, fondern gründete ſich wahrſcheinllcher in der © 


wohnheit dee Sranfen und anderer feutfchen Wölkers - - 


fhaften, den Anfang eines Jahres vom Monat März 
"anzurechnen. Weber die verſchiedenen Auslegungen des 
angeführten Textes aus dem Longobardiſchen dehnr. ©. 
. Püttmanni obfervat. jur. ſeud. e. 66. d. H. 
» Boehmer de jurib, diverſ. ex diverf. elimat, natis 
214 
De 14 — Auch in vielen ſtatutariſchen Rechten 
fladet ich dieſer Grundſatz veſtaͤtigt, z. Bin den Sta⸗ 
tufen der Stade: Arſtadt in Walchs Beytraͤgen zum. 
teutſch Recht, IH. 5. S. 231. in den Erfurtiichen 
Statuten von 1306. art. 44. Bey ebendenf. Then 1. 
8. 13 120, »- 5. 
4. '2. Rad diefem Eyetbworh geniehen. die &- | 
ben, melde den Nießbrauch von eine andern Gute 
gehabt, annoch die Schdte, nachdem die Beftellung 
dir : Felder einmal geſchehen. Ein gleiches iſt auch in 
Anfehung‘ der Landerben des letzwerſtorbenen Vaſallen 
ju fagen, _desgleichen: hat auch ein Witwer von tem 
ande; fo ihm von feiner Frauen zum. Heyrathsgut ein⸗ 
gebracht worden, auf eben dieſe Weife vie Erndte zu er⸗ 
heben, welche man auch den Erben einer Witwen zu⸗ 
ägnet,: wenn nach derfelben Abſterben das Wittums⸗ 
Br oo gut 


— 


as⸗ vn Drüute een ET 


5 gut an den Befiger der Güter queickfalt. “nr 'ofleh 
diefes iſt nur allein von dein-fächfifehen Rechte zu ver⸗ 
ſtehen. Rh dem - Longobdardiſchen Recht. bekommen 
Die Lehnefoiger alle ſtehende, natuͤrliche und erbauete 
Fruͤchte, wenn der Beſitzer vor dem. erſten Mär; ges 
ſtorden, iſt er aber nach diefer Zeit mit Tode abgegan⸗ 
gen, fo bleiden die: Fruͤchte bey den Landerben · 1). : Das 
sönsifche Recht berrachtet die Fruͤchte als ein Zubehor 
des Landes, und. eignet felbige demjenigen allemal iu, 
welchem · das Fand anheim faͤllt 2). In den Herzoglichs 
Braunſchweigiſchen Landen.ift durch eine beſondere Ver⸗ 
orxrbnung feſte geſetzet worden, wie es mit: ben Fruͤch⸗ 
ten in dieſem be gehalten werden ſou 3). 
2) II. F. ⸗ 
2) L-44. D de R. V. Luk. 5. 6 v. "gune in frad 
| ereditok. : 
3) Sarenifimi Confkavio. de 27. Novembr, 1749- 


J Steht anszugsweife in Sredersdorf’s promtuar, der 
- Vuͤrſtl. Braunfhw. Wolfenbaͤtteiſchen Landesord. zter 
B. S 429. Vom Heſſiſchen giebt Nachricht Irier 

in diff. de -transmiflione fruftuum ‚Seudaltum im here- 


| , R ’ des ——— $. 34 d. 5. 7. J 


Du bei urben biſt weder . geräen mi 
J verdorben. 
| Anmert un g. 


En? 1. Auch dieſes mit dem vorhergehenden genau 
aufammenböngende Spruͤchwort iſt aus dem ſaͤchſiſchen 
Landrecht hergenommen. Es ſaget daſſeibe 1): Am 
S. Urbanstag iſt Weingarten⸗ und Baumgar⸗ 
ten⸗zZehend verdienet Wenn dahero diejenigen, 
ſo die Nutzung von. einem Weinberg gehabt, oder der 
kehnmann dieſen tag erlehet und nachhere mit. Tede 

J abge⸗ 


2 
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| von, den Rechten der Sachen und Guͤter. a6. | 


abgehet; fo‘ haben fi’ aledenn defeiben Erben, oder 
bey. den Lehnguͤtern des Vaſallen⸗Erben der Weinleſe 


zu erfreuen. Es will zwar Colerus 2) behaupten, 
dag in Thüringen darauf geſehen werde, ob der Be⸗ 


ſitzer die fegte Arbeit oder fogenannte Ruhr uͤberlebet 


habe, welches fich im Julius erfk begiebet, welche Mei⸗ 
nung aber Richter widerleget 3), ja es hat dee erat. 


ſelbſt nachhero ſeinen Irrthum eingeſehen J— 


ı) Lib. IR Art. 53. 

2) de proceſſ. execut. P. IL c. 3 n. 303. 

3) Deciſ. so. n. 9. bi. 0 . 

4) P. Hi. dec 286. n.106. — Stırav Syntag. ‚jur. Fur 
c. 15. 6. 1 16. nr.-4. und ‚egendeffelben Centur, ded- 


ſion. quaenam res feudales?. quaenam allodisles? 
‚nr, 11. und.ı2. - . d· 


8 
f- . 
. 


‘; 


6, 2. Kun iR zwar durch dieſes Spruͤchwort die 
Zeit der Weinleſe wegen entſchieden werden, allein da 
es mit dem Weinbau die Beſchaffenheit hat, daß von 


St. Urbanstage noch eine gute Zeit hingehet, ehe. 
die Zeit der Weinleſe einfoͤllt, und der Weinſtock vie⸗ | 
len Zufällen binnen derfelben unterworfen ift, daß man - 


dahero nicht: porher Jagen fann, ob man auch eine rei⸗ 
he und geſegnete Weinleſe haben wird; fo ‚hat. durch 
diefes Spruͤchwort fo viel angebeuret werden ſollen, 
daß, obmut die Weinleſe, wenn der Beſitzer nach St. 


‚Mtbanstag verftorben, fofert auf deſſelben Erben Ders 
faͤlet, es doch noch ungewiß ſey, ob ihre Hoffnung u 


- einer geſeoutzan Weinleſe eintreffen werde, - 





a 


266. Re - Dritte Abiheilung · ie 

VlII. 

Was nicht eine beſtimmte , gemeffene, gewidmete 
Zeit bat, wird allwege auf ewig verfianden. 


rn | Anmerkung. 


6. I. Daß eine Dienftbarkeit jemand auf dee 


andern But nur auf eine Zeitlang zugeſtanden werden 


fönne, ift aus den Rechten bekannt. Ein Bepipief 
haden wir an dem Nießbrauch, welcher, wenn er nicht 


auf eine gewiſſe beftiimmte.Zeit an jemand gegeben, wor: 


den, mit dem Tode desjenigen, der’ denfelben gehabt, 
nufhoͤret Eben fo iſt es auch beichaffen, wenn die 
Perſon, ſo denfelben jemand verliehen, kein vollkom⸗ 
menes Eigemhum an dem Gute gehabt hat. Wenn 
dahero nach des Vaſallen Tod das Lehn an den Lehns⸗ 
herrn zuruͤckfaͤllt, ſo iſt es ganz natuͤrlich, daß auch 
das Sur“ bon dee Dienftharfeit befcehet werde, welche 
der Vaſoll' währender Zeit, binnen weicher er felbiges 
beſeſſen, darauf aeleget, indem der Lehnsherr nicht als 
fein Erbe anzufehen iſt, weichen für die Handlungen. 
des vorigen Befigers einzuſtehen oblieget 1), es wäre 
"denn, dab dos Lehn fo lange bey dem Vaſallen und 
deſſelben Rachkommen geblieden, dab endlich aus Man: 
ee) der Nacritt, die darauf haftende Dienftbarfeit 
duch eine Verjährung erworben zorden. ‚Soll aber 
jemend:n nur auf eine gewiſſe Zeit der "Gebrauch von 


"einer Dienftbarkeit uͤberlaſſen werden,: fo wird erfors 


"dert, „daß dieſe Zeit durch einen Vertrag beſtimmet und 


ausgemacht werde. Iſt Diefes nicht geſchehen, fo ents 


ſtehet die Muthmaßung, daß dieſelbe auf immerwaͤh⸗ 


- xend jemand verliehen worden, und dieſes iſt es, was 


durch das gegenwärtige Spruͤchwort angezeiget wer⸗ 
den fol. Dieſe Mathmaſtung gründet ſich auf. dag 


roͤmiſche Recht, ad welchem unter einer unde⸗ 
ſtimm⸗ 
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kimmten Zeit, eine immerwährende mandmal vers 

Randen wird, 0 u 
, A N ; u \ 
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4. 2. Zertius I) und Diltorius 2) Haben die * 
Anwendung dieſes Spruͤchworis noch auf, andere Faͤlle 
gezo zen, die aber hieber eigentlich nicht gehören. Wag 
aber jedoch das (egtere von der Verleihung eines Erbens 
zinsgutes anführet, hat feinen völligen’ Grund, und l 
in wie ferne feine Zeit beftimmet worden, auf wie (ans B 
ge der Erbenzinsmann und deſſelben Erben ſoldes de⸗ 
halten ſollten, allemal dafür zu holten iſt, daß ſelbiges 
auf inherwährend verliehen worden, 

1) Paroem. jur. Lib. I. par..93. . . j 

3) Centur, VIII. n. 75 | N 





UL 
Bon Erbfnaften. 





j Ber will wohl und eig erben, laß kin Sur j 
dem rechten Erden. 


Anmerkung ı. 
} 3 


$ u 
TR Die dieſen ſchonen. Sone wort iſt eine der neflo⸗ 
ſien Lehren enthalten, mit weicher es fo beſchaffen it, 
daß, wenn die Menſchen mehr daran gedächten, uns 
Hhlige Streitigkeiten, permieden werden würden. Es 
iR meine Abfiht nicht, „den Gebrauch der Teftamente 
. berwerten, kine Bemigung y. bie unabehig und uns 
Buße 


& 
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Zur ten Erben errichtet worden. 
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möglich fepn würde, wenn man gegen denfelben etwas 
änführen wollte; - allein diefes bleidet doch allemal ge⸗ 
wiß, daß die natuͤrliche Erbfolge vieles vor derjenigen 
zum voraus hat, welche ſich auf einen letzten rien 
gründet, zumelen wenn diefer zum Nachtheil der rech⸗ 
Es werden in dem gegen⸗ 
woͤrtigen Spruͤchwort die Teſtamente nicht verworfen, 


*föndern nur das Vorzügliche der rechtmäßigen und na⸗ 


tuͤrtlichen Erbfolge, die fo fange den Deutſchen, nebſt 


« 


, mal der nächfte den entfernten ausfchloß. 


"per zugefafien worden, 


er Erbfolge, durch einen Vertrag allein bekannt ge⸗ 


“tödfen, gezeiget. Man’ hat dadurch anzeigen wollen, 
daß es wider die Natur gehandelt heißet wenn man 


u : "feinem Bruder oder Schwefter einem Fremden vorjie: 


het, daß es dem Verfiorbenen feldft zur Ehre gereiche, 
wenn nad feinem Tod. feine Zänfereien_über diefe oder 


‚. . jene Slauful des Teſtaments entfliehen, Feine unbilig 


enterbte Perſonen ſich Aber des Verftorbenen legten 


. Willen beſchweren, und das Angedenfen des Berftors 


deren verfluchen, keine Geldgierige Rabuliſten Ver⸗ 


wirrun, en unter den Teſtamentserben ſtiften, und zu 


langtoi-rigen Proceſſen durch taufenderiep Raͤnke Ans 
laß geben. 

42. Die alten Deutſchen beobachteten nach dem 
Zeugniß des Tacitus 1), die natuͤrlichſte Arc der 
Erbfolge. Man gedachte noch an- fein Teftament. 
Die Kinder waren der Eltern naͤchſte Erben, und in 
deren Irmangelung fam das Vermögen auf dic Ge 
fehtwifter und andere nahe Blutsfreunde, fo daß alles 
Tacitus ges 
denket zwar der Eltern nicht, allein mer wollte zwei⸗ 


» fein, daß dieſelben nicht eben ſowol als die Bruͤder, 


Bater und Mutter Brüder zu der, Erbfehaft ihrer Kin: 
Vielleicht ba: ſich nur felten 
‚de traumige Fall ereignet, daß Kinder von ihren El⸗ 


“gern zu Grabe begleitet twerden⸗ und dag dahero der 
roͤmi⸗ 


- ’ 
.— \ - “ 
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ömife Schriftſteller es nicht der Mühe werth zeachtet, 
deſſelben zu gedenken 2). Genug, unſere Vorfahren 
find vollkommen uͤberzeuget geweſen, daß denen naͤch⸗ 
ſten Anverwandten des Verſtorbenen Erbſchaft für allen 
andern gehoͤre. Aus dieſem Grunde ſind alle deutſche 
Voͤlker darinnen mit einander überein gekommen, daß 
die vaͤterliche Erbſchaft den Kindern nicht entzogen wer⸗ 
den fonne, weil dieſe das Beleg der Natur, fo bal > 
fie Das Licht der Weit erblicket, ſchon zum voraus zu 
Erben ihrer Eltern beftimmet hat, nur trift man hier 
und da einen Unterfihied‘ darinnen an, daß in Anſe⸗ 
hung der unbeweglichen Güter bey einigen' die Toͤchter 
mit den Söhnen "zugleich, bey andern aber nur in Er⸗ 
mangdung derſelben zu der Erbfolge zelaſſen worden 
find. Der Grund von dieſem Unterſchied iſt in der 
Beſchaffenheit der damaligen Zeiten zu ſuchen, und, 
von den Kriegesdienften herzuleiten. Denn da die 
Söhne zu diefen derbunden geweſen waren, fo ‚mußte 
wegen bes dazu gehörigen Aufwandes geforget. werten, 
damit es an feinem Mittel fehlen möchte, die Unfoften - 
u beftteiten 3). Daß aber diefes nicht bey allen Deuts 
fen Vdikern ſo geweſen, lehren die Geſetze verſchiede⸗ 
ner Bölfer. Die Weſtgothen, die fruͤhzeitig mit 
den roͤmiſchen Geſetzen befannt geworden, machten kei⸗ 
nea Unterſchied zwiſchen den Soͤhnen und Toͤchtern 4) 
Eben dieſes lieſet man auch von den ‚Ofigorben, bey, 
welchen fogar die Prinzeſſinnen Koͤnigreiche erbten, wie 
das Bepſpiel der Amalaſuntha der Prinzefin dee 
Königes Theodorich degeuget 5). 


s) de M. G. c.:0,. Horedes füceeloresqus hi. auique 
liberi:. nullum teftamenrum, & liberi non funt, pro⸗ 
wmus gradus i in bacpeilione fratrea, panui,..wun- . 
culi. 

T) Gebauer de jure füccefl. apud veteres Germmos 
ad Taciı, de „m, G. c. ao. in been verigti jur. germ, 


ande 


Dur), 7 Dein zud· ieng 


antiquitt nr. 73. getrauet ſich nicht zu hehanpten ‚ baß 
bey’ den, Teutſchen zu Tacttus Zeiten die Eitern von 
der: Erbfolge in das Vermögen ihrer. Kinder durch die 
Beitenverwandten wären ausgefchloffen worden, ins 
dem theild Tacitus der Eltern, wo er von’ der rb⸗ 


“folge handelt, gar nicht gedenkt, ıheils daß gefeßt: de 
Eröfoige überhaupt ganz etwas willkuͤhrlices iſt Doch 
gleich bey dem folgenden von mir hinzugefuͤgten Spruͤch⸗ 


worte, werde ich mehr Über dieſe Materie reden. 
>) L.B. de Senckenberg de facceflion, ßliar. in regn. 


. et prineip pet. 
E 4) L. Witigorh. Lib. IV. Tit. = $. 9. 


$) P vocopius de bell. Goth. Lib. 1. 


| 3. Von der Erbfolge der Eltern findet. man in 
“ , verfchiedenen der ätteften Geſetzbuͤchern der, Deutſchen 


die deutlichften Zeugniffe, hingegen ıft in den Longos 


bardifhen und Soͤchſiſchen Gefegen davon nichts bes 
findlich. Das Alemannifche Geſetz gedenfer- derfelben 

auf eine befondere Art 2). Es heißet, daß nach Abe 
fterben der Mutter, und wenn das gebohene Kind bald 
| darauf geftorben, die dem Kind anheimgefallene muͤt⸗ 
terlide Erbſchaft derfelden zu Theil werden. fol. In 
den mittleren Zeiten findet man ganz deutlich, daß die 
\ Eitern ihrer verftorbenen Kınder Erben geworden. Das 

ſchwaͤbiſche und fächfifche Landrecht fommen darinnen 
uͤberein 3), außer daß in einigen Punkten das letztere 
. von dem erfteren’ abgehet. Es ift befannt, bag ‚man 
in Sachſen diefe Erbfolge den Schoßfall nennet, wo⸗ 
bon bald ein mehreres. , 


5) Lex Wifigoth. Lib. IT. Tier» L. Salic Tit, 
TAN. $. c. L. Ripuar. Te LVIS S. i. 

2). L, Alemann. Tit. XCII. 

3): L P. Suer.. a 260. I. P. Sax. Lib. I. Art. 17: 


6% 
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. 4 Von der Erbfolge der Seitenverwandten iſt 


ſchon oben aus den Tacitus angeführet worden, wie 


ed damit beſchaffen geweſen. In den unten angefuͤhr⸗ 


ten Stellen aus verſchiedenen alten deutſchen Seſeten 


findet man dieſelbe ‚umftändlich beſchrieben 1). 
wird bey Erklaͤrung der folgenden Spruͤchwoͤrter von 


derſelben hier und da mit mehreren gehandek worden. 
Indeſſen ift man von diefer Urt der Erbfolge, befanders: | 

ſo viel den Unterſchied zwiſchen den Söhnen und Toͤch⸗ 
ten anbelanget, abgegangen, nachdem das Juſtinia⸗ 


neiſche Geſetzbuch in Deutſchland ein Anſehen erhal⸗ 


ten. Die in: der zısten Novelle enthaltene Verord⸗ 


nung des Kaiſers Juſtinians von der Erbfolge, iſt 
durchgehends als das billigſte Geſetz bewundert warden. 
Und ſo wie man in Deutſchland gegen das Neue ohne⸗ 
dem mit einem Vorurtheil eingenommen iſt, fo Fam 
auch dieſes Vorurtheil denen aus einem adelichen Ge⸗ 


ſhlechte entſproſſenen Töchtern zu ſtatten. Kurz man 


hielt die Ausſchließung derfelben für ein barbarifches 


Recht, man derdammete es, ohne davon den wahren. 


- ⸗ 
. ’ 


⸗ 


Grund einzuſehen, und nur die. Folgen haben die Ei⸗ 


ſerer für das Fremde uͤberzeugen muͤſſen, daß man ge⸗ 
irret babe, Verſchiedene deutſche Voͤlker ſind bey der 


Ordnung und Weiſe ihrer Vorfahren geblieben, und 
der Adel hat bald eingeſehen, daß die Billigkeit dieſer 
Rovelle feinen Flor und Erhaltung am meiften entges 


gen Rehe.: Bu 9 


1) L. Wiſigoth. Lib, IV. Tit. II 6.5. L. Burgund. rit. — 


XIV.$ 2. L. Salic. Ti. LXII. 2. LL. Angilor, 
et. Werinor. Tit-VI, 6. =. L. Longob. Lib. Il, Tit. 
XIV. $. 1.21.24 ' 
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Es ſtirbt kein Gut aurüd ſondern vorwärts. 
" " . u J d. H. | " 


„1 — 


— Anmerkung. 

gr. Dieses Epruͤchwort iſt aus dem Kehdinger 
Landrechte Tit. 16. 1) genommen, wo es heiet: „Hier 
„ſaget das, alte Kehdinger Landrecht: Es ftirber fein 
„Gut sucüc, fondern vorwaͤrts, darum wenn 
„Rindern. oder Kindesfindern verftorben, und ihr Bas 
„ter und Mutter in Leben wären, haben: Diefelben ihr 
„ren Nachlaß nicht erben können, fondern ift m Jınea 
„‚collarerali. in der Geitentinie auf die näheften Bluts⸗ 

-  zfreunge vererbet. Solcher Gebrauch ift ebenmäfig 
4» abgefehaft und einhellig bewilliget, daß nach befchries 
| „benen faiferlihen Rechten verfahten werben folle., 
Der Grundſatz, daß die Eltern bey der Erbfolge von 
der Seitenlinie aus geſchloſſen werden ſollen, fcbeint 
‚dem. alten deutſchen Rechte fehr gemäß geweſen zu ſeyn. 
"Schon beym vorhergehenden Sprüdworte ift bemerkt 
worden, daß Ta itus bey der Materie von der Erb⸗ 
folge die Eltern mit Stillſcoweigen übergeht. In den 
Gefegen der Burgundier 2) findet mon gleichfalls 
uber dad Erbrecht der Eltern nichts geſagt, fondeen «8 
. heißt darin: „Si forte defunctus ne filium nec filiam 
Freliquerit, ad forores vel propinquos parentes he- 
‚‚rediras redeat,„,. Aus den Geſetzen ber Sachfen 3) 
laht ſich au auf, eine Ausſchließung der Eltern von 
Den Grhfolge..in „die Naclalenfaft ihrer. Kinder 
ſchließen. Von allen deutſchen Voͤlkern/ kann man frey⸗ 
dich ein gleiches nit behaupten, indem z. B. in den 
Geſetzen der Salier 4) nnd Ripuarier 5) nicht nur aufs 
druͤcklich der Eltern gedacht, fondern. ihnen Togar. der 
. ‘Vorzug vor den Geſchwiſtern des Erblalſers eingeräumt 
— wird. 


Yo - 6 non ' 
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"bon den em * Sogn und Güter. 273: 


wirh. Vielleicht folgte man in dieſen Sm dem 


Roͤmiſchen Rechte, da jenen Batione: das Theodoſiſche 
Geſetzzuch nicht unbekanut war. Zwar wird felbh im 
Theodoſiſden Geſetzbuche den Eitern Fein — —. 


des Erbrecht vor den Geſchwiſtern zugeſtanden 6), ale 


lein wie häufig findet man nice Roͤmiſches Recht in 
ten Sefegfammfungen der teutfchen Rationen willkuͤhr⸗ 
lid modificirt. Vielleicht and, und Dies feheine mie 
noch wahrſcheinlicher, waren ſeibſt die teutſchen Se⸗ 
wohnheitsrechte, in Abſicht des elterlichen Erbfolge⸗ 
techtes nicht uͤbereinſtimmend. So viel if uͤbrigens 
gewiß, daß ſich in einigen teutſchen Gegenden bey der 


Erbfolge der Vorzug der Seitenverwandten vor der auf⸗ 


ſteigenden Linie ſehr fange erhalten hat, wie z. B. fels 


diger noch zu Ende ‚des vorigen Japrhunders im 
Deſtreichiſchen aͤlich war 7). J 


In Pufendorfe o. 4. V. T. i. in up. ©: 1533. | 


3) tit. 14. $.2. bey Georgiſch S. 350. . 

z) tit 7. $. 3. ebendal. ©. 459. 
qQ) tit. 62. $. 1. ebendaſ. © 122. 
) un gb. 9. 1. ebendaſ B.167. 

6) Cod. Thead, Lib. V. tit. 1. 


)®. Bedid, Finfierwalder praßie, Oblerret. ad J 


Confaerud, Archiducarus ee L. U. ob. ı 19 


‚6.2. Selbſt gegenwärtig ann man dieſem Spruͤc⸗ | 
worte nicht allen praetiſchen Gebrauch abſprechen. Nach 


dem Luͤbiſchen Rechte werden die Eltern von der Erb⸗ 
folge in das Vermoͤgen ihrer Kinder ſowol durch die 


abgefonderten als unabgefonderten Geſchwiſter des Vers 


ſtorbenen ausgefchloffen 1). . Eben diefes findet man 


ad im Hamburgiſchen Stadtrechte 2) und meh⸗ 
‚teen anderen Yarticwlairgefegen verordnet, melde der. _ 
Sch, Juſtijt. Malch 3) mir vieler Sorgfalt gefommelt 


dat. Berner find dep der rsfege in die Lehen, ſowol 


kiſend. prägen. © a v. 


t 
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mach den teutichen ald den longobardiſchen Lehngeſetzen 
die Ufcendenten der Segel nach. von der Erbfolge aufs 
griäiehen 4). Buch bey der Erbfolge in die Bauer⸗ 
giner ünber in vielen Gegenden von Teutſchland unfer 
Ermüsmer feine Humwendung, in welchen nach dem 
Dede des Beſers des Bauergutes, felbiged, wenn er 
Suteriaf verfkachen feyn follte, nicht auf deſſen Eltern 
zuniltäle, fondern anf? die. Seitenverwandten über: 
RS). 


2) Miſches A. DB. 2, Tik. a. Art. 1. und 7. 
a) EM Te. Art! 2. 

3) ta dl, de principiis juris Germaniei in meeell feu- 

dali, $. 3. In deffen Opufc, T I. ©. 186. ff. 

D. Oachſiſch. Lehnr. Cap. 6. in Senkenbergs C T. F. 
(&. 131.) und Cap. zr. (&. 196.) Schmäbifch Lehnr. 
Eay. 44: (©. 46.) Aufl. Ver. de benef. Cap. 1. 8. 24. 
(©. 161.) IL F. g0, 

9 ©. Carfiens de fucceff. villicali ; in duestu Lunebur- 
gico 6.128.135. und $. 166. de Selchow de differen- 
tüs praedior. ruflicor, et feudalium preeltrim quoad 

. fücceflionem, 9. 13. 


an. 
E⸗ iR nichts. lieber als Kindes: Kind. 
Anmerkung. —— 


$. 1. Dieſes Spruͤchwort gruͤndet ſich auf eine 
Erfahrung, von der man eben nicht behaupten kann, 
daß ſie allgemein ſey. Man findet gemeiniglich, daß 
die Enkel von ihren Großeltern mehr als von ihren leib⸗ 
lichen Eltern gelieber, aber auch wenn die. Großzeltern 
derfelden Erziehung über ſich nehmen, in vielen Stuͤ⸗ 
en verzäctelt werden, und dag manche Eltern, fo 
ſcharf fie au ihren Kindern. gewwefen waren, doch des 
mehr Mani cht mit ihren Enkeln haben. Diefes- 
— Bro 
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‚son den Dede dee: Eat und Sim. 275, 


Grebenetliche Bezeigen hat ſeinen Grund i in der ati 


lichen Liebe. Iſt es ihnen eine: wahre Freude, wenn 
he an wohlerzogenen Kindern ‘die Fruͤchte ihter weiſen 
Erziehung ſehen, und gleichſam ihr Bildniß in denfels 
ben wieder tebendig betrachten, wie viel, größer muß 
die Freude fepn, wenn fie ihren Stamm in piele Aeſte 


fi$ ausbreiten, und das frohe Gemühl der Enkel um - 


ih her ſehen, die durch ihr unſchaldiges und zaͤrtliches 


Bezeugen fie ein Gluͤck erleben laffen, weiches umer 


hundert Ehegatten die wenigſten erleben, und mund 
ihnen das ongenehmfte Bergnügen verihaffen, 
Bergnägen, welches. fie) nicht genug beſchreiden af, 
ſondern rei empfunden werden muß. 


6 2. . Man Hat offo- durch dieſes Sprichwort 


nit nur die natürliche Liebe der Großeltern gegen die 
Enkel anzeigen, fondern auch damit lehren wollen, 
daß in dem Falle, menn die Kinder nicht mehr leben, 


die Enfel alsdenn die naͤchſten Erben. find, indem iße 
Erbrecht ſich auf die natuͤrliche Liebe eben fo gut ab, 


wie dad Erbrecht der Rinder gruͤndet. Es war by den 


Hebraͤern fon ein befanntes Spruͤchwort, daß Kin⸗ 
des: Rinder der Kinder erflern Grade Stelle vextueten.a), 


‚und von dem vorsrefflichen. Kaiſer Marcus Aurelius 


fagte dee römische Rechtsgelehrte Calliſtratus 2), daß 
ee in einer feiner Verordnungen ſich erklaͤret, wie man 


niht fagen koͤnne, daß derjenige, fo einen Enfel bins 


terlaſſen, ohne Rinder zu binterlaffen, mit Tode ab: 
‚gegangen ſey, und dieſer ſchoͤne Ausdtuck, den auch 
andere Voͤlker gegründet. befinden haben, iſt die Ur⸗ 


| ſache, weswegen In Erbſchaftsfaͤllen die Enkel ihrer 
berſtorbenen Eltern Stelle vertreten, und denjenigen 


Theil bekommen, welchen ihr verſtorbener Water erhal⸗ 
ten haben wuͤrde, wenn; er am Leben geblieben wäre 3). 
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nadd den teutfüen alt den longobardiſchen Lehngefegen 


die Aſcendenten der Regel nach von der Erbfolge aus⸗ 
geſchloſſen 4). Auch bey der Erbfolge in die Bauers 
zuͤter findet in ‚vielen Gegenden von Teutſchland unfer 


Spruͤchwort feine Anwendung, in welchen nad Dem 


" Zode' des Befipers Des Bauergutes, felbiged, wenn er 
Kinderloß verſtorben ſeyn ſollte, nicht auf deſſen Eltern 
zuruͤckfaͤlt, ſondern auf die Seitenverwandten über: 


geht 5) 5 J on . 
1) Labiſches R. B. 2, Tit.2. Att. 1. und? 
BMA. 0000 


3) in difl, de: principiis juris Germaniei in fucceif. feu- 


dali, $. 3. In deſſen Opufc, TU. ©. 186. ff. 


7 2 SdARrh. Sehne. np. 6. in Genkenberge C 1. F. 


In fücceflionem, $. 13. 


(S. ıg1.) und Cap. zr. (&. 196.) Schwaͤbiſch Lehnr. 
Car. 44: (©: 46.) Auct. Ver. de benef. Cap. 1. %. 24 
SL) F on 
5) ©. Carfiens de fücceff. villicali in .dueatu Lunebur- 
 gieo 6.138» 135. und 6. 166 de Selchow de differen- 
tiis praedior. rufticor. et fendalium praefertim quoad 
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ESs iſt nichts liebers als Kindes: Kind. 


Anmerkung , 


N . 1. Dieſes Spruͤchwort gruͤndet fi auf eine 


Erfahrung, von der man eben nicht behaupten Pann, 
daß fie allgemein fey. Man. findet gemeiniglid, daß 


die Enkel von ihren Großeltern mehr als von ihren leib⸗ 


lichen Eitern gelieber, aber auch wenn die Großeltern 


derfelden Erziehung über fib nehmen, in vielen Stuͤ⸗ 
den verzärtelt werden, und dag manche Eltern, fo 
ſcharf fie. au ihren Kindern. geweſen paren, doch des 


ſto mehr Nachſicht mit ihren Enkeln haben. Dieſes 
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Geebenerliche Bezeigen hat ſeinen Grund in der Rate 


lichen kiebe. Iſt es ihtzen eine wahre Freude, wenn 
hie an wohlerzogenen Kindern die Fruͤchte ihter weifen 
Erziehung ſehen, und gleichſam ihr Bildniß in denſel⸗ 
ben wieder lebendig betrachten, wie viel, groͤßer muß 
die Freude ſeyn, wenn ſie ihren Stamm in viele Aeſte 


ſich ausbreiten, und das frohe Gewuͤhl der Enkel um 


ſich her ſehen, die durch ihr unſchuldiges und zästliches 


Bezeugen fie. ein Gluͤck erleben lafſfen, weiches unten 


hundert Ehegatten die wenjaften erleben, ‚und welche, 


‚ihnen: das ‚gugenehmfte Bergmügen verſchaffen, ein 
Vergnuͤgen, welches ſich nicht genug beſcreiden ner —9 


ſondern ss empfunden. werden muß.- 


# 2. Don Hat elſo durch dieſet ESptchwor 
nicht nur die natuͤrliche Liebe der Großeltern gegen die 
Enkel anzeigen; Tondern . quch damit lehren wollen, 
daß in dem Falle, wenn die Kinder nicht: mehr leben, 
die ‚Intel ‚alsdenn die nächften Erben. find, indem ie 
Erbrecht ſich auf die natuͤrliche Liebe eben fo gut ab, 
wie das Erbrecht der Rinder; geiindet.. Es war bey den 
Hebraͤern ſchon ein bekanntes Spruͤchwort, daß Kitts 


von den en Kt der Cat und Sim. Ze 


J 


des: Kinder der Kinder erſtern Grads Stelle vextmten.a), u 


- and von. dem vortrefflichen Kaiſer Marcus Autelius 


fagte der roͤmiſche Rechtsgelehrte Calliſtratus 2), daß. 
er in einer feiner. Verordnungen ſich erfläcek, twie man 


nicht fagen fönne, daß derjenige,. fo einen Enkel hin⸗ 


terlaſſen, ohne Rinder zu hinterlaſſen, mit Tode ab⸗ 
‚gegangen fey, und diefer ſchoͤne Ausdruck, Den auch 
andere Wölfer ‚gegründet. befinden haben, ik die Urs 
habe, weswegen ‚in Erbſchaftsfaͤllen die Enkel ihrer 
verftorbenen Eltern Stelle vertreten, und denjenigen 
Theit bekommen, welchen ihr. verſtorbener Water erhals 
‚ten haben, wuͤrde, wenn. er am keben vedueben wäre g) 
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| A) Grotlu⸗ a1 B. et P. L. I. 7. s 6. Seldmur 
.. ge facseflipn. i in bonn defungi C 
„al. 220,%. 2. de V. S. Divan quoque Marcus 
. seferipfje,, non videri fine. liberis deiyadum pi ne- 
potem fuum heredem reliquit. 
3) Gebauer de jur. fucceflion, apud rier. Gemapcs 
ad Tacki ap. X. u 
5. 3. So viel befondert das Erbſchafterecht der 
Enkel ben den alten Deutſchen andelanget; fo iſt es 
ausgemacht, daß die Enkel in dem Gel, wenn ihre 


ten bereits mit Tode abgegangen, der Großeltern 


abhhe Srben geworden. Allein das fogenannte Ein⸗ 
trittsrecht (jus repraeſentationis) it nicht ſogleich 
bekannt geweſen. Bey den Weſtgothen hat ſolches 


der Koͤnig Childeswinth zuerſt eingeführet 1). Der 


Geintifge König Childebert hat: ein gleiches in feis 
‚nem Köniareiche gethan'a). - -Die Eontobarden has 


sen ebenfalls von demſelben Gebrauch gemacht 3). In 
den mehreſten übrigen Geſetzvuͤchern der Deutſchen ges 


‚Nicht deſſelben Feine Crwaͤhnung, und an den meh⸗ 
when Orten iſt ſolches in Anſehung der Eeitenvers 
wandten nicht im Gebrauch geweſen. Unter der Res 


gierung Kaiſers Otto des Grohßen, wurde durch einen 


' 


Hweykampf dey den Sachſen daſſelbe eingefuͤhret, und 
don dem Kaifer beftätiget 4), wiewol ich: mir die Sins 
gen nicht zu wiederlegen getraue, fo gegen dies 


| 7 aiſers Berordnung gemacht worden find. In den 


mittlern Zeiten iſt das Eintrittsäͤrecht gemeiner gewot⸗ 
den 5), beſonders aber hat. das roͤmiſche Recht deſſel⸗ 
sen Gebrauch ſehr defoͤrdert. Won dem heutigen Ge⸗ 


bdrauch hat Stryck in feinem Werfe von der Srbs 


folge umſtaͤndlich gehandelt 6). 
1) L. Wifigorh.. Lib. W. Fir. 1 $. 1. 
‚. 3) Decrer: Cbildeberti eap. I. Im Deo suxilienre An- 
u tonico Kal, Matt, ann. XX, vegni noftri convenit, ut 
\ j nepo- 
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bvon ben Dep a0 Degen S.. | 277 | 
4 mapone ex Ale vie Aliad, yiekilgpiren und even) | 


fie ‚yanisene in hergditatem,. jenguam fi patey 


"aut mater vivi füiflene, De ill tamen —* 


AMad placuit obfervari, wul de Ali, vel flle naſcuntu 
non qui de fratre. Rn 
3) L. Longob. Lib. I; rit. XIV. s. 18. 


a) Witichindut Corbeienfis Lib. 11 Aral, p. 4 | 

: De; lednt quanue , variesate‘ ren eſt donventio, Are- · 

tequs qui, dicerent, qtia filii ſorum non deberent 
inter. filtös ;wereditatenngue leigitime cum 


. Vomputsei 
Rii -Torrigl, fi forte pareen esrem obüflehs, uvis fu- 
perflitibus. Unde-exifo edictum Rege, br'univer- 


alis populi eonrentio fierer apud villamquae’dicitur. - 


‚ Stel ſactumque eſt, m caufla inter arbitios Ksdicare- 


. tar, debere examinäari, Rex autem melioticonfilio _ 
ulzs moluit, viros nobileb ac fettes: popoN inhoneſte 


tactuti, fed magis rein inter gladietures decerni. juſſit. 
‘Vier igitus pors, qui Blios ſikoxum venputehant in- 
tes filies,, et ——* ‚eh ,: ur aequalitor sah pero 
hereditaten dividerent. pacto Tempireeno. 
95) 1. P. Sax. ÜbN Art..." 
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Anmerkung. 


u "Unter deni muͤtterlichen — wer ⸗ 
den hier überhaupt Eltern und Großeltern perſtauden, 


und & ift. eigentlich Gier die Rede von. des: Berlaffen: 
ſchaft eines Kindee, welche nach dem wohren Verſtan⸗ 


de diefes Spruͤchworts den Eltern nach des Kindes To> 
dennoch anheim fallen ſoll. Nah dem roͤmiſchen Rechte 
haben die leiblichen Geſchwiſter eines Kindes wit den 
Eiteen on deſſelben Erbfolge aleiches Recht 1). Was 

es mit Der Deſchaffenheit der elterlichen Erbſolgt bey 


den aften Deutſchen für eine Bewaudniß gehabt, iſt 


bereite ungefähre n worden 2. Dieſem iſt pur noch 
9 bdey⸗ 
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= Styzufägen ‚ deß ver gegenwärtige Gebrauch vn Dies 
fem Spruͤchwort nicht mehr allgemein fey nachdem im 
den mehreften Ländern das roͤmiſche Recht in. des Schre 
> kon der Erbfolge zum Grunde geleget worden. . - 


DIN t18. c. 2.. Be 
u 2) Dieſes Spruͤchwort ſcheint mir aus 


den Statuten 
ber Stadt. Bubdiſſin P. U. tit. 1. art. 4: :(in Schotts 
Sammlungen zu den dentſchen Land» uud Stadtrech⸗ 
sen Th. 3. ©. 19 ) genommen zu ſeyn, wo «6 heißt: 


nat and die Fran Kinder und verſtirbet deren eines 


„Ober mehr, deren angeerhtes Buch -fpll der Mutter 
„in den Schoß fallen, Boch alfo, daß die Mutter 
„nich angeerbtes Such ihren andern Kindern, ats des 
„derſtorbenen Kindes leibliche Geſchwiſter, nicht ent 
„fremde, . fondern fie foll daffelbe gedachten Kindern 
„dor Berichte ober var ihren Bormunden .alfs verfis 
„Hera, daß fie daran tin Genuͤgen haben koͤnuen. 
Dean flieht, ohne mein Erinnern, dab ducch diefe Ders 
srdnung die Mutter nicht Eigenthuͤmerin der zugeftors 
benen Kindestheil, fondern.nur Nutznißerin deſſeiben 
wird. Eine ausführkihe Erklaͤrung diefes Status f. in 
ELF. Rivini di. de fncceff. matris ex ftaruto, Badif- 


Senf vulgo: nom Schoosfall, Lipfiae 1735. — Bill 


mar das Sprädmwort fo ausgedehnt erklären, als es 
unſer Verfaffer gerhan Hat, To ſcheint felbiges demjenid 
sen gar fehr entgegen: zu entſtehen, was ih zur Er, 


laͤnternug des Sprädiwortes Nr. 1. diefes Abſchnitis 


angefuͤhrt habe. Walch in diſſ. de principiis juris 


Germanieci in ſueceſſ. feudali $, 3. Note f. glaubt, daß 


. Biefed Spruͤchwort erſt nach Einführung des Roͤmiſchen 


Rechts eingefährer worden Fey. Diefes ſcheint mir aber 


unwahrſcheinlich, indem’) das Rom. Recht die Geſchwi⸗ 
ſter mit den Eltern zugleich pur Erbfolge des Verſtorbe⸗ 
nen zulaͤßt; 2) im Sachſenſpiegel B. x. Art. 17. 08 ſchon 


beißt: ;,Stirber ein Maun ohne Kind, fein Water 
nimpt:fein Erbe. Hat er des Baters nicht, es nimpt 
es feine Mutter mir mehreren Rechen, denn feine 
Schweſter oder Bruder;, 3) fagt auch die Wirzbur⸗ 
aüihe Landesgerichtsortnung, welche der SB: $, 2. 
M. 1. anführt, daß Nach ‚einm uralsen lang Deren 

Be , ach⸗ 


2 - Pu J , I . N . 
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brachten Bebrauch des Sufts am Herzogthume Fran⸗ 
‘Sen bie Eltern und Aſcendenten die Geſchwiſter bey 
ber gefeglihen Erbfolge ausſchließen, ſ. Schneide 
diſſ. de ſucceſſ. collateralium & beffen Thefaur. Iur. 
‚Francen. Sect. I. Opuſe. 3 s46. ff. Demohn⸗ 
geachtet bewegt mic ih ai alles ig, meine Erklaͤ⸗ 
rang zum Spyruͤchworte: Es ſtirbt Erin Gut zurüd, 
fondern vorwärts ; zuruͤck, unehmen, indem ich dabey 
beuserfe babe, daß nicht alle- deutſche Bölterfcaften 
dieſen Grundſatz befolgt haben. “Im Mittelalter was - 
ran Daher die Gewohnheitsrechte über das Erbfolgerecht 


der Eltern wenig übereinftimmend. Diefes erhelee 
[don aus den Worten: mir mehrern Rechten, mel? -- 


he in der angeführten Stelle det Sacfenfpiegels vor⸗ 
kommen, welche eine gemiffe Berfchiedenheit Der Mei⸗ 
nungen zum vorausſetzt. Der uralte Gebrauch, deſſen 
bie MWirzburgifche Landesgerichtsordnung erwähnt, iſt 
‚wahrfcheinli ein Ueberbleibſel aus dem Saliſchen Ge⸗ 
ſetze tit. 62. 4. i. und 2. d. * 


4. 2. JInzwiſchen gilt doch dieles Spruͤbworri im 
km Herzogthum Franken x), und wegen Sachfer 
it ebenfalls befannt, daß die Eltern mit Ausſchließung 
der Geſchwiſter des Kindes einzige Echen werden. Das 
ſaͤchſiſche Landrecht 2) ift. zwar dem Vater gewogener 
als der Mutter, weiche nur alddenn das Kind beerbet, 
wenn der Water nicht mehr am geben if, allein es iſt 
befannt, daß durch die. neueren Verordnungen. die - 
Mutter mit dem Vater ein gleiches Recht erhalten 3), 
jedoch gemießet. der Vater auch von dem der Mutter zus 
gefallenen Theil die Nuzung, wogegen diefe die vom | 
einer Tochter hinterlaſſenen Grade allein empfänget. 
Bey den Lehen» und Stammguͤtern finder die‘ Echfolge . 
der Eltern Peine ſtatt, denn fie werden nur für die Abs 
konmlinge erworben 4). 

ı) Landgerichts s Ordnung des Herzesth. Brantens 2m. . 
Tir.g4. p. 3. und dr.g6. 6.5. 

2) Lib. I. Art. . — 
ee EEE - 3) Seryck 
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Beieri Problem, eendent. in feoda ‚allem 
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I * 
Das Sa non gaen van ddr et seyn iſt. 


Anmerkung. 


4 1. Durch dieſes Sprühmwort hat man das in 
einigen Ländern. befannte Rückfallerecht ı) auszu: 
deuͤcken geſuchet, weiches zu den befondern Arten der 
Ecbfolge gehbret, fo nur hier und da angetroffen. wer: 
den. Es hat aber mit dem Rückfallerecht die Be: 
wandniß, daß die Stommgütee, fo der Verſtorbene 

hinterloͤſſet, dem Stamm wiederum anheim fallen, von 
welchem fie hergefommen find, und dahero die Güter, 
® der ‚Verkorböne dom feinem Water erhalten, : dem 
VDater oder @roßvarer, und biejenigen, fo ihm von 
mötterliher Seite zufollen, an die Mutter oder den 
Großvater mütterlichee Scite zuruͤckfallen 2), und fo 
wird es auch mit den Seitenvestvandten gehalten, un: 
‚ver weichen fonften der nächfte allemal nach den gemei⸗ 
Ben Rechten der einzige Erbe wird. Die Urfache, wars 

- am dieſes Recht eingetihret worden, iR feine andere 
als diefe, damit die Bier bey der Kamilie beftändig 
bleiben: mögen, indem bee Kor der Hoͤuſer auf die 
BDeybeholtung der Büter beruht. Man mocht. von 
dileſem Ruͤckfallsrecht nicht nur in Holland und See⸗ 
land Gebrauch 3), fondern es if folches auch in einis 
gen Provinzen Deutſchlandes, ald in dem Herzogthum 
uch und Bergen, der Sraffbait Mark und 
jeßland üb, und die Oſtfrieſiſven Geſetze 
fagen davon: Alles Erbgut fälle wieder auf die 
Seiten , woher es erſtlich gekommen ift, und 


nicht 


8. 
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niche anf vie Sielbeſt⸗ und n unde 
daher es nicht auskommen. 2 DR Son — 


1) Das, Kevolusione: Recadenz⸗ Rackfalls xRecht u Ze 
wird erfllich im. etgenslihen @inne geno mmen, mo eb 
basjenige: Recht :beheutet ,. vermaͤge deſſen die nfchfien — 
Erben der Seite oder Linis, woher. der Erblaſſer u  .. 
wiffe Güter erhalten hatte, in Abſicht derfelben ſowoht 
‚den Überlebenden Ehegatten old auch die Verwandten 
der andern Linte ausſchließen, wenn gleich dieſe it 
dem Erblaſſer im gleichen oder gar m naͤhern Brade 
verwandt ſeyn follten. Die Suͤter, in Koftche weicher -. 

dieſes Recht ſtatt findet, find gewöhnlich unbewegliche 


Güter, welche man Repolutar⸗ Riikfalls: Stock⸗ ; I | 


Stamm⸗ Güter zu nennen pflege. Won dieler Art des 
Rackfalls redet eigentlich unfer Spruͤchwort. Zwey⸗ 
rens wird ed amommen in einer uneigentlichen Bedes 
tung, und zwar wiederum auf mipfache Weiſe, nA 
lich entweder im Sinne des zeusfchen., oder des roͤmi⸗ 
ſchen Rechtes. Im Sinne des teutſchen Rechtes be⸗ 
deutet der. Rüdiell, die Wiederkehr, das hin und 
wieder unter Perſonen bürgerlihen Standes’ abliche 
Erbfolgerecht ber Blutsfreunde eines ohne Kinder vr 
ſtorbenen Ehegatten in Abſicht des dritzen Theile ſeh⸗ 
nes elterlichen Vermoͤgens, welches ſelbiger dem übers 
Iehenden Ehegatten hinterlaſſen hatte. Es iſt dieſe 
Art des Ruͤckfalle, z D. in der Stadt Oſnabruͤck ab⸗ 
us, ſ. Hofmanns Handbuch des teutſch Eherchtd, ; 
©. 576. ff. ‚Endlich ım Stine des römischen. Mechted, 
oder vielmehr im Sinne verſchiedener Ausisger bes cö⸗ 
miſchen Rechte wird unter den Nuͤckfall dasjenige Recht 
verſtanden, vermoͤge deffen bey der geſetzlichen —28* u 
unter Afcendenten gleichen Grades, oder unter zugds | 
brachten Halbgeſchwiſter auf den Ur: peung der Güter. ., 
des Erblaſſers gefehen werben toll, damit fie der Steige | 
wieder anfallen, woher. fie. gekom men kun Wiewol 
dieſer Rückfall In der Novell, 118. nicht gegruͤndet it 
b iſt ſelbiger doch bey einigen Gerichten, defonders bey 
ber Erbfolge unter den zugebrachten Halbgeſchwiſter 
eir mal angenommen worden. Dieſe Art des Rüde 
falls iſt es eigentlich, won welchem bie angeführte Difs - 
ſert. von Bräter Handel nebrigen⸗ kann Das 
sent, 


- 


v 5 


BB 7Dritte Abtheimmmg 


untl tentſche Rackfallsrecht, man mag es in —RX ober 


— 


uneigentlicher Bedeutung nehmen, ſich entweder in 
einem Particulairgeſetze oder in einem Vertrage gruͤn⸗ 
den. Das bisher angeführte ſtadet man weiter aus⸗ 
gefährr in des Canzler Boch Diſſert. de jure rerolu- 


onis five. recadentine, Gieflae 1773. und wieder abs” 


gedruckt 1784. 8. a. 4 
, 2). Bruckner de jure recadentiae. | 
3) von Leeuwen in cenl. forenl. Pert. L Lib. Il. 
‚cp. 14. N. 
4) Hertias i in difl, de ellifen. I Sect. V. $. 6. 
! 62 In Denjenfgen Ländern, wo dieſes Ri 
fallsrecht im Gebrauch ift, fönnen die Denfelben uns 


terworfene Güter durch Leinen letzten Willen, dem 


Stamm, anf wilchen fie wiederum zuruͤckfallen, ent: 


z0gen werden 1), ‚fondern des Befigers Freyheit zu de⸗ 
Kiren, erſtrecket ſich nur ällein über Lie von ihm felbft 


“ erworbene Güter. Von diefem Ruͤckfallsrecht ik 


aͤbrigens daß fogenannte Derfangerifchaftsrecht 
(jus ‚devolutionis), . unterſchieden, vermoͤge deſſen 
nach Abſterben eines Ehegattens das Eigenthum der 
von demſelben hinterlaſſenen Guͤter, und manchmal 


des noch lebenden Ehegattens Guͤter zugleich denen in 
der erſten Ehe erzeugten Kindern anheim fällt 2). Es 


iſt ebenfalls ein. befonderes Recht, fo in dem Oberfuͤr⸗ 


ſtenthum Seffen, in der Wetterau und Thuͤrin⸗ 
en hier und da uͤblich iſt, jedoch nicht auf einerley 
eiſe, indem daſſelbe ſich bad ouf das ganze Vermoͤ⸗ 


gen erſtrecket, ſo in der erſten Ehe beyſammen gewe⸗ 


fen, fo daß der uͤberlebende Ehegatte nur den Nieß— 
brauch davon hat, oder den Beſitz Lebenslang behält, 


"bald aber faͤllet nur das Eigenthum von den Gütern 
des verſtorbenen Ehegatten den Kindern erſter Ehe zu. 


Der Haß gegen die andere Ehe, und die Furcht, daf 





die Saͤter den Kindern der erſien Ehe entzogen werden ° 


F moͤch⸗ 


4 
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möchten, haben zu der Einfuͤhrung dieſes Rechts Ge⸗ 


legenheit gegeben. So fehr übrigens. dieſes Recht von 
tem Ruͤckfallsrecht unterfchieden it, fo fommen, doch 


dieſelben in ihrem Endzweck mit einander überein, daß 

die Güter, fa. von den Werfahren herkommen, bey der 

Familie beſtaͤndig erhalten werden möchten. De. 
ı) Sorber de juse rerolutiaa. 


- \ 


s) Efor de jur. devolutionis, und des Eanler Koch — 


angeführte Diſſert. 5. 3. Note 3. De 


a 


V 


Da nachſte zur Sibbe, der naͤchſe zur Erbſchaft. 


Anmerkung. 


6.1. Dieſes and dem ſachuiſchen Landrecht —A 


heegenommene Spruͤchwort, ſoll anzeigen, daß jedes⸗ 


mal derjenige der einzige Erbe ſeyn ſoll, welcher dem 


Berfoshenen dem Grade nach am naͤchſten geweſen 2). 
Da bereits oben angeführet worden, was unser der 
Sibbe verſtanden, und mie dieſelbe eingetheilet wers. 


de: fo iſt hier nur .nolb beuzufügen, daß die Sach ⸗ 


fen von dem Eintrittsrecht feinen Gebrauch gemacht, 


fondeen es bey ihnen, ‚nachdem unter ben Seitenver⸗ 
wandten ein Sterbefall fich ereignete, fo gehalten wur⸗ 


x 


de, daß des verftorbenen Brüder als die nädften rs 
ben mit Ausſchließung der. von ihren eberfalls verſtor⸗ 
benen geſchwiſtern hinterlaſſenen Rindern, bie Erb⸗ 
fhoft ganz allein erhielten, wiewol dieſes nye allein 
von den Allodialguͤtern zu verfichen, indem in Anſe⸗ 
hung dee dehen in den neueren Zeiten / die in ben gemei⸗ 


nen Rechten vorgefehriebene Ordnung des Erbfolge eins Eu 


geführet worden 3) - 


— an E ‚ I 
YLBT Art, 3. J | 
En 5:7 
Les 
— | 
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3 
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2) PM wird eben biefes auch durch —X Sori wort: 
Der. naͤchſte im Blur, der naͤchſte im But; aus 
gedruͤckt. — Hommel in Rhapf. 'Q. obl. 79 3. und 
Siicher In dent Verfuche der Geſchichte bei tenefchen 

Erbſolgr ©. 1. ©. 125. eillären das Suruchwort: 
‚Der wächfte zur Aibbe, Der naͤchſte sur Bntichaft, 
vom Borzuge det Stammes, dergeſtalt, daß Deriemäge, 
welcher mit dem Verſtorbenen zu einem Stamm gehoͤ⸗ 
re, den aud anderen Stämmen entſproſſenen, Bey der 
Erbfolge vorgehen muͤſſe Diefe Erflärung —F zum 
voraus, daß et mit der Bedeutung des Wortes Sib⸗ 

be für: Stamm feine Richtigkeit habe, weiches von 
mir aber b4y dem ſchon oben erfiärten Sprädweorte: 
Im fiebenten Brade endigt ſich die Sibbe; ber 
zweifelt worben if... So piel wenigſtens int, far 

zu ſeyn, doß fm zten Artikel .aus dem uſtin WS. des 

D ahfenfpiegets Sibbe feinen Stamm, fondern einen 
Grad in der Blutsfreundſchaft bedeutet. - Man leſe 


: yur die Salvßworte dieſes Artikels: „Die Bip endet 


„ſich ;in Den ‚fiebenden Gliede Erbe zu nehmen. Ob 

nun mol der Bapft erlaubet hat, ſich mit einander 
„zu verheyrathen, in dem fünften Brad, fo mag er | 
„doch kein Hecht ſetzen, da er F Land⸗ oder Lehn⸗ 
Rect niit endern ober kraͤnken moͤgee, 


es 'Seryck de S. A.L Diiſſ. M. c: 3. $. 3. 
52. 86 ift alſo leicht zu erfchen, deß biefes | 


| Sorlkawort eine von dem. Juſtinianeiſchen Rechte 


in Anſchüng Deu Erbfolge der Seitenserwandten abge 


hende Kegel in ficb emshäft: indem bekannt iR, Daß | 


der Kaiſer Juſtinian das Eintrittorecht auch in 


Dem Fall, wean der Werfiorbene Bruͤder und Bruͤder 


Ninder hinderloſſen Hätte, beobachtet wißen wollte, fo 


J 


daß dieſe mit jenen Erben werden, und den iheem wer: 


Arcbenen Water onheimmgefelenen Theil erhaiten ſol⸗ 
ten 1). Es iſt auch in Deutſchland die Erbfolge der 
Enkel duch den Reichsabſchied vom Jahr 1498 9. 37. 
eingeführet werden. Man hatte aber lange gerieten, 


ob man es hierinnen ben dem ſaͤchſiſchen Rechte laſſen, 


oder | 


3 





u 
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von den Rechten der Saqhen und Guͤter. as⸗ 


oder ſich vach dieſes Katfers Berordnung richten ſollte. 


Die Sache kam bereits auf dein. Reichstage zu Autz⸗ 


ſpurg 1560 vor, und auf dem Reichstag u Worms | 


vom Faht 1521. 2) wurde endlich die in der angefuͤhr⸗ 
ten Kovelle vorgeſchtiebene Erbſchaftefolge beſtaͤtiger, 
au nawbhero duch das Lüruberger Ediet vom 238. 
Norember eben deſſelben Jahrs noch ernſtlicher befcäfs - 
tiget. Es haben aber alle dieſe Berordnungen nicht | 


junege beingen koͤnnen, daß man in Sachſen von 


dem alten Rechte abgegangen waͤre, indem ſowol der . 
dımatige Churfaͤrſt als amd die uͤbrigen ſach ſtſchen 


Fürften, gegen bie Betanntmaung dieſes deichege⸗ 
ſches im Sachſen proteſtiret. 

9 Nor. 118.03 3. 

ET 


28 | | 
vL. 5 J 
© viel Mund fo vie um. 


Anmerkung un 


$. 1. Durch den Mund wich ‚Hier ei erfor 
md durch das Pfund das derfelden gebährehbt Erb⸗ 
theil verftanden, und durch Diefe in den gemeinen Rech⸗ 
ten 7) gegründete Sprüchwort zu. verſtehen gegeben, 
dab die Erbſchaft in fo viel Theile einzutheilen fey , als 
Hupter vorhanden. Es iſt aber wegen dev Anwens 
dung dieſes Spruͤchworts gleichwol zu demetken, daß 
nicht ale Erbſchaftsfaͤlle nach demſelben entſchieden wet⸗ 


ve ſondern ſolches nur bey einigen eintreffen). : Die 


ber gehoͤret, wenn nach der Etern Tod die Kinder er⸗ 


fen Srads allein vorhanden find, denn wenn die Kebe 
von den Enfein it, dee Bruder und VBruͤders Rinde 


Br uuſam⸗ 


. \ \ 


3) — ad Tate, in a io.oräne Auegedendi u 


’ 
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zuſommen kommen, fo tft; bekannt, daß in Anſehunz 
der letzteren dos Eintretungsrecht ſtatt findet. . Dahin⸗ 
gegen. wenn jemand feiner Brüder Kinder als feine ein⸗ 
zige Erben hinterläffet ; daſſelde nicht weiter in Betrach⸗ 
gung kommt, fondern na ‚unferm Spruͤchwort mit 

der Theilung verfohren, wird 3), - Die übrigen. Fälle 
anzufuͤhren, wird um fo meniger nöthig ſeyn, nad; 

dem Stryck und Richter. nebft andern in ihren Wen 
gen von der Erbfolge folde weitlänftig beruͤhret 4). 


ra) | 
eollateraljum fecundam ‚regulam? fo viel Mund, fe 


viel Pfund. Altorf Kir Ar bargerl. Rechtsge⸗ 
23. 3005. 


4) 


3) N. 118. E. 3. 


9 


Ehe zwiſchen den Ehegatten gemeinſchaftliche Vermoͤ⸗ 


den Ehegatten und den in der Ehe erzeugten oder ans 
‚gewünfchten Kindern getheilt-wird, zeigt Roßmann 


Recht Th. 4. Nr. 1., In einigen Fraͤnkiſchen Gegen⸗ 


, .d 


* 
v8 
” . 


langet, iſt unter den Rechtögeleheten der mittleren Zei: 
-ten ein Streit entſtanden, ab nicht in diefem- Fall dad 
@intertungspecht ftatt habe. Azo und feine Anhänge 
«haben ſolches verneinet, diejenigen aber, fo aus der 


unſerer -Ragel nur. Kindestheil. Icdoch ed hin 
und wieder, dem Überlebenden, Chegatten.erjan 


gatten abjufondern, und felbiges auf Lebenszeit zu bes 
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©, Deinlin dubia quaedam in ſucceſſ. ab inteflato 


lahrheit der Deutſch. d. H. 
t . ” 2 


Ir 


Die / Anwendung diefed Spruͤchwortes auf bie in Fran⸗ 
ken uͤbliche Grundiheilung, wodurch das während der 


gen, nach Trennung derſelben zwiſchen dem uͤberleben⸗ 
von der Seundtheilung nach dar Regel: So viel Mund, 
fo viel Pfund. In Siebenkees Beytraͤgen zum teutſch. 
den nämlich erhält der Überledende Ehegatte zufolge 


fein 
Vermögen von dem Vermoͤgen des 'verfforbenen Ehe 


Halten. ©. 5. B. Fürfl: Brandenburgiſche C. Lantıkı 
Conſtitut. Tit. 7 5. 7. 78 % 2 


5. 2. So viel ober jedoch den Iegteen-Kafl ande 





Schule des berühmten Accurſtus gekommen, hoben 
| 0 EEE 1) 72 
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lolches bejahet 1). Mer de weiß, wie groß das An⸗ 
ſehen eines Gloſſators in den damaligen Zeiten ae⸗ 
weſen, wird ſich leicht einbilden, daß man in Zweifel 
geſtanden ſeyn muͤſſe, welche Meinung der andern vor⸗ 
zuziehen ſey, wenn anders der Richter nicht ein beſon⸗ 
derer Anhänger von dem einen ober andern dieſer Maͤn⸗ 
nee gewefen. Unter der Regierung Carla des Ghpfe - 
ten, if endlich durch eine eigne auf den Reichstag: zu 
Speyer 1529 errichtete Verordnung. die Meinung des | 
Azo angenommen und beftätiget worden 2). Dr 


ı) Rotgerfius Apodicticar. demonftsst. e. 1. $. 40. 


3). Schmaus in eorp. jur. publ aced. p. 43. und ii se 
Senkenbergifchen Sammlung der Reichsabſchiede, 
2.3. ©. 299. und 301. ff. Au bey der ordenglis 
@en Erbfolge in die Lehne leidet es feinen Zweifel,. daß, 
wenn bloß Bruderskinder concurriren, unter felbigen . 
das Eintretungsrecht wegfaͤllt. S. .G. L. Bocbmer 
diiſſ. de fücceflipne feudali fratfum Furiique. I libero- we 
rum, ap $ 14. | d. 5. 


4 


vii. J 


VOalbgeburt tritt ein Glied weiter. 
Anmerkung. 


75 1. Es iſt diefes Sprüchwort aus dem ſaͤcdſi then | 
Landrecht gezogen 1), in welchen es Heißet: "In des 
Saufes Blied die Rinder die obne Smeyunss 
vom Vater und Mutter gebohren find, das iſt⸗ 
fo Geſchwiſter find von voller Geburt. Iſt aber 
einige Sweyung unteß ihnen, ſo mögen fie an 
einem Glied nicht fteben,, fondern fehreiten 
fort biß in ein ander ferner Glied. Es iR fhon 
vorhin angeführet worden, daß bey den Deutichen die - 
ganze Anverwandtſchaft mit einem Leib verglichen wor; 
den, und Geſchriher das erſte Sri, davon m 

aben. 
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Haben. * Sind es leibliche Gefchwiſter gerefen, ko fun: 
den fie einander gleich gegen uͤder, einfeitige oder Halb: 
geſchwiſter wurden einen Grad weiter hinunter gefeget. 
Danun nah diefer Abbildung die Naͤherſchaft zu der 
Erbſchaft voran Beftimmet worden, und man Dieferwes 
‚den fagte: je näber dem Siep, je näber dem 
Erbe, fo fol durch das gegenwärtige Spruͤchwort dies 
fe Naͤherſchaft angezeiget werden. Hierbey ift nur 
hob zu erinnern, daß Kinder, fo bon einem Water und 
zwey Muͤttern gebohren worden, Halbgeſchwiſter, 
die aber von einer Mutter. und zwey Väter abſtammen, 
Seieftgeſchwiſter, heißen. Stief bedeutet fo viel 
| i an ſtatt 2). 


ng P. S. Lib, 1. Art. 3. ©, aus Sawibiſches Landt. | 


Cap. 256. nad) der Königethal, Ausgabe, wo e6 Heißt: 
5 Bräder und Sweſter nement ungezwaieter Kinder 
„und Sweſter erb vor den Brüdern und vor den Swe⸗ 
*-. : „ftern die gezwaient fine bon Vater und von Mutter,. 
„Ungezwaietiu Bruͤder Kint fint auch gelich nahen den 
„gezwaieten Brüdern an dem Erb zu nehmen. „ 9.4 


>) Wachter in glofler, 


8. 2. Die Halbgeſchwiſter haben vor den Stiefge⸗ 
ſchwiſtern noch vieles zum voraus. Sie erben die vd: 


terlichen Lehen aub Stamm und andere Güter, ‚und 
Es heißet auch von ihnen: der nächte im Blut, der 


naͤchſte im Gut. Mit den Stiefgeſchwiſtern verhält 


ſich anders 1). 
4) Zwilſchen dem ehemaligen Lübrdihen Sondiens % 


©. Brohn und dem verftorbenen Dberappellationsrath | 


I. €. Bacm.ifter zu Elle find verfchiedene Schriften 
über Die Fragen: ob der Vorzug der vollen Geburt im 


teutſchen Rechte —8 ſey, und 05 nach ſelbigen 
ſich derſelbe weiter als auf die Seſchwiſter und derm 


Kinder erſtrecke? Hfelt worden, welche in der Abs 
handl. von dem Rechte der vollen und halben Geburt 
(Fühe 1748. 4) zufammen gedrudt find, Krohn 

— hat 


fr « 
\ ! s 0 
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von den Rechten der Sachen und Güter. 889 
ae Fur er 45. en nme 

hat. die erwähnten Fragen zu behaupten, Bacmeiſter 
. aber zu "widerlegen: geſucht. BDeider Dieinungen haben 
idee Anhänger und Vertheidiger gefunden. Mir feine 
der Vorzug der vollen Geburt vor der ‚halben , als ein 
urfprünglich teutſches Net betrachtet, nicht, nur uns 
erwieien, fondern vielmehr das Gegentheil durch bie 
Franzoͤſtſchen und Hollaͤndiſchen Gewohnheiesrechte, 
welche Puſendorf T} I. obſ. 193. anfüher, hinlaͤng⸗ 
lich dargethau zu fenn; Grit fein dem maten und 13ten 
Sahehundert, als das roͤmiſche Recht in Teutſchland 
nach und nach in Anſehn zu kammen anfing, findet 
man von dem Borzuge der vellen Geburt vor dee 
halben an tentſchen Goſttzen ſichere Spuren. Die 
Verfaſſer des Sachſen⸗ und Schwabenſpzegels folgten 
dem Romiſchen Nechte. Sehr deutlich erhellet dieſes 
Aus?der von mir angeführten Stelle des Schwaben⸗ 
ſpiegels, und aus dem zoften Artik im zum Buche 
des Sachſenſpiegels, ans: welchem der zte Art. im 
iſten Buch zu erklaͤren iſt. In dzeſen Stillen wird 
offenbar in Gemaͤßheit des roͤmiſchen Rıdıs der Vor⸗ 
zug der vollen Geburt wor'der halben nur auf Die Gi⸗ 
ſchiviſter und deren Rinder cingefhräntt. "In eben der 

Maaße finder fi auch derſelbe in vielen Landes⸗ und 
Sendt⸗ Gefegen beftätige. :&. von Seiedaw-element. 
jur. Gerin. $,.654,. and Gamersagkbt. M. Sn Th. VI, * 
Ne. 6. Es iſt nun freglich nicht zu leugnen, daB in 
der Folge in manchen Gegenden durch den Gerichtsge⸗ 
drauch dieſe Patticilairrechte erweiternd exflärt find, 
und der Vorzug det vollen Geburt vor der Halten det> 
geſtalt auf alle Seitennerwandten ausgedehnt worden 
if, Haß nie nur bey der Concurrenz zweyer Ertum 
verwandsen gleichen Grades, davon dev eine dein Eib⸗ 
laſſer durch die Hole, der andere nur. durch die. halbe 
Gepure verwandt ift, der erfiere den letztern ausſchließt, 
fondera auch, wenn der Halbbuͤrtige einen Grad naͤ⸗ 
her mit dem Erblaſſer als. der Vollbartige verwande ift, 
Seide zugleich zur Erbſolge zugelaſſen werden, ©. - 
Weſtphals teutſch. und reiche ſtaudiſches Ptivatr. 
Th. 2. ©, 485. Wine ſolche ausdeonense Erklaͤrung 
#3. ©. in Charſachſen eingefuͤhrt worden. ©, Schott 
inditar.. jur, Sax. ed, ©. rg Wo aber der Gm 
iend. pri De GE >? 2 
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richtegebrauch ſolche nicht angenommen hat, glaube ich 
nicht, daß man den Votzug der vollen Gebur&idr der 
halben weiter ausdehnen darf, als die Particulair⸗ 
rechte ihn beftimmen. Daß das römifhe Hecht gegen⸗ 
‚wärtig im Zweifel befolgt werden muß, verſteht ſich 
ohnehin. De 


| vn Ä 

Laͤngſt Leib laͤngſt Gut. 
RNAnmerkung. 

$. 1. Dieſes Spruͤchwort erläutert" bie WE bfol- 

ge unter den. Eheleuten, in tie fern felbige aüs dee 
Gemeinſchaft der Güter entfichet, von welcher bereits 
‚oben gehandelt worden, Es gilt vornemlich ven der 
oligemeinen Gemeinſchaft der Güter, von der bekannt 
iſt, daß, wenn ein Ehegatte verſtirbet und feine‘ Kinder 

. vorhanden find,. dee Überlebende, welcher. unter dem 
längften Leib Hier verſtanden twirb, das fänitlihe 
Vermögen zufammen behält 1). Deun fo viel den ats 
dern Fall, wenn Kinder vorhanden find, unbelanget, 
fo iſt befannt, daß Die gemeinſchaftlichen Güter zwi⸗ 
ſchen diefen und den hinteklaſſenen Ehegatten getheilet 
werden, wenn derſelbe zu der andern Ehe ſchreitet, 
oder ſonſt erhebliche Urſachen vorhanden find, .aufer - 
welchen Kinder den überbliebenen Ehegatten zu. einer 
Theilung ordentlicherweife fonften nicht zwingen koͤn⸗ 
nen 2). Rach dem Inhalt dieſes Spruͤchworts flieher 
der Überlebende Ehegatte alle Unverwandte des ers 
Korbenen aus, und geſetzt, der Verftocbene. hätte fo: 
gar ein Teftoment Hinterlaffen, und von Denen von 
ihm eingebrachten Gütern ein -und das andere an ans 
dere zu vermachen beliebet, fo. iſt doch befannf, daß 
ein: ſolcher legter Wille, fo geoß auch die Hochachtung 
ft, die man fonft gegen dergleichen Verordnungen hat, 
— ur von 
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von Beiner Guͤltigkeit iſt, indem die einmal. unter hep 
Ehegatten verabvedete Gemeinfchaft der Güter. nur mit 
beider Zufriedenpeit aufgehoben werden kann. 
1)" Ma/bov in prögr. de paroem. jür. german. laͤngſt 

ei oe Su. eo &hr..com. —— MN 
mifchte Abhandl. zus Erläuterung des teutſchen Prie 
vat⸗Kirchen⸗ und Peipl. Rechts Be 19 102-5 


s) Boebhmer de jurib. ‚et obligationib, Conjüg, fuper- 
fit. ex cammpnion. Bohor, univerfal. $ 17. — Falla 
die Guͤrergemeinſchaft zwifchen Dem überfebenden Ehe⸗ 
gatten und Sen-unshanbenen Kindern..fortmährt, ‚so 
ten letztere in.die Stelle des verftorbenen Ehegatten, 
fo daß der Aberkebende. Ehegatte. nit einſeilig uͤber 
das gemeinſchaftliche Vermoͤgen dlfponiren fann. ©. 
Eramer Wi N. St Ch. 13 Ne. 10. ©, 162. 

BRunoxxen's rechtliche Ah. und Gutachten, ©. 300. ff. 
Mas aber in diefem Falle die Verwaltung des gemein⸗ 
ſchaftlichen Vermögens berrift, fo gebähre felbige mit _ 
Ausſchließung der Kinder dem Überlebenden Ehegatten 
allein, ohne daß derfelde darüber Rechnung abzulegen 
verbanden it. In der Grafſchaft Ravensbexrg erſtreckt 
ſich dieſe Guͤtergemeinſchaft auch -felbft uͤber dasjenige 
Vermögen, welches den Kindern nach dem Tode eines, 
ihrer Eltern zufaäͤllt. S. Boebmer novum jus con- 
troverlym, obſ. 118. Da u 


6.2. Der Gebrauch dieſes Sprüchmorts aͤußert 
ſich an allen denjenigen Drten, wo die Gemeinfcbaft der 
Güter unter den Cheleuten üdlıh if. Es kann aber 
auch manchmal baffelde. feinen Gebrauch “verlieren, - 
wenn Eheleute in ihren Chepaften ein anders verab> 
teden, oder aber ein Landesgefeg vorhanden iſt, vers - 
möge deifen den Eltern oder Geſchwiſtern des Werftors 
benen ein geriffer Theil der Güter hinterlaſſen werten 
muß 1).. : Denn es hat mit der Erbfolge der Ehegatten 
in Deutfchland, die Befchaffenheit, daß die Rechte und 
Gewohnheiten der'deutfspen Länder und Städte, unter 

a: #2 fi 


\ “ 


1 


DU et. >): 32 111,71.) Gere 

“ . „.# | J er .4 | 
fich hierinnen verfhieden find 2).: "Es iſt nur noch hin⸗ 
Zuzufägem, daß, wenn es in den Ehepaften heißer: 
fie verbeyrarben ſich läntgft Keib längft Gut; 


ur durch diefe Formel jedesmal angezgeiget worden, daß 


der Ueberlebende den Verfionhehen beerben foll., ’ Dies 
ſes Tann ‚auch unter Eheleuten vergliden und ausges 
macht werden, wenn gleich an dein Orte ihres Aufents 
halts die. Gemeinſchaft der. Güter nit im. Gebrauch 
af. uUebrigens verftchet es ſich von. ſelbſt, daß die Res 
. de von folden Gütern ſey, die .zin Ehegatte dem ans 
dern auf eine gültige Weiſe verſchenken kann. 


1) Seremi ſimi Verordnung "von der Erbfolge der Ehe⸗ 
leute, de dato Braunſchw. den 30. Decembr. 1754 | 
2) Eſtors teurfche —— ater Theil, 6. 30. 
37. faq. S. vorzuͤglich Hofmanns Handbuch des 
kentſch. Eherechts, Haupiſt. 15. n. ſ. Dim 
xrx... 
Der Lebte ſchleußt die Thür zur 
Anmerlung. 
Diefes in ‚den BSraunfchweigifchen und eins 
gen andern Ländern fehr bekannte Spruͤchwort, iſt 
ebenfalld von der Erbfolge der Ehegatten ju verſte⸗ 
gen 1) Ich will dahero dasjenige nicht wiederholen, 
was ich von derfelben ſchon vorhin angeführet habe 


Da ed hun mit ber Erbfolge unter den Eheleuten ohne 
dem die Bervandnig har, daß man fich in dem Fall, 


wvenn in denen Ehepakten nicht ein anders feftgefeget 


worden, allzeit nach denen Statuten und Pandesord: 
nungen eines jeden Ortes und Landes richtet; fo hat 
es auch mit diefem Spruͤchwort die Beſchaffenheit, daß, 
wo dafielde im Gebrauch ift, der Überlebende Ehegatte 
mit Auysfchliehung aller uͤbrigen Anverwandten, wenn 
| > z keis 


NS 
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Beine Kinder vorhanden find, des Verſtorbenen einziger 
Erbe wird 2). - Denn, was von dem Pflihttheil der 
Eitern "und Geſchwiſter“ des verftocbenen Ehegattens ’ 
vorhin angeführet worden, findet. alsdenn nur ftatt, 
wo dur eine befondere Verordnung felbige denſelben 
ausgemacht worden. en Be 
> 2) Ee gedenkt dieſes Sprüchwortes ausdrücklich bie Ber 
ordnuͤng der Herzoͤge von Braunſchw. Nudotph Aus 
guſts und Anton Uirichs von 1689 9 Hi: — 
3) Änerre progr;. de;ufu paroem. jur. germen. der | 
 geste chat die Thar zu. ©. auh-Pufendorf. T. 1. 
ou 36. . aa2. d. > 


U Br 7 ... * 
Wer den Kopf hat, ſchiert den Bart. 
| Anmevkung. 


uch dieles in den Schwaͤbiſchen und Fran⸗ 
kiſchen Partien ſehr brduchliche Spruͤchwort, han⸗ 
delt von der Erbfolge der Ehegatten 1). Man ſiehet 
wohl, daß hier unter einem Gleichniß dieſes Erbſchafts⸗ 
recht vorgeftellet töorden. Der Kopf wird als die 
Hauptfache und der Bart als das Zubehör derſelden 
betrachtet ,; und damit fo viel angejeiget foerden dal 
der Kopf, die Pirfon DEI Ehegatten, der Dart bins 
gegen " die von derſelben mitgebrachte Guͤter vorſtelle/ 
und dahero’ den Überlebenden Chegärten ; welcher DIE 
Perſon des Verſtorbenen gleichſam befeffen, auch der⸗ 
felben Guͤter ais ein, Zubehdr qufaßen' folen. Dat 
üteige, ſo zur Erläuterung. dieſes Spruͤbworts gehoͤ⸗ 
set, iſt bereits bey Erklaͤrung der vorhergehenden an⸗ ¶ 
gefuͤhret worden. 
1) Lautenbaeb in eollag. theoret. ꝑracuico P. U tt, 
defuccef, abjmtehr ihn a0 2: un 
en | XL 
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; Die nächfte Nifftel erbt die Gerade, 


_ Aumerkung. 
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6.1. Es ift bekannt, daß die Beſchaffenheit des 
Kriegsweſens bey den alten Deutſchen einen großen Ein⸗ 
fuß in die Exhfolge der Kinder Hatte. Die Eöhne, 
und in. Ermangelung derſelben die vätsrlichen Anver⸗ 


wandten, erbten die unbeweglichen Guͤter, theils weil 


fe den. Stamm fortſetzten, theils weil fie gemeimiglich 
den Kriegöftand erwaͤhlten, ’ und alfe dieſerwegen bes 
fordere Unfoften anwenden mußten ı). Außer den 
Gütern wurde denen Söhnen auch das Rüfizeng des 


Vaters -gelaffen,, jedoch hefamen die Töchter. zun-Schad- 


lobhaltung von dem mütterlichen Nachlaß etwas zum 


bvoraus. Auf diefe Weife trifft man in dem Geſetzbuch 


der Aniglen und Werines die Erbfolge. der Kinder 


". Befchrieben 2), nd diefes ift der Grund, wörum dag 


Heergewerte den Söhnen, die Gerathe den Toͤch 


tern zum voraus anheimfällt, wie ſolches auch in dem 


fähfifhen Landrecht hier und do angeführer wird 3), 


Man verſtehet unter dem Heergemette dasjenige Gerd; 
he, weiches zu eines Mannes Leib "hey feiner Heer; 
fohrt gerechnet wid. Es wird Hlereodum genennet, 


von dem Wort Heer und Od, und bedeutet Sachen, 
ſo zum Feldzug gebraucht werden. Die Sachſen 
nennten es das Heergewette, ſo nach einiger Meinung 


von Heer und Bere herfommen ſoll, weil Bete eine 


Abgabe bedeutet, -und es bey den Lehen üblich gemefen, . 


daß nach „des Vaſallen Tod der Lehnsherr deffelben 
 Rüftzeug wieder jurücgengiimen 4). Wiewol der 


— 


Gloſſator uͤber das ſaͤchſiſche Lehnrecht eine andere Abs 
keitung anführet 5). Dieſes Heergemerte iſt ehedem 


nur unter dem Adel uͤblich geweſen 6), nachdem aber 


auch 
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auch unter Bürgern und Bauern miracin gene 
den 7) 


ı) Senchenberg de fücceflion. filier. in regn. et prin- 
eipst. ep. V.$. 41. - 
2) L. Anglior, et Werinor. Tir, VI. Heredirarem de- | 
- fanßi. filius, non filja infcipiet. . Si filium non ha- : 
buit qui defunctus eft, ad hliem pecunia et. mancipia, 
terre vero ad proximum paternae generationis con- 
ſanguineum pertineat. Und ferner: Ad quemeun- 
que hereditas terrae peryenerit, ad illum veſtis belli- 
sa, td st lorics, et ultio proximi, et lolutio teudis, 
deber peptinere. "Mater moriens filio terram, mancj- 
pia, pecuniam dimittat, filiae vero fpolig colli, id 
eft murenas, ‚nulcas, monilia, inaures, veftes, ar- 
wills, vel quidgyid ornemenij proprii videbatur ha- 


..9) Fran Art: 6. 19. 28. fa: 
4) Jommela atademiſche Reben uͤber Maſcovs Ss 


de jur. feudor, 


2.# eher in ‚gloflas, vor, Hewede J. Send. Sax. | 


e Kap. 56. 
6,1. PS, Lib. I. Art, a7. 
7. ichs ie. Al, S. I. m. 3. n: 16. 


2. Die Berade, mgle ſo viel als Gerathe 
bedeutet, begreifet diejenigen beweglichen Guͤter in 
fh, fo nad) den befondern Rechten und Verordnungen 
einet eden Landeg pder Ds allemal gewiſſen derſel⸗ 
ben AR Derfonen, zufallen. Was ſowol zu dem - 
Heergemwette ale der Gerade gerechnet wird, Haben 
Zoffmann ı) und Barth 2) mit ‚vielem. teiß zu⸗ 
ſammen getragen. Es wird Diefefbe i in die Witwen: 
und Ttfftelgerate, adeliche oder bürgerliche die volle 
oder Fiiffeeigeräche, , und die fleine Trifftelgerade 
eingetheilet unter der Nifftel witd zwar ſonſt eine 
Enkeliu verſtanden, allein in weitlaͤuftigem Verſtande 
bedeutet dieſes Wort die woͤchften Anverwandten einer 

Frau, 


* 


t 
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Kran, fo feine Töchter oder Söhne, die den geiſtlichen 
Stand ermäßfer, und weit, da fie von dem Heerges 
werte ausgefchloffen find, von der Berade erben, hin⸗ 
‚terlaffen 3). Das ſoͤch ſiſche Landrecht ſaget hievon 4): 
Ein jeglich Weib vererbit zweyerley: ihr Gera⸗ 
de auf ihr naͤ vᷣſte Nifftel, fo ihr von Weibs 
halten sugebörig ift, und Das Erb auf den | 
nächften Freund, es ſey Mann oder Weib, 
Es werden auch die Niffteln, Geſpinnen genennet, 
Es iſt aber die Nifftelgerade on der vollen Gerade dat⸗ 
innen anterfehieden, ‚Daß jene weniger betraͤget, und 
es verdienet bier nachgeleſen zu werden, was der Gloſ⸗ 
ſator über das ſaͤchſiſche Landrecht davon’ bemerket 5) 
Die Urſache, warum. in Ermangelung der Töchter die 
nächfle Anverwandtin die Gerade erbet, ruͤhret Daher, 
:weil das Heergewette auf: den naͤchſten Schwerdimagen 
oder Anverwandten kommt. 













N) Yoffmann von der Gerade und dem geergebete. 
3) Barth von der Gerade. — Auch C. F‚ Bommel in 
dem Pertineny s und Erbfonderungs Regiſter (ate Aus⸗ 
gabe, herausgegeben von A. G. Roͤßig, Leipz 1782.) 
99 — 65. und 5. 77 — 321. d. H. 
5) Zange de ſueceſſiope «leri in gersdam maternam. 
m Das Saͤch ſiſche Landtecht D. 1. Art. 5- jagt j.,,.Der 
»Dfaffe nimmt gleichen Theil mit der Schwefter in der 
„Mutter Gerade; ,, und die Gloſſe fegt hinzu: „wel⸗ 
nr geſchiehet um ihres Betens willen, denn ale 
„Welt genießt ihres Vetens. d. Gi 
- 4) Lib. I. Art. 27. ** 
9) Lib. I. An. 24. 


K 3. Ob wol dieſe miffrelgerade, wedieſelbe 
annoch uͤblich iſt, durch kein Teſtament den naͤchſten 
Anverwandten entzogen werden kann, fo hat doch eine 
‚Ehefrau die Freyheit, die dazu gehoͤrige Städe ihrem 
Ehemann zu verfaufen, wenn quch fchon der Merth, 

fo 


’ “ . 
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h o daflıe egeben wird, noch ſo geringe ‚wäre 1). 7 
aͤllet —2* ebenfalls hiaweg, wenn die Nüfftel ſich 
in einem ſpichen Lande befindet, wo die Gerade nicht 


eingefuͤhret iſt. "Man iſt aber darinneh uneinig, ob in 
diefem Fall der Obrigkeit die Gerade anheim falle J oder 
vielmehr dem. Ehemann oder den Söhnen zukomme. 
In denen Churſaͤchſiſchen Landen ift in verſchiedenen 


Otten feft efeget, daß, wenn der Werth der Gerade | 


nur 300 Guͤlden betraͤget, ſelbige dem Rath anheim⸗ 
falle, iſt es aber mehr, ſo gebuͤhret dieſelbe dem Lan⸗ 
desheren 2). Barch häft aber dafür 3), daß dieſeib⸗ 


dem Ehemann als Erben der deweglichen Güter feiner . 


Ehefrau gebühre, und führet an,. da. zu; ‚Leipzig, 
Wittenberg, Chemnitz und Weißenfels, . . und 
in ‚einigen anderen Shurfächfifiben Städten ‚: folche dem 
Ehemann, wenn er Bürger if, oder den Söhnen, 
überlaffen werde. Aber auch felbft die Nifftel wird 
an einggen Orten. den Söhnen nachgeſchet a). 


ı) Berlichius P. I. ‚eonch 3%. TEE ee Zr 5 


3) Riccius von Stadıgefigen Lib. a cap, 19. 4 m. 
3) in hodog. for. p 607., ; 
4) Beyer in jur. Grm. ‚Lib. u. Tit. 14. th, 47: . 


xt, ” 
Gerade hat viel ungerade, 


Anmerkung. 
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6.1. 88 ift dieſes ein ſehr bekanntes und in der 


Wahrheit gegruͤndetes Spruͤchwort, und wer die.igigen 
Reiten mit den ehemaligen vergleichet, wird mon deſſel⸗ 


ben Wahrheit fattfam uͤberzeuget werden. Mach der 


itzigen Einrichtung Der Haushaltung und Lebensart, 
begreift die Gerade fo viel Sachen in ſich, daB noth⸗ 
weis die ungleichſte Thellung ber Guͤter untet die 


ei | 
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Söhne un Tochter daher enthehet. Und "wag fand 
nicht eine Mutter, fo mehr Liebe gegen ihte Toͤchter 
ale Eöhne bat, zu diefer fegteren Machtbeil unters 
nehmen, wenn fie ihren Ehemann au bereden weiß, 
viel folche Geraͤthſchaft anzufaufen, fo nachher denen 
Toͤchtern als Erben dei Gerade anheimfält. Wie oft 
mied nicht Äber ein und anderes Stuͤck Streit erhoben, 
ob ſolches zu der Gerade gehören foll oder nicht, denn 
es ift hekannt, daß in Anfehung. derjenigen Dinge, fo 
- ‚dur Gerade gehören, die Sewohnheiten nicht mit ein⸗ 
ander uͤhereinkommen I)» 


'neF A. Schott diſſ. de faeceflione filiorum io 
res‘ ntenfiles maternas ex juribus civitatum Drefdenf, 

et Lipfienf: e. 1. $: 1. und Runde Granpt. des aug. 
vr. Petvnrr. $ 682. Note b. .% 


u; 2: Bo iſt es dahers Wunder, daß in erwã⸗ 
gung dieſer aus dem Unterſchied zwiſchen dem Heerge⸗ 
wette und der Gerade entſtandenen Ungleichheit, die 
Gerade in den meiſten Laͤndern außerhalb Churſachſen 
abgeſchaffet, und Dagegen. die Gleichheit unter den Kin⸗ 
dern eingeführet worden. Was mit derfelben für Wers 
änderungen in den Brgunfihweig : Lüneburgis 
ſchen Landen vorgegangen, etjoͤhlet Maſcov 1). 
Bon den Beſchwerden; ſo die Stadt Helmſtaͤdt in 
. dem vierzehnten Jahrhundert wegen der Gerade erre⸗ 
get, und wıe fie ndli nad und nach abgeſchaffet 
worden, hat der ſelige Abt Schmidt eine eigene Ab⸗ 
handlung geſchrieben 2). Es iſt aber doch dieſe Frauen⸗ 
gerade, wie Maſcov anfuͤhret, bier und da in Nies 


x, 3). in ‚notit.. jug, et: judieigr. Brapfvic, Lancburg. in 
praefat,. | Ä — 

| I 

2) De 








— 
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.. 2) De Hefmfladio Secul. 2 et ir p& Fravändiden 
: : valde while. 


“ 3») ©. au Pufendorf introdu@. in proech eiril, 
brunſv. Bunch. P. uE c. 22. 9. 19. d. 5. 


OK 
Di Stade gehet nicht übte die Brücen. 
“ le üon Anmerflung : Er 


7 


ie? Di Diefem Sprüthwort wird von einer Ges 
wahrheit gehandelt, fo darinnen beftchet, daͤß an die⸗ 
sen Orten, wo das Heergewette und die Gerade 
noch im- Gebranch ſind, man diefefden gar nicht ober 
doch nur in dieſer oder jenen Stadt abfolgen laͤſſet. 
Diele gehet fo weit, daß man fie ſogar an ſolche Orie 
nicht einmal verabfolgen laſſen will; weiche fremde Er⸗ 
ben niemals davon ausgeſchloſſen haben, fondern- pls 
chen ehen diejenigen Rechte genießen laſſen, ſo den ein⸗ 
gebohrnen Bürgern zufonmen. In den Statuten 
einiger fähfihen Städte heißet es ausdruͤcklich: daß 
kein Herrgerätßt , au weder volle noch Kleine Gesode 
en andere Oerter verahfolget werden fol, ohngeachtet 
mon in porfoppmenden Fällen diefelbe - den Fremden 
sicht entzichet, fondern «6 wird verlanget, daß .derjes 
nige, welchem das Heergewette oder Geraͤthe nad dem 
. Erbrecht zugehöret, ſich an dem Drte, wo die Erb⸗ 
ſchaft if, niederloffe, und zehen Jahre Dafeldft wohne, 
‚in deſſen Entſtehuug aber der naͤchſte folgende Erbe, fo . 
au diefeg Bedingung ſich bequemes, die Grade haben 


ſoll. An andern Orten iſt man hingegen ſo ſtrenge 


nicht, ſondern men nimmt nur diejenigen Derter aus, . - 
In welchen die. Gerade entweder nicht uͤblich if, oder 
Fremden nicht perabkolget wird. Die perſchiedene Ge⸗ 
wopnheiten fuͤhret der beruͤhmte dert Profeſſor Ric⸗ 
cius 


BED it rn. Drittn Abcheilung · 


ia ia deinen, Werke Hop —— an 2). Auf 
' dieſen letzteren Fall ift auch diefe Gewohnheit durch eine 
Landeghertliche Verardnung in den Ehurfschfifchen 
Landen, eingefuͤhret worden 2): «8 heiksti gıherfelden : 
Daß nicht unbillig fey, dag man wieder die 





©erter, von denen man die Erbſchaft, Geras | 


De, Heergewette und "dergleichen gar nicht, 
odes"älein eines Theile folgen aſt, ‚{olches Ju 
retorſionis oder talionis binwieder ‚auch | 

braucht, und des Endes folche Stüde me e, 
amd weiter, denn ſie gegeben werden „nicht. 
 ‚folgen-lafle Die Gewohnheit, bie Gerade nicht, ab⸗ 
HJolgen zu laffen, wenn auch ſchon dieſelbe an dem Drtg, 

soo. der Erbe, weichem ſolche gehöre, wohnet, üblich 
iſt, iſt Hart und kaum zu billigen, und ift ‚noch als ein: 

Bebesse von ſolchen ſtrengen Verordnungen . anzufe⸗ 
ben, die unſere Vorfahren zum Nesthen der Spenden 

sah heben. 
— a Pe J 


D Lib, a, &. 19 44 20. tn 
5 Part im. sonft. 38. corp. conft, Saxon. — Si ge 
‚ fhieht wol, daß die Gerade und dad Heergewette 8 
eine Stade, dahin fle ſonſt nicht pflögt verabfolget zu 
renden, dennoc gegeben wird, wenn der Miagiikiäke 
u Deffelbens einen Nevors ausſtellt, die Gerade und Heer⸗ 
gemette wiederum verabfolgen zu laſſen. Inzwiſchen 
2. bemerkt Kerſten van ber Inteſtat⸗Erbfolge, dem 
en und der Grade (Dresden 1775. 4) 
auptſt. 3. $. 38. mit Recht, daß ſowol mit Ausftels 
: kung als Annehmung folcher Reberfe behutſam verfahs - 
ꝛ* ren werden müffe, indem ber Revers des Dragiftrats. 
er: hen beweglichen Sachen an einem Orte, wo keine 
‚ Gerade üblich iſt, auch nicht die Eigenfchaft der Gera⸗ 
be Genlegen kann. „ur alsdenn hat der obrigkeitliche 
RWevers Nutzen, wenn zwar die Gerade ſchon in eben 
5 der Maaße an dem Orte, mo der Revers änsgeftellt 
N, wir, a Re. es in dem Orte, wei den: — zw 
FIEBER t, 
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E "Yale; ABB: geweſen iſt, aund nut bisher Are 
keine Gerade aucwamehts verabfoiget worden wae. 
I. fh, ee m ot 
ea | u: 

$. 2. Ich will mic iho ’nbipt.Dip.denmn siefen Seas 
gen aufhalten: welche von den berühmteften: Rep lüges 
lehrten aufgeworfen worden: ob man, wenn in einer 
Stadt feine Gerade uͤblibe ſondern dieſelbe mit der 
ganzen ErtſGaft an auswärtige, „Sehen, verabfolget 
wird, nick’ in einer andein Stadt, wo dle Gerade im 
Gebrauch. ift, denen. in jener ſich aufhaltenden Bürgern, 
ein gleiches wiederfahren, und alfo ohne Zuruͤckbehal⸗ 
tung der Gerade die ganze Erbſchafi verabfolde Jafen _ 
muͤſſe. Ingleichen ob deshalben das Wiedervergeffun % | 
recht ſtatt findet, wenn eine Stadt von der andern in 
gewiſſen Rechten und Gewohnheiten 'abgehet 15." Soð 
fange das Wiedervergeltunggrecht nicht durch Verträge 
oder Landesherrlihe Gefege aufgehoben wird, muß 
man die Sache nur fo betrachten, wie fie gegentohttig 
beſchaffen f. In diefer Abſicht ift unfer Spruͤchwort 
auch heut zu Tage noch im Gebrauch, und die mehre⸗ 
fien Stadtrechte ſtimmen darinnen mit einander uͤber⸗ 
tin, dab man feine zu dem Heergewette oder zu dee 
Berade gehörige Stuͤcke an ſolche Derter veradfölgen . 


taffen fol, von mwelgen felbige nicht verobfoiget wird. u 


Ich finde indeffen die Meinung deterjenigen ſowdi dee 
Vernunft ale, auch der Billigkeit gemäß, die dafür hal⸗ 
ten, daß es nicht genug ey, daß eine Stadt derglei⸗ 
&en und beſchwerliche und unbillig fcheinende Verords 
Hungen Habe, fondern went mar zu dem fo haſſens⸗ 
wuͤrdigen Wiedervergeltungsrecht ſchreiten wid, noth⸗ 
wendig dargethun werden muͤſſe, daß diefefbe von ihs 
‚tem harten Rechte dereit einmal’ gegen uns Gebrauch 
gemacht hade 2), Diefe Meinurtp iſt auch ehedem von 
dem Kaiferlichen Cammergecicht in einer von der Stadt 

Worms 


— 
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Bone erhobenen Baktmende, wie Lansnbach 3) 
berichtet‘, angeunımmen worden. u 
1) Rechenberg i ip vindiciis jarium reipubl et Fifei i in 
dodtrina retorſionum. 
2) Carpzav P. 115. cönft. 38. def. 8: en 
. 3) de jur, in cur, mercator. ulit. $:.67. 


ur en XIV. En 
Nahrung’ if fein Erbe 


Anmerkung. 


ker Unfere Vorfahren haben von der Zeit a an, - 

‚ als das Eigenthum unter ihnen eingefuͤhret worden, 
ihre Güter in Stamm: und Erbguͤter, und in 
eigene Büter, und in Lehnguͤter eingetheilet. Bon 
den Rechten der erſteren handelt das gegenwärtige 
Sprädiort. Duch die Nahrung werden hier eie 
gentlich ſolche Guͤter verſtanden, welche theils der Ei⸗ 
genthuͤmer durch feinen. Fleiß Arbeit und. Bemuͤhen 
fi erworben hatte, theils in Kuͤchen⸗ und Kellervor⸗ 
rath beſtehen. Ueber dieſe konnte er nach ſeinem Ge⸗ 
falen ordnen, und felbige, an wen er wollte, ‚duch 
einen Vertrag, Schenkung oder legten Willen vermas 
chen. Ganz anders mar es mit den Stamm: und Erb⸗ 
guͤtern beſchaffen, welche vom Vater oder den Vorel⸗ 
teen auf den Sohn und die Nachkommen, nach. dem 
Erbrecht gekommen ‚ und woran alle Rachkommen des 
erſten Erwerbers ein Recht hatten, Daherg, auch dee 
jedesmalige Befiger fie bicht veraͤußern durfte, ſondern 
dem ‚nächften Erben Hinterfaffen mußte 1).: Was den 
uUrſprung biefge Einteilung anbelanget, ſo ſchreidet 
‚mon. denfelben von den Zeiten her, In welchen Die deut⸗ 
ſchen Voͤlker die roͤmiſchen Provinzen hier und da uns 
ter fi. gebracht, und es follen, damals, ihre Anfuͤh⸗ 
ver 


RL 
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er bon den eroberten ändern einen Theil theits we⸗ 
ben Ihres. eigenen Unterhafte,' theile wegen ‚Befoidung 
ihrer Bedienten, zu fhren "Cammergätern demahe, die 
andern den vorigen Befigern und Eigenthämeenngelafs 
fen, und den übrigen: Theil ihren hohen Kriegſ⸗ und 
Staatsbedienten erb- und 'cigenthämlich uͤbergeben has 
ben. Nach der Zeit Haben viele dergleichen. Staus 
und Erbguͤter theils von den Koͤnigen geſchenkt erhal⸗ 
ten, theils durch Vertrage an ſich gebracht 2). | 


3) Brandt de natura bonprum avitorum ep. 
Dreyer‘ de: reſtricta fagultate alienandi bona heredi 
taria. 

4) Buri in der Erläuterung bes‘ Saikerifgen —* 
P. 37% 1 


6. 2: .@8 führet ‚war der berüͤhmte Zurt an 
dem angefuͤhrten Orte Zeugniſſe an 1), aus welchen zu 
erfehen, daß bey den Beräußerungen diefer Guͤter es 
nicht immer auf die Einwilligung der Anverwandten 
angefommen, allein er erweiſet zugleich, dag nachher 
die Geſetze verſchiedener deutſchen Völker De Einwilli⸗ 
gung det ganzen von dem erſten Erwerber abſtammen⸗ 
den Anverwandtfchaft zu einer Nothwendigkeit gemacht 


haben, und es ift wahrſcheinlich, daß nachher folhes 


auch beu andern Voͤlkern eingeführt worden ſey, und 
dieſe Guͤter mit der Zeit die Eigenſchaft angerrommen 
haben, daß fie nicht anders als mit Einwilligung dev 
Anverwandten veräußert -merden fonnten, da man 
einem kranken Menfchen nicht einmal erlaubte, von. 
feinen, felßf .erimörbenen Gütern etwas zu veraͤußern 
oder an andere zu vermachen 2), fo laͤſſet fi leicht er⸗ 
meffen, daß man in Anſehung diefer Stamm > und, Erbs 


guͤter noch. mehr Sorafalt geheget babe, damit ſelbige 


nicht dem Geſchlecht entriffen werden moͤgen. In den 
mittlern Zeiten hat man ein grins beobachtet, wie 
fols _ 


* 


⸗ 
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ahnen. TI Bel 
ſoiches theils aus dem. fahfsen ganbreiit Fu heile 
sus andern Sefegen und. Stabtardaungen echelletr4). | 


> — :389. £ 2 ’ RG NRZUN 
C 9) Heincccius de teftamentifad, jur. germ, art! Kir 
hspofliw. circumſcriph 2 — 
3)IP. Sax, Lib. bAsırgai oo 2... 
Be EEE, J a 


* 4 


$. 3. Dir muͤffen heu m ı Sage die ehelichen 
eu "nnd Erbguͤter von denjenigen unterſcheiden, 
ag Pürger und "Bauern 'befigen. ° Die Stammes 
bgüter. des Abel, RR. ihre alten Eigenſchaften 
ich ehalten, und füntten ohne der ‚Anverwandten 
&inmwilligung nit veräußert werden 1); diejenigen 
aber; r fa. von Perfonen: der beiden niedrigen. Ständen 
deſecen werden, haben In den mehreften Ländern dies 
felben. veslohren 2), allein in dem Lübifcben: Recht 3), 
deri Hamburger 4) und Lüneburger Etobteecht 5), 
finder man diefes alte Recht. noch beybehalten, jedoch 
ſo, daß a den Erbguͤtern "au diejenigen. gerechnet 
werden ‚fo. jemand pon feinen Kindern oder Seitenver⸗ 
wondten zrerbet 69. Wenn es Daher. Beißet, Daß 
Nahrung Fein Erbe ſey, fo bedeutet dieſes nichts 
anders, ale daß niemand wegen feiner Erbguͤter in-feis 
nem legten. Willen etwas ändern koͤnne, fondern feldige 
feinem rechten Erben ungefchmälert. zu laſſen ſchuldig, 
hingegen die erworbenen Guͤter des Eewerders freyen 
Willkuͤhr unterworfen ſeyn 
Sy, Hellfeid de reſtricta illuftrium alienandi Mcaltt, und 
de Bode opufe. de ſueceſſione genrilitia cr, 5. 3 
und c. äB. 9. 9. ff. va 
2) Sıryrk de S.A.T, DIE, VL ap I» —8 
3) Lib. I. tit. 10. Art. 6. 
DRUR Gen Are j ua 


5) Art, 
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) Art, a. ©. aber das neue Lüneburger. Sioderecht 


vom goſten Nov. 1779. $. 16. in Pufendoets anie 
madverſionibus juris, 8.237. 


PN Ias Hamb. P. MI. tit. 1 Art %, 8 Luber: Lib, L 
tie. 10. Art. 6. :Ludovic, de diverfo jur. bonor. ad. 


quiſitor. S. auch Ankelmann diſſ. de’ herede ad in 

.. teftato- per eonſenſum in teflamentum ‚imperfestuitt 

' bone ® heredisgr, non alienante, . —— ze Er 
d 


*29 
—X 


Side Brüder gie Rappen. 


“u 4 


: Anmerkung. u a 


ser. Dieſes Spruchwort feßet die KRegel feſt, dab, 
wo der Berftorbene Kinder, hinteriaͤſſet, deſſelben Nach⸗ 
laß unter dieſelben zu gleichen Theilen getheilet werden 
fol, weil die ſaͤmmtlichen Kinder, fo. von. sinem Vase 
and Mutter abſtammen, fich einander gleich find, und 
daher zu dem elterlichen. Rachlaß ein ‚gleiches Recht har 
ben. - Ob f&on in dem Soruͤchwort ſelbſt nur det Bruͤ⸗ 
der gedacht wird, ſo werden doch darunter die Aits 
der beiderled Gefhlepts verſtanden. 186, hat. aber 
daſſelbe ſeinen Grund, theils in dem natürlichen Rechte, 
dder ‚vielmehr. in der natuͤrlichen Liede der Eltern, gegen 
die Kinder, welche nicht leidet, daß die Eltern mit ihe 
ren Kindern auf eine ungleiche und. unpillige Weife . 
verfahren. Es kommt auch darauf nicht-an, ob Die 
Sen ber seofaft d des Vaters doder der Murtee 


1,000, 


7 
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52 In vnferm Deutſchland fällt der Gebtauch 
von dieſem Spruͤchwort in dielen Faͤllen weg. Denn, 
wenn, ich Su gleich nichts von dem Recht der Erßge⸗ 
Ryrt, anführen will; fo find. doch no außerdem, Faͤlle 
genvg vorhanden, welche uns peichsen, daß nicht im⸗ 
age die Kindes zu gleichen Theilen die elterliche Nach⸗ 
taffenfehaft empfangen, ob Son zu des Tacitub Zei⸗ 
ten es ſo eingefuͤhrt geweſen 1). Unter den alten 
deutſchen Voͤlkern iſt aber nachher eine arofe Beraͤnde⸗ 
rung vorgefallen, wozu die Beſchaffenheit der Guͤter 
‚und die Erhaltung des Stammes Gelegenheit gegeben, 
welche auf die Erhaltung des Geſchlechts zu ſehen an⸗ 
riethen. Einige Voͤlberſchaften, denen die roͤmiſchen 
Rechte früher als andere bekannte geworden, wachten 
ſchen den’ ‚Söhnen und Toͤchtern keinen Unterſchied, 
“Da: hingegen die mehreften, ſelbige der vaͤterlichen 
Stammgitter beraubten. Mani leſe hievon des großen 
Reotsgelehrten Freyherrn von Senkenberg unten 
angeftihtte⸗ Abhandlung 2),. welcher die Gewohnhẽiten 
"der verfchicdenen deutſchen Vöſfer zjuſammengetragen. 
Es hat diege Ausſchtießung der Adhter. manchen hart 
und un ig del ienen, und jener Kater ‚Bra dar: 

"über hr folgende a Worte, ug, Sn ee 
ſagte: Dukiffitna Aliarmea, if erg diuturna, fed, im⸗ 
pia inter nos‘ "Sotflerudotenktur, ut de'rerra pster- 
na ſororze Sun ftatridus porideemn non habeant ‚al 
Be Unterfäpied froffchen‘ der Heergemeite, und der Gera; 
de Eidfsige in Anſehung der Lehnguͤter und anderg 
dergleichen Rilen mehr‘, lehren genug, wie ‚beit ‚mon 
SR: Deirifch and bsf der In Diefem Spruͤchwoͤrt enthals_ 
Wnen Kal eek. Echeinet — hart und. ja a 
je ſeyn, ſobedente mon’ dagegen auch, daß die 
fl der Wera eined" even Bianfs 1 fhren, Sp jet 
haben, und.diefer allezeit dasjenig hu setiget, ma die 

ad 
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1) Ue M. G; c 20. LEE Es De 
2) de fucceflione filter. in. regn. et ptinäipet: e. 1 
3) Marcuiphus Lib. I. form. 12. — : Was dieſe 
-Stelle in Marculphus Formeln betriſt, fo balte ich 
fie nicht ſowol für den Ausdruck der Geſinnung und: 
Empfindung eines teutſchen Waters, als vfelmehr für, 
geh Kunftgriff eines Mönche, welcher wol einfay, daß 

die Ans ſchließ ung der Töchter vom uhbemeglichen Vers < 

mögen: dein Mortheile der Geiftlichkeit zumider Tief, , 
und daher bemüht war, felbige der Natidn verhaße zu. .' 
maden. Wenn man nicht. mehr fo fehe daranf hielt, 

. boß die Sürer bey der Familie bleiben mußten, fo 
ward-es der Geiſtlichkeit Teichter, felbige an ſich zu zi⸗ t 
ben. Vielleicht harte auch Marculphus, als Moͤnch, 

jſchon die Erfahrung gemacht, daß es leichter ſey, dem 

Fraubnzimmer, das von Natur ſtaͤrker als das maͤnn⸗ 

liche Geſchlecht durch eine bewegliche Rebe geruͤhrt wird, 
zu Gupften der Kirche etwas abzuſchwatzen, als dem 
Manne, Gelangıen nur erft die Töchter zu dem under. 
weglichen Vermögen‘, fd dachte der Schlaukopf, dann 

. wird auch ſchon Die Kirche dazu gelangen Od ya . 


ae 
RUE 
Dir ältere theilet, der jüngere kieſet. 
. Pr . Anmerkung. u 0 


81. Dieſes Sprüchmort wird. in dem faͤchſiſchen 
Londrechet angettoffen 1), wo es heißer: YDo zween 
WManne ein Erbe nemen follen, da ſol der Als 
tefte theilen, und der-jüngfte fol kieſen, das it 
wäblen. Es gehet alfo von dem roͤmiſchen Rechte 
ab-, weiches verordnet, daß die Erbſchaft durch das 
Lods aeipgifer ober. der Richter die Theile machen foll 2). 
Dieſe Art au theilen, iſt eben Feine Erfindung unferes 
Worfahren, indem ſchon in der heiligen Schrift beufele 

ben gehocht jeind 3), und fie ift. och von den Poͤbſten 
aehiliget 4), IR Baal ‚aber als eine ‚agepeine - 
Dr 2 SE ee 
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Gewohnheit duch - einen Ausspruch. des Reis : Cam⸗ 


mergerichts beftätiget worden 5). Die Abſicht diefer 


Art' gu theilen, iſt vornemlich dahin gegangen,allen 


Bervortheilungen zuvor zu kommen, welche gemeinig⸗ 


lich bey den Theilungen auf eine oder andere Weiſe 
entſtehen, ſo aber nicht zu beſorgen iſt, wenn die eine 


von den Perſonen die Theile machet, die andere aber 
die freye Wahl hat. Es iſt ein Zweifel entſtanden, ob 


nach dieſem Spruͤchwort auch die Theilung geſchehen 
koͤnne, wenn drey Erben vorhanden find. Nach dem 


J Weichbildsrecht 6) iſt dieſes gar nicht in Zweifel gezo⸗ 


gen, denn daſelbſt heißet es ausdruͤcklich: Wo abet 
zween Mann oder drey zu einem Erbe gehoͤ⸗ 
ren, oder Heergewette theilen ſollen, da mag 


‚der juͤngſte kieſen. Geſchiehet dieſes, fo waͤhlet als⸗ 


denn der juͤngſte zuerſt, und ſodann die andern, ſo nach 


13 ' 
> 


dem Alter demfelden am näcften vorgehen 7)... Wies 
wol es nad dem Zeugniß des Larpsove in Churſach⸗ 
fen nur, wenn zwey Brüder oder Schweftern vorhanden 


find, ſtatt finder 8) Man will aud dafür hatten, .- 
daß, wo Landes; oder Stadtordnungen dieſoe Kohr⸗ 


rechtes Erwähnung thun, aber nur von zweh reden, 


die Theilung, wenn mehrere Echen vorhanden. find, 
nicht nach diefem Spruͤchwort einzurichten fey 9). 


IB S. Lib. II. Art.2y.- ©. and das Ecdwählihe 


Landrecht Cap. 270, $. 3. nad der Konigethalſchen 


Ausg. Hingegen’ die. leges Normann. bey Ludewig 


‚ Relig. MSC. T. 7. &. 213. verordnen gerade das Ge⸗ 
gentheil, naͤmlich, daß der juͤngere theilen, und der 
“ältere wählen folle. "dia. 0 —— 


. 2) Li.ult. D. famit. ertife L. 2. C. commun. dedlegat. 
Se 


23):2Mofe X. vg. nd in | 
"35:C. 1. X: de patoeh. et alienation, prohib. 


5) Wehner voe. Theilüngschur. Beœꝛi ſius de ſtatut. er 


* pact. Famikiar. -Hlafrium cap: 4 g 10. (n Salus‘: 
* ZZ ib, 
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:LiB, u. Obh ı 16. n. i4. Buder in mdepliat. jur. 
teudal. p. 145. — Daß das Kuͤhrrecht als ein gemei⸗ 
nes Recht in Deutſchland gelte, iſt unerweißlich. Beym 

Reichecammergerichte hat man diefes zwar wegen des 
€, 1. X. de paroeh. behaupter, allein in biefer Stelle 
iſt nicht die Rede vom Kührrechte bey Erbtheilungen, 


| ſondern von dem Galle, wenn.einem Biſchof wegen 


Ketzerei ein anderer Biſchof ſubſtituirt worden iſt, er⸗ 


ſterer aber von feiner Keßerei suräcktömmme und bon der, 
Kirche. wieder aufgenommen wird. = Alsdenn follen 


naͤmlich beide ſich in die Didcefvn des Bißthums theis 
len, jedoch auf die Weiſe, daß der ältere Biſchof die 
Theilung macht, der juͤngere aber waͤhlt. Wo daher 
das Kuͤhrrecht durch kein ausdruͤckliches Geſetz oder ers 
weißliches Gawohnheitsrecht eingeführt worden i 
mus der. richtigern Meinung nach das roͤmiſcht Rech 
| befolgt werben. ©. Manzel Seledta Roftochienfi 
P. L. ©, 12. d. He 


6) Art. 26. — Zu 


7) Berfius IJ. c. c. 4. 

3 P. HI. c.ı5. def. 11. 

"9 Beyers Diff. de proverbio ; major. dividit minor 
‚elle 


$ 2. Es if aber mit biefe Sheilungsart fo bes 


ſchaffen, daß diefelbe nicht mehr ‚zugeluffen wird, wenn Bu 
foutee Brüder.» Kinder vorhanden find. Es wird fers 


nee erfordert, daß alles dasjenige, was, einem oder 
dem andern der Erben zum voraus gebühret, imgleis 
hen die Schulden und andere. dergfeichen Dinge, vor⸗ 
her abgetragen werden muͤſſen. Daß ferner die. Sa⸗ 


chen einer Theilung fähig find 1). Ob auch die Thei⸗ 


fung eines Lehens nach diefem Spruͤchwort geſchehen 


Lönne, daruͤber find die Rechtslehrer nicht einig, Mal 
muß einen Unterſchied zwiſchen den Reichs⸗ und Lands, 


fäfligen Lehn machen. Jene fie ehedem ſchon Feiner 


Theilung unterworfen geweſen 2), und heut zu Tege 


hͤſſet das Recht der- »Ergedan dersleichen CTheitungen 


nicht 


2 





ı _ _ 
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nicht zu, welches in -Anfehung der Churfüeftenthümer 
duch die güldne Bulle eingeführet worden 3), So 
‚viel aber die Landfäffigen. Lehen anbelanget, iſt es we⸗ 
niger Bedenken unterworfen 4), ob ſchon ſolches von 
einigen geleugnet worden 5). | 


ı) Hoffmann de jur. rer. individaar, 
2) A.B.cap Vi. $. 2. . 
. 3) Buder Amoen. jur, feud. 


4) Schnatterbach an option. minor, | in feudalib, Is 


cus dit, 


. 3. Es iſt dieſe Theilungeart auferhals denen ‘ 


Chutfächfifchen Landen, auch "in denen Sränkis 
ſchen, Weſtphaͤliſchen, Niederſaͤchſiſchen und 
andern Laͤndern uͤblich 1). Die Statuten der, Hein⸗ 
richſtadt zu Wolfenbuͤttel vom Jahr 1602. Art. 16. 
“ eignen dem jängften Sohn das Kuͤhrrecht ebenfalls 
30, und-es it in dem Sraunfchweigifchen, in, ins 

Sehung der Aderhöfe, bey den Bauern auch im Ge⸗ 
brauch, kraft deſſen der juͤngſte Sohn die Wahl hat, 
den vaͤterlichen Hof zu behalten, allein es kommt doch 
dabey auf die Betätigung des Gutsherrn an, indem, 
wenn derfelbe eechtmäßige Urfachen hat, dem jüngften 


Sohn nicht den Hof zu laſſen, derſelbe auch einem der J | 


Mẽren Söhne Abergeben werden fann 2). ' &8 ift auch 
demjenigen, welchem die Wahl zufteher, gar wohl ers 


' Tauber, ſolche um Geld einem andern Miterben zu übers 


laſſen. Man nennet dieſes das Aübrgeld 3). 


“ 1 S Mafov notit. jur. et judicior. Brunfv. Luneb, 
&:1378. fi. und Pufendorf O. I. V. T. 1. app". 


S. 46. nei der daſelvſt befindlihen Note. . d. 6. 


2) de Goebel de jur. et judicia rufticor.. cap. IV. — 16. 


und Moltomde jure circa villicos. G. 26. ff. d. . 
... 3) Eeyfer in jur, Gegrgic. P. I, 6.30. n, 67. en 


xvu. 
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6 X vH. 
Die Schulden find der nähe Eibe 


y > 


Anmerkung. 


6,2. Sowol in den roͤmiſchen als puä peutfhen | 
Resten it dieſes Soruͤchwort gegründet, deſten Inhalt 
dahin gehet, daß Die. Erben des Verſtorbenen nicht chen 
deſſelben Nachlaß unter fich- theilen koͤnnen, ſo lange 


noch nicht von. dem hinterlaſſenen Bermögen die Echul⸗ 


den, bezahlet find, und. daß daher die Glaͤnbiger vor 
den Erben ihrer: Foderungen wegen den Vorzug han .. 
ben. . Es muͤſſen aber die Gläubiger dreißis Tage zuerſt 
vorbeygehen laſſen, ehe fie ſich ihrer Forderungen bale: ' 
ber mesden Dürfen, weil man diefe dreißig Lage, zu den. 
toͤglichen Seelmeſſen beitimmte, welche fuͤr die See⸗ 
lenruhe, des Verſtorbetzen gehalten worden find, und: 
denen. deſſelben hinterfaffene Freunde ‚und Erben beps 
"wohnen ‚mufiten 1)... Mon. fahe es .demnad als eine 
ſtirafbarß Beleidigung an, ‚wenn jemand. binnen. dieje® 
Zeit die Erben gerichtlicy belangte, oder fonft auf, eine 
Weiſe denenfelben beſchwerlich fieb, und ob wol in 
Gvahgelifgen Ländern heut, zu Tage die Urſache hins 
wegfäßt, um welcher willen diefe dreißig Tage abge⸗ 
wartet werden muͤſe en, ſo hat ſi ſich von die Gewohnheiz 
noch erholten. | 
2). Hors'de die iclcebmo. Capitular. EL®.VE cap. 198. 
„ Fideles ‚pro defyugis amicorum et parentibas corum 
jeiunia et ablationes triginga dies adunplsre faciant, . 


a 2. Es iſt auch gewoͤhnlich, daß binnen diefer . 
gel die Verfiegelung geſchiehet, das Geſinde wird ſo 
. lange, bie zum Ablauf der dreißig Tage im Dienſt ber! 


haften‘ Der Exbe, kann auf Peine Weiſe fih der Erb⸗ u 


ſchaft halder zu erklaͤren gezwungen werden. 


— 


VV u | xvmi. 
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Erfniß iſt gen Winſte. 
Anmerkung.. | 


Su 8. r. Dieſes niedeeländifche Sproͤchwort lehret, 
daß die Erhaltung einer Erbſchaft nicht immer zu un⸗ 


ſerm Vortheil gereiche, und daher nicht als ein Ge⸗ 
winn oder durch das Gluͤck erworbenes Gut anzuſehen 


fen, ſondern zuweiten mit des Erben. groͤßten Schaden 


verbunden, indem der Erbe an die Stelle des Verſtor⸗ 
benen tritt, und ales dasjenige feiften und erfüllen 


muß, wozu der BVerftorbene verbunden geweſen. Es 


‚N 


ſoll bed der Erklaͤrung des folgenden Spruͤchworts ans 
gefuͤhret werden, mas unſere Vorfahren von der Vers 
 bindlichfeit der Erben in ihren Geſetzbuͤchern verordnet, 
Bier it nur noch anzuführen,, daß nach den niederlärs 


diſchen Rechten der Erde fowol die Geldfirafen, welche 
dem Verſtorbenen zuerfannt'-torden, als auch‘ den 
Schaden, welchen derfelde jemanden zugefuͤget a erſtat⸗ 


ten muͤſſe, wem er auch nicht einen Heller von dem 


Werſtorbenen 1) ererbet. 


.. 2) Simon van Leewen in cenfura forenſi ad’rit. C. ex 
delicto defunct. in quant, hered, und Groenewegen 
de L. L. abrogatis. PM. &. 127. . 2. . 


» & 2% Bepg uns kann dieſes Spruͤchwort nur in - 
ſoferne eintreffen, menn der Erhe ſich uͤbereilet und 
fib ohne des fogenannten zum Vortheil der Erben ein: 
geführten Rechtes ein feperliched Verzeichniß zu verfertis 
gen, nah welchem der Erbe nicht gehalten if, bie 
Schulden weiter zu bezahlen als fih dag Vermögen er⸗ 


krecket, zu bedienen, ſich ſchlechterdinge zum Erben ers 


Häcer. 


’ 
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KLX::: - E 
Wer einen ‚Heller erbet muß einen Sl 
vo bezahlen, 
Anmerkung. 


6.1. In diefem Spruͤchwort if die Rede vonder 


. Verbindlichkeit eines Erben die Schuͤlden des Verfiors 
benen zu bezahlen, weiche daher entftehet, daR, wenn 
der Erbe einmal die Erbſchaft angetreten, er alsdenn 
‚die Perfon feines Erblaſſers vorftellet, und daher auch 
die Schulden des Verftorbenen bezahlen muß, ob fie 
ſchon das hinterlaffene Vermögen übertreffen, und die 
Erbſchaft ihm zum größten Schaden gereichet U). In 


den alten Geſetzen unſerer Vorfahren finden wir von 
dieſer Verbindlichkeit verſchiedenes verordnet, und es 


kommen dieſelbe in dieſer Sache nicht mit einander 
‚überein, Ben den Franken mußte der Erde, nach⸗ 
dem er einmal.die Erdſchaft angetreten, die Schulden 


ohne ‚Unterfchied bezahlen, wenn au "gleich ſelbige 


das Vermögen, ſo der Verſtorbene hinterlaſſen, meit 
uͤberſtiegen 2). Ein gleiches legte auch das Burgun⸗ 


diſche Recht dem Erben auf 3), Etwas gelinder vere 


fuhren die. Weſtgothen mit den Erben, welche den⸗ 


ſelben die Bejahlung der Schulden nicht weiter zumue . 


theten, als fo weit ſich das Bermögen erſtreckte 4). 
Der einzige Zall war ausgenommen, wenn der Erbe 


ſich ausdruͤcklich alle Schulden zu bezahlen verbindlich 


gemadt batte, Nachdem die Teftamente bey den Deuts 
fden üblich geworden und diefelben angefangen haben, 
felbige wegen ihrer. Seelen Heil zu nerfertigen, fo hat 
man auch geglaubet, daß die Erben zu der Vollziehung 


des Verſtorbenen legten Willen eben fo gut verbunden 
wären, als wenn fie ſich dazu ausbrüglie verbindlich 


gemacht hätten, 
ß Cs 


— 


314 . Dee Abiheilung 


1) Es ift die ſerhalb gefährlich, Erdſchaften an ſich zu 
kaufen, wie das Spruͤchwort: Wer’ will verderben, 
der borge Geld und kaufe Erben; Aehrt,“weiches 
man in Piſtors Theſaur paroem. Cent. UI. nr. 19. 
erktlaͤrt finder. Weil der Sinn Diefes Spruͤchworts ſich 
aus den, was der V.anführr, von felbft ergieht, fü _ 
hielt ih es auch nicht für nöthig, felhigeg beionpers zu 
"erläutern. d. vñ. 
2) Lex Ripuaria te. LXVII. 6: 2° 9 00: . 
3), Lex Burgund. tir. LXV, $. f 
4) Lex Wingerh, Lib, VII. tit. V. F. 8. SE 


ey 2. Dag die ‚alten Rechte der Sachſen von 
dem Geſetz der Weſtgothen in dieſem Stuͤck wenig 
unterſcbieden geweſen, kann man aus dem ſaͤchũſchen 
Landrecht erſehen 1), weil ed in demfelben heißer: 
Wer das Erb nimt, der ſoll zu Recht die 
Schulden gelten, als ferner das Erb waͤhret 
mie der farenden Haab. Die unbeweglichen Guͤ⸗ 
ter konnten zur Tilgung der Schulden nicht einmal an⸗ 
gegriffen werden, weil ſie Erbguͤter geweſen, deren 
Beſchaffenheit es nicht zugab, daß ſie ohne der Erben 
Erlaubniß veraͤußert oder mit Schulden beſchweret durf⸗ 
ten. Ja was noch mehr if, es verordnet, daß der 
Glaͤubiger durch fi iebenzig Schoͤppenbare oder ſonſt 
freye Leute uͤberfuͤhret werden muͤſſe, wenn ihm von 
der Schu!d des Verſtorbenen nichts befannt fegn folfte, 
‚ Diefes hatten Umftandes halber foll der Pabſt Grego⸗ 
rius der Eilfte unter andern bewogen worden feyn, 
die Repkoviſche Sammlung von ſaͤchſiſchen Gewohn⸗ 
heitsrechten zu verwerfen und für ein gefaͤhrliches Buch 
— zu erklaͤren, weit er glaubte, daß es wider bie heilige 
Schrift Tiefe, einem Gläubiger die Erhaltung - feiner 
‚ Korderung fo ſchwer zu machen. Das Alemannifche 
Recht gehet von dem ſaͤchſiſchen ab, und faget 2): Wer 
Erbe nimmt, der foll anch su Rechte die Schuld 
gelten, die der Tod man gelten pl, die Mer | 
wii 


pr ” os 


« “ 
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| weiß. Rar. in: Unfehung dei: Eebes eined Buͤrgen 


Font ed’ mit den foͤchſiſchen überein 4). Aus diefem 
ift nun leicht die- Urfache zu erfehjen., warum -man In 
Deutſchland fein ordentliches, und fenerliches Verzeichs‘ 
niß alles desjenigen, was dem Verſtorbenen zugeftans 
den, verlanget, und mit einer bloßen Aufzeichnung zus 
frieden gewefen war. 
1) L. P. S. Lib, I. Art, VI, 


2) Cap. 254: edit. Berger. Ns der Rönigsrhaifäen 
Ausgabe Cap. 260. 


3) Cap. 325. ibid. Nach de der Rhnigaargen Auegabe, 
na 0. 


§. 3. Heut zu Tage bat de : örhe feinen fo harien 
Stand mehr zu befuͤrchten, und iſt nicht ſchuldig des 
Berſtorbenen Schulden zu bezahlen 1), wenn dieſelben 
das ererbte Vermoͤgen uͤberſteigen, wenn er die von 

dem: Kaifer Juſtinian eingefuͤhrte Rechtswohlthat er⸗ 
greifet, und ein Inventarium verfertigen laͤſſet 2), 
denn deſſelben Wuͤrkung beſtehet hauptſaͤchlich darin⸗ 

nen, daß er nicht gehalten iſt, die Schulden weiter zu 
bezahlen, als ſich das Vermoͤgen erſtrecket. Es iſt 
‚aber ohne mein Erinnern befannt, Daß bey der Vers 
fertigung eines ſolchen Verzeichniſſes nicht nothwendig 
iſt, alle diejenigen Feyerlichkeiten zu beobachten, ſo 
der Kaiſer Juſtinian vorgeſchrieben hat 3), und man 
in Sachfen mit einem bloßen Verzeichniß zufrieden 
ik, wenn der Erbe daffelde durch cinen kbeperlichen 
Eid beſtoͤrket 4). er 


3) An einigen Orten, wo ehedem das Skate rede 
gegolten hat, Hat ſich der Grundſatz: „Wer nimmt, 
„der ſoll zu Recht die. Schuld .geiten, als ferne das Er; 
„be were, mit der fahrenden Haabe;, lange erhalten, 
So wurde 1. D. in der Stadt Lüneburg über die Güls 
tigteir defielben bie zum Jahre 1779 noch viel geſtrit⸗ 
ten. Er. ward abet durch die in dieſem Jahre bekannt 


gemach⸗ 


zie u ' Detrie Wang 
5 gemachten nentei Siatuten aba und dagegen deut 
roͤmiſchen Rechte in dieſem Punete vi mar Guͤltigkeit 
beygelegt. "© ‚Pufendorf animadverf. Juris, ©; 


.» 337% 9. 
a) L. ult. C. de; jur. delib. N. I. cap. B. 


3) Tbomafiur ad Int. Lib. IL. Tit. 19, 
4) Carpzovius | P. au. Conſt. 33. def, 1 © 


Xxx. 
Di bloedige Hand neemt gem Erfniß. 
Anmerkun g. | 


$. 1. Bey den Niederlaͤndern ift dieſes Sbraͤch⸗ 
wort mehr als in Deutfchländ im Gebrauch, und es iſt 


eigentlich im roͤmiſchen Rechte gegruͤndet. Dur dit 
blutige Hand wird derjenige verftanden, ‚fo einen 


andern uingebracht, oder doch wenigſtens verwundet | 


hat, wenn ſchon die, Wunde nicht toͤdtlich geweſen 1) 
Iſt der Moͤrder eine Perſon, welche nach dem Erb⸗ 
gangsrecht des Ermordeten nachſter Erbe geworden 
wäre, oder vermoͤge eines Teſtaments deſſelden Erbe 
zu werden Hoffnung gehabt, oder auch ein Vermaͤcht⸗ 
niß erhalten hätte, fo wollen die Geſetze haben, Daß 


derſelbe nicht das geringfte erhalte 2), fondern Daß dem . 


Fiſco, oder wie einige Ausleger meinen, den übrigen 


Miterben des Exrbloßgewordenen Theil anheimfallen fol, 
wiewol, was Hubetus 3) von Srießland behauptet, 
daß feldiger von dem ie eingezogen toerde, denen 


Rechten gemäßer ift 4). Ja man ift der Meinung, 
Daß. ein gleihes auch ftatt finden müfle, wenn jemand 
eing dem Erblaſſer nah angehende Perfon ‚ermordet 
‚ober verwundet hat 5).. 


1) e Lucas van de Poll de exherit, über, C. 4 u 


KR, 9. 9 
2) L. A D, de his : De ut indign. oo 
J 3) Hu- 
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: 3) Haberus in praele&t: ad Fir. cat, ... 
. 4), de Leyfer Spı 393. m. » .&. Hommel in Rhapf. 
quaeſt. abl. 640. welcher aus fehr guten Gründen zeige, 
daß im angezelaten Falle die Eibfchaft nicht dem Fifcus, 
fondern den naͤchſten Erben zuerkannt werden muͤſſe. 

- Da in Teurfhland das Recht des Fifeus zweifelhaft 


4, ſo finder er im 1. 10, ff. de jur. filci enthaltene 


Grundſatz / daß in zweifelhaften Fällen wider den 


Bifeus zu erkennen iſt, feine Anwendung. Schilter 


in Exereit. ad ff. exercit. 38. und 182. beruft fi zwar 
auf den bekannten Test im longobardifchen Lehnrecht 
u, F. 66.’nad welchem: „quae ur ab indignis aute- 
„runtũr, et hona eondemnatorum es profcriptorum ;,, 


zu den Reyalien gerechnet werden, allein dieſer ganze 


.  Zepr tan wnicht als eine ‚Verordnung, wornach im 
. " Zeurfhland die Regalitaͤt diefes oder jenes Rechts be⸗ 
urtheile werden muͤſſe, betrachtet werden. d. + 

5) Sıryck deS, A. I diff I. copı 1:$. 12. 


⸗ 


6. 2. Die Geſetze, und zum Theil die Ausleger 
derſelben, zählen diele Kölle mehr hieher, um welcher 
Willen jemand einer Erbfchaft verluftig wird, wenn er 
auch gleich den Verfiorbenen weder ermordet noch toͤdt⸗ 
lid verwundet bat. Hieher gehöret: die Entziehung 
des Benfandes in deſſelben letztan Krankheit, Die Uns 
terlaſſung der nöthigen Pflege; ferner, wenn er unters 
laſſen, bey Zeiten einen Arzt rufen zu laffen, und Ders 


gleihen mehr, wovon Stryck an dem angeführten 


Orte alles zufammen getragen, was nur immer von 


diefee Materie. geſagt werden kann, und da heut zu, 


Zage in der Lehre von der Erbfolge das Juſtinianei⸗ 
ſche Gefegbuch von gar großem Anfehen ift, fo ift fein 
Zweifel, daß auch dafielbe, was von der Beraubyng, 
ee Arbſchaßft daunman enthalten if, Beobachter wer⸗ 
ven ucfleacd Sin Deutſchlaud it man um Gelege von: 
diefer er IR. den alten Zeiten unbefümmert geweſen, 
und :fe. gudufkne Gedanken ‚fielen unfern Berfohsen, 
ER | nicht 


Y { 


. 
’ ” ⁊* 


me: 


nicht ein, baß fie damid eihed‘ den andern bald beissen 
möchte, fich einander. des Lebens beraudet ‚hätten, 69 
den Römern fi nd dergleichen gottlofe Fres ithaten nicht 
unbekannt geweſen, und man rift efägfiche. Venfpiele 
genug: in:ihren Geſchichten an, wie.mwpit der Geiz und 
eine‘ fehändtiche Geldbegierde ‚inanchen: verleitet haben, 
der ohne Bedenken durch’ Gift oder auf andere Weiſe 
feinen naͤchſten Freund hingerichtet hat,“ Mur damit er 
2.700 Bold deſſelben Güter befommen moͤchte. Nur ‚Ditjenis 
) gen deutfchen Völfer, fo na der geſchehenen groß ‚en 
Völkerwanderung naͤher mit den Römern bekannt ges 
morden-und auch römifhe Eitten angensannen heben, 
find’ auch dur die Laſter derſelben verderben worden. 
Man teift in derſelben Geſetzduͤchern ſchon fo: viel an, 
daß ein Kind, welches ſeine Eltern ſchlaͤgt; enterbet 
> werden foll, wie das Gehen der Weſtgothen teh⸗ 

ret 1). 


1 Lex Wißgon, Lib. IV. T. v. $. . 
PF 


\ 





V om. P fandre Br, 
. DE Eu 
TR 


Pfand aieber oft kand. | 
. BT nt 


— 7. 
Dim Wort Pfand Hat in den Rechten rate 
Bedeutung, denn bald bedäntet es:dE che weise 

“ .. verpfändet: wird, - bald 'einen Coneraltyi bald aber⸗ 
wie das Bed d datunter vecfianden ;:ufdsher Bhhubds 
EEE | ger 


. 
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are on der. verplaͤnderen Sacht. ertanget. Ya dieſem 


Spruͤchwort wird es in der erſten Bedeutung gesonız 
men, und 0. wird damit ſoviel gefaget, Daß eu ſich 
oftmals begiebet , daß, wenn der Schuldner ſich nicht 


im Stande Peſindet, das verpfändete: Gut wiede um - 


einzuſdſen, der Gloͤubiger endlich doſſelbe ol$ fein Ci⸗ 
genthum vrhaͤtt. Es. kann ſich aber auch zuttagen, 
doß der Släubiger ſo viele: Unkoſten an: die. Erhaltung, 
des Pfandes angewendet hat, daß es mit der Zeit— dem 
Schuldner ˖unmoglich wird, ſolches einzuloͤſen, oder 
es kann auch der Glaͤubiger, wenn ihm von dem Rich⸗ 


ter nachgeſehen wird, auf eine unerlaudte, und in den 


Rechten verborene Weife ſich des Egenthams ı von dem 
derpfaͤndeten Gut anmaßen. | 


'3J. 2. Die Geſetze der alten deutfen Boͤlker gedens 
fen des Pfandcontrakts ebenfalls. E86 mußten aber 
nach denſelben die Verpfändungen der unbeweglichen 
Bürer gerichtlich geſchehen 1), und nur Dirjenigen, die 
auf diefe Weile gefhahen, w wurden für gültig erklaͤret. 
Man hatte dabey perſchiedene Feherlichkeiten gebtaucht, 


worauf die Deutſchen bey. allen. wichtigen Handlungen 


fahen 2). Weberhaupt ift zu. beserfen,.daß die Deuts 
ſchen von Pfandverfhreidungen und Hnpathefen nichts. 
wuſten, fondesn"der Glaͤudiger bekam allezeit das Pfand 
in ſeine Gewaͤlt, es mochte entweder in einer bewegli⸗ 
chen oder undeweglichen Sache beſtehen. Man bat, - 
uber- die Frage ſehr geſtritten, ob der Pfandiuhaber 
das Eigenthum au dem Pfand allezeit erhalten habe 3)% 
Dieles koinmt dabey auf die Unterſachung der errichte⸗ 
N Pfandeentrakte an 4). v. Es haben bey ben alten. 


BSeutſchen Die Verpfaͤndungen unbewegliher Guͤter,/ 


medem als in einem Kauf und Verkauf beſtanden, wel⸗; 
en jedoch Die Bedinzung behgefuͤget worden,.;daß 


ei Glaͤublger * absetrogener Say dat Rank; 
m” der 


— 


> 





Bu“ 





zas Driue · Abthelung +, + 


den Schüldner wiedermn übrerfaffen mußte. Es hat 
diejerwegen der Slaͤubiger Die Benennung eines Pfand⸗ 

herrns erhalten 5). Zu den Ueberbleibſeln alter Ge— 
wohnheiten gehören auch dieſes, daß die Juden ver⸗ 
ſchiedene Sachen, als Heilige Geraͤthe, und derglei⸗ 
chen, nicht als Pfaͤnder annehmen dürfen, und daß 
denenſelben an verſchiedenen Orten keine unbewegliche 
Guͤter verpfaͤndet werden koͤnnen 6). 


1) Heineccius in Elem. iur, Germ; T. 1 L.i. &. 443» 
Ayrer de different, iur, german. et Roman, circa 
pignora. 

2) du Frefne in ‚gloffer medine et infimae letinitet, 


T. II p. 1835. 
3) Kopp de iur. pignorand. conventiorali. Riccius 


- de dominio pignor germanici. Potgiefer de indole 

. et natur. pignor. . de Hackmann diff. de domi. 
nii translatione in pignore Germanicd, ' d. a 
4 Dreyer de uſu genuino iur, Anglo Sax. p 136. 

5) Strauchius de oppignorat. rer. imperü· Gund- 


ling. de iur. oppignorar. territor. 
“ 9) don Senkenberg Anfangegruͤnde der alten, mittlere 
amd neuen tentſchen gemeinen Diechusgehhtfamtei, 


Lib. II. cap. 4. $. 38 93 


on Er 3. Da dieſes Sprägwort: nur von dem hans - 

delt, was gefchehen kann, nicht aber was gemeiniglich 
geſciehet, fo iſt leicht einzuſehen, daß daſſelbe auch, 
heut zu Tage ſeine Anwendung haben kann. Jedoch 
: Bird auch ein ſolcher Vertrag für. unguͤltig erktaͤret, 
wenn der Gläubiger. ſich ausdrücklich das igenthuch 
von dem Pfand in dem Fall ausbedingen wollde, werd: 
dee Schufdner folches zu der beſtimmten Zeit nicht wiep 
dee tintbfete, als welches durch den, befannten legem 
conmiſſforiam verboten EL). Was die Reichs-Pfande 


| 1Gafien anbelanget, fa AR. befanut genug ...Nafı ;Berfefe 
den 
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ben Wiedereintöfung, vermöge des Weſtphaͤliſchen 
Friedensſchiuſſes, entſaget worden 2), und eben dieſes 
findet man in der neueſten Wahlcapituldtion wiederho⸗ 
tet, wo es heißet 3): Die Churfuͤrſten, Fuͤrſten 
und Staͤnde aber bey denen ihnen verſchriebe⸗ 
nen und innhabenden Reiche : Dfandfchaften, 
hab Maaßgebung des Inſtrumenti Pacis, ohne 
Wiederloͤſung und Wiederrufung zu ſchuͤen, 
und ruhig dabey, biß auf anderweite Verglei⸗ 
chung zwiſchen den roͤmiſchen Acyfern und 
Reicheftänden, bleiben. Ob dasjenige, was ein 
Stand des Reichs dem andern verpfändet hat, oder 
auch Privatpfänder wiederum eingelöfet werden koͤn⸗ 
nen, ift-um fo weniger einem Zweifel unterworfen, 
nachdem die Reicbsgerichte mehrmals durch Ihre Urs 
theile diefe Frage bejahet 4). 
1) Stryck in V. M. Lib. XIII. tie vn. 9. 
2) 1. P. W. Arte. $. 27. ‚Harprecht de öppignore- 
tionum imperialium reluitione. 
3) An 10. $.4.— Auch Art. 1. 5 9. Die Reichs⸗ 
pfandſchafien Heftehen in Gütern und Sefählen, weiche 
ehedem zu den Kammergütern der teutſchen Könige ger 
hörten, allein in der Folge von den Kaffern an Reiches 
ſtaͤnde oder Privarperfonen verpfändet worden find. . 
Man muß damit nicht die Verpfändungen verwechſeln, 
welche von Reichsftänden geichehen find, wie auch der 
B. bemerkt. ©. Miofer Belrachtungen über die Wahl⸗ 
‚ sapitulat. 8. Joſeph II. S. 61. ff. d. 9. 
4) Brückner de jur, reluition. debitoti contre credi- 
torem competente. 


II. 
Verſas verjaͤhret nicht 
Anmerkung. U 
6. 1. In dieſem Spruͤchwort wird bie Regel fefte 
gefepet, daß der Blänbiger, wenn er auch noch fo 
Cifenh Eprachw 3 FF —— lange 
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lange dag Pfand im Beſitz habe, doch durd Feine Vers 
jäbrung das Eigenthum davon erwerben fünne,. weil 
er folches zu der Zeit des swifchen ihm und den Schuld⸗ 
ner volljogenen Eontraftd nur zu feiner Sicherheit‘ und 
unter der Bedingung empfangen, ſolches allemal wies 
derum herauszugeben, fo bald die Abtrogung des Dars 
lehns erfolget, ‚weil die MWiedereinlöfung des Pfandes 
unter diejenigen Dinge gehöret, fo von des Menſchen 
freyer Willfühe abhängen... In den römifchen Gefegen 
ift diefes klar enthalten ı), allein die Ausleger, deren 
fruchtbarer Witz tauſenderley Ausnahme gegen die Ge⸗ 
ſetze erfunden, ſind gleichwol nicht immer mit einander 
darin einig geweſen. Einige machen einen Unterſchied 
zwiſchen der Befugniß das Pfand wieder einloͤſen zu 
koͤnnen, und der aus dem Pfandcontrakt entſtehenden 
Klage. Bon jenen. behaupten fie, daß ſelbiges keiner 
Verjährung unterworfen fey, wohl aber dieſe, wenn 
der Schuldner nach abgetragener Schuld den Glaͤubi⸗ 
ger in dem ruhigen Beſitz des verpfändeten Gutes 
- dreißig Jahr hindurch geloffen Hätte 2). | 


1) L. 9. 6. 3. D. de pignerat. Aion. 
2) Stryck in V. M. L. xl. Tit VII 5. 13. 


[0 
* 


4. 2. Aus demjenigen, was bey dem vorherge⸗ 
henden Spruͤchwort von den Reichs: Pfandfchaften ans 
gefähret worden, ift zu- erſehen, daß ſolches auf Dies 
ſelben nicht angewendet werden fann,.befonters‘, nach⸗ 
dem in den jedesmafigen nach der Zeit gemachten Wahls 
Copitulationen, die Stände des deutfchen Reiche des 
Eigenthums ihrer innehabenden verpfändeten Länder, 
mehrmals verfichert worden, In Anfehung anderer 
Berpfändungen- findet daſſelbe allemal ftatt. ‚Bey den 
Reichsgerichten wird die Emloͤſung des Pfandes alle⸗ 
mal für sülrig erkannt Dr und in vielen Landesgeſetzen 

iſt 
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it em gleiches ausdruͤcklich enthalten, ie: es mied ders 
jenige, fo ein Pfand ablaͤugnet, ſogar beſtrafet 2). 
1) Gailius Lib. II. obſ. 13. n. 4. ſeg. 
2) Kantfurt Quads Reformation, X. m dt, 1. 4. 6. 


III. 
Die aͤlteſten Briefe gehen vor. 


Anmerkung. 


6. 1. Wie Sertius 1) bemerfet hat, iſt dieſes 
Spruͤchwort in der Tlafjau + Eagenelnbogiichen 
Landesordnung befindlich 2), wo de heißet: Welcher 
nun in folchen Sällen die Altefte Pfandverfchreis 
bung ‚bar ‚ derfeibe wird einem andern, Dee 
eine jüngere bat, vorgezogen, und heißet diesfalls 
nach dem gemeinen Spruͤchwort: Die älteften Bries 
fe geben vor. Aus dieſen Worten ift der Verſtand 
Diefes Spruͤchworts ſchon dDeutlih abzunchmen. - EC . 
iſt dieſes Vorzugsrecht der älteren Hppothefen in den 
gemeinen Rechten ebenfalls- gegründet 3), und «8 if 
dabey einerley, ob jemand cih aus druͤckliches oder ſtill⸗ 

ſchweigendes Pfand hat, und ob er ſolches durch eine 
freywillige Verſchreibung, oder. durch eine gerichtliche 
Einweifung in die Güter des Schuldners, oder dutch 
einen Arreſt erlanget 4). Dieſer Vorzug gründet ſich 
auf das Alter der geſchehenen Verfchreibumg, und mas 
iſt damit fo genau, daß, es audy fogar auf die Stunde 
ankommt, wenn etwa jemand zwey oder nichreren Per⸗ 
fonen zugleich in einem Tage feine Güter zum Unter⸗ 
pfand verſchrieben Hätte. Iſt aber die Zeit nicht aus⸗ 
gedruͤcket und unbefannt, welche von. beiden Pfandver⸗ 
ſchreibungen die Altefte it, fo gehet Feiner dem andere 
vor, ſondern Heide muͤſſen Sch Darein theilen 5. 


E2 5) de 
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1) de paroem. jur. gem; Lib. 1. par, 49: | 

2) Pl, cap. 14: $. 4. 

3), L 2. et 4. C. qui potior in pignor. 

4) —— de proc. concurf. Creditor, cap v. 


5) L. A $. 8. D. de pignorib, 


$. 2. Der Gebrauch von diefem Spruͤchwort äußert 
ſich auch noch heut zu Tage bey allen Concurſen, wies 
wol verfchiedene Ausnahmen daten ftatt finden, fo ich 
ober der MWeitläuftigfeit wegen übergehe, zumal da 
Hertius an dem angefuͤhrten Orte ſelbige umſtaͤndlich 
bewieſen. Hiezu' gehoͤret auch das, was in der Her—⸗ 
zoglich Braunfchweig : Küneburgifchen Wechſel⸗ 
ordnung 1) unter andern verordnet ift, daß derjenige, 
. dem einige Sffeften zum Unterpfande gefeget find, fols 
Ge Waaren oder Effefren bey -entitandenem Concurs 
zwar dem Gericht mit anzeigen und gerichtlih ſchätzen 
laſſen fol, jedoch wenn gleich felbige mit Arreft oder 
Verbot beleget, "oder mit Hypotheken befchweret woͤ⸗ 
ten, dennoch vor andern Bläubigern die Priorität dars 
an behalten, aud ein ‚mehreres davon herauszugeben 
nicht ſchuldig feyn fol, als was nach feiner völligen 
Befriedigung davon übrig bleibet, welche Verordnung 
nach der Zeit dahin erftäret worden, daß fie von allen 
und jeden Inhabern und Befigern der verpfändeten 
und übergebenen beweglichen Sachen und Effekten vers 
ftanden werden foll 2), wodurch der Zweifel, ale 0b 
die Sefeggeber nur in Abſicht auf die Kaufmannfchaft 
dieſes Recht den Kauftpfandern bepgelegt hätten‘, aufs 
gehoben worden. 
a) de Anno 1715. Art. 3, 
2) Serenifimi Conſtitution, wie bey entſtandenen Con⸗ 


eurfen mit den Fauſtpfaͤndern es zu balten de dato 
Wolfenbüttel den sı. May 709 ie il 
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Vom Befik. 





J | | 1 . . 
Selig iſt der Befisen 
| “ Anmerkung Du 


, I 6. . J > Fu 
Vie in Deutfchland ſehr Bekannte Spruͤchwort, iſt 


- bereits in dem roͤmiſchen Rechte gegründet 7), und 6 


Handelt von.den Wortheilen, welche derjenige zum vor⸗ 


aus hat, welcher die ftreitige Sache wirklich befiget. _ 


Es it bier die Rede von einem bürgerlichen Beſitz, 
der darinnen beftehet, daß man eine Sache auf gine in 
den Rechten beftätigte Weife erhalten habe, indem man 


dadurch ein Recht zugleich erhäfe, fih bey dem Bei 


der Sache auf alle Art. und Weiſe behaupten zu koͤn⸗ 
nen, ob ſchon der bloße Beſitz fein dingliches Recht je⸗ 
manden an einer Sache zueignet, ſondern dieſe ange⸗ 
fuͤhrte Befugniß nur ſo lange mit ſich fuͤhret, bis der 


Richter einen Beſcheid daruͤber abgefoſſet. Hievon iſt 


nun der natürliche Beſitz ſehr unterſchieden, indem 
derfelbe nur darinnen beſtehet, wenn jemand eine Sar 
che blos in Händen hat, und alfo nur derfelben Inha⸗ 
Her iſt. Die Abſicht bey der Einfuͤhrung dieſer Regel 
ift wol feine andere geweſen, als die Ruhe und. den 
innerlichen Frieden unter den Bürgern eines Staates 
zu erhaften, und allen Gewaltthaͤtigkeiten vorzukom⸗ 


men, fo gar leicht entſtehen koͤnnen, wenn’ einer Dem 


andern fo fihlechterdings in dem Befige feiner Güter 
flören, oder den Befiger gar aus demfelden berdringen 


dürfte, wodurch demfelben Die Erlangung. feines Bes 
ſitzes ſchwer gemacht würde, , Dieſerwegen wid Det 


’ 
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Beſitzer ſelig oder gluͤckſelig genennet, weil er nicht 


anders ym ferneh Beſitz gebracht werden foll, als menn 
ihm ſelbiger nad gefchchener Unterfucbung durch einen 
Ausſpruch des Richterd aberfonnt wrd. 


3) L. 9. $. „De de pubki. i in rem adtion, L. Io, D. de 
pignorib. . | . 


6, 2. Die Vorth⸗ile des Beſttere ſind folgende: 
Er ift von der Bemweisführung, ob er auch die Sache, 
fo in Anfprub genommen worden, auf eine von dem 
Geſetze gebilligte Weiſe, erhalten, befrenet 1). Als 
‚ein mit gutem Glauben Beſitzender, kann er allen Rus 
- gen erheben, und ift, wenn ja des Richters Urtheil 
widrig für ihn ausfällt, nur allein die noch vorhandene 
Fruͤchte herauszugeben ſchuldig. Er.behält die fteeitige 
Sache ſo lanae in feinen Händen, bis ihm diefelbe 
durch ein Endurtheil abaefproden wird 2). Welch 


ein gluͤcklicher Umſtand für den Beſitzer, wenn: der 


Streit an "einem Gerichte anhängig gemadt. worden, 
wo man ſich mit einer baldigen Endigung der Proceffen 
eben nicht 'Äbereitet. Er kann ſich ferner gegen denjes 
nigen eigenmäctiger Weiſe vertheidigen, welche ihn 
aus dem Beſitz der Sache vertreiben will, ja die Rechte 
erlauben ihm, ſodar den gewaltthaͤtigen Widerſacher 
auf friſcher That mit Gewalt wegzujagen und zu vers 


treiben, wenn ihm feine Bertheidigung mißlungen ift, 
_ and er durch die Stärfe und Gewalt feines Gegners 
gezwungen, weichen ‚müffen 3), fo ſcharf fie au die 
° Gelbfirache verbieten und nicht haben wollen, daß jes 
mand fein eigener Richter ſey 4). Und endlich legen 
Die Sefege dem: Richter auf, in zweifelhaften Faͤllen, 
wenn der Gegner auch ſchon ein gleiches Recht an der 


Sace hatte, feinen Befrbeid zum Beften des Beſitzers 
“einzurichten 5). Außer diefen Bortheilen ift der Bes 
fer unbeweglicher Güter auch. von der keiſtuns einer 

Caus 
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Eaution befreyet;, anderer nicht zu. gedenfen; welche 
den Gebrauch dieſes Spruͤchworts bekraͤftigen 6). 
1) L. 238. C. de rei vindieat, | 
2) $. 4. I. de interdict. 
2 3.9.9. L. 17. D. de vi et vi armata L. 1: Um 
© vi. \ \. 
4) L. 176. D. de R. I. 
$) L. 125. 128. D,. eod. a 


6) Bodinus de benitadine juridica. 


. “ a " en | 
[4 . v.„. 4 —4 J 


II. | 

Der Todte erber den Lebendigen. 
. Anmerkung. | “ 
6.1. Die Ergreifung des Beſitzes wird in ben 
edmiſqen Rechten fuͤr hoͤchſtnoͤthig gehalten, und aller 
derjenigen bey dem vorigen Spruͤchwort angeführten 
Vortheile, fann fih fein Menſch nicht erfreuen, wel⸗ 
cher nicht auf eine’ gefegniäßige Weife den Beſitz ergrif⸗ 
fen hat 1). Dahero wird au ein Erbe’fo langenod 

nit als der wahre Befiger einer Erbſchaft angefehen, 
fo lange er noch nicht den Beſitz davon ergriffen 2). - 
Aber dieſes Spruͤchwort ermweifet wegen des Erben® : 
Das Gegentheil. Denn eg will ſo viel fagen, daß der 
Verftorbene den lebenden naͤchſten Anverwandten in 
' Die Gewähr feiner Berlaff enſchaft ſetzet, oder der Be⸗ 
fit davon fofort auf ‚denfelben fäller, ohne daß es einer 
‚ befondern Befigergreifung bedärfe 3). Es ift nicht zu 
leugnen, daß in der deutichen. Sprache dieſes Spruͤch⸗ 
wort einiger Dunkelheit unterworfen iſt, und das Wort 
"erben, auf eine andere Art verſtanden werden Fanit, 
als in welcher es Hier genommen wird. : Die Franzo⸗ 
fen, bey welchen diefes Spruͤchwort ebenfalld im Ges 
brauch if, fagen dafür: le mort faifır le vif. Das. 
Wort fair, ‚bedeutet ſo viel als ſetzen, und eg ſchei⸗ 
' net, 
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| net, F es von dieſem latzteren Wort abſtame. Da . 
nun alfo nad dem Inhalt diefes Spruͤchworts der Erbe 
nicht nöthig Hat, von der ihm zugefallenen Erbfchaft 
den Befig zu ergreifen, fo. fplget, daß er fich ‚aller 
Rechtsmittel bedienen fbnne, melde einem Beliger in 
den Rechten verftattet find, wenn jemand ſich der Erb⸗ 
{haft anmaßen oder ihm derfelben Beſitz fireitig mas 
chen will.‘ j 


1) Schilter exercit, XV. $. 12. 
92, Die Alten Geſetzbuͤcher unferer Vorfahren, 


gedenken dieſes Spruͤchworts nicht, und es ift auch 
aus denfelben nicht zu erſehen, ob fofort der Befi itz 


von dem Nachlaß des Verſtorbenen auf den Erben ge⸗ 


fallen ‚ und dieſer denſelben zu ergreifen nicht noͤthig 
gehabt. Simon van Leewen 1) hot aber doch mit 
vieler Wohrſcheinlichkeit erwieſen, daß dieſes Spruͤch⸗ 
wort eine: allgemeine Regel geweſen, fo vermuthlich 
nochher in Frankreich dur das angeführte Soruͤch⸗ 
wort noch deutlicher entworfen worden 2). Daß in 
‘den mittfern Zeiten in Deutſchland die in demfelben 
"enthaltene. Regel ſchon gegoften, .ift ſowol aus. dem 
ſaͤchſiſhen Landrecht als au aus dem Schwaben» 
ſpiegel zu erfehen. In jenen heißer es ausdruͤcklich 2), 
was fie aber mir Clan er fordern, oder auf fie- 
‚ geerbt wird, das dörffen fie nicht befigen, dies 
ſes aber kommt mit demfelben überein 3), und der 
z Gloſſator ſetzet noch zu mehrerer Deutlichkeit hinzu: 
kommt einer alſo in eines Dinges Beſitzung, 
ob ihm Krb anſtirbt die Gut bat er albereit 
‘in feinen Gewehren und befiget es. 
r). in cenfura forenfi Lib. III. 6. 3. 
3) Dee Gebrauch diefes Spruͤchwortes hat fi aberoll 
verbreitet, mo Voͤlkerſchaften teutſchen Urſprunges ſich 
iedergelaſſen haben, o der vrſoruͤnglich wohaten, z. 8 
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‚in Holland, Frankreih, Spanien und Italie ©. 
Goudelinus de jure noviſſ. L. 2: e. 18. —— | 
de moribus Burgund, tit. 7. 9.4. age 
“tr. le mon: ſoiſit le vifu. a. m. 

3) FP. S. Lib IM. Art, 36. | 

4) 1. P. Suev. cap, 24 


8. 3. Aber was Bar“ es mit dern heutigen —* 
dieſes Spruͤchworts fuͤr eine Bewandniß? Bir finden 
die Meinumgen der Reittögelehrten darüber fehr ges, 
theilet. ..Cinige behaupten, daß .daflelbe noch gelte, 


andere Führen dagegen an, daß es itzo an allen Drten . 


durch Das römische Recht 'verdrungen fey. Unter fo 
vielen Streitfriften, ‚fo von diefer Materie geſchrie⸗ 
ben. worden, find Die unten angeführten, die gründs 
 fibften 1), in welchen von. beiden‘ Seiten: alle Gründe 
hervorgeſuchet worden, womit kin jeder Theil feine 
Meinung zu behaupten ſich beinäher, So viel ift wol 
gewiß, daß bier und da in Deuiſchland noch Derter ges 
funden werden, wo von demfelben ein Gebrauch ges 
macht wird.2),. aber: me ſolches nicht als eine alte Ges 
wohnheit noch uͤbrig iſt oder durch ein Statutum be⸗ 


ſtaͤrket wotden, laͤſſet ſich der heutige Gebrauch nicht 


wohl behaupten, welcher ohneden auf die Erbſchaften, 
ſo jemanden durch ein Teſtament zufallen „nicht be⸗ 
hauptet werden kann. 


® Braun in Diff, de poffeffione ipfo jure in heredem 


transennte tam ſeeundum ‚jura Romana quam Ger- 


manice oxaminate, Erl. 3744; Schöpf de hereditatis 
aditione cum beneficio legis, et inventarii. Tubing. 
170. S Runde Grundf: des allg. deutſchen Pri. 
vatr. 8.687. und die daſelbſt angeführten Schriftſteller. 
Mir Rebe verwirft Runde die Meinung, welche F. 
. €. 3 Fiſcher in der Abhandl das erbfchaftliche Vers 
ſendungsrecht ohne Beflgergreifung aus dem Cameral⸗ 
rechte des Mittelalters beleuchtet und. aus dem Euro⸗ 
paͤiſchen, leniſchen und Preußiſchen Privatrechte — 
ſen 


. ' 


— — — — — 
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a. sen (Regensburg 1786. 9.), behauptet hat. giſcher 
J * A $. 14. den Satz HR gegenmwärttged Spruͤch⸗ 
⁊ wort ein’ allgemeiner 'Grundfag des Europäsichin (1!) 
\, To Weivarrechtes ſey deſſen alle ältere Otatuten und, Öes 
wohnhelten, alle.äitere Gloſſatoren und Praktiker ges 

Bäditen, und welcher Daher. als eine allgemeine ttutſche 
Rechtsgewohnheit fo lange. als gültig anzunehmen ſey, 

bis die ausdruͤckliche Aufhebung deſſelben durch ein be⸗ 

rn. fendares nich, eyxwieſen werden koͤnne. Ex will dieſen 
nn Grundſatz darauf herleiten, daß bey der erften Staats⸗ 
"eintihtung die Stammgäter ſich im Gefammteigens 
thuine der ganzen Famtlie befunden hätten, alfo nach 
en der Matur der Stammfolge der Erbe fein Recht nicht 
vom letzten Beſitzer hergeleitet, und keine Hefigergreis 
a. fung noͤthig gehabt habe, daß das Gefeg auf jeden In⸗ 
naſtaterben, welcher vom erften Erwerber abſtammen, 
den Beſitz foripflanze, und fein Zwiſchenraum zwiſchen 


EB 
..# 


odem Defitse des Erblaffers und des Erben vorhanden 


708. Tr fe, und daher der Erbe ohne Befigergreifung ſich aller 
ne edprömitsel, welche einem Beſitzer zuftehen, ‚bedienen. 
koͤnne. Mir Grunde haben aber son mehrere. der 

9. Ziicherfchen Behauptung den Vorwurf gemacht, Daß 
Zu vabey der Unterfchied zwifchen Antretung und Beſitz⸗ 
7 gegteifung einer Erbfchaft überfehen worden fey, und 

raß unfer Spruͤchwort nar von erfleret ‚rede, . indem 
2 peffen Sinn dahin gehe, daß ein-gefegliher Erbe uns 
I... mittelbar nad) dem Tode des Erblaffers in. deſſen Rech⸗ 
ge einırete, und dazu feine Antretung der Erbſchaft, 

welche das römifche Necht der Regel nach erfodert, nd» 

thig fen. Rechte Hingegen, welche den wirflihen Beſitz 
einerSache erſordern, konnte aud) felbft mach dem teutſchen 
Rechte fein. Erbe ohne Befigergreifung ſich anmaßen. 
Daß ferner dieſes Spruͤchwort, fo wie ich es erklaͤre, 
in einem Geſammteigenthume der Stammguͤter feinen 
Grund habe, ſcheint mir ebenfalls eine unerwieſene 
Sypothefe zu ſeyn. Vielmehr liegt wol der Grund 
. deſſelben darin, daß bie Antretung einer Erbſchaft 
bloß eine nuͤtzlicht Erfindung des roͤmiſchen Rechtes iſt, 
and fo wenig in der Natur der Sache ſelbſt liegt, daß 
—man, ohne zu einer Kypochefe feine Zuflucht zu neh⸗ 
7 men, es begrefflich finden kann, das felhige dem teuts. 
hen Rechte undefannt war. Wenn endlich Fiſcher 
ee 9— — — unſer 
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auf: Spruͤchwort · zu einer Regel des gemeinen tent⸗ 


ſchen Rechts machen will, fo liegt dieſes in ſeinen ug⸗ 


richtigen Begreffen von, der Wirkung der Aufnahr e 


des —* Rechts in Teuiſchland, welche hier ww 


widerlegen. nicht der Ort iſt. dD. 3. | 


4) Beyer in pofit.. ad fl, ‚sit, de edgui. —— 


heredit. $. ı1. 
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Wa nf kann 'fechten ; getsinne nichts 
| | im recheen. 


» . m 
y . 


Der Zi 
“ 


Anmerkung 


Es m fon bey dem Spruͤchwort: Selig iſt 
der Beſitzer, angefuͤhret worden, daß einem jeden 


erlaubet fey, ſich bey feinem DBefig auf alle Weife zu ' 


erhalten, und die Reckte di ſewgen ſeger die Selbſt⸗ 


Dres) 2 * 


cher —* wiederum doͤraus jaget 1). Es * alſo 
in dieſem Spruͤchwort eine Lehre gegeben, daß mon 
ſich des Beſitzes ſeines Guts auf das Beſte annehmen, 


und ſofort gleicher Gewalt ſich gegen ſeinen Gegner be⸗ 
dienen muͤſſe, von dem man vertrieben worden, „indem 
man ſonſt befürdten. muß, durch eine genommene ° 
. Nabfiht ſich zu fhaden, und fi nachhero den Weg 


zu der MWiedererlangung. feines Beſitzes ſchwer zu mas 
hen, auch fich zugleich um die Vortheile zu bringen, 
fo mit. dem Befige ‚verbunden find. “Denn wenn es 


gleich nicht an gerichtlichen Mitteln fehler, welcher 


man ſich gegen denjenigen bedienen kann, von welchem 
man aus dem. Seinigen vertrieben ‚morden,. fo Ichret 


doch die Erfohrung, wie lange Zeit darüber hingehet, 


ehe man wiederum zu dem Seinigen gelanget, und 
wie 


x 


4 
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wie viele Geduld dazu erfordert wich, fo ven Ders 
drießlichkeiten zu überwinden, die gemeiniglich mit dem 
Proceß verbunden find. ‚Kurz biefe Lehre. befiärker den: 
Mugen diefes Spruͤchworts. m 


r) Scruviut de vindiät privata cap, 6. 





Worts Abiheilung 5 
von den. 

Verbindlichkeiten die. aus allerley 
a Gedingen entſtehen. 


U. 





.. | u . U: | | 
Der Wihle iſt des Wenes Seele. Ser ill 
5 giebt dem Werk den Namen. R | 


Bu Anmerkung. 


Le " 

| Ir allin Handlungen, welche die Menſchen unter⸗ 
nehmen, kommt es hauptſaͤchlich darauf an, 06 

fie dieſelben wohlbedächrlih und aus fregem Willen 
“unternommen haben. Denn ein jeder muß ſich nad. 
"feinen Handlungen beurtheilen laſſen. Der Menſch 
"wird duch feine Handfung verbindlih, melde Vers 
dinblichkeit die Kolge derſelben ift, und daher wird er» 
fordert, daß dieſe Handfung aus einem freyen Willen 
‚entfähden feon muͤſſe, hingegen iſt eine ſolche ‘Hands 
Yung, die jemand gezwungener Weife unternommen 
Hat, von gar feiner Gültigkeit. _ Denn oo wol die ftois 
| nn ſchen 


7 
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ſchen Wetweifen und .die iheen. Behren- degeben Amer u 
ſene roͤmiſche Rechtsgeleheten dafuͤr hielten, doß ein 


gezwungener Wille sub ein Wille ſey 1), fo iſt doch 
dieſer ſtrenge Sog laͤngſtens aus der. Rechtogelatzrtheit 
verbannet, und dieſes iſt auch von dem Petrug und 
Irrthum zu bemerfen. Denn da der :Wille aus dem 
Bewegungsgruͤnden entſtehet, fo in unferee Seele eine: 


Meigung zu . einer gewiſſen Handlung hervorbriagen, 


fo feier : derfelbe allemal eine ‚frege Ueberlegung zum 
voraus, welche die Wiürfung nach ſich ziehet, daß ded 
Menſch dasjenige, was feine Handlung nach fich zies 
het, verantworten muß. Wenn hingegen diefe Frey⸗ 


“heit hinwegfaͤllt, und der Menſch nach eines andern 


Willen handeln foll, fo wird er aleıhfam-besjenigen 
Knecht, dem er ſich unterwerfen muͤſſen, und iſt in die⸗ 
ſem Fall mehr als ein Werkzeug eines andern zu nen⸗ 
wen, qals dag man ihn den Urheber feiner Handtungen 

wennen koͤnnte. Und fo verhält es fh auch, went 


durch natürliche Hinderniffe die Freyheit des Willeng 


gehemmet worden, welches ebenfalls verurſachet, def 
niemand eine Handlung beygemeſſen werden kann, fg 
nicht aus einem freyen Willen entfprungen. . Ind das 
Hin gehet auch der Verftand Diefes Spruͤchworts, wel⸗ 
ches lehret, daß, wenn man jemand etwas zurechnen 
will, allemal darauf zu ſehen ſey, ob der Menſch die 
Handlung aus freyem Willen unternommen babe, - 
.ı) L. 21. 6. . D. quod metus cauſſa. Eu 


$. 2. Daß auch unfere Vorfahren die Frevheit 6 
Willens bey allen Handlungen zum vorausgeſetzet, und 


- aflemal einen. Unterfchied gemadt haben, ob jemand. 
freywiſllig ‚oder gezwungen, eine Dandlung begangen 


oder ſich dem andern etwas zu leiften verbindlich ge⸗ 
Mocht habe, laͤſſet ſich leicht ermeflen, wenn man nu 
bedenke, mas für eine große Zrane fie bey iheen Dera. 
— — traͤgen 
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traͤgen und d Bufagungen beobachtet haben, wie bey Era 


klaͤrung dee folgenden Spruͤchwoͤrter angeführer wer⸗ 


1 


den ſoll. Mit dem Scherze hat es eben die. Bewand⸗ 
niß, weil bey demſelben der Vorſatz, ſick verbindlich zu 


machen, fehlet. Jeh ſetze alſo nur noch dieſes hinzu, 
daß das gegenwärtige Spruͤchwort ſowol auf buͤrger⸗ 
liche als peinliche Faͤlle anzuwenden iſt, jedoch mit der 
Ausnahme, Daß auch diejenige Handlung den Menſchen 
zugerecrhnet wird, fo aus einem uneigenttichen Vorſatz 


enthanden iß. 
II. 
Ehrenworte binden nicht. 


Anmerkung 
4. 1. Ben aus einer: Infage eine Verbind⸗ 
lichkeit entfiehen fol, fo wird vor allen Dingen ers 
fordert, daß jemand im Ernſt und in der Abficht etwas 
verſprochen Haben müffe, daſſelbe zu haften und.zu ers 
füllen. : Eine fo ernfihafte Sache leidet weder einen 
Scherz noch bioße Ehrenworte, indem beide nichs 
mit den Gedanfen noch mit dem Willen übereinfoms 
men, fondern wenn der Mund andere fpricht als das 
Herze denft, fo kann niemiald eine Verbindlichkeie ent⸗ 
ſtehen 1). Hierinnen fommen fomol das römifhe als 


„auch das deutfche Recht-mit einander überein, und ‘dies . 


ſes wird auch dur daß ‚gegenwärtige Spruͤchwort ans 
gezeiget. "Man verſtehet unter den Ehrenworten, hier 
ſolche Berſprechungen, die nur in dee Abſicht geſche⸗ 
ben, jemanden auf eine Höfliche Art loß gu werden, der 
etwas von ung verlanget, da alſo nur, um den Außer? 


tichen Wohlftand zu beobachten, aus Höflichkeit dee 


audern etidas zugefagef "wird, : wierdol man: au die 
Mten Bon. von ſolchen Zuſagen verſtehen kann, ſo 
ſich 


v⸗ 


x ⸗ 


a s 7 
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ſich auf eine Ruhmraͤthigkeit, Schmeicheley aid bloße! 
Gefaͤlligkeit gruͤnden, und denen alſo die Haupteigen⸗ 
ſchaft fehlet, ſo eine jede Derdindlicheeir sum voraut 
feget 2). nl Bar 


* (er Bu SE Lv | 


3) 1. 19. 4. 3. de sedilit. Edict. nf 


a). Schöpfer de'verbis honoris, und Steyck aic de ci- 9B 


vilitate nociva. Es kann insbefondere dieſes Spruͤch⸗ 

wort bey Rangſtreitigkeiten ſeine Anwendung finden, 

‚in fofern einer daraus, daß man ihm ben Disfer oder 

jener Gelegenheit ang einer freymilligen Höflichkeit de® 
Vorzug gelaflen Has, fich ſelbigen noch ats fein: Recht 
anmaßin Yan. ©. Hommei Rhaplı auca. obſ. 605. 

©. 1269 - d. ce 

| 9 
$. 25 Auf dergleichen Ehrenwore hielten unfeie 


Vorfahren. nichts. Sie folgten bey ihren Verträgen u 


plo dem natürlichen Rechte. Sie wollten haben, daß - 
man nichts ohne Bedacht sufagen und verfprechen ,. aber n 
dab man auch fein einmal gegebenes Wort halten, follte, 
Sie fegten Treu und Glauben zum voraus, ‚und bes 
fröftigten ihre Zufagen durch. einen Handfchlag „àder | 
eben von fo guter Würfung geweſen war, als kaum 
ein Eid heut zu Tage ſeyn kann. Sie ſahen einen 
Mann, der fein Wort nicht. hielt J als das nichtswuͤt⸗ 
digſte Geſchoͤpfe an 1). | — 
a) Deere Sammlung vermiſchter Abhandlungen ũ. 2 / 
. 9" Io u 


. “ en x 
III. 
“Eine Nothlüge caadæ ni 2. 
Anmerkung, . B Kaya ‘ 


u: J. er laſſen ſich gegen dieſes Spruͤchwort Der 
ſchiedene Einwendungen machen. Denn es ſcheinet 
dewſelben uaͤber haupt entgegen Wi Repen, daß aldi 

| nicht 
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nicht fügen fol, daß der Menſch im Gegentheil Ders 
Ä bunden ift, ſich oller falfhen Worte zu enthalten, und 
Dagegen die Wahrheit zu. reden. Aus .diefem Grunde 
haben ſowol Gottesgelehrte ald auch Rechtsgelehrte die 
Yiorblügen für ſuͤndlich gehalten 1), weil feldige 
doch allemal in einer Vorenthaltung der Wahrheit bes 
- fielen, und: man dieſerwegen ſich lieber eines andern 
Mirtels als der Nothluͤge 3 ſeines Naͤchſten Beſten bes 
dienen ſoll. Sie ſetzen hinzu, daß das Luͤgen allemal 
ein Kennzeichen eines gewiſſenloſen Menſchen ſey, daß 
fſolches allemal ein ſchaͤndliches Laſter bleibe, und das 
hero auch eine Nothluͤge zu vermeiden ſey, als wodurch 
ebenfalls jemand zu einem Abſcheu vernünftiger und 
ehrliebender Leutk werde, und den Verdruß ſich zuziehe, 
baß man ihm keinen Glauben mehr beymiſſet, indem 
nichts gewiſſers iſt, als daß derjenige, welcher belogen 
worden, einen Haß gegen den Luͤgner bekommen muß. 


Es ſcheinet auch, daß unſere Vorfahren von der Noth⸗ 


tage ſo gedacht haben. Denn ſo viel iſt gewiß, daß 


dieſes eine der groͤßten Beleidigung bey ihnen geweſen, | 


ivenn ‚einer den’ andern einen Lügner 'genennet, und 
Bas alte Spruͤchwort: auf eine Lüge .gebörer eine 
Mauifchelle ‚ fann hiervon zum Beweis dienen 2). 


ı) Bernardi de l'excellence de In religion, Io, Ändr. 
‚ van der Mueclen in foro confcientise P. I, q. 10. 
N“ etP. ll. q. 27. - 

a) Struvius de vindicta privata cap. X. n. 9. 


5. 2. Allein es laſſet ſich dieſes Spruͤchwort den⸗ 
noch rechtfertigen, wenn man nur daſſelbe nach dem 
wahren Begriff, weichen man ſich von der Lüge- machen 
muß, unterſuchet. Wir verftehen unter. der Lüge eine 


unwahre Rede, fo zü des andern Schaden gereichet. 


Wo man aber, wie dep ber Nothluͤge geſchiehet durch 
unwah⸗ 


nd 


a 
j 
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unwahre Worte niemand‘ Shader, ſich aber nuget, ſo 
iſt ſolches ‚eigentlich keine Luͤge, ſondern eine Verſtel⸗ 


Nlung zu nennen. Und eing-folde Verſtellung if. auͤch 
 etlanber, wenn wir eines andern: Schaden abwenden 


wollen. Man muß alfo"nur die Foͤlle von einander 


unterſcheiden. Daß ruͤgen bleibet allemaleyne unert 
laubte Sache, ader da es Faͤlle giebt, in welchen man zu 
feinem Vortheit und:ohne zu des andern Schäyen, oder 
wol gar zu des andern Nugen. Unwahrheiten zu ‚reden 


verbunden if, fp kann mian nicht alle und jede‘ unwahre . 0 


Erzehlungen un Reden für Lügen ausgeben 1). 
. 3) a Leyfir Sp. 64 ns. "Otte. de dölo. bone, 


J IV. on x : 
Bonn die Güße gebunden: ‚find fauft bie 
- Zunge am meiften. 


Anmerkung Fa 


Stryck 1) und andere 2) behaupten, daß Dies | 
ur Spruͤchwort von fouhen Perfonen zu verfichen fey, 
fo mit dem Podagta behaftet find, und dag damit 
dngegeiget werden fol, daß dergleichen nicht unter Dies 
 jenigen zu rechnen hd; fo Feine Teſtamente mehr mar’ 
en dürfen, vielmehr da das Podagra eine ſolche Kranks‘ 
Heit iſt, welche den Gebeauch . der Seelenkraͤfte no“. 
nicht Hindert, auch dergleichen Derfonen das Rebe; 
den letzten Willen zu errichten, underwehret ſey. wie 
Ten es ſcheinet dieſes nicht die wahre Ablicht dieſes 
Spruͤchworts zu ſeyn, es Naſet ſich vielmeht fo erklaͤren, 
daß derjenige Menſch, welcher in eines andern Gewalt 
iſt, gar leicht fd ‚beveitiotltig finden laͤſſet, alles anzu 
gehen, was man nur von ihm verlanget, am aur ſeir 
wie Freyheit wiederum zu adenen 3» | on 
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„.2) de eautelis’teftamentar. cap. IV. 6.35. 
a) Piforius cent VII. n. Iag. > 
3) Bielleihe hat diefes Spruͤchwort einen noch allgemeis 
: gern Sinn, ale denjenigen, welchen der ®. Telbigen 
deylegt. Die Worte nämlich: wen die Süße gebuns 
- 20 find; ſcheinen mir metaphsriſch von demjenigen 
j gebrand zu ſeyn, welcher ſich in einer dringenden Noih 
-.. befindet, aus der er ſich nicht gut loßhelfen kann, Pers 
fonen „ welche fi) in einer ſolchen Lage befinden, ſpa⸗ 
ren gewoͤhnlich keine Beredſamkeit, um aus ihren, 
.ſchhlechten Zuftanbe berauszufommen. Berner pflegen 
ſie am wenigſten bedenklich bey Schliefung eines Bar: 
tages zu ſeyn, gerade weil fie nichts mehr am verliche 
“. - ren haben. Aud kann bie Noth, wenn frine Retz 
tungämittel übrig ſiad, auf jemanden Pie Wirkung 
haben, daß er nun feine Zunge nicht mehr im Zaume 
hält, und ohne Schonung, ohne Anfehen der Perſon 
feine Galle über die ausſchuͤttet, welche, wie er glaubt, 
ati feinen Ungluͤcke Schuld find. u.” 


u. 
- 


Ein Wort ein Wort; ein Mann ein Mann. 
= Anmerkung. 

gr Dieſes Spruͤchwort iR noch ein Zeugniß 
von der großen Treue, welche unſere Vorfahren in 
ihren Vertraͤgen und Zufagen beobachtet, und wo⸗ 
durch fie die Bewunderung anderer Voͤlker, ja ſelbſt 
ihrer größten Feinde fih erworben haben... Tacitus 
meldet x), daß Fein Volk auf dem Erdhoden fie darin⸗ 
nen übertroffen, und. daf fie eibige Inger bep dem 
‚ Spiel ayf dag, firengfte in. act genpmmen haben, der: 
‚ geftalt, Daß derjenige, ſo zuletzt feine Freyheit auf das 
Spiel gefeget, ohne die geringhe .Ausflucht ‚dagegen. 
zu machen, des andern Knecht geworden 2). .. Ruhm 
und Ehre giengeg verfohren, wenn jemand, fein Wort 
Nnicht hielte. Ein folder wurde für Ehr⸗ und Rechts 


- 
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loß erklaͤtet, und lebte ſich nachher nur ſelbſt gur Laſt 
und Schande. In den Geſetzen der alten Deutſchen 
finden wir ebenfalls noch Spuren, wie ſehr bie Geſetz⸗ 

geber um die Beobachtung der Treue und Slauben in 
Zufagen und Feſthaltung über die Verträge bemühet 
geweſen, aber man fiehet auch aus denfelben, wie doch 
mit der Zeit, und vermuthlich bat ſolches die Befannts 


ſchaft mit den Römern verurfacet, die firenge Beob⸗ 


achtung dee Treue noch und noch gefallen Wenig 
Rens erhelet aus dem Geſetzbuch der Weſtgothen 3), 
Bajuvärier 4) und Longobarden 5), daß diejes 
nigen Vertraͤge, fo fchriftlich aufgefeget worden, auf 
das firengfte beobachtet. werden müflen, und unter den . 
Fraͤnkiſchen Königen wurden verfchiedene Gebräuche 
eingeführet, wodurch man die Verträge und Verheißun⸗ 
gen gleihfam auf eine feperlihe Weife befräftiget 6), 
unter welchen die Aufrichtung des Fingers und - her J 
Handſchlag die vornehmſte geweſen waren m. 


3): Annal. Lib. XIII. cap. 45. Ä 
. ») Idem.de M. 6. cap. 24. — Tacitns hat in dieler 
Stelſle unſern altem —* kein Lob ertheilea wollen, 
indem er fagt: „ Vidus voluntsriem ſervimtem 
‚ „Quamvis junior, quemvis robuftior, elligeri ſe w 
„venire patitur, Ea eft in re prevz pervicacis,,; ipfi 
„fidem vocang. „, Beyläufig gefagt, fo macht Gebauer 
de slea ac fide veter German. (Götting. 1741.) bi 
dieſer Stelle des Tacktus die feine Bemerkung, 6 
der roͤmiſche Schriftſteler mir Unrecht die Trene her. 
Zensihen beyım Spiel pervicaciam nenne, denn, wenn 
gleich ihre Spielſucht dieſen Namen verdiene, fo 
doch bie Sewiffenhaftigkeit, mir der fie ihr Wort ſelbſt 
dbexyimn Spiele gehalten hätten, einer der edelften Züge 
. In.ibren Charakte. Man f. auch J. A. Böhitiers 
Anmerfiing von der altem teutſchen Trend und Redlicht 
"tete; in Schott⸗ juriſtiſchen Wochenhl. m. 4 
©. 348... 0% 
3) Lex Wilgoth. Lib, IL ck. V. 8. . fg, 


ar Ya 9 ML 


B 





349 u 5 — ten Abtheiluvg PR 
u * Lex Bojubar. tie. XV.. cap 13. we . 
3) Lex Longob. Lib I. tit.98. , | 

. 9 Gernlr. Reg. Francer, Lib, vi. & t 459. 


7) Otto in J— Hymbole⸗ Exereitat, Il. 
cap. 10. 


$ 2. untetdeſen iſt doc dieſes Eyrlqwern nie 
durch das roͤmiſche Recht verdrungen worden, fondern 
man hat allemal dafuͤr gehalten, daß derjenige, ſo ſein 
Wort von ſich gegeben, auch ſein gegebenes Wort er⸗ 
fuͤllen muͤſſe, dahingegen die bloßen Zuſagen nach den 
romiſchen Rechten von Feiner Verbindlichkeit geweſen. 
Nicht als ob die Römer gelehret Hätten, daß eine ms 
ple Zufage nicht gu halten ſey. Man würde einem fols 
chen vernuͤnftigen Voike Unrecht thun, wenn man dies 
fes.denfen wollte, fie haben’ "vielmehr denjenigen mit 
Verachtung angefehen, ivelcher fein. hegedened Wort 
nicht Hielte, ſondern weil die Menſchen gemeiniglich 
vorgeben, daß ſie nicht im Ernſte ſondern im Scherze 
etwas geſagt haben, ſahe man ſich genoͤthiget, ein an⸗ 
der Mittel zu erfinden, dieſelben zu verbinden, ihr Wort 
zu :erfallin: : Gy viel aber die Verträge und Zufagen 
der Deutſchen andelanget, fo ift aus dem Saͤchſiſchen 2) 
und Schwaͤbtſchen Landrecht 3) zu erfehen, daß man 
“auch in den mittlern Zeiten dafür gehalten, daß alles, 
was non jemand angelobet und verheißen worden, ges 
Halten werden muͤſſe. Man hat ſolchemnach durch dies 
Aes Gproͤchwort anzeigen wollen, daß ein jeder dasje⸗ 
nige, was er verſprochen, als ein redlicher Marin ers 
füllen muͤſſe. Mon bat aber doch auch in den mittiern 
Zeiten nicht unterlaffen, durch verfchiebene feyerliche 
Sebraͤuche die Zufogen zu befcäftigen, r vermitteln 
eines Handſchlages geſchehen 4) 
\ 1) Sendca de beneßciis io La, V. ap 2 

‚” I. P. Sax. Lib, h Ast, 


“. 


‘ u... 
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’ 
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2 Eyequl. $ney. cap, 365 nach ‚Der Sönisghuigenäutr 


gabe; Cap. 265. 9. 1 9. 
&)- —— — 2* zur eeiän — 2. 
2. 3. ou ne „ W —X — — 


§. 3. Bir konnen diefes Syrtcbwoort auch heut 
zu Tage noch als einen!Wäbetreft einer allgemeinen ala 
ten tzutſchen Gewohnheit betrachten. Es iſt wenigſtens 
gepiß, daß man in Deuſchlagd. von dee ‚rählijifen 

Eintheilung der Werträge feinen Gebrauch maſhte fons 
dern mit befferen Rechte lehrer, daß eine jede aus aus 
tem Vorbedacht und mit heherlegung geſchehene Zuſa⸗ 
ge, die Verhindlichkeit, fie gu erfüllen, nah ſich zie⸗ 
he 1), und man daher gegen denjenigen; welcher fein - 
Wort nicht haͤlt, allemaf erechtiget ſey, eine Klage iu _ 
echepen. In einigen Ländern beobachtet man auch 
nom Häfortdere Gebraͤuche; hefonders toänıei Vers 
trag gerichtlich befätigek. mind 2). Und :ch. mal nad 
der Zeit -nenfshiedene' Spruͤchwoͤrter, .aldı.3u Vene 
ſprechen iſt edelmaͤmiſch, balten ift bäurifch,, 
imgleiheng 6⸗ iſt niemand - ein. Gichen : feinen 
Morse, vingefühget worden,:welches Rad Ansmiheik 
anzuzeigen AWbenen, fo ſind doch/ dieſe neug Sproͤchwoͤra 
ger mehr, ein Zgunnif von: Denen nad und: mach verhota 
benen Siſter Der Deutſchen, nik daß ſia zum Beweiſe 
dienen ‚follten;; Daß auch. Die. Kraft der Zufage Keraͤndert. 
worden, Denn wie ſeht man dieſe zu erhalten geſuchet, 
bejeugen dig, befpnderen Barbindungen. bey. der Ahr - 
‚dem Kirchenbann, Gefängniß, Kae ſachen ur 
derglaichen mehr al — 


Seryck in v. M, Lib, IE EI 14, —8 7 "Hm 
ger ber. dit, de non ufa ſtipulotianum. uſuque pacder. | 
ın foria Germaniae,- in deffen, Opufcul, Nr. 3: ©. 155. N 


Wiewol ich es für beſſer u daß man in eutfchs = 


land die Joͤrmlichbeiten weiche das Romifche zur Guͤl⸗ 
tigkeit den Verträge enfohees, poo eingeführt dat; I ine 
dem 


Ang 77 


Zpeh Me eine fruchttarr Mutter von Proceffen ſeyn 
würden, fo bat doch die Einfuͤhrung derſelben an Moͤ⸗ 


ſer im are Thelle der parrissifchen Phuntafien Pr. 33.  _ 


. ©. 248. einen Iarfitanigen Bertpeidigen glenden. 


2 Schiler Exerät, VIII. 6 5. 


3) Rumpf de nonnullis conventionib. ‚Germaner. ac- 


cefloriis quibus debitores fuos arctius obligare nite- 
bentur. 


vn. 
Beleben macht Sul. 


Anmerkung. 


Dem  Berfande nach kommt dieſes Spruͤchwort 
mi. dem. vorhergehenden aͤberein, und zeigt "Ebenfalls 


an, ba mon fein gegebenes Wort erfülen müfle, 


indem ’Sarjenige, fo einmal ſich dem andern etwas zu 
Beiften-: verbindlich gemacht, nicht mehr feinen freyen 
Willen;;gor, von feinem. Verſprechen abzugeben, fons 


dern ſoiches zu erfüllen Achuldig if. Es Haben zwar 


. einige Rechtegelehrte behauptet, als ob’ derjenige, wels 


ber Sb wos dem andern zu leiſten verbindfich ges 
macht habe, dadurch von Teiner Verbindlichkeit ſich loß 


machen koͤnne, wenn er jenen den Dadurch zugeſtoßenen 


Schaden erfegen wolle. Allein ein ſolches Anerdieten 
iſt der Rorur und Eigenſchaft der Vertroͤge ganz entge⸗ 
gen. Denn der, fo die Zuſage angenommen, bat das 


durch an dem andern einen gegrühdeten Anfpruc er⸗ 


halter, bon jenem zu’ verlangen, daß er fein. Wort 


Batte fo ihm aber durch ded andern Reue nicht ents 


ogen' werden kann. Ueber dieſes koͤnnen dergleichen 


ertraͤge nicht anders als mit beider Theile Bewilli⸗ 


sung piekeum arlschoden werden, ſo wie dieſelbe 
mit 


ud Berbindtigl die aus allerich weding. entſt. 338 J 
| init beider heile Biniligung geſchloſſen worben. Die . 
Deutſchen fagen: Zufagen und halen, ſtehet woht 


bey Jungen und Alten: 


viiu u 
Shit du. Ri, . ſo fs dein Ri 1)J. 


Anmerkung. 


5. 1. Dieſes Spruͤchwort ſoll lehren, daß derje 


hige, welcher auf die an ihn seichehene Anfrage nicht 
antwortet, fo angefchen werden fett; als habe er 


feine Cinwilliguag zu demjenigen gegeben‘, was in de 


infrage von ihm verlanget worden. Die Urſache hie⸗ 
don iſt dieſe, weil, wenn man feine Erklaͤrung über 
eine Sache von ſich geben fo, nicht. eben nöthig iſt, 


daß ſolches durch Worte oder mündlich geſchehe, ſon⸗ 
dern zu dermuthen ſtehet, Daß derjenige, welcher nicht: 

darauf antwortet und gleichwol nicht widerſpricht, 
dat Ten Cxitifpweigen an den Tag fege, daß er das 


mit zuftieden ſey. Denn gefent, wenn man auch ſchon 
fagen wollte, daß ein ſolcher gleichwol das noch nicht 


jugegeden babe, was in der Krage von ihm perlanget u 


worden, ſo hat er doch au. nicht ſich erklaͤret, daß ee 


einer andern Meinung ſey. Daher ſowohl im päbßlis . 


Ken als roͤmiſchen Rechte diefes Eprihwsn als: eine 
Regel feftgefeget wird 2) , 


-3) zu irn hier auch bes Oprtchipont: auſchwei 
nicht alwege gut Welches in ſofern mit 
dem * B. angeführt. Spruͤchworte einerley Sinn 
bot, daß jemand, wenn er hätte reden können und 
- uff, vurch fein Sentdroeigen | ei Eine gewille Vers 
bindlich keit snziehen tann. 
x) Be de R. I. in si. L. 142. D. 2 8, 1 


6. 2. 


- 


® 
- ‘ . . 
| > ‘ ‘ -. 3 
4 


+ 


24... „> Vierte Aehtung. 2 


ER. aber daſſelbe doch nicht fo. bberhin 
enincne, ‚als 0b ein jedes Stillſchweigen fuͤr eine 


Einwilligung anzunehmen ſey. Denn man kann gleich 


Dagegen einwenden, daß derjenige, welcher auf den 
an ihn geſchehenen Antrag fille ſchweiget, ſich gleich⸗ 
ſam in einem mittlern Zuftand befindet, und durch 
fein Stilffomeigen‘ ſo viek- angeigen will,: daß er ſich 
erſt einige Bedenkzeit nehmen wollte. In den buͤrger⸗ 
lichen Rechten kommen viele-Faͤlle vor, mo es auf eine 
aus druͤcklſjche Exklaͤrung anfonımt, und aus dem bloßen 
Stillſchweigen noch nichts geſchloſſen werden kann, wel⸗ 


ches mit einander anzufuͤhren, mein gegenwaͤrtiges 


Vorhaben nicht leidet. Das Stillſchweigen kann übers 
haupt nur'in ſolchem Falle als eine Einwilligung anges 
fehen werden, wo jemand eine gewiſſe Handlung unter⸗ 
nehmen fieher, die zu feinem. Machtheil gereichet, und 
doch dazu ftille ſchweiget. Wenn zwey Perfonen fi 
mit ‚einander ‚verloben wollen, wird. die ausdruͤckliche 
Einwilligung ebenfalls verlanget, und noch tweniger 
kann das Stillſchweigen eines Verbrechers ala ein Bes 


- Senntniß der Mifferhat angefehen werden. Mit einen 


Worte, in folhen wichtigen Handlungen, we die Ges 
fege die. ausdruͤckliche Einwilligung verlangen: ı be diez 
ſes Spruͤchwert feinen Rugen. 1). 


3) de Cramer de tacente diffentlente. 


“ . ” I 
iz 


VIIL 
Bien iſt nicht geſchenkt. 


| Anmerkung ren 

in: aR aus den. Rechten befanne, daß eine 
Schuldforderung zu der bey der Schlichung des Dans 
dels beftinknfkm‘ Zeit wiederum abgetragen werden muͤſ⸗ 
ſe.  Gefegt nun, daß ber Sauloner « on dem, gefegten 
Tage 


— 
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Rage bie, Squid nicht ——* der Glaͤubiger au 
‚guf die Wiedererftattung nicht deinge, fo folge dodr 
noch nicht, daß djefer letztete die Abſichi aehäbt * 


2 


wenn ſchon der Pa nicht eo auf da —* 
bezahlung des Darlehns dringet, aus deſſelben Verug 
noch nicht folge, daß derſelbe dem Swuldner die Schuld 
SR erloſſemgeſonnen fg * ze 
. 2. Allen es fan auch dieſet Eoiäcmätt don 
einem Darlehn verſtanden werden, daß damit fo. Biel 
gefaget wird, daß dasjeriige, was einem andern, 
lehnsweiſe gegeben wird, mi t ale ‚eine Sendung ans 
zuſehen ſey, weil eine Schenkung ebenfalls nicht ver⸗ 
muthet wird. Die alten D tfden haben von dem 
Contractu inutui, fo’ länge de Noch kein ·Gold und. 
Silber gehabt, nichts. gewuſt, und wenn man das eins 
zige Geſetz der Weſtgothen ausnimmt. 1), ‚fg wird, 
in Den andern Örfegen gar, Fäine "Spur davon angetrofg 
fen 88 fehlte fogar den Deutſchen an Worten/ wo⸗ 
durch ſie das mutuum von dem commodato unter⸗ 
ſcheiden fonnten‘, indem fi e beides leihen eder lehnen 
nanuten 2), Ja. in den mittlern Zeiten iſt biefer, Eons 
scoft noch nicht gar ſehr gewoͤhnlich. geweſen. Der 
Aoiſer Ludewig der Bayer, konnte nicht eher eind - 
mittelmäßige Summe, als’ ein Darlehn  Ahıpfangen, 
als bis er, ſich zuvor verbindlich gemacht hatte‘, ſich be⸗ 
rauben ju foſſen, wenn er nicht zu der gefenten Zeit 
wiederum bezahlen wuͤrde 3). Allein fo hätd berfelbe 
Im Gebrauch‘ am, fo hat man diefes Contrakts halber 
ſtrenge Rechte ingeſuͤhrer, ſo darinnen beſtanden ſind, 
def der Schuldner zu der bey dem Handel rg 
—R 51 X kit j 


z . , ” 
L N au... pr '.n 
5 22 *8* di | ie , \ . 
. 


n) Lik,V. Tie IV, ‘ 4. 


ie, die Schuld ohne weiteren Verzug abteägen, of a 
efürchten mußte, . feinen. Gläubigen zur Band un 
Balfter selchlagen zu werden 4), & kann alfo wol 
ehn, daß, teil. das mutuum in einer Deräußerung 
befichet, jedoch, daß dee Schuldner. fo viel wieder gebe, 
als er ‚einpfange, man dadurch anzeigen wollen, daf 
Ks, niemals als eine Esenfung angefehen erben 


“un. . 


s) de Ludewig ; in different, jur. Roman, ı et German. 
in muwo, 


9) Caſp. Leonh. vo Purafiein von Meichericierlihev 


pP. 1 
8 BA. s. —* ve Konigechalſchen Ausgabt 
‚Cap. 133. d. H· 


‘ * 
ur * 
J n IK 
[2 


dan muß Dand wahren 


Anmerkung. 


u 1. Diefes Sprichwort ift aus dem eabiſchen 
Keot⸗ hergenommen 1), mit welchem aber auch das 
ſoͤchſiſche Landrecht übereinfommt 2). Es heißet davon 

jenem: Was ein Mann dem andern lehnet, 
9 (öll er ihm unverdorben wieder geben oder 


bezahlen nach ſeiner Wuͤrde, wenn ee verloh⸗ 
ven’ wäre. Verkauft, vergebe, verſetzte oder 


alienirete er aber. das gelebnte But, es ſey wel⸗ 
r Hand es wolle, fo bar der Commodanr oder 
usleiber eine Anfpräche' wieder. diejenigen, 
welchen es verkauft, vergeben oder verfeget 
worden, ſondern muß bey feinen Manne dent 
Commodatario, dem. er es gelebnet, oder bey 


feinen Erben, auf den Todesfall bleiben, denn 


Hand muß sand. wahren. Aus Diefer Stelle ift 
der 





, | 
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der Verſtand diefes Spruͤchworts ſchon genug zu erſe⸗ 
ben, toelcher. dieſer iR, daß derjenige, -meldher jemand 
wit gutem Willen etwas gelichen, das gelichene ut 
nicht don einem dritten Beſitzet fordern koͤnne, in defs 
ſen Gewalt es gekommen, fondern fid lediglich an dens 
jenigen, welchem er dit Sache Darlehns weiſe gegeben, 
| halten, oder es von- demjenigen, der ſolches beſi itzet, 
Söfen muͤſſe, wie ſolches auch das Spruͤchwort: da jes 
mand: femen Glauben tielaffen, da muß er ihn 
wieder füchen, anzeigt. Es hat diefes Spruͤchwort 
feinen guren Grund, denn ob ſchon die Deutfchen Leis 
nebweged.daflır ‚gehalten. Haben, daß dad Eigenthum 
einer geliehenen Sache demjenigen, welcher ſelbige em⸗ 
pfanget, Aertrogen werde, fo hat man dafuͤr gehal⸗ 
tem; buß eb zu Ber Befoͤtderung der allgemeinen, Sis- 
erhett im Handel und ju deffeiden Nuten gereichen 
würde, diele Regel einufüßren, indem fonft die Käus 
fer abgeſchrecket werden pürden |, mern eine Vindicas 
tionsklage gegen fie in Anſehung desjenigen, Guté ftatt 
finden fote, was fie. mit gutem Glauben an fich ges 
bracht haben 3), beſondere aber gehet vie. Abſicht Dies 
fes Gpebchrdorts dahin , weitlaͤuftigen Weocefien vorzus 

kodmmien. Wie Anden daher, daß dieſes Spruͤchwort 
auch in andern Laͤndern und Staͤdten als eine Regel 
angenommen worden; wie ſolches aus dem Hambur⸗ 
ger Stadtrecht 4) erhellet, welches auch von dem Koͤ⸗ 
.. nigeeib Schweden befannt if 5), und von den Nies 
derlaͤndiſchen Staaten hat Groͤnewegen ein ‚gleiches - 
behasptet. 6), adiewol ihm von andern ‚hierinnen wis 

derſprochen worden 7). Doch dem ſey wre ihm wolle, 
fo iſt es doch wahrſcheintich, daß ehedem alle deukſche 
Boͤlker dieſe Regel vor der Einfuͤhrung des roͤmiſchen 
Rechiẽ beobachtet haben 8), welche auch von demjeni⸗ 
gen,’ To einem andern zur treuen Hand anvertraut | 
worden, au veeftehen N 


1) Aus j 


348 zur, so ‚BBierte Abthellung os tn FL 


6b. + 


* 


- 3) Ius Lubee. Lib, II. tit 2. At . et⸗- 
"sy RB Ser Lib. I. Art. 60. umd des Schwoͤb. Sander, 
Eap. 348.’ nach der’ Koͤnigsthalſchen Ausgabe.” d. 5. 
3) © kann demnach derjenige, welcher die Sache nice 
in guten Glauben boſitzt, dieſes Spruͤchwort, wo . 
- üblich ift, nicht dem Eigenthuͤmer entgegenſetzen, wie 
Stein in der Erlaͤuterung des Luͤbiſchen Rechts $.226, 
und Heincccius in element. T. ©. Lib. II. $ 368. be⸗ 
Haupten. Sie gründen Ihre Meinung in dem uner 
wieſenen Sage; daß im Mittelalter durch den Pfand⸗ 
>, oder Leihungs⸗Contract dag Figenthum:onf den Pand⸗ 
inhaber edes Commodator Übergegangen ſey. Heinee⸗ 
., cius beruft, fih auch auf die Worte her angeführten 
Stelle ang dem Sachſenſpiegel: „Wird es ihm geſtoh⸗ 
"len oder abgeraubet m. f. w. Allein dieſe Worte 
wollen hir fo biel Tagen ‚daß: gegen den’ dritten durib 
2 hen Wefiger die Vindicationdklage wegfalle, er moͤge 
ſie von einem Raͤuber oder Diebe durch einen recht⸗ 
moͤßigen Titel erhalten. haben. Hiermit ſtimmt auch 
dag Labiſche Recht L, 4. tit. 2. art. 9. überein. ©. 
‚Willenberg d. de abufü canon. Lubecenſ. Hand muß 
Hand wahren, und Hertii Ai, de conventionibug 
dominũ translativis ,”'$. 29. tn deffen Opuſe. vb 
PR B: 44" 7 BE 
4) Stax. Hamburg, Lib. IL. ic I. Art. ↄ. 

18) Locronias Syanpf. jur. Suscici diff. XIE, quaefl. V. 
6.8 zes abrogat: ad $, 16,1. de obligat. quas ex 

deli. -. . 
7) Sm. van Leewen Cenfur. BL. Lib. IV. cap 7: 


7 3). Amſel de rationabjlitate canon jur. Lubecenf. Hand 
7 maß Hand wahren, S. auch E. €. Weſtphals Abh. 
2 Kon Verpfändung fremder GAter $. z. in &Schotes 
jan. Wochenbl. Th. 1. ©. 689... Runde Grumdſ. des 

‚> allg; doutſch. Privatr. 198. due 
9) J. Lub, Lih. au. Tit. uU, Art, 2% u ' 


TE 86 jn demnach dieſes Sprächtwort dem eds 
„milhen, Rechte gaͤnzlich entgegen, welches dem Verlei⸗ 
her einen jeden Befiger des ausgeliehenen Soche in ges 
Br re EEE ; 77 
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siärfihen Anfpru zu nehmen; und‘ felblge wiederum 
zuruͤckfordern zu koͤnnen, verftättet J. Da abet dafs 
felbe Heut gu Tage in Deutfhlanb fo ein großes Anfehen 
erhalten, ſo fann das angeführte Sprähwort mus 
. allein an ſolchen Drten als eine Rechlsregel angeſehen 
werden, wo es dürch ein auddrauͤckliches Stabtgefeg 
dder Gewohnheit beſtaͤtiget worden. Das Hamburgi⸗ 
ſche Stadtreit erfordert Nuke, noch, daß derjenige, ſo 
das einem andern geliehene Sur befiget; ſolces mis 
einem guten Titel an fich gebracht haben muͤfte 3). | 
1. aD. ‚de Rei vindicat, L. 23..C. od L a c. ‚de 
urt, | 
3) L.I. tit. 2. Art. 2 Arer de comparatlong com- 


‚ maodat. et | pignor. Tecund, jura ſtarutarie ia 
X . 
Stange ober guter En neht Kin recht 


Anmerkung 
Man, hat mit: dieſem Spruͤchwort anzeigen wol⸗ 


len, dag niemand dasjenige fi als eigenthumlich ans ' 


maßen könne, . was ihm. auf fein Bitten aus; guter 
Freund aft verſtattet worden, oder wo ihm die Aus⸗ 
uͤbung eines gewiſſen Rechtt vergoͤnnet worden, der⸗ 


ſelbe ſolches nicht ſo anſehen ſoll, als wenn es ihm mit | 


Recht zuſtehe, ſondern daß dergleichen allemal auf Ver— 
langen wiederum zuruͤckgegeben werden muͤſſe. Es iſt 
alſo von dem precario zu verſtehen. Denn derjenige, 
welcher eingeſtehen muß, daß ihm bloß aus Freund⸗ 
ſchaft eine gewiſſe Sache uͤberlaſſen oder Die Ausuͤbung 
Eines. Rechtes vergoͤnnet worden, geſtehen dadurch ſchon 
Bon ſelbſten ein, daß ihm ſolches von Rechtswegen nicht 
gebuͤhre, undiderjenige, welcher dem andern auf ſein 
Sitten den Gebrauch gewiſſer Dinge oder — 
| ber⸗ | 


3. Were Akelung.. 


A 


r 
RER. 


dberloͤſſet, hat ollemal dig. Bermuthung. auf . feiner 
Seite, daß er fih feines daran Hadenden Rechtes nicht 
begeben, fondern die Wiederzurucforderung vorbehale 


fen habe. Ob unfere Vorfahren fo wie die Römer dar 


Eönne, ift aus den Rechten befannt 1). 


m 


precarium. von Dem commodato. unterf&ieden ‚haben, 
if aus den Ueberbleibfeln ‘der alten Geſetze nicht, zu er⸗ 
ſehen, es iſt aber doch denſelden vermuthlich nicht un⸗ 
bekannt geweſen, wie man aus ſo vielen Urkunden abs 
nehmen. fann, in welchen jemand oͤfters aus Gnaden, 


| dewiſſe Rente verliehen worden. Daß aber auch dass _ 
jenige, was jemand aus Freundſchaft dergoͤnnet wor⸗ 


den, durch mancherley Weiſe unmiederruflich werden 


2 


*1) Wolf, da.iue famälioriimis Kap, ul, J . \ u 
XI, A. 


. Don maß uk andern Caden befufane unge 


ben, als mit feinen eigenen: 


Anmerkung. 


Rx: ı. Ber Nutzen von dieſem Epruůͤchwort Zußert 
PR bey verfchigdenen Geſchäͤften. Es kann von Lem 
Verrichter fremder Geſchaͤfte verſtanden werden, 
welchen die Geſetze aus der Urfgcbe, weil er ſich frey⸗ 
willig zu der Verwoltung der Gefchäfte eines Unwiſſen⸗ 


' ‚den aufgetorfen, verbinden, für das geringfte Verſe⸗ 
ben zu ſtehen 1). Man fann es aber auch. auf einen 


jeden anwenden, welcher fremde Guͤter in feinen Haͤn⸗ 
den Hat. . Und ob wol. dad römifche Mecht viele Aus⸗ 
nahmen zulaͤſſet, und verfchiedene Grade eines. Verfes 
ens beflimmet, und weiter nichts erfordert,, als daß 
ein Menſch eben denjenigen Fleiß bey anderer, Leute 
Güter, ſo er unter ſeiner Verwahrung eder Verwol⸗ 


Ba hat, hats meiden ex bey ſeinen ARE ang 


3 ütdens 
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he vfieget, fo Haben dor die Deutfsden. ben. 

nem- Schaden, meldet aus einer, Ragiäfligkeit ents 
ſtehet, nicht fo genau die verſchiedene Grade des Vere 
Poee auß einander gefeget, als die Römer gethan 
2). . Sie haben vielmehr dafır gehalten, ns 


| — welcher fremde Güter unter feinen Häfiden -' - 


Babe, dahin fehen möffe,, daß feldige unbefchädiger. ih⸗ 
‚gem Cigenthämer, wieder zuruͤckgegeben werden koͤn⸗ 
nen. Denn fo wie das Leihen in der deutſchen Spras -- 
e eine gar mweitläuftige Bedeutung hat, und von ale 
Ten Dingen zu verfichen if, ſo jemand zum Nutzen 
und Gebrauch, ob ſchon unter verſchiedenen Bedingung 
gen überlaffen worden 3J, To iR es auch mit "dem in 
den alten deutſchen Geſetzen vorkommenden —*— 
Wort commendare befchaffen , welches auch von an⸗ 
dern Eontraften ald dem anvertrauten Gut zu. verſte⸗ 
hen iſt 4). Es mag alſo daher gekommen ſeyn, daß 
Wan mehr auf Die Wigdererfegung des. Schadeng gefes. 
ben, als die oieſchie dene Geſchaͤfte von einander unters 
ſchieden hat. 
2) L. 23. D. de Reg. jur. 
2) Tihamafins de uſq practieq doßrinse juri⸗ Rome 
de eulparum praeftatione, u 
3) Conradi de vero fignificatu vocis feode et Lehen. | 


9 du Erefne. in, gloffer, Tit. 1. pe 1106. 


f. 2: & viel man aud den Usberbfeihfeln- der ale . 

ten deutſchen Belege fiehet, fo findet man, daß anftre 
prfahren. bie Faͤlle, oh jemand wiſſenzlich und aus 
böfen Vorfag dem andern einen Schaden an feinen Bir 
tern zugefuͤget, ader der Schode von ohngefetzr oder 
ay8 Nachlaͤſigkeit entſtanden, von einander untetfddies 
den haben, ohne gewiſſe Glade der. Nacläfigkeit. ir. 

bemerken. in seiflentlih und mit Worfag zugefuͤgter 
aan mußte RN “MG. wiederum exſetzet —— | 
ons‘ 


\ 
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höbetn der. ER touide auch außerdem veflrafer ı% 
En dem andern Kalf), wurde jemand von der Wiedeter⸗ 
etzung des Sechadens völlig befrepet, wenn er XLutch 
einen Eid bekroͤftigen konnte, daß der Schade nicht 
durch. feine Schuld oder Verſehen, ſondern duͤrch einem 
unvermutheten Zufall entſtanden 2),, und das unten 
Ä angeführte" Geſetz verlangt nur, dab "derjenige, fd ein 
ſceindes Pferd oder anderes Thier In feiner Gewahrs 
om gehaßt, fo von, ungefehr umgefommen ‚.den &is 
enthämer das abgezogene Fell zuruͤck ſchicke. In dem 
—* Fl, heißt es zwar, daß derjenige, fo burch 
3 Verſehen den Schaden veranlaffet, ſelbigen wie⸗ 
erum erſetzen muͤſſe, ‚allein Hey verſchledenen Contrak⸗ 
ten ſahe man darauf) ob .der Vortheil nur auf einer 
Seite gewefen, oder das Geſchaͤfte beider. Contrahens 
ten Nutzen betroffen hatte, in welchem letztern Falle 
Heide zu gleichem Fleiß verbunden. geweſen waren 3). 
Boch da dieſes nur in den Geſetzbuͤchern eines und des 
andern Volkes angetroffen wird, fo iſt es nur eine 
‚bloße Muthmaßung, wenn man behaupten wollte, daß 
die deutſchen Voͤlker hierinnen allgemeine Regeln deob⸗ 
achtet’ Hätten," und es iſt' vielmehr wahrſcheinlich, dag 
vieles dem Sutdünfen des Richters überlaffen worden. 


1) Cepit. Lib, V. cap. 254 
2) Lex vn igoth. Lib, V. dt, V. §. 1. L. Bajuar dt. XIV, 
td Gen 123. * 
‚„ Lex Wiſi gorh, LeL Fıifon, addit, ct, XL $ 1.2 
* 4. 3. Was man in den mittlern Zeiten für’ Re⸗ 
geln angendmmen, iſt aus dem Saͤchſiſchen und Schwaoͤ⸗ 
diſchen kandrecht zu "erfehen 1). "Beide kommen darins 
nen mit einander überein, daß ein jeder fremdes Gut 
fd forgfältig als das Seinige in Acht nehmen, und 
daſſelbe unberdorben wieder. bringen, ödet dafür ſtehen 
PR. Daß die Beſtiuimung des Gradeh eines Berſehen⸗ | 
Ä in 


J - 
De 
2 . 
x 
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in vielen Stuͤcken auf dat Ermeſſen eines Richtert an⸗ 


kommt, iſt eine bekannte Sacht. Daß aber auch ge⸗ 
wiſſe Grundſaͤtze ſtatt finden, nach weichen dieſelbe bes 
urtheilet werden koͤnnen, hat der. ger von Puffen⸗ 


dorf gruͤndlich erwieſen 2) | 


). Ius-Prov. Sat. Lib. IH, Art. ̃. J. P. Suev. c. 241, 


"244. 246. Much ber Römiesiheifgen Ausgabe, Eafı 
247. 248. und 23. ::-. Dr 


m. In tract. de sap u J 
Dertionm, zei Dr wieder! 
: giebt +9) 


= nmerfung \ 
er iſt ſchon bey dem Spruͤbworie: "ein Wort 


‚ein Wort, ein Mann ein Mann; bemerkt wor⸗ 


den, wie gewiſſenhaft die Teutſchen in Erfuͤllung ihres 


gegebenen ‚Worte. waren. Verſchiedenen Vertraͤgen 
Er ‚man n, inde dadurch noch mehrere Feſtigken und 


⸗ 


Kraft und ng einge Eides bepleäte 1) * 
nannte dergleichen Verträge: die treue "Sand, und 


7: gehörten dahin alle ‚diejenigen, Geſchaͤfte in welchen 
ſich jeinand auf ‚Teint und Glaͤuben verbindich ge 


Macht Hatte,“ dem ‚aiidern unentgeldiich etwas zu leiñen 


- oder zu geben. Bu diefen Verträgen gehoͤrte u die 


Niederlegung 'Zue treuen Hand (contactus de- 


—* a), wiewol, Dun {a Gtataten von der treuen 


and. die Kedt Me, mist allezeit gerade dieſer Cor: 
track daranter verſtandan warden muß: 2) Was den 


Quellen des alten teutichen Rechte erhret, dab ar 


frrenge der die Derhediceeit dee Sceſnacg. 
Eee, en ET 3. 3 — v Fu ö. 
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rihm andvertraute Sache dem Deponenten wieder "her- 


zauszugeben gehalten habe. Einige‘ alte‘ teutfche Ge⸗ 
AJetze gehen hierin fo weit, daß fie’in verfchiedenen Faͤl⸗ 
ten den Depofitar verbinden, für den zufälligen Ver: 


luſt der ihm anvertrauten Sache Ju haften. Nap-den . 


Belegen der Longobarden 3) fol ‚der Depofitar den 


Werth des Depofitum, -werm zes ihm aus feiner. Woh> 
nung (cala) geftohlen worden ft, dem Eigenthuͤmer 


erfegen, und fich ſowol wegen feiner Schadenserſetzung, 
als auch wegen feiner Privatgenugthuung (compolitio) 


an den Dieb Halten. Die Gefetze der Bayern 4) vers 


langen zwar nyicht, daß der Depaſitar a an 
ven 


erſetzen foll, wenn es in ‚eines, Feuersbrunſt verlo 


gegangen ſey, und er beſchwoͤren Fönne, daß er es 
nicht bey der Gelegenheit entwandt Habe, indeß nehmen 
fie den Sal aus, wenn das Depofitum in. Gold oder 


Silbder beftanden habe, weil dieſes von det Flamme 


nicht verzehret werde, Nach den Geſetzen der Sränfis 
Ichen Könige 5) fol derjenige, "welcher die Deponirte 
Sache in feiner Gewehr zu haben ableugnet, nachher 


. aber deffen überführt wird, dem Eigenthuͤmer außer der 
deponirten Sache auch em Drittel deg Werihes derfelz 
den erfeden. Im Mittel hielt man zwar ebenfalls auf 
Wie Treue In Abſicht der. Aufbewahrung und Zurüdgabe 


Ges anvertrauten Buts, allein man ging nicht, fo. weit, 


"daB man dem Depofitar für zufaͤlligen Verluſt einer 
Vkeponirten Sache zu haften aufgebuͤrdet haͤtte, foenn 


Zr ſich nuc hinlaͤnglich rechtfertigen fonnte, daß er da= 
du Feine Veranlaſſung gegeben hatte &%. .... . , 


hiy Diplom. vi. in du Free Gloff. TU. ©. 1612: 


„Promißt Büterius hoc iffuhn colitedere fe faturum; 
» : „unde ex manum ſuam Boftiit iii imanu' mes), ’ quod 
2. .10c0 jJuramgenti haberür. „ Dr u nn 
..29 ©. Dreyers Anmerkung yan dee Beſtimmung der, 
treuen. Sand, Sn deflen vermiihten Schriften Bi 








8 


v. d. Verbindlich, die ans allerley Geding. entſt. 334 | 
©. 907. ff. Die Dreyerfche Erklärung von der 


treuen “and wird durch. den 39 Artik. der Srfurtig 

‚ fhen Statuten vom S 1306. in Walchs vermiſchten 

Deyträgen zum teutſch. Recht, Th, 7. ©, 115. ff, gay 
ſeehht erläutert, | 


3) tex Longobardor. lib. H, tit. 37. Bey Georgiſch 


S 10 
4) Lex Bojuvor. tt, 14. c. 2. bey Georgiſch &. 307 


3) Capit, Reg Francor. ib. Vl. 6. 30. bey Georgiſch 


®. 1517. 
6) Sacſenſpiegel B. 3 Artik. 5. Schwahenfpiegel Kap, 
247. 253. 254. nad der Königeshalichen Ausgabe. 


$, 2. Gegenwärtiges Epruͤchwort handelt‘ insbes 


fondexe von der Niederlegung ungezähften Geldes zug 


treuen Band, und enthält eine Warnung, fehr nors 


fihtig bey der Wahl deffen zu ſeyn, dem man folcheg 


anvertrauen till, indem ‚die Berfuchung, fi on uns 


gesähltem Gelde zu vergreifen, um fo ftärfer ift,. je 


. fipwerer eine daran begangene Untreue entderft werden 


kann. Die beſte Vorſicht, wenn man jemanden ung 


gezoͤhltes ‚oder auch nicht vergesähltes Weld angetrant, 


wenn nicht anders eine dringende Noth Ddiefelbe unmoͤg⸗ 
Jih macht, wied die feyn, daß man das Geld dem Des 
pofitar perfiegelt in Gegenwart einiger Zeugen einhäns 
dige, indem der Depofitac ſich einen ſtarken Verdacht, 


Doß er fih an dem Depofitum pergeiffen habe, zusieht,. 


wenn man Das Siegel befhädigt finde, Mach vers 


ſchiedenen befondern teutſchen Gefegen, foll dee Depps 


ſitar, welcher Das Siegel des Deponenten erbrochen. zu 
haben überführt worden ift, als sin Dieb betrachtet 
und beftraft werden. 1), a 


58. Nenmänferfihe Kirägfoielt Gebrhuche, Art, 29. 
Dreyers Sommi. vermiſchter Abhandl. SD. 8: 
y»-3081, ' ' 


[4 


Bas. , All, 


8 . 
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Soequeſter machen leere Neſter. 


Anmerkung, | 

Ich will nicht behaupten, daß bey eine jeden Su 
queſtration dieſes Spruͤchwort eben eintreffe, ſondern 
icch glaube nur, daß eine betruͤbte Erfahrung Gelegen⸗ 
heit gegeben „daß man darauf verfallen iſt. Eine Ges . 
queftration ſoll ordentlicherweiſe nicht ftatt finden, und 
fie iſt ein-außerordentliches und dabey verhaftes Mit: 


tel, von welchem man lehret, daß ein Richter nicht 


leichtlich darzu fchteiten fol, und viele berühmte Rechts⸗ 

lehrer find daher der Meinung, daß derjenige von allen 
Strafe frey fey, welcher einem. folben Richter, der 
ungerechter Weife ein Sequefter verhänget, ſich widers 

feget 1). Die Urfache aber warum man einen, folhen 

Haß auf die Sequeftration geworfen, mag mol diefe, 
feyn, daß, wenn eine ftreitige Sache bis zum völligen 
Austrag des Proceſſes auf obrigkeitlihen Befehl in. Bez, 
fig genommen wird, gemeiniglich dergleichen Seque⸗ 
| ration zum Schaden der Partheyen gereihen. Denn 

ſo ift nicht nur die Sequeftration fefbft- mit Unfoften 

verbunden, fondern es wird oft die fequeftrirte Sache. 
ſo üunordentlih und fchlecht verwaltet, daß der ‚obfies 

gende Theil, welchem die Sache wieder zurückgegeben 

.. werden fol, ſchlechten Nutzen davon hat, 


1) Mevius p. V. dee, 307. 


XI 
Buͤrgen ſoll man wuͤrgen. 


= Anmerkung. 
5 1. Man kann aus diefem Spruͤchwort demlich 
| erſehen, wie unſere Stehen die Sürgfchaften bes 
“ trach⸗ 


⸗ 


t * 
- 








- 


⸗ 
— 4 f - 
- i , \ 


v. b. Verbindiccht. Die aus allerlen Geding. entt. 35% | 


grachtet haben. Wenn fie fogten, daß man. ben Buͤr⸗ 
gen wuͤrgen muͤſſe, ſo iſt dieſes Wort von der ge⸗ 
waltſamen Ladung und Ziehung nach dem Gerichte zu 
verſtehen, ſo wie ſolches auch aus dem Evangelio von 
dem Schalfsfnechte zu erſehen it, in welchem es 
heißet 1): er griff ihn an, und wäürgete ihn. Die 


Vuͤrgſchaften find bey den olten deutſchen Voͤlkern ſehr 


gtbraͤnchlich geweſen. Man hatte zweyerley Arten von 
Tuͤrgen, einige wurden Giſtles, andere Vadii ges 
nenne. Jene wurden zur Sicherheit von einem Volke 
dem andern gegeben. Vadii hießen aber diejenigen, 
welche fuͤr andere a efenen " Schuldſachen ſich 


verbindlich gemacht hatten 3). Ja, fo oft einer bes 
langet, oder. eines Verbrechens wegen angeklaget wor⸗ 


den, mußte er Buͤrgen ftellen oder er wurde in gefängs. 
liche Verhaft gezogen. Es echellet aus. den meiſten 


‚alten Gefegen, daß der Bürge als ein Selbſtſchuldner 


angefehen und auch Krauensperfonen zum Bezahlen ans 
gehalten worden iind . wenn fie fid für jemand ver⸗ 
bürget hatten 3). Die meiften deutſchen Voͤlker lichen 
‚dem Glaͤubiger die freye Wahl, ob er den Hauptſchuld⸗ 


"ner oder den Bürgen zuerft belangen weite, und dies ' 
fer Umfand hat. vermuthlich zu. dieſem Spruͤchwort 


Gelegenheit gegeben. Schilter 4) bat die Zeugnifle 


. von diefer ftrengen Verbindung bey den mehreften Deuts 


ſchen Voͤlkern angefuͤhret, daher ih ſelbige uͤbergehe. 


Nur die Burgunder, die viele Rechte von den Roͤ⸗ 


mern frühzeitig angenommen haben, ließen es nicht zu, 
daß der Buͤrge eher belanget werden konnte, bevor der 


Haupiſchuldner noch nicht ausgeklaget worden war 5), 
und fie erlaubten auch nicht, daß die Erben nach des 
Buoͤrgen Tod belanget merden Fonnten. Die Sranten. 
Bielten es fo wie die andern Völker, mur giengen fie 


von ihnen darinnen ad, daß, wenn der Gläubiger ‚dert 


* Schuldner zuerſt belanget, mit feiner Klage aber abs- 


gemie« 


Pr ‘ 


* 
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gewirſen worden, ee nachmals dem Bürgen nit Weis 

ter mehr mit einer Klage beichwerlic werden durfte 6). 

. Die in dem roͤmiſchen Rechte denen Bürgen zum Beften 

bwerordnete Wohtthaten, jind, wenn man die Bur⸗ 

gunder ausnımmt, unfern Borfahren übrigens uns 
dekannt geweſen. 


1) Matth. XVIII. v. 28. 


22) du Freſue vo&, fideiuffores. Bon der Herlelrang 
des Woris Giſel, ſ. Grupen Abhandl. vom Odſtagio, 
| deſſen AltertHume und Benennungen $. 1. in Schorts 
juriſtiſchen Wochenblatt, ıfler Jahrg. ©. 52. Brupen 
zeigt, Daß das celtiſche Wort Gwyſtel und das teuıfche 
Wort Gnel von fellen, d. £. tradere flipulando, pro- 
miſſione, herzuleiten ſey. Vom Worte Giſel koͤmmt 

das noch heut zu Tage übliche Wort Geißel ders 

d; 


3) Boebmer de efficaci mulierum interceflione, 
#) in prax Jar. Rom. in for, German. Exercit, XLV In, 
4% 8 19 “2 s 
‚, IL. Burzund. Tin 32. 8. 
€) Capitular. Reg. Ftancor. Lib, Vvu. 334 


59. 2. Daß unſere Vorfahren auch in den mittlern 
Zeiten von den Buͤrgſchaften gleiche Grundſaͤtze beob⸗ 
achtet haden, erhellet unter andern aus dem Geſetze 
Kaifers Otto des Zweyten 1). Das fähnfhe Lands 
recht &) bezeuget ſolches ebenfalls, und ih dem Weich⸗ 
bild 3) wird ein gleiches angetroffen. Aber der Ver⸗ 
faſſer des Schwabenſpiegels gedenket fchon derjenigen 

Rechtswohlthaten, welche das. roͤmiſche Recht denen 
Buͤrgen verftatfet 4).0 Er ſchreibet dieſelben, welches 
man nit ohne Lachen leſen kann, einem Meiſtet, 
der Da heißet Adrianus, Der Landrechts viel 
gemacht hat, zu, Es iſt merkwuͤrdig, daß man in 
verſchiedenen Auflagen des ſchwaͤdiſchen Landrechts dieſe 
Stelle entweder gar nicht, oder ſehr verändert antrifft, 


= 


6 


‘ 


) 


welches mot daher. gefomimen ſeyn mag, daß viele mit 
der" Sinführung des roͤmiſchen Rechtes nicht zufrieden 
gewefen, und deswegen dieſe angefügt Stelle ausse⸗ 
lafſen Haben, 


1) apud Goldaß Conflimt, imperial. T. ar, p. 309. 


2) Lib. III. Art. 99. —. Die Gloſſe zu dieſer Stelle be⸗ 


merkt, daß die Verordnung des K. Otto, deren der 
V. gedenkt, in dieſem Artikel des Soſenſpiegels auf⸗ 
genommen worden iſt. d. 9 

3) Art. 3%. \ u) 
4) cap. 325. edie. Berger. Nach der 2a 
ſchen Ausgabe; ‚gap 338. d. 8ß. 


6 3 . Die Einführung des xdmiſchen Nebts hat - 
zwar gemacht, daß die Werbindlichkeit der Bürgen 
nicht ‚mehr fo ſtrenge ift, aiß fie ehedem geweſen, als 
jein man-findet doch noch verſchiedene Oerter in Deutſch⸗ 
land, wo die älten Rechte ſich big auf den heutigen Tag 
no „gehalten haben. Die Nuͤrnbergiſche Reforma⸗ 
tion P) diberläfler es einem Gläubiger, ob er zuerft den 


v. d,-Berbindlichlizbie aus,allerleh Beding. entſt. 3992 


> ‘ 


Haubtſchuldner oder den Buͤrgen belongen will. Die 


Frauensperſonen, fo fi verbärget haben, find hier 
und da ſchlechterdings verbunden, für den Selbſtſchuld⸗ 
ner zu bezahlen, ohne daß eine Verzicht der weidlichen 
Wohlthaten vorher erfordert perde 2). Ja man. will, 
behaupten, daß bey ermongelnden Landes dewohnheuen 
und Rechten die von einer Frau geleiſtete Biugibaft 
fo fange für gültig zu halten, bis der Gebrauch des 
Vellejaniſchen Rathſchluſſes erwieſen worden 3). Des 
Buͤrgen Erben ſind zu Muͤhlhauſen vor einen gericht⸗ 


lichen Anſpruch ſicher und.der Schuldner muß einen, 


andern Bürgen deftellen 4). 


. 
eg - 


3) Lib. 8 air. 19. Forferimalder ob. Jar. 11. 1a. . 


Schilter Exexc, 49. 9.2 


2) de 


| 
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| 3) de Ludewig de SCto Velleiano in German. exule. 
Pr | 9 'Thomafıns. de exiguo ufu SCti Velleiani. . Die. 
en Meinung. des Thomaſius laͤßt mit. Grunde nicht 
behaupten, indem das roͤmiſche Recht den alten und 
mittlern teutſchen Rechte vorgeht, und, in fofern es 
J durch kein Reichsgeſetz odet allgemeines teurſches Ges 
wohnheitsrecht abgeaͤndart worienft, Die Vermuthung 
‚für ſich hat, daß es gelte. Mur bey den Handaels⸗ 
frauen, weiche ſelbſt eine Handlung treiben, iſt eine 
Ansnahme zu machen, indem ben dieſen wegen des 
Gewerbes, das ſie treiben, vorausgeſetzt werden muß, 
daß fie von ber Bürgfchaft gehörige Kenntniß haben, 
* und folglich bey ihnen der Grund wegfaͤllt, warum 
| Das römifche Recht die Särofaaften der Frauenzimmer 
für ungültig erklärt. S. Joh. Sam. Fried. Boͤh⸗ 
mers ünterſuchnung der Frage: Ob und in wie weit 
eins Weibspetfon, fo eine Handlung treibet, aus ihr 
nen Mürgichaft verbunden fen ober nicht. In Schotts 

. jur: Wochenbl. zter Jahrg. S. 53%. © A %r 

a) Statut. Mulbuf. Lib, IH. Art, 67. 4. 1. 


U TOO XIWA 6 
Siren und Wiederbieten macht den Kauf 


Anmerkung. 


6.1. 88 folgen nun einige Spruͤchwoͤrter, fo zu 
der Lehre des Raufcontrakts gehoͤren. Mit dieſem 
Eontraft ift es den alten Deutfchen eben fo gegangen, 
wie andern Voͤlkern mehr. Go lange dag geprägte 
Seid ihnen noch unbekannt gewefen, war dad Tauſchen 
das einzige Mittel, woburd man die zu der Mothdurfk 

‚ des Lebens benüthigte Dinge zu erhalten ſuchte 1). Die 
Deutfehen trieben mit dem Umfegen der Waaren ihren 
Handel, fo mie ſolches noch jetzo die Europaͤer mit den 
teilden: Völkern in Amerifa zu thun pflegen. Der Hans 
del der alten Deutſchen beftund. mehrentheils in Vieh 
und Kinewand, bey den Wenden in Auch und Del 

werr, 





x X 


v. d. Verbindiiche. bie aus allerley Geding. entfl, 361 


| werk, doch find‘ die Frehgebohrnen det Kaufmannſchaft 
nicht ergeben geweſen, ſondern haben felbige’den Knech⸗ 
ten und Freygelaͤſſenen uͤberlaſſen 2). Nachdem aber 
das Verkaufen eingeführer worden, fo fieng man auch 
an befondere Feyerlichkeiten dabey: zu beobachten, fo 
darinnen beftunden, daß der Kauf in Anfehung unbe⸗ 
. Wweglicber Güter, wie auch -andeon Gaben von Wis 
tigkeit, ſchriftlich gefchloffen, ober Zeugen dabey ges 
braucht wurden, , wiewol bey dem Vertauſchen diefes 
ebenfalls um diefe Zeit geſchahe. Der Kauf ward für 
richtig gehalten, To bald das Handgeld angenommen 
worden, denn daffelbe ward zum Zeichen des vollfoms 

menen Contrafts gegeben‘, und des Käufer verlohr ſti⸗ 
ches, wenn er binnen gefegter Zeit feine Schuldigkeit 
nicht beobachtet hatte,  mobep er aber dennoch den 
Werth zugleich. bezahlen mufite 3). Daß auch fremde, 
ftreitige, und außer dem Handel gefegte Sachen nicht 
verfaufet werden Eonnten, Daß niemand duch Gewalt 
oder Furcht zu. dem Berkouf feiner Güter gezwungen 
werden ſoll, daß der Werfäufer die Gewehr leiften 
muß, von allen diefen Dingen findet man in den alten 
deutſchen Gefsgen ebenfalls Spuren, ja in einigen 
trift man fogar an, daß der Kauf nicht gettennet wur⸗ 
de, menn auch ſchon der eine Theil über eine Verle⸗ 
gung fi beſchweret, fo groß fie auch immer geweſen 4). 


* 


Denn man ſahe nicht darauf, ob die Sache einen Feh⸗ 


. der hatte, es wäre denn, daß der Verkäufer feldige 


böslih verſchwiegen. 


N — da M. Gef. Es beweiſet das böhere . 


“ Alter des. Taufches vor den Kauf ſelbſt das Wort bies 
gen, welches jest vom Kaufe gebraucht wird; uns 


fürängtich. aber fo viel old saufichen, bedeutete. —* | 


Hadelſchen Landrecht P. =, tit. 11. und 14. bey Pufe 
fendorf O, 1. V. Tom.1, app. ©. 19. und 25. beißt 
‚6 „Bann Gut —* "und verbeuter wird, alt 


4 ®and 


- 


® 





J 


t 


— 


A 


ger  . 


' 


on SGand um Sand, Land um Land, ohne einige Zugabe 


LE Auch im Lüneburger Stadtrechte Artik. 7. 
Bey Pufendorf T. III. app. ©. 1329. koͤmmt "das 
Wort Beuten In diefer Bedeutung vor. d.h. 
2) Böhm. de commercior. apud German. initiis. — 
Als ſich Juden in Teutſchland niederzulaffen anfiengen, 

“ wurde von diefen hefonders ſtark die Handlung gerrier 
ben. ©. 8 €. :$. Sifebers Geſchichte des deutſchen 

Handels, Th.1. Sap. I—1V. d. H | 

3). Dreyer de reſtricta alienandi facultate, . 
4) Schulter Exercit. XXX $: qı. Dreyer de diffe- 
rent. jur, Rom. et Germ. in arrhis emtion. J 


v 


6 2. Alles dieſes findet man mehrentheils auch 
m dem ſaͤchſiſchen und ſchwaoͤbiſchen Landrecht verord⸗ 
net 1). Eine ſchadhafte Sache konnte aber wieder zu⸗ 
ruͤckgegeben werden, weil der Verkäufer ſchuldig ges 


Wweſem, die Gewehr zu leiſten, don welcher Schuldig⸗ 


keit jedennoch die Juden frey geweſen, von welchen ber 


" Werfafer des Sachſenſpiegels ſcreibet 2): Mas 


aber” der" Jude andere Ding kauft oder zu 
Dfande nimmt, unverhohlen und verfiohlen, 


bey Tages Kiche, und nicht in beſchloſſenen 
Baͤuſern, und mag er des zeugen felb dritte, 


er bebält feine Pfennige daran, die er darum 
gab,. o der darauf ıhar, mit feinem Eide ob es 
wohl geſtohlen if. Gebricht-es ihm aber an 
den Gezeugen, er verleuft feine Pfennige. Diefe 
Sotzung hat mit, der Zeit das Halberftädtifche Privile⸗ 
gium veranlaſſet, wovon Stryck 3) ausführlicher 
‚Handelt. Es iſt inzwiſchen in verſchiedenen Ländern 
"Denen Juden nicht erlauber, unbewegliche Guͤter zu 


Baufen.: 


|" 4) As Prov. Six. Lib. HL Art.4. TusProv.Suer. cap. 247. 
2: 9.2 nach ber Koͤnigethatſqhen Ausgabe, Eap. 318. 
x DE u u 7 2.2 
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v.d. ww· tiatict. ‚die aut alerled Gedins entf, 963 


0) Lib. ui Anz. 
8) In ufu moderno tit. de furtis 4. 27. 


§. 3. So viel nun das angeführte Spruͤchwort 
anbelanget, ſoll durch daſſelbe angezeiget werden, daß 
es bey dem Kauf und Verkauf vornehmlich auf die Ein⸗ 
willigung der Contrahenten anfomme. Daf hiezu nichts 
weiter erfordert werde, als daß der Verkaͤufer feinen 
Willen, : die Sache zu verkaufen, anzeige, und den 
Werth, fo er. für dieſelbe verlange, befannt mache, 
der Käufer hingegen feine Erklaͤrung, ob er fie für den 
angefegten Werth annehmen will, an den Tag lege, 
oder fonften darauf biete, daß daher weder bie Errich⸗ 
tung eines -fchriftlihen Kaufcontrakts, noch die wirklis 
che Uebergabe des verfauften Gutes zu dem toefentlichen . 
deſſelben erfordert werde, fondern es genug iſt, wenn 
die Contrahenten ſich des Kaufgeldes verglichen haben. | 
Es erforkeen aber auch die deutſchen Gewohnheiten 

und Rechte, bey dem Verfauf der unbeweglichen Güs 
ter die gerichtliche Verlaſſung, weil fo lange dieſe noch 
nicht erfolget, der ganze Dandel für ungültig gehalten Eu 
wird 1)“ , * 


3). Klein de vefignarione judiciali.. Boftineller dein 





veftirur bonor. ulodial. immobil. — Die gerihilihe :. - 


Uebertrdgung iſt nicht gemeinen Rechtens in Teutſch⸗ 
land, Sondern nur da erforderlich, wo fie Durch beſonder 
re, es ſey ausdruͤckliche oder ſtillſchweigende Gelege here 
gebracht worden iſt. S. Runde Grundſaͤtze des all⸗ 
gemeinen deutſch. Privatr. $. 260. Die gerichtlichen 
Veriaſſungen Haben utſpruͤnglich nicht bey allen unbe⸗ 

- weglichen Vermoͤgen ſtatt gefunden, ſondern nur bey 
den Otammgutern, indem dieſe ohne Einwilligung der 
ſaͤmmtlichen Agnaten nicht veräußert werden konnten, 
und daher die gerichtliche Uebertragung dazu — 

- heimlichen Verkaufungen ſolcher Güter vorzuveug 

Das ſaͤchſiſche Landrecht B. 2. Art. 30. nebſt — 

12 seen zwar hiervon, aber mit ziniger Daukelheit, 


Das 


‚. fr 
J 4a 
— * x . 


un, 


FE Viern Mihelung 


Das meifte Licht giehe das Magdeburgiſche Recht, wel⸗ 
ches die Schöppen zu Magdeburg der Stadt Goͤrlitz 
mittheilten, Art. 84. in Schotts Samml zu den 
deutſch. Lands und Stadtrechte Th 1. ©. 73. wos 
ſaelbſt es Heiße: ‚Gibbet ein Man fineme wibe fin gut 
.  „ibieme libgedinge. in gehegerem dinge oder ſiner kin⸗ 
„deren an eigene oder an lehne. mit der erben ers 
„lobe. : unde wirt dar rin recht vride ubir geworcht. 
„ödnd wil her darnach an deme gute iemanne icht geb⸗ 
- ; „ben. jene die mugenz wol-wider reden. mit rechte. De 
‚. „die, gebe gegeben. ift vor gerichte. Hat aber ein 
„man Eopfchag oder varende babe. ſwelcherhande 
fie is. die her mit fIneme wibe ererbeirer hat. Daz 
ud "mac ber wol bie fineme’gefonden libe geben, Inder 
„me der wil. an. jeinandes widerfprache. „ Nach dem 
2 gemeinen fächfifhen Rechte ift daher die gerichtliche Vera 
laffnng nur ia Anſehung der Stamm; und Zinsguͤter 
1. Mich: In Churſachſen iſt ſelbige erſt in nenern Zei⸗ 
gen in Anſehung aller Immobilien ee worden. 


Cobex Augufl. T.I. ©. 349. Schott’s Infti- 
4 gut lur. Sax, S. 255. 1ſte —Xx va 
un: —— J XIV. 
Geld macht den Markt. (d. 9.) 


Bu Anmerkung. 


AR nicht unwahrſcheinlich, daß das Alter die 
ſes Spruͤchwortes in bie Zeiten fällt, wo man in Teutſch⸗ 
land das eigentliche Wechfelgefhäft no nicht Fannte, . 
Domals war es auf Märkten und Meſſen viel unfiches 
zer. Credit zu geben, als wie jegt, indem theils 08 den 
Mitteln , : feine Bezahlung, befonders von einem: Aus⸗ 
wärtigen, : zu erhalten, an der- fehneflen. Wirkfamfeit 
fehlte, weſche aus der Strenge deu Wechſelverbindlich⸗ 
keit entſpringt, theild aus der. Verſchiedenheit der 
Mönzforten leicht Schwierigkeiten und Irrungen ent⸗ 
ſtehen ‚fonnten. Saul und: baares Geld waren dems 
—W nach 


ih Merbindiäß, be aus.allerip Bebing ef. 365 


ad bie vornehmften Mittel ,. Waoren. an, ich zu brin⸗ 
gen. Um den Handel mit baaren Gelde zu etleichtern, 
and die. Schwierigfeiten, welche die Berfchiedenheit der, 
Muͤnzſorten veronlafte, ju Haben, waren gewoͤhnlich 
in den Meßorten Muͤnzen und Wechſelbaͤnke angelegt, 
wo die feemden Kaufleute .ihe. mitgebrachtes SB. in 


‚Münzforten, welche an. den Meforten sälig. waren, Be 


umfegen oder. ausprägen laſſen konnten 1). Inzwig, 
ſchen will ich nicht leugnen, daß man nicht zwiſchen 
durch auch auf Credit gehandelt, über geborgte Manz 
ren Schuldſcheine auögeftellt, und darin zur Sicherheit 
des Glaͤubigers ſein Vermoͤgen verpfändet, ſich dem, 
Pfaͤndungsrechte unterworfen, oder auf andere Meife 
den Gläubiger fiber, zu ftellen.gefucht habe: 
2) Sicher Zeſchichte de benſqhen wann 2. Er 
S..258: fr 
ur 


xv.A 


Kauf erfordert Kaufmannsgut und Raufinnie 
2, Blauben. 


Anmerkung. 


$ 1. In dieſem Spräditwort wird von zwey Mic: 
ten 1 gehandett, welche ein jeder. Verfäufer. beobachten 
ſoll. Die eifte if, . Daß das. zu verkaufende Gut 
von der Befchaffenheit ſey, daß feldiges verfgufet were, 
den koͤnne. ‚Denn es if ‚befannt, daß viele Güter. 
Sftens-nit derkaufet werden dürfen, wenn durch ein 
Landesherrliches Verbot. der Handel mit demfelden uns . 
terfaget worden. "Man findet hievon ſowol in den aͤl⸗ 
tern als neuern Zeiten Exempel, daß Regenten das | 
Verkaufen gewiſſer Waaren verboten, oder derfelben , 
Ausführung in fremde Länder unterſaget haben. , 


WManchmal hat ſolches den Nutzen und Vortheil des 
Staa⸗ 


2 


366 57 = Viern in et! 
Staates erfordert, mnanchmnal aber hat auch eine be⸗ 
ſondere Staatsurſache ein ſolches Verbot veranlaſſet. 
Diebe: gehöret unter andern, ' daß in dem rdmiſchen 
echt vorkommende Verbot der Weine, Obſt und ans 
bern delicaten und zur Wolluſt nußenden Waaren an 
Auswärtige Boͤlker 1), weil man glaubte, dieſe Bars 
Basen möchten von einem Verlangen angereizet wer⸗ 
den, ſich der Laͤnder zu bemaͤchtigen, welche derglei⸗ 
chen angenehme Waaren hervorbringen. So iſt es 
auch nach verſchiedenen deutſchen Landesordnungen nicht 
erlaudet, daß man an diejenigen Jagdhunde verkaufen 
darf, ſo keine Jagd haben. Sachen, ſo dem Feinde 
zum Nutzen gereichen koͤnnen, duͤrfen ebenfalls nicht 
an denſelben verkaufet werden. Apotheker duͤrfen nicht 
an jebermann Gift verkdufen 2). Es werden daher 
diejenigen mit dem Verluſt der Waaren beßrafet, ſo 
damit bendan 3). on Ä 
u 1) L. 1. C. Quae res exportarl non debeant, 
2) Stepbani de reb. exportari prohibitis, ’ 
y) 6. L. Böhmer de jur, princip. libertst, commer- . 
‚cior. reftringendi in utilitat. ſubditor. ®. auch 
Avyrer diſſ. de principe politiam circa commercia et 
ſtudia eivium ſuorum ritę adornante. ‚Goetting. 37465 


⸗ 2. 


5. 2. sie andere Yale, fo dem Verkäufer ob⸗ 
fieget, beftehet in der Beobachtung des Glaubens. Gr 
iſt ſchuldig alle Arten von Betruͤgereyen zu vermeiden, 
Die Eigenſchaften des Kaufcontraftg leidet es nicht, 
daß ein Betrug darunter vorgehe 1), fondern erffäret 
den ganzen Handel für nichtig, Menn der Berfäufer 
des begangenen Betruges uͤberfuͤhret wird. Diefers 
wegen verbinden die Geſetze den Verkaͤufer, daß er 


auch die Mängel, fo an der zu derfaufenben Garde 


ſich beßnden, adhelge, und wenn dieſes son ‘ihm ge⸗ 
| ſcehen⸗ 





N 


j . 


"2.0. Verbindlicht. die and alnrich Webing. entf: FIE _ 


ſchehen, wird deifelbe von aller -Wiedererfenung "Di 


Schadens befreyet, auch nice fire ſchuidig geachtet, das 


verfaufte Gut wieder zu fih-zu nehmen 2). Hieraus‘ 


fließet zugleich, daß man nicht nöthig habe, den'Und 


serfchied anzunehmen, welchen tinige Ausleger zwiſchen 
dem Betrug gemacht haben, ſondern da es in dem Hond 


dei amd Wanda auf Treu md Glauben hauptfaͤchlicht 


anfommt,. aller und jeder Bettug zu Bermeiden fey'$). 
1) L. l. $. 1. D. de Ag. emt. L. 6. $.. ult. eod. . X 


LIE DS aedilit. edidl, u 


> zielen Solite dieſes feine Meinung geweſen feyn ‚ifo 
x. Bann ich ihm Hierin nicht beypflichten, indem diefe Ein 
* „theilmnarghels in den Geſetzen des toͤmiſchen Rechts 
hinlaͤnglich gegründet iſt, |. d. x3. $. 4. und-s. ff. de 
emt. vend; theild an fi nicht unbillig if. und dem 


verlegten Theil feinen Schaden: zufüst. Am Heften 


bat felbige gegen VNJoodt u. a. m. Frertelbläng in dif, 


de dolo cauiſ. dante er incidente vertheidigt. 
d. H. 
\ x N . . u ı» . 
mo U RE RVB 0,5: 


v 


a! 
as mir einer gewähren muß, dasfannermi 


J ſelbſt nicht eniwaͤhren. : BD.) PAR HETRL FI 
| Du | RI en 


. “ | . .” Anmerkung. or * 
Gewxoare, Geweht heißt in der teutſchen Spru⸗ 
che des Mittelalters ſo viel als ein ruhiger, unange⸗ 
fewtener Bent 1) Gewoaͤhren oder gewehren AP 


deninach To viel fagen, ale jerhandin einen ruhigen Bes’ 


fitz zu dericheen, zw leiften. Schon ih den Altec ch! 


ten war nach den teutſchen Rechten ein Verkäufer dem 

 Höhfer zur Gewehrleiſtung verbunden 2). Die Sans” 
lungen von den Giwohnheitsrechhten aus dem Ane 
= alter 


— 
) 


3) Der Verfaſſer ſcheint hier auf bie befannge Einthei⸗ 
fung des’ doli in cauſſam dantem und incidentem zu 


! 
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alter haben ein gleiches verordnet 3). Es wuͤrde daher 
widerſprechend geweſen ſeyn, wenn dem Verkaͤufer 
ſelbſt das Recht msenenden haben follte, feinen Käͤu—⸗ 
fer zu entwoͤhren, d. i.. deſſen Befit, der erfauften 
Sache anzufechten. Dieſes iſt auch der Sinn des ges 
goenwaͤrtigen Spruͤchwortes, welches mit der Regel des 
roͤmiſchen Rechts: garm ‚de ‚euiähione tenet actio, ia . 
Ium egentem multg muagis reelle exeepiie 5 übereing 
ſtimmt 4). nen, 
1) ©. "Haltaus gloff m, aevi unter vom Woriel Bes 5 
ware. 
“sy ©, Schilter Exereit. ad. Exercit. RXXIV.. $ ir 
3) GSachſenſpiegel B.3: Art. 83 Schwaben ſpiegel nach 
der. Koͤnigathalſchen Ausgabe Cap. 314. 
3 * ut.ff. de excepi. rei v. et traditae. — 0. Lv 
Ex, ‚Tom: IV. obl — ©. 1550 ZZ , 
Tr: A 
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Anmerkung 
Einem Kaufmann jft unnerwehret fi Käufer MM 
erwerben, fo, ihm feine Waaren abnehmen. RN 


Gubjmecki zu erhalten „ iſt ihm erlaubet, die guten 


genſchaften derſelben gegen die Verkoaͤufer ja ruͤhmen, 
und fie dadurch zu bewegen, ſich mit ihm in einen Hans 
dei einzulaflen, wenn nür mit dem Heberreden Fein Des 
trus derbunden wind 1). -Diefes jiſt es , was Dad ges 
genmärtige Spruͤchwort fagen will. ‚Mit, dem Paͤbſtli⸗ 
chen Rechte kommt dieſes Spruͤchwart wicht: uͤbertin, 
denn. daſſelbe ſaget, daß Fein Chriſt mit gufem Sewiſe 
ſen eine Handlung, anrichten und ‚verrichten „fönnte Ah: 
Ufein die Ausleger verſſehen dieſe Stelle. mig Recht nup,; 
von. dem gar zu grpßen. Wucher und Ueberſetzung ng 
Maeri. Es iR auch hier nit: dack che von 47 
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Der Behing. en. guh 


ungeftänsen und gefährlichen —— melde | den 
ganzen dandel ungaͤtug mocht Br- J 


2). Ulpian im 1. 29. ‚pr. ff, de Acdilie. edit un 
tericheidet, 08 Per: —RE Bloß feine Waate lobt, 
um ſich zu empfehlen, oder ob gr zugl dabey, die Abs 
fie Harz basjenige, was er am Verfeiben-fopr, wird, - 
lich: zu Irene: "Mus in dieſenn tähten Kalı fe J 
Er —ã— u nee far den Mertäufer | 

rhindüchttit. > de. mE Had un 


u) [er An 18, 38..D- PR a Le. 
 D Serreh ——— In ERBE 
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— —— leider ie Brit 
Nr =. "nnetkund:” 


das neh des Dändels bringt es mit Ab, daß 
Kaufleute dahin ſehen muͤſſen, wie fie mit Vortheil 
‚Ihre Waaren wiederum verkaufen khanen, ohne den 
Ränfer jedoch. zu verletzen. Mm. biefer Betrahtung - 
‚Hält mon‘ dafuͤr, ‚daß im. Handel ‚un, i Wandel kein. 
Kreund angeſehen werden mäße, und. ein Kaufmann 
als ein. Kaufmann nicht verbunden ſey, ſeinen Anver⸗ 
wandien, Freunden und guten Bekannten, die Wars 
‚ren um, einen geringeren und wohlßeilern. Preiß sis an⸗ 
"dein zu perfäüfen. Es würde ıhıy dadurch Der’ gebi 
sende Gewinnt "entzogeh” werden, welcher dem Kau 
wann zur Beeifegung feinee dandluns f nothwen⸗ 
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rl "Bönsldie Geſetze veroednen, daß Hejenl⸗ 
ae, mas fuͤr die Waare bezahlet Wirdee mit dem innern 
Merch deofslmen hs Gleſchheit haen · ſoll, ſo ik doch 
ſo viel gewiß, daß dieſe Sleichheit nit fo 'vollfommen 
und. ‚übereinftimmend ſeyn kunn ,und 8’ ſchwer nee 
haupten ift, in allen Suͤckena ſo gehan⸗ zu hafdeln, 
daß eine Ungleichheit völlig vermieden werde. Daher 
hat man durch diefes Sptuͤchtoort anzeigen wollen, daß, 
fo wenig Schloͤge ynd: Streichr fipander gleich find, 
fondern gemeiniglich ein Streich empfindlicher und 
ſchmerzhafter als der ‚andesg Iſta xben fo wenig in dem 


EN eine vollfommene RC Ep ‚den. Werth 


- Nitan Bieter An 


t 


et Däare und „den N für czaͤhlet wich, 
wverlanget werden Fonne. Ein "jeher fuer bey dem 
Bandet feinen Shrıheit, “de Virfäufer denft an den 


2 Wein, _ der’ Räufer, fucher, die Sache um weniger 


‚aiß man’ tät dafoͤr bezahlen Tab, 
handelt, der, "Berfänfer laͤſſet an 

Rauffumme r perlanget „ tivas näach7 der. * 
fer feet along‘ Hinz, der Handel. kommt endlich ju 
Stande," doch vletdetin immer no eine Nngleichheit Iwi⸗ 
ſchen / dein Werih ber Waare ‚und, Dem, ‚uns, date 
est werben; tote, u ” 


Weid zů Abe t 


a wiundi "em 


7% 2 Da nun alfo das Verhaͤltn iß wiſtnule 
NWaare und dem dafür bezahlten Werth nicht fo genau 
veſtimmet werden kann, ſo haben die Geſetze verord⸗ 
net, daß, um einer jeden Ungleichheit wegen, der ge⸗ 
ſchloſſene Handel nicht aufgehoben werden ſoll, ſondern 
ſie erfordern eine rung über die Hälfte 1). Man ' 

“3 wärde 
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ſelbige nunmehro zu behalten, ” 
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aabube Kite old Abincefie: haben ;: wann Ahr einer jedte 


Waylegung Balbınıbit. Handel ungültig ſeyn follte, und: . . 


was konn den. Aare. weht Sdaden iagen, ale die; 


Brose? en | \ 
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“ J Anmerkung.“ 


Diefes Sign if unter den Kaufleuten The‘ 
—— Es iſt au deſſelben Verftarid leicht ein⸗ 


züfehen. , Denn,'ba eð bey dein Faufen ufd verkaufen 


der Waaren hoͤuptſachlich auf die Einwilligung der 
Contrahenten ankommt dieſe aber’ erfordert? daß ſte 
ſich wegen des Werthes, fo für. bie Gage, egeben wer⸗ 
den fol, " ‚mit, einander | vereinigen, . "ind ihren Willen 
egen einänder erfläcen, fo Hat’ men. dadurch zu vers 
‘ tehen geben wollen, ‚ dab das bloßzẽ ‚Befehen- der Waare 
nicht ſo auszulegen ey, ‘als ob. derjenige, der diefeibe, 
befühef, auch ſtillſbiweigend in den Werth eintoillige,, 
wofür ſie ‚ongefeget worden, und alſo oͤrbünden fer, 
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Anmerkung., 


1.8 if diefes Spruͤchwort pefonders auf den 
Viehhandel zu yichen,.. or fbont-Pie Anwendung auch 
anf den. Handet mit andern Waaren und Bäteen,. a8: 
mit' Getraide, gemadit werden kana.. Man pfleget 
die Ringel, befanberö,nen: dem. Vich, in Haupt⸗ and 
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und‘ zufällig erMihägel aicacheles, und von Bieten tee 
teren iſt diefes Spruͤchwort zu verfichen , welches au⸗ 
geiget, dab derjenige, fo dergleichen Waaren nicht: ges: 
nau betrachtet, es ſich felbft zuzufchreiben habe, wenn 
er nachher einige Mängel wahrnimmt, die: ihn befeh⸗ 
3 daß er das Vieh uͤber den wahren Werth bezahlet 

abe. 

SS 2: Ds die alten Deutſchen ahnedem. auf DR 
Mebfichfeit im Handel viel gehalten ‚haben, fo if es 
'fein Wunder, daß man wenig von dieſer Materie in 
‚ ben -alten Befegen antrift. Man findet nur in einigen 
die vornehmſten Mängel der Pferde und andern. Viehes 


— beſtimmet, und dabey verordnet, daß der Verk aͤufer 


das Vieh wiederum zuruͤcknehmen ſoll, wenn er wiſſent⸗ 
lich die Maͤngel verheelet, und der Käufer vor Ablauf 
dreger Tage ſolches anzeiget 1). In den mittlern Zeis 
ten find die Mängel in den Sammlungen der alten Ge⸗ 
wohnheitsrechte deutlicher befiimmet worden... Das 
Magdeburgiſche Weichbild 2) alebt folgende vier Haupta 
fehler bey einem verkauften Pferde an: Wenn es 
fletig ift, oder ſtarrblind, oder untechter Ans 
kunft, oder bartfchlegig, welches legtere der 
Veberfeger des’ alten Sachſenrecht in das Hochdeutiche 
durch haarſchlechtig ausgebruͤcket, als "wenn darunter 
ein Pferd verftanden würde, fo mit dem Scherf behaf⸗ 
tet. Da doch diefes Wort eine ganz andere Bedeutung. 
dat, und Hersflägig heißen ſol. | 

2) Lex Bajuvarior, Tit. XV, cap. IX. $. s. .fegg. ’ 

3) Art. 97. 

3) Heinecciu- ad’ edic. aedilir. e. I. 4. 13. 


6, 3. Die Hanptmänget find fo.twie fon chedem. 
alſo auch heut zu Zage in Deutfcland fehr, unterſchie⸗ 
‚ 'den, und in den verfchiedenen Provinzen durch Stadt⸗ 
und tandarfane belimmt, welche mit einander “is 

fühs 
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Meer zu weltldüftig ſeyn warde r). Bier fraͤgt dw’. 
ſich nur, ob das angeführte Spruͤchwort heut zu Tage 
mod ſtatt findet. Mor koͤnnte ſagen, daß die in dem⸗ 
ſelben enthaltene Rechtsregel der Billigkeit zuwider fey,' — 
und einen offenbaten ungerechten Gag in fich enthalte, 
weil es die Pfliot eines jeden Verkaͤufers erforderte,’ . 
auch die zufaͤligen Möngel dem Käufer ju entdedhen. 
Zadeffen iſt doch daffelde in den Geſetzen gegruͤndet 2), 
aber man muß auch bemerken, daß die Rede von ſol⸗ 
en Außertihen Mängeln iſt, wilche jedem in die Au⸗t 
gen fallen, und die der Käufer bey dem erſten Anblick 
der. Sache hat bemerfeh Fönnen 3). Wenn daher bey 
Schliegung eines ſolchen Handels der Verkäufer fie 
alle Mängel zu ſtehen nicht verſprochen hat, fo wird 
der Käufer um folhen in die Mugen fallenden Mangel 
halber auch nicht gehöret, ſondern muß die Wahrheit 
diefes Spruͤchworts mit feinem Schaden erfahren. 
| 3) Mafcov. de Redhibitione equor, Stryck in V. M. 


tit. de aedilit. ediclo. Rohr Haushaltungsrecht — | 


Es gehört Hieher auch das Spruͤchwort: Wider Aotz 

.: und Sparh -ift Fein Rath, welches Eſtor im der 
buͤrgerl. Rechtegelahrheit ber Deutfchen, Th. 3.6. zug, 
...&. 665. anführt. d. H. EEE 

2) L. 15. 2.1.43 $ 13. ‚de eontrah. mdon. : 

D Stryek l. c. 

XXI. FE 
EGs iſt ein Ding wie man es achtet. 

= 5 | Anmerkung, . 3 
Unter dem Ueberfluß fo vieler Dinge, womit Han⸗ 

del und Wandel getrieben wird, kommen oftmals einis 
ge. vor, deren Werth bloß von den befondern Meiguns 
gen ber Menſchen abhaͤnget. Won dergleichen Was⸗ 
ren iſt dieſes Spruͤchwort zu verſtehen, welches lehret, 


” 


I 
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daß der einge Zocht IRRE Rear 
HER: nichen, ‚äuperleiben tragen, : Seht. Br | 
ne, da andere für: dielelbe ain geringeß geben maͤr⸗ 


oo Be „und die, Crjohrung beftätiget,.Diefes in der Welt 


zur. "Snäge... Es lieget oͤſters an ber. Zeit, dof ‚man, 
einer Sache mehr zu —* als zu einer andern, hend⸗. 
thiget iR, und um dieſelhe nut zu.gchalten, gern meh⸗ 
reres dafür giebet,.al$ andere dafik Pqahlen woͤrden⸗ 
ade dig Seltenheit, ber Sache, bie: herrſchende Mode,, 
and. anders Umſtaͤnde machen,, daſ man, gerne digfglge, 
theurer besahlet, aſẽ „fie werth. ift, oder ſis höher, {ar 
get, als anf fonften ſooben würde D. 0.7: 


.n Ich zmeif fe, vaß Diele S Sprüäwert am. den. juriſti⸗ 


ſchen Sprädiwättern gehoͤrt, und eine juriſtiſche Wahr⸗ 
hiie enthattn ſon. Andeb, wein man es dafuͤr gelten! 
22daſſen will, Jachuͤte man ſich dadans Me Regel herneh⸗ 
men zu wollen, daß in Fällen, mp as quf Erſetzung 
des Werthes einer Sade ankoͤmmt, ‚nice auf dem 
wahren, bnbern "anf den eingebildeten Werth zu ſehen 
9, weichen fis fuͤr den — hat, welchem der Werth 
nr Fries erden mh Es iſt zwar richtig, baß nad 
*.a dem romiſchen Rechte letzterer zu dem juramento in li» 
em affectioxis· zulaſſen wuͤrde, wenn er von dem ans 
dern boͤßlicher und betruͤglicher Weiſe um eine Sache 
| tar: .. A verſchiedene Rechtsgelehrte, 3: ©. 
Malblane in do&rins de  jurenda: $, 73. &. 4gı, 
leugnen mit Recht, daß bey uns in Teutfhland auf 
das juramentum affedtionis erfannt werden koͤnne, ins. 
dem der Grund, weswegen" daffelbe bey den Römern 
eingehöhät:ndas, daxin lag, Bartısc duch der bößliche 
Betrug zugleich vermitteift einer Privatſtrafe, welche 
diefer Eid enthielt, geahndet waͤrde, weil. nicht in.allen 
Be wegen eines hößlichen Betruges eine öffentliche 
af. äfe fahr fand: : In Teutſchlandehingegen findet‘ 
- dcgteue aamer fonts, foiglich Thltr: Bey win en Bam we 
am iaramsnto Ariane me ne 
mi. Nude. ee) 
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EEE ae nr J RRIL Tan ne mern. 


2a Kann haider ı machen bins aber. deutten 
amade, 
ih eities — 


Eine 
—* 
Anmerkung 


$ 1. Wenn der Werth.der Dinge nicht f6on 
duch Öiienttiche Geſetze beſtimmet AB fo hat ber Vers 
- Fäufer "die Krepheit felöigen nach feineit Gutdünfen 
anzufegen.. Denn ns. jeden, ſehet frey, das Sei⸗ 
nige ſo hoch zu von als er verme a t, daß der ans 
gererjle Werth, hit!’ feirier Rei reinfomme, Es 
winfehet: Büher-teine Berbinduikelt in “Yıfejufg? 
Menke, int em · dieſem biäiieht Ri Röher, 06 24 
vier ihfär. geben oder Ah "gerin nette bieten will. 
RBINSEET Ba duch dad aegehtohtrigt ® * 
— öõ2———— 


lt 


.$. 2. Es in Sftere eilt, A I) man a 
duch“ ne drite Derfon beh d "Hand den 
einer‘ Sache Veftininien. täffet, .., IK Yoih fhen' Reden 
gefehrten haben datäber geftritten, ob de aleihen Con⸗ 
iow den Rechten gemäß ſey oder,ni Diefes hat 
ve: Kaifer 3 Juͤſtiman dewogen if Strei cg8s 
tar" zu entihäiden,, daß es bey deni n inet Ki 
eftinimten Werrh, fein, Verdleben haben, Teu;“ TER 
Die, gelſon denſelben rechimaͤßigbe immet f), und de 
‘den ‚Werth dergeſtalt feſtſetze ya “fein Belrg 
Sie | über die Sa dabey hingegen, 
ie Beftimmur, des Werthes dur Zine dritte ungeb 
toi Perſon verworfen worden. diefe Verorähuing 
HR: ut zu Tage Sbenfalle iheen Nuͤtzen, es Rz übel 
f al, zum vutaus zu fehen, da N Baden, due 
einen: aud ruͤckii en. Vertrag u MN usgema 
Hape nahe, Bi "Beftimmülg Pie “ 
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einen dritten JRR ſott, indem wohn nicht ahıns 
ra if, wie dee Räufer verdunden fepn kann, für 

enjenigen Der die Waare anjunehmen, welpen ein 
| dritter ohne feine Einwilligung feftgefeger hat. 
3) L, ult. C. de eontrahend, emtion. vendit. 


XXL Tee 
Han giebt nich viel Soles u um ein 5‘ 


. 
22 


Bau "Anmerkung. ' £ 


ro 's 1. Zu dieſem Spruͤchwort if. ebenfalls bie Kar 
von. dem .Verhältnig zwiſchen Der Waarg und. dan 
Berth, fo dafuͤr bezahlet werden foll, und es naher 
eſſelben Verkand dahin, daB, nachdem. die Wogre 
iR, .nacy derfelben auch der Prejß ſev ſo für die Ga⸗ 
gegeben werde, daß man daher für. wenig Ge 
es wenig Waare befommen koͤnne 1). 


* Das Gotuchwort; darnach Gel, Eh ji 
" Wnare; ſtimmit hiermit ebenfalls arerein | 
‚ thelanr. paroem. Cent, 3. par. . 
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. FR . (73 fleget ‚über auch aus dieſem Sri 
work, daß es Pein Rauf, fondern eher eine Schenkung 
genennet zu "werden perdienet, wenn der Verfäufer un? 
ein gar zu getinged Geld dem Käufer mit; feinem guten 
Willen und. Wiffen, die Waare überläffet 1). - Es foiget 
Jernet daraus, daß, weil die Gefege allemal ein Ver⸗ 
bättniß zwiſchen ‚der Waarẽ und dem Werth erfordern, 
ein fogenannter Scheinkauf den ‚Sefegen zuwider faufe 
‚ob ſchon in Sachſen es einer Frau erlaubet ift, Die Ge⸗ 
abe auf eine folhe.Meife zu verkaufen 2). Außer⸗ 
en ‚giebt es noch einen Handel,’ „meiden ‚man einen 
naeentant hennet „und dieler vr Berne 


29 wu . 
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daß der Verkäufer dem Kaufer den größter Zheit des 
„ vorher ausgemachten Werthes freywillig ecläflet 4). 
ı) In dieſem Falle iſt ein ſogenannter Freundskauf vor⸗ 
handen, welcher darin beſteht, daß entweder der Ver⸗ 
kaufer dem Käufer elnen Theil der Kaufſumme ſchenkt, 
oder der Käufer in der Abſicht zu ſchenken, eine größere 

- Kaufiumme verfpricht, als die Sache werth if In 
wie weit ein ſolcher Kauf nach den Grundfägen einer : 
- Schenkung beurtheilt werden maß, darüber f. Harp- 
præcht adiiſ. de venditione gratioſa, Gemmenis ein - 
| Zreundskauf. In deſſen differt, acadeın. V. 1, ®. 803. 
d. 


.r 


. ») L. 36. et 38: D. de contrahena. emtion, 
3) Larpzov de jür. fingular. feminar. decad. 3. 
9 Wildvogel de vendirfone gratine, it 
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XXx Ivo | 
Be fat a dir muß auch wol B fe. : 


... Anmerkuns. 


| "Man kann dieſes Soruͤchwort ſowol von dem 
dandei inssefondere,, als auch von allen und jeden Ver⸗ 
tragen uͤberhaupt; verſtehen. Es will nichts anders 
ſagen, als daß’ derjenige, welcher in das eine williget, 
auch in das andere ſtillſchweigend einwillige, ſo mit 

“jenem auf das genaueſte verbunden iſt 1). Wo alſo 
der Käufer einmal in”den vorgeſchlagenen Werth eißs 
gewilliget, ſo hat er auch dadurch ſich verbindlich ge⸗ 
macht, alles dasjenige zu erfüllen, wozu die Geſetze 
einen Kaͤufer verpflichten. Even fo_ift es auch mit dem. 
Verkäufer beſchaͤfen, welcher, wenn 'er einmal feine- 
Einwilligung gegeben, für den verglienen Werth die 


Waoare zu uͤberlaſſen, nunmehr fein, Mort nicht wieder . “ 


juruͤcknehmen kann. Und gteiche Bewandniß has. 9— 
hie allen Contrahenten / wie denn Su diefe 


Eifenn, Spradn. akt. er Speün: I 


{ 
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Sprüchmwort nicht ſowol in den Geſetzen als in der ge⸗ 
ſunden Vernunft ſelbſt gegründet iſt. 
1) Es ſtimmt dieſes Sprühmort mit "der römifchen 
Rethtsregel: qui dat jus ad finem eriam jas ad media 
dediffe eſt venfendus; überein. |. 2. a2 de jurisdict. 
l, se. ft, de ſeryitut. | > %. 


xxv. I 


Re ein aus bauet, der bezahlet ee, wer eines . 
| kaufet der finder es. 


"Anmerkung 


Diefes Spruͤchwort fol den unterſchied der Vor⸗ 
theile anzeigen, welchen derjenige, fo ein Haus kau⸗ 
fet, vor einem andern‘, welcher erft ein Haus bauet,. 
zum voraus hat. Jener hat big Bequemlichkeit, das 
neugekaufte Haus ſogleich zu berkhen ‘und gemeinig⸗ 
lich werden die Häufer weit wohlfeiler verfaufet, als 
was fie gefoftet haben. Dahingegen der andere fo lan⸗ 
ge Geduld haben muß, bis das Baus erſt erbauet und 
in den Stand gefeget if, dag man ſolches bequemlich 
bewohnen fönne, nicht zu gedenken, daß die Unkoſten 
mehrentheils ungleich groͤßer ſind. Jedoch Zeit und 
Umſtaͤnde koͤnnen manchmal machen, daß der. Preiß der 
Haͤuſer an einem Orte ſteigt, und die Exkaufung eines 
Hauſes mehr Geld erfordert, als das Bauen asfofet u 


2. 
v 
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xxvi. ee 
„Ein Haus ein Brand. 


| Anmer Eu ng. | 
Eu if hier die Rede von der Senerenefahr, 


welcher Häufer, fo wie andere Gebäude, unterworfen 


ſind, aber es wird zueleic denenjenigen, welche Gel⸗ 
der 
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ber auf Haͤuſer leihen, die, Lehre gegeben, daß fie es 
‚wohl bedenken, welcher Gefahr. Ihe Geld. ausgeietzet 
ſey, wenn das ihnen zum Unterpfand 'verfchriebene 
Haus durch das Feuer aufgezehret werden, und zu 
„des Glaͤubiger Befriedigung‘ feine andere Mittel vor⸗ 
"handen jind. Cs ſcheinet, doß man in Deutſchland 
ehedem in den Gerichten die Meinung angenommen ge⸗ 
Habt, daß, wenn ein pum Unterpfand geſitztes Haus 
adgebrannt ſey, das Pfandrecht völlig erloͤſche,! eben 
fo wie nach dem roͤmiſchen Rechte der Nießbrauch von 
einem Hauſe nicht weiter mehr auf dem leeren Platze 
derbleibet, wenn ſoiches abgebrannt iſt 1), da doch 
von dem Pfandrecht Die Geſetze ein anders bererdaen. 

2) Li 56. pr. D. de ufüfrul. 

g. 2. Deut zu Tage Fofget man den Beundfägen 
| des —** Rechtes, welches ausdruͤcklich. lehret. daß, 


wenn ein verpfaͤndetes Haus auch durch eine Feuers⸗ 


brunſt aufgezehret worden, der wuͤſte Platz auch noch 


fo lange dem Gläubiger zum Unterpfande haften und - . 


Die Hopothek darauf rauhen fol, bis’ die Sdduld abge⸗ 


tragen worden 1), und es wird der DIE, Worohf das 


Abgebrannte Haus geftanden, als ein Zudeh r von 
demſelben angefehen. Hieraus folget nun weiter, daß, 
wenn nach der Zeit ein ſolches Haus wiederum vor 
neuen aufgebuuet wird, auch das neue Bchäude dem 
Dfandrecht ynterworfen bleibe, meil die Brandſtaͤtte 


bey Berpfändung der Haͤuſer allemal mit verpfänder - 


; wid 2) 


..3) L. 16.5. 2. D. de piguorib. L. 29. $.2.D. eod, L. 2. 
D. de pignorat. action. 

2) Der B. macht von diefem Spruͤchworte eben die An⸗ 
" wendung, welche Hert in epid. paroxin. Germ. per. 14, 

. Davon gemache haf. Allein Dirieibe. ſetzt ‚old ausge⸗ 


⸗ 


macht zum voraus, daß bey den Teutſchen vormalk - » 


| das andrecht ad einem Hauſt nicht au auf dee 
Pfandrecht a Dead . 


. henten gegenfeitig in ben Kauf eingewillige haben. Ins 


\ ’ 


Brandftätte deſſelben gehaftet habe. Allein es ee 
dieier Behauptung an einem’ hintänglichen Beweiſe. 
Mir fcheint daher das Spruͤchwort eher die Regel m 
fi) zu enıhalten, daß, ſobald ein Kauf geſchloſſen fey, 


die Gefahr der verkauften Sache auf den Käufer über; 


: gebe, und daß Daher, wenn jemand ein Haus fauft, 


derſelbe gleich nad) gefchloffenem Kaufrontracte, geſetzt 
er follte auch noch nich: Beſitzer feyn, den Schaden tras. 
gen muͤſſe, wenn das Hans abbrennt. Daß dieſer 


Grundſatz dem wittlern teutſchen Rechte nicht zuwider 
laͤuft,“ beweiſet das Schwaͤbiſche Landrecht nach bes 


Bönigsthalfchen Ausgabe Cap. 252. $. 2., mo «4 


‚heißt: „Und gib ic eynem man eyn gut zekaufen und 


„gibt er mir ſeyn Leylaff darau, und das gut beleidit 
„in meiner Gewalt. und wirdt ed mit vwerftolen ber 
„schade iſt fein und meyn nicht Hab ich fein-gehüter als 
„ich von recht folt „ Wo zu dem Berkaufe unbewegs 
liher Guͤter erft eine gerichtliche Werlaffung erfodert 


: wird, leidet der Regel nad) der gegebene Grundſatz 


keine Ausnahme, indem. dadurch nur das Eigenshum- 


auf den Käufer übertragen wird, der Kaufcontract aber 
- glei sis vollendet betrachtet wird, fo bald die Kontra, 


Zu in Sex. electoral. Wittenb, 173. d.%. 


> 


Eigen Heerd iſt Goldes werth. 


awiſchen gehen einige Landesgeſetze hiervon ab, nach 
welchen erſt nach geſchehener gerichtlichen Verlaffung die 
Gefahr auf den. Käufer uͤbergehen fol, S. Stryck 


V. M. Lib, XVIII. at 6. $. 8. Wernsdorf de peri- 


enlo et eommodo praedii venditi ante refignationerh 


LU 
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Anmerkung. 2 


S. 1.“ Dieſes ſehr bekannte Spruͤchwort gehet 
ebenfalls dahin, die Vortheile, welche der Tigenthü⸗ 


mer eines Hauſes bat, anzuzeigen. Diefer kann Richt 


niur mit dem Geinigen nach Gefallen ordnen, ſondern 


der Befip eines eigenen Panfog verfgafen ihm no 
u TFT ITFTT meh⸗ 


. ”- 


3. 


2 


. N ur er \ 
» D Burn, gie aus aAllerle Sebing. af. RT E 


* heheiee Beäuemlicteiten,, welche Neſenigen nit has 
den,'fd‘ nue- Miethsweiſe andere‘ Häufer bemohneni, - 
"und nahdem die Nothdurft des Eigenthuͤmers es ers 
fordert, das Haus sänımen müfen 1), Spön welchem 
Fall insbeſondere dieſes Spruͤchwort zu derftehen‘, wel⸗ 
tdem hoch hinzukommt, daß der Eigenthuͤmer des Hau⸗ 
ws baffelde nah Teiner Berquemlichkeit und ‚Gefallen 
"verändern und Einrichten Tann, fo. demjenigen, | der 
nur Miethsweiſe ein, Haus dewohnet yerbeten no 
.4) L. 2 de lacat. sonduft ER | 
* ih ,. *— J 
$. 2: Oh nerachtet die Woßnungen.desatrn Deuts 
Wen nur Hütten geweſen waren, fo findet man boch, 
dag nach ihren Gewohnhensrechten es allemal "ale tin 
großes Verbrechen angefehen worden, wenn jemand ben 


. andern in feiner Wohnäng ftrte. Die Verlegung der 
SEELE den Bäufeen if daher, in Deutfchtand id . 


. allen Zeiten, ais ein großes: Verbrechen angefehen, und 
der Hausfriedensbruch auf mancherley Weife beſtrafet 
worden 1). Die Capitularien ber Froaͤnkiſchen Könige 
gedenken der verſchiedenen Strafen, womit dergleichen 
Hansfeiedensörer beleget worden 2). \ Diejenigen 
wurden mit dem Tode beftrafet, welche an Bäufern 
durch eine geivaltfame Erbrechung und Pluͤndern Ge⸗ 
walt veruͤbt hatten. Von dieſer großen Sicherheit, ſo 
ben Haͤuſern beygeleget worden if, ‚handeln Ebenfalls 
. die in Deutfcland hiee und da vorhandenen Verord⸗ 
Aunigen 3), und fie. hat verurfachet, dag man demjes 
fügen, welcher in feinem Haufe feinblich ‚angegriffen | 
wird, aagenmaͤchtiget Weiſe ſich ungeftraft zu wertheis = 
digen erlaubt hat 4). Das römifhe Recht leget zwar 
denen Haͤuſern ebenfalls eine gleiche Underletzlichteit 
und Sicherheit, aber aus einem andern Grunde, bey, 
‚weil die Hausgdtter in denfelben ihre Wohnungen hat⸗ 
ten Pr allein: in Deutſchland haben dr aametlichen Krie⸗ 


ge 
/ * 
* * * 
J 1 


Ei BE rung... a | 


ae und. —— beſonders in den miniern Zei⸗ 
ten,. zu, dergleien Berozbnüngen Setegenggit ge⸗ 
geben. 


r. 2). Beirr. ‚de rioletjone —— Aomeſtica. Leyfir 
“in M.ad BP. Spec. 591. ‚enthält verſchiedent ‚Zufäße u 
der Voyerſchen Schrift. Vorzuͤglich f. C. F. Walch | 
pr. de pace domeſtica. In deſſen Opuſc. T. il 

Rh d. . u 
28) Lib I. cap, 65. Ze We, 
3) D. Henrich Iulii Burg s nnd’ Hausfriede & 26; 
Martü 1592. Privilegia und Statuten der. Heinrich⸗ 
ftabt de anno 1602, Baier 4 c. und Walch om. 

2: Di GB. Bi us 


Baier |. ss . F lan 
1x .$) Cicero in orat. pro domq ana DE Ve 
— FF \ u. eh 

, —X 4 XXVIIL, . 7 45 
| Wer das Bett verheuret, mug: arf vem en 
ta ſchlafen. 
Anmerkung. 


4. 1. Dieſes Spruͤchwort gehoͤret zu der Sriäute, | 


xung des Pachtcontrakts , von welchem man in den 
—— alten deutfben Geſetzbuͤchern meiter nichts antrift, ale 


dog Man die Ueberlaflung .des nugbaren Eigenthums 
on einen andern für einen jaͤhrlichen agewiſſen Zinß dar⸗ 
unter verſtanden, und denſelben mandmat: mit, dem 
Darlehn vermiſchte 1). Die Benennungen, heuren, 
verheuren, vermairen, in Beſtand nehmen, lehnen, 
bedeuten eben fo viel als pachten. Es ſoll durch das 
gegenwaͤrtige Spruͤchwort angezeiget werden, daß ders 
jenige, welcher feine Sache an andere bermiethet, es 
ſich ſelbſt zuzuſchreiben habe, wenn der Mangel derſel⸗ 
den ihm einige Unbequemlichkeit verurſachet. Denn 
ale ein Verpaͤchter oder Vermiether iſt er ſchuldig den 
Lon⸗ 


7 


J — 


9. di Werbindlicht. Die aus allerlen Geding,mnif: 333 
— . oo 2 9 


ben an andere uͤberlaſſen To hat er auch ſtill ſweigend 


darein gelilhget, daß:ar:feldige entbahren will. 
» Heineccias in elem, jur. german. Lib: IT. &.407« 


6'872, Mngtoffcpenveriferetdiefes Sprüchboort feine 


. 


j Eontraft zu haften, indem er den Gebrauch der Sa⸗ 


Uuwendung wenn der Vermiether feibfeifeinee Sache 


hoͤcht dendihiget iſt, wind biete. Nothwendigkeit von 


ibktn behdrig erwlefen worden 7), toben jedoch der 


Wiielhsmahn ſchadloß gehaften werden muß. Ob uber | 


dasGeſetz in dem Eoder, fo nie allein von vermiethe⸗ 


r 


tallenrat weit ſtaͤrker vorgekommen ). 
1 de tocat. copduc. = 
3) Hierin bin ih des V. Meinun 
»7 des angeführten Geſetzes liegt darin, daß es hart ſeyn 
a. .wirde, wenn. ber Tigenthuͤmer den Bebrauch feiner 


.. gha:ensbehren folke, wenn er ihm. ſelbſt nethwendig 


iſt und ſoiches nicht hat vorher wiſſen koͤnnen. Duſer 
Grund tritt zu gut bey einem verpachteten Landgute 


is bey einem vermietheten Hauſe ein. In dem Her⸗ 


3 Hu ‚Braunfeweig » Wolfenbüttel und Calenberg 
wendet man dieſe Verordnung des römifchen Rechte 
auf die -Meyergäter an, zufolge !des: Salzdahlſchen 
Lanbtagsabſch. von #597. 8, 19, welchen in dielem 
„7t Puncte: In Braunſchweig; Wolfenbüttelfchen die Ver⸗ 


N. sehiung Herzogs Anton Uleich, vom ı sten Aug, 1787 
‚mit siniger Einſchraͤnkung von neuem beftätigt: bak 
Ber Gutäheir foll nach Diefer Verordnung wegen eiget 


mer unumgänglicer Mothdurft feinen Meyer abzu⸗ 
1 jaeyern wnd das Gut Linzuziehen befugt ſeyn. O. 


"> Senden de jure vilitor'e.g. 6.58. und G, Li Men- 


g nicht, Dir Grund. 


ten-Hähfern handelt,’ auch gen Landgütern zu vater 
hen’ ſet AM noch einem! großen Zwweifef’wittermorfen, 
Midſindedie Gruͤnde derjenigen, fo dieſes beugnen, 


J 


:" ıgken diſt. de’ juse &xpelleridi colorum’ ob ſopervg- 


cr ehieptemimeceffiterem.; $. 16, in din Opoſc. Halle 
ET Bi nl 
in BEE ⏑ xXx 
KR ” XXIX. 
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334 Biete abe 
| | +77 
Gedingt Pferd macht kurze Meilen... 0 
Anmerkung a Zu 


® 

: rn Die Erfahrung lehret, daß die Menſchen 
um dasjenige, was ihnen eigen gehoͤret, weit nehr. bes 
forget find, als um die fremden Güter, welche fie in 
ihren Händen. und Gewahrſam haben. Diefet hat 
man auch durch gegenmärtiged Spraͤchwort anzeigen 
wollen. Man will damit fo viel fagen, daß derjenigee 
welcher ‚fremde Pferde .gemiethet, gemeiniglich derfelg 
“den nicht fo zu ſchonen pfleget, ald wenn er feiner. eiger 
nen ſich bediengte, fondern diefelpen durch das dftere 
anfpornen, ju einem geſchwinden Lauf anirtibe, damig 
er bald an den Ort gelangen möchte, wohin feing Reife 
gerichtet. it, weil ihm befonders zu Statten Tonimt, 
daß, wenn ein ſolches Pferd todt geritten wird, der 
Schaden dem Eigenthuͤmer zufaͤllet, wie ſolches gemei⸗ 
niglich mit den umsgefallenen Poſtpferden gegalten 
wird. 


G. 2. Allein es llehen⸗ dieſem Spruͤchworte bie Ge⸗ 
ſetze entgegen. Das roͤmiſche Recht ſagt ausdruͤcklich, 
daß derjenige, ſo die gemiethete, oder ihm zum Ge⸗ 
brauch geliehene Sache mit Vorſatz oder durch ein Ver⸗ 
ſehen, umkommmen laͤſſet oder ſonſt dieſelbe deſchaͤdiget, 
den Werth derſelben dem Eigenthuͤmer verguͤten muͤſ⸗ 
fe 1). Die deutſchen Rechte kommen damit, überein. 
Man Endet zwar, daß zwiſchen dem Bermieihen und 
Leihen eines Pferdes Fein Unterfhied gemacht, fondern 
erſteres auch unten dem andern begriffen gemefkn,. wie 
man in Dem. Schmahsnfpiegel Kiefer, mo. «6 heiße 2): 
leihet em Mann dem andern ein- Pferd um 
Kohn, aber es iſt auch daraus zu-erfehen, daß der⸗ 
| jenige ‚ eiwas ⸗ gemierhet hat, zugleich eben zu dem⸗ 

jeni⸗ 
l 


» 
” +: "a... ge_y a. wm 


. 


a — 


v. d. webinduck bie aid“ aliitien Webing. mtf., 385 
jenigen verbunden hewelen. maß | in Anfehung der ge⸗ 
liehenen Soche Rechjens werde. 


NMDLehyt alt ‚). gompiod.. 


| -3).1 Bi Spev. c. 246. * Ronigorh ſch Au | 
Ye Be et X* oothalſchen * 


s) Tbomapus-i in noß a €. im 19 Til Sebiler 


| —E xxxi. 4. a2. 
— Ber. — 
2 ‚auf, nad ii, * mit Bert | 
belo hne den. v 
Ba Anmerkang 3 Ba 


er 2) handetz daR gegenwärtige Ehrkäment Ä 
pon denenjenigen, fo ar einen gnbern zu dienen ſich 
verbindlich machen, aber dabeß keine: gewiſſe ‚Belols 
dung oder Tohn.fich ausbebungen; ſondeen ed: kehiglic 
demjenigen weilchen fie Hre Dienftk erweiſen,uͤber⸗ 
laſſen Habe, was man ihnen dafür‘ geben toi) und 
"elle: ı mit "Bernjenigen. aufrieden Ron. wollen, wos fe bes 
Fomgien werben Der ‚Berftand diefeg Spruͤchworts 
gehet doher dahin, daß dergleichen Perſonen von Rechts⸗ 
wegent hieß veelangen koͤnnen, ſondern es dich von . 
Bes ‚Andern Großmuth abhaͤnge, was und wie viel ſie 
haben düen. Daher heißet er in dem ſaͤchſiichen Land⸗ 
geht .ı ‚ah welchem dieſes Spruͤchwort gennmmen 
iſt: ——— Gnade dienet, der muß die Erben 
auf Gnad mahnen. Das Recht vom dem andern 
wegen. bergeleiſteten Dienfte "Eine Belohrling "Fordern 
än fünnen, feget allemal jum-poruus, Daß, ettogß vers 
preden:. fon. müfle 2),. 28 mag nun etwas. gewiſſes 
‚oder rumngewiſſes zugtſaget ſeyn worden. In dieſen 
letzteren Fall, wenn ed⸗ heißet, ich will ihm geben was 
Sig if; oder‘ vos er damit iufeieden ſeyn kbanr ſchei⸗ 

net 


— 


— — —— — —— 


N 


\ 


? ' \ , 
% 
3A .. ..Vierte Abhellung .n.. ... 


net es, war, Daß nach den Merten ebenfalls nichts 
serlaniget werden fann, weil nichts gewiſſes zugefaget 
“worden, allein die Billigfeit will doch das Gegenthen 
haben, daher in dieſein Kalt es auf das Ermeffen des 
Richters ankommt, wie viel der andere geben fol zy 


LT) fe Prν 'Sax.-LibT.. At #2: In den Verdenſchen 
Statuten Air. 123. in. Pufendorfe D-L.% Tom. I, 
in app. iſt diefes Spruͤchwort fo ausgedrüdt: „So we 
„up Gnade denet, de mag der Gnade wachten. 

nn d. 9 | 

2, Net bere 7 33 na. “rn j oe RE W * 

5 8 — Q.A. V. Tom. Lobſ or. "und 

Hommel Rhapf. Quaelt. obf. 67. Wr. &. sg. und 

obf. 160. ©. 143. Re der obl. 67. bemerkt Hom⸗ 

mel, daß der Leipjiger Schöppenſtuhl die Frage: Ob 
der, weiche: nicht mehr unter des Yärerlichen Ge⸗ 
* mwalt ſtehen, in voͤterlichen Haufe aher Dienfte teiſten, 

E dafdr einen Lohn verlangen koͤnnten, wenn ſie eidlich 

“gu erhärten im Stände wären, baß-fit-Bein Erſatz für 

re Arbar erhalten Hätten ?. nicht immer gletch(dumig 

"entiegirken babe, indem man bey den; Entſcheidungen 
hald dem gegenwärtigen Spruͤchworte, bald dem römis 

ſchen echte, nach welchen non niemanden vermuchet 

wird, doß er für jemanden ‚eine Arbeit umfenft habe ‘ 

verrichten wollen (erg. E21. C. deneg. gt. u. R 

7. de phobae.), gefolgs en. Hommiel hoͤtt es mit der eu 

s : isen Meinung, und ‚meint, ‚fio ‚werde auch durch dig 

Rechtsregel unterſtuͤtzt, daß im Zweifel gegen denienis 

‚gen, welcher deutlicher haͤtte reden koͤnnen und mülfen, 
"zu erkennen ſey. Mir heine aber die gegmfeizige Mei 
sung richtiger, indem i) daszroͤmiſche Necht im Zweifel 
Bir Vercquihung für. fich, daͤß es gelte, 1 ſo Aarge es nicht 
durch ein aus druͤckliche z Geſttz, oder ermeihſich durch 
‚cin Gewehnheitgracht abgeändert worden iſt; 2) dis 
angeführte Rechtaregel nur alsdenn bey! Verträgen, 
wenn badurch einer Contrahenten vin außerordenttiches 

Necht, welches Die Malie des Merten MEER ſih 

Bringer , .urwerken nu, Ihre Anwentstig: findet. ©. 
: Ri: hh Bürbmar AN. ıieiintegpretar. ↄdytæſus aum qui 
u." Chainsilagui Asbuifie a0, in -defiem Frereii nd R. 
i | I ‚om, 
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vd. Besindniä die entaftg ng ef. aRz 


| Ton. IL: ©. 383-. Man ſieht alfo, daß jene Regel 
auf den erwähnten Koll nicht papr, weil die Natur der 
Sache es Ichor mit bringt, Da, ‚dep. Kindern ein Lohn 
gebührt, d. 6.. 


9» a Leyfer Sp. 685. m. fe. 


62,88 ‚giede aber doch auch Fllle,r da einer 
dem andern diemet ; ohne eine gewiſſe Befoldung vorhen 
auszubedingen, und gleichwor von Rechtämegen eine 
Belohnung fordern Fan: Hicher gehoͤren die Ding 
fo Advocaten/ Sachwalter, Aerſte, Lehrmeiſter, Hang 
delsdiener, und "dergleichen" Perfunem',! andern leiſtem, 
welchen allemal die Belohnung gebuͤhret, wenn auch 
nichts davon abgeredet worden. Berſchiedene bewaͤhrte 
Rechtslehrer halten uͤberhaupt dafuͤv, vo dieſca 
Spruͤchwort nur auf die ſogenannten nbgotis. wramite 
anzuwenden, ſey/ keinesweges adec bey-fotchen Dienſten 


flatt finde, weiche nad Einer allgemeinen Obfrwan) 


- gegen eine billige Belohnung geleiſtet werden, vieimeln 
allemal dafuͤr zu halten ſey, "daß TDdergleichen Dienſi 
unter der ſtillſebweigenden · Bedingungjederzeit uͤber⸗ 
nommen werden, daß derjenige z M' die Dienſte zu un 
richten, ſich anheiſchig gemacht, ſolches unter Nines 
andern Bebingung gethan Habe als daß: ihm dieſelban 
auch belohnet werden ſollen, indem allemal die Vers 
muthung obwalter, daß eine folthe Perſon mit Derſͤn⸗ 
mung ihrer eigenen Angelegenheit, nicht eine deſchwer⸗ 
liche Arbeit übernehmen. werde, werm fie keine: Belche 
sung dafuͤr erwarten ſoll. Man leſe hiervon dus bag 
dem Herru von Leyſer 1). grestährte erh der 
biefigen Jucifen s ‚Gaciteä, 


‘ 
”. y J r 
u! u. 2 


3) Lofer. oᷣ su m. A % Fü Bu Bar “ 


IN 
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Kaͤuf 'gehr vor weite 
Anmirfung "0° 


zer SAL "Diefes. Sypruͤchwort hat ehebem unter einis 
gen: berühmten. Rechtgelehrten zu einem: weitlaͤuftigen 


Felehrten Streit Gelegenheit gegeben. Hermann 
Zolle gab · eine Stxeitſchrift heraus, in welcher derſelbt 
Bas gegenſeitige Spruͤchwort erläuterte und,vertheidigte, 
men: Tauf hebet Miethe nicht anf 1). Die 
ſem wibenfegte. ficb. Otto Pbilipp Zaunfebliffer 2) 
unbivectheibigte die gememe and in dem Juſtinianei⸗ 

en Sefetzbuch gagrüͤndete Meinung, daß dic Miethe 
Biech pen Rank aufgahapen werde. Der erfiere bes 


Alüfe Frise Meinung ‚von; neuen und miderlegte Zaung 


ſchliffern 3), „wrlben. aber darauf. antwortete 4), 
Ehötähshat- in dieſem Jahrhundert Ephraim (Betz 
hard eine vbeſondere Abhandlung von diefem , Sprüchz 


sach; gakheitben, ‚und: dicſer beiden ‚angeführten HRäns 


ner Grude Ewoges 5); 8 iR Hier der. Ort nicht, 


Br Bchudesweitlägftig. unzuführen, welche ein. jeder 
gu. Behauptung. fkiner Meinung angegeben, fondern 
es Wied: genug: ſeun, dasjenige angebracht zu haben, 


| —— zur Trtnuerung dieſes Soruͤchworts ges 


> &ine umſtaͤndliche Erzehlung des ganzen Strei⸗ 
vo: elf man in den. Halliſchen Beyreägen un ” der 
jariffchen Gelehrten eiterie a6. 


| ler: Zollli Dip. af L 9. c de Tot condu@. 


'Rintel. 1687. \ 8 

n\ Vindiciee fecundum communem interpresatioriem 
'L. 9. C. de locat. eondact weige in VNſſen zu Framk⸗ 
Br am Mayn 1698. 4to herausgefommenen Merken 

ehet, Ä 
3) De£enfio fententige novae, Kauf hebt Miethe nicht 
vr TR Rintel, 1690. 

2 Vin- 
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v. d. Vabinduct die aue allerler Eeding. en. 


) Vindicae vindicierum triti ins, Kauf e N 

* Güte ’rs dgı.: es 
5) in.Diff. de regula Jar. German. sur u m. 
Miethe. 

6) In dem ſiebenten Stuͤck S. 5235. j 


3 X 
N > 


6. 2. es wird aber durch dieſes Soruͤchnort an⸗ 
gezeiget, daß der Kaͤufer den Miethsmann, ‘mid weis 
Gem. er nicht contrahiret, aus dem Haufe tieiben Fönne, 
und dieſcz iſt in dem roͤmiſchen Recht nicht nur 'grgruͤn⸗ 
det 1), ſondern auch die Praxis der mehreſten Provin⸗ 
zen in Deutſchland bekraͤftiget den Gebraͤuch von | Yiefem 


Sprühteort: Über es ift Doch auch gewitz, daß das - 


andere Eprhchwort, Aauf hebt Mierhe nichtauf, 


durch verſchiedene Statuten in Deutfhland einen Ge⸗ 


brauch hat. Von einigen Laͤndern Wertphalche if 
ſolches befannt, und das Hamburgiſche Stadtreipt 2) 
ſaget ebenfolls: Wenn einer fein Hauß auf ein 
oder mehr Jahre verheurer hat, und mittkers 
weil daffelbige verpfänder, verkauft oder fonft 
alieniret, ſo foll ſoicher Contract allezeit dem 


Heurer an feinen habenden Rechte uud noch 


reſtirende Zeit unverfaͤnglich ſeyn. Fraͤgt man 


nun, welche Meinung der andern vorzuziehen fe, ſo 


iſt allemal ſo, viel gewiß, daß die in dem vorſtehenden 

Spruͤchwoͤrt enthaltene Regel den Grundfägen'dErRedh- 
ge weit ‚gemäßer ift, als die andere, Aauf beber 
Miethe nicht auf 3). Es hat der Miethemann kein 
dingliches Recht an dem Hauſe, aus welchem er ven 
Käufer zwingen koͤnnte, daß er ihn nicht auswerfe. & 


hat auch fein perſoͤnliches Recht an denfelden, weil et 


dieferwegen .mit dem Käufer niemals contraͤhiret/ und 
biefer nit ſchuidig iſt dasjenige zu erfuͤllen, was bet 
porige Beſitzer als Verkäufer des Haufes "serfBcoden 
bat. 8 kann alſo dee zegenſenutge er Aue 

- ar 


% 


‘.. 
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Vierte Abtheilünz tn 


| ‚on ſolchen Orten don Nutzen fepn ‚too. eß dur eine . 


Poſervanz beſtaͤtiget worden. 


1) L.9 . C. de locat. conduct. 
s) P. 1. Stat. ti.’ Art. 23: - Deaſclben Grantfag hat 
. auch die Frankfurter Reformat P. I. tit.XıV. 9. 11. 
any wehhe, mir Cramer in den Wetzl. N. &. Th 33. nr. 3, 
— © 39. nicht richtig verflanden zu haben ſcheint. Ein 
‚sehe veichhaltiges Verjzeichniß der Particulairrechie, 
welche über dieſe Frage etwas beſtimmen, ſ. in 1. C. 
Ludèęwig diſſ. de emtore non ſtante locatiow@ ante- 
ceſſoiis, $. 48. ff. (Goͤtting. 1763.) fo wie es Hetr 
von Selchow dent Verfafler diefer Differtation mitge⸗ 


x 


Br heilt. hatte. Von den Herzoglich » Braunfhweigifchen 


-+ Banden iſt zu bemerken, daß nach der Verordnung vom 
25.. Octob. 1760. bey Vermiethung oder Verpachtung 
>. bar Haͤuſer oder anderer Grundſtuͤcke, wenn fie auf 
gewiſſe Jahre gefhehen und ein fchriftliher Contract 
Darüber aufgeſett worden iſt, Rauf die Miethe nicht 
brechen fell. d. 9 

—2* poſitive Sefepe den Grundſatz fefffegen«lännen, 
s . ba Kauf Miethe aufheben fol, leidet keinen Zweis 

fel. Hingegen nad dem Naturrechte laͤßt er ſich nicht 
vertheidigen. Der Verkaͤufer kann nicht mehr Recht 


1 
4 


. auf den Käufer Übertragen, als er ſelbſt Hatte, folg⸗ 


lich, ſo wenig jener berschtigt war, dem Mieihsmann 
den Miethcontract nad Gutduͤnken aufzukuͤndigen, eben 

ſo wenig iſt es auch dieſer, der Käufer. ©, Aufeland. 
| Erhefäbe des Naturrechte, 5. 637. d. 8. 


6. 3. Man fan daher dehenjenigen, ‚fo Säufer 
mietfen, feinen beffern Rath geben, als baß fie von 
dem Vermiether fi ein Pfandrecht an dem Haufe vers 


| ſchreiben laſſen. Iſt dieſes geſchehen, ſo hat man als⸗ 


dann ein dingliches Recht” und kann nicht auegetrieben 


werden, oder man mache, daß bey Schließung des 


Kaufcontrakts ausdruͤcklich ausgemacht werde, daß der 
Kaͤufer als der neue Eigenthuͤmer dem Miethsmann ſo 
lange noch das Baus tale | bie die Mierhejahre ver⸗ 

ofen 


v. d. Verbinduicht. die aus-ofirley Geding. entſt. 391 
Fioffeh en nd. Ferner f. Fann fi 6 sus der Micheminn . 

thuͤmer "einen ausdrögligen Vertrag errichtet ,. * J 
vor Endigung. der Miethsjahre das Haus nicht‘ ver⸗ 
Außert? werden fol. Traͤgt es ſich aber dennoch zu, daß 
in Ermangelung eines von dieſen Umftänden derſelbe 
vertrieben wird, ſo muß jedoch der Vermiether ihm 
ben hierunter « erlittenen Bwoden wiederum eeſesen. 


u il 9, 


xxxi. 2. 


. Was der Hirt in feiner Hit nee, das fol 
er gelten. 8:99 


t 


Aninerkung. N‘ 


Diefet Spruͤchwort iſt aus dem Sacbfenfpiegef 

Benommen, ‚und nachher im Schwaben ſpiegel wieder⸗ 
holt worden 1). Gelten bedeutet in der teutſchen Spras 
che des Mittelalters fo viel, ais einen ‚Schaden erfes 
gen a). Der Sinn des. angeführten Epröhmorteg if 
alſo, daß ein Hirt, wenn er. von der ihm anvertrau⸗ 
ten Heerde ein Stuͤck verliehrt, dem Eigenthuͤmer den 
Schaden wieder erfegen fol. Es iſt diefes aber nue 
von dem Kalle zu verfiehen, wenn der Hirt an dem. 
Verlufte Schuld if, indem auch das teurfche Recht die 
Regel, daß ein zufälliger. Schaden den Eigenthuͤmer 
trift, annimmt, wie aus dem Schwaͤbiſchen Landyechte 
Cap. 226. 6. 7. aus. den Worten erhellet: Was. im 
(den Hirten) „die twolff oder die rauber nement beleybt 
„ee unbefangen und befpreyet er ſo nit er muß es gel⸗ 
„ten. Hat er czwen Mann die das horten und fahent 
def er. nad luͤſſe und ‚zuffet. er bleibt on fchaden. 
Das römifche Recht koͤmmt hiermit überein, nach wels 
- gen :derjenige, welcher um Lohn die Sewahrfam einer 
Sache äbernommen hat, zum hoͤchſten Grade von 
Fieiße verbunden wird 3) 

1) Sach⸗ 


392 Eee Vierte Abtheilung 


1 Sasler. D ı1. Akt, 48. Schwabenſp. c. 5, vu 

! 3 der —&æeS Ausgabe ale 6 * 
3) ©. Haltanı gtof, med. «vi unter bem Worte: 
gelten. 

3) go. loc eondu. Voet commentar. ad Pand, 

\ eod. tit. 6. 30. Fom. I. ©. 673. nad der Gentvet 
Ausgabe info. 





. KRXIL 
Died trägt das Handlohn auf dem Schwan; 
mit fi. 


Anmerkung 


% 1. Es if bekannt, daß die alten Deutſchen 
ſzrendLeibeigtnen gewiſſe Öhter zur Unterhaltung übers 
laffen‘, jedoch aber dabey ſich das Eigenthum vorbehal⸗ 
ten hoben. Sie mufiten aber wegen diefer Güter aller⸗ 

n übernehmen und davon gewiffe Gab 

entrichten 1). "Und obwol der Guts⸗ 

hatte‘, allemal das Gut wieder hinzu⸗ 

dahe ſolches doch nicht leichtlid, wenn 

e auf dem Gute haftende Beſchwerden 

n, und daflelde fonft in gutem’Ctande 

hat dieſes Gelegenheit gegeben, daß 

erblich theils auf eine gewiſſe beftimmte 

Zeit ausgethan worden find 2). Die Gutsfjeren' hats 
ten ſich “aber auch gewiffle Bedinaungen vorbehalten, 
unter‘ welden unter andern ' verſchiedene Abgaben ges 
wvefen, fo unter det Benennung eines Zinſes begriffea 
ind. Einige Zinfen deftanden in Huͤnern, fo zu ges 
- toiffen Zeiten entrichtet Werden mußten, ats . €. gaſt⸗ 
nachthuner, Erndtehuͤner, "Zerbfthtter und 
bergleihen.. Diefes gab Gelefenheit, doß nachfer uns 
ter der Henne oder dem Huhn dad Zinehflihtige @t 
felbſt verſtanden foorde ;'von’tweidem dertletchen entb 
BET TEREHE N he 
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richtet. wird. Das andere, ſo hierbey vorkonmt, iſt 
dieſes, daß, wenn" der Beſitzer eines ſolchen Gutes 
daſſelbe mit Genehmhaltung eines Gutsherrn veräußert; 
der, neue Kaufer an den Gutsheren die Lehnwaare bes 
sahlen muß.3).. Diefe beftchet. in.einer gewiſſen Abga⸗ 
ıbe an, Geld, fo für die. Befätigung des Contrakts und 
Annehmußg des neuen Gutsmannes anſtatt des vori⸗ 
gen begaßler wird. Es AR daſſelbe unter den Nomen. 
des Weinfanfes befannt, "Ar Schwaben aber wird 
xesdas Handlohn genennet a. = no. 3. 


1) Postgiefer de ſtata fervor. ;Lib. T. cap. 4:8. 34. 54 
‚») Struben de jur, viliger: ap. 9 mi... ° * 
9) Deinlin. de praeſtatzonib. gallinauiis.. -— Alcher den 

“, Mefprang, der. Lehnwaare (laudemium in ſem. Ipdiat,) 

ſowol bey den Bauerguͤtern als bey den. Lehnen find 
die Meinungen der Rechtsgelehtten ſehr geiheilt. Sp 
viel den Urſprung derſelben deh den Lehnen detriſt, fins 
detr man die veufhirdenen Meinundgen bätliter angck 
- führe in J. C. K. Schrörers Ahhandhing von vee 
Lehnwaare and andern Belchnungsabgahen K Dprrtig 
und Staff, 1789.) Tap. 3. ©. 16. ff, Darin ſtim⸗ 
” nen die meiften, welche über die Materie geſchrieben 
haben, Aderein, dab die Lehnwaare bey den Bauer⸗ 
e:: duͤtern: After ſeh, als die dey den Lehnen. Ei’ de 
Selobow diſſ. .de differentis praedior. ruſſicor. & 
feudor. praeſertim qugad ſucceſſſonem. Soct. v. In 
Dingegen iſt es wiederum ſehr flreitig, ob in Anſehuug 
der Bauerguͤter die Entrichting der Lehnw. arfpränge 
AUch eine tentſche Einrichtung ſeh, Oder dazu das rime 
ſche Necht und die darin verordnete quinquageſima 
emphyteaticaria (l. 3. C..de jure eniphyteurica) die 

- Beranlaffung gegchen Habe: Letztere Meinung fehrint 

mir den. Vorzug zu verdienen, indem Yie: Die’ Altekten 

Bemwiſe/faͤr dä dat, KR Ludwig der Fromme vgrards 
neie Achpkeut: Reg.“ Prancor. L. I. t. 2..c. 97. bed 

Weorgiſch ©. mr E sg), Daß die Geiftlichen umd 

e:  Glaneitligien Suter mach dem roͤmiſchen Rechte zu bp 
urtheilen wären, dergeſtalt, daß die Erbenzicecen 
Gitonit, Snrägen j Er. Ä rracu. 


x J bu ” 


* 
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tracte, welche zum Nachtheile der Kirche gereichten, | 


als ungültig betrachter und nach Maaßgabe des römis 
(hen Rechts aufgehoben werden müßten. Dieles Ges 
fg made es mie wahrſcheinlich, doß zuerft ben den 
ſtiftiſchen Bauerguͤtern in Teutfhland die Lehnwaare 
‚eingeführt, und nachher auch Hey den übrigen üblich 
geworden ſey. d. 6. 


ww‘ Befoldus voc. Handlohn. — . Mehrere Verennun⸗ 


gen, ſ. in Lennep Abhandl. von der keihe zu Landfiedel⸗ 
recht, tit, > 9.6. 64 2 50 — 268. d. H. 


F. 2. Der Verſtand von diefem Sprähwort de3 
ſtehet demnach darinnen, daß von denenjenigen Guͤtern, 


von welchen dergleichen Huͤner gegeben werden, auch 


die Lehnwaare entrichtet werden mäfle, und daß man 
das lehztere ald eine Kolge des erſtern anzufehen hade. 
Es haben zwar einige ſolches nur von den Erbenzins⸗ 


guͤtern behauptet, allein Schilter hat ſchon erwieſen, 


daß dieſe Guͤter anfänglich der Lehnwaare nicht unter⸗ 
worfen geweſen 1). Es iſt vielmehr von allen Arten 
von Bauerguͤtern zu verſtehen, bey welchen ein dop⸗ 
peltes Eigenthum angetroffen wird. Denn man findet, 
doß es bey den mehreſten von dergleichen Guͤtern ſo 
eingefuͤhret worden, daß der neue Beſitzer ein ſoͤlches 
Gut nicht rechtmaͤßig in Beſitz nehmen fonnte, menn 
er nicht von dem Herren in den Befig deſſelben geſetzet 
worden, welches aus einer Nachahmung der bey den 
eigentlichen Lehngätern gewöhnlichen Inveſtitur oder 
- Belehnung entftanden. iſt. Weil aber der Bauer. von 


feinen Gut feine Rrfegesdienfte Teiftete, ſo mußte er . 


.. „außer. der Versichtung der Frohnen und Abtragung der 

* gewöhnlichen Beſchwerden vor die Einweiſung in den 
Beſitz feines Guts gleichfalls etwas an Geld oder Fruͤch⸗ 
ten abtragen 2). Daher das Wort Hand fo viel als 


Uebergetung dder Einweiſung bedeutet, und alſo unter, 


dem Handgeld das Geid verſtanden wird, fo dafür ges 
soon werben muß 3) 


1) Schil 


a m. _B at 


2—i 





x 
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3) Schilter de bonis laudemialib, | 
2) Idem l. c. $. 25. = oo. 
3) Buri in der Erlaͤuterung des Schilteriſchen Lehn⸗ 
"geht, p. 868. — Buri gehoͤrt zu den Rechtsgelehr⸗ 
.. sen, wilde bie Lehnwaare bey den Dayergütern als 
ein urſpruͤnglich teutſches Inſtitut betrachten, welches: 
. mit dem bey den römifchen emphyttutiſchen Guͤtern 
äblichen Laudeminum nicht zu verwechſeln fev. Sin for 
fern hat er allerdings Recht, daß man die Lehnwaare 


bey den Bauergätern niht Immer nach dem römifden . 


Rechte beurtheilen darf, ſonetn zuvoͤrderſt auf Vers 
träge, : Gewohnheitsrecht, Locals und Landesgeſetze 
‚Ben Beurtheilung derfilben zu fehen bat. ° &. Runde 

Grundſ, des aflg. dentſch. Pridatr. 9.531. d. 


| XXxXIII. 
Gemein iſt ſelten ein. 


Anmerkung. | 
= & 7. Dos gemeinfchaftlide Figenthum, fo meha 
geren-an einer Sacde zuſtehet, if unter perichiedenen 
Wenennungen befannt, Es heißet auch. bag Geſamt⸗ 
eitenebum,  «Bemeinderigentbum, Yiiitherpe 
aft, Ganerbſchaft 1). Einer ſolchen Gemein⸗ 
fehaft find nicht nur Suͤter, fondern auch zuweilen ges - 
goiffe Rechte und Gerechtigkeiten unsermorfen 2), und 
ein jeder von den Miteigenthümern bot in Anfehung. 
deB aus dem Sigenthum entſtehenden Rechtes, Die 
Bade von anderen zuchefzuforben, dieſelbe zu pertheis 
digen und dergleichen, mit dem andern gleiche Befug⸗ 
niß. Mur darf feiner ohne der onbern Bewilligung 
Bie gemeinſchoftliche Bachs neräußern oder in eine an⸗ 
dere Seſtalt nerwandeft 3), Die alten Deutſchen find 
inebefnnbere für dir Gemeinſchaft bes Güter ſehr einge⸗ 
nommen gewefen, und. vornemlich die Franken, bxg 
meinen auch, als Schon Die Theilungen singeführet 
” | Bu 1 2 SEE 7 Zu 


— 


u ürſache gegeben, . 


A 
8 
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worden, die WAREN dennoch in der Semeinfaft. der 


Gaͤter blieben. Allein die Erfahrung bat nad) ter 


Zeit w diefem Eprid: wert, Gelegenheit gegeben, . weil 


man wahrgenommen, daß der gemeinſcaftliche Veſit 

der Guͤter zu den groͤßeſten Uneinigteiten mehrmals 

eo; 
>) Da. de Senckenberg in prim, lineis condominit 
pro indivifo five ganexbinatus, Gotting. 1736. , 

. 2) Schilter de condominio eires ſacra. Peſtel. decom- 
munione ‚perpetua metallifodiner inter conftarug im- 
perii. a 

2 Grafs de jue condominik, .: re) 


7 


in 2 


%2. Es iſt daher in den Rechten verordnet, daß 
niemand wider feinen Willen mit andern, in einer Ges 
meinfchaft zu ſtehen gezwungen werden kann 1), wenn 
er auch gleich durch einen Vertrag ſich verbindlich ge⸗ 
macht haͤtte, niemals aus der Gemeinſchaft zu treten, 
ſondern ſelbige mit andern beftändig fortzuſetzen 2). 
Wenn nun die gemeinſchaftliche Beſitzer nicht. langen. 
bey einander bleiben wolien, fo..wird gemeiniglich auß 
Vörlangen. desjenigen, welcher die Theilung begehret,, 
das Gut geſchaͤtzet, und es hat in dieſem Fall der any 


dere die Freyheit, ob er feinen Theil dem erſten übers 


Saffen, oder deſſelben Theil für den angefetten Preis 
an ſich bringen mil. Will aber einer. den ihm zuſte⸗ 
Henden Theil an Fremde verfaufen , fo fiehet den Mits 
eigenthünern allemal das Einſtandsrecht daran zu 3). 
Allein in Deutfehland giebt es dennoch Säle, welche 
deweifen, daß von. gemieinfehaftlichen Herren nicht ein 
jeder die Theilung verfüngen kann, fondern es wird 
öfters auf die nähere Sippfchaft gefehen 4). a, mans 
mal iſt auch oft der Vorwurf ſo beſchaffen, daß man 

teine Thelluns wornchmen kann. , 1 


& . * '® Fr Tl. a ss: 
. 9b 
, » 





v. z. Verbinditchk bie aus alerled Geding. eut 997 


55 L uit. €. cummtni dividund. ’ 

8) L.14-%. 3. D. de commun, dividund, 
1.9)-Seryek in V. M. Lib. X. Tit I. 

4) Mer in in element, jur pub. Haffiaci. i. Saryek l. e. 


⸗602 


XxXxxvV. 
* Viel Köpfe viel Sinn. 


Anmeckung. 


ee 3 1. Dieter Eprouͤchwort zeiget cdenfalis an, dab. 
mit der Gemeinſchaft, in welcher einige mit einander 
ftehen, gemeiniglich‘ eine große Unordnung verbunden 
ſey. Denn wo viele mit einander gleiche Rechte haben, 
verlangt ein jeder, daß man ſich nach ihm richten foll, 
und Häft feine Meinung für die grändliäfte. Diefes 
trift befonders ein,’ wo .eine gemeinfchaftliche Herrſchaft 
eingefuͤhret iſt, dergleichen in Deutſchland bey vielen 
fuͤrſtlichen Haͤuſern mihemals geſchehen. Wenn die 
Btlammtregenten unter ſich felbft uneinig find, fo ei 
den mehrentheilg dig Unterthanen darunter‘, weil, gez 
meiniglich die Verihiedenheit der Meinungen veruts 
ſachet, daß die Wohlfgprt. des Landes darüber verſaͤu⸗ 
met wird. Und welch ein Ungluͤck trift nicht die Käthe. 
und’ Dedienten, wenn ein jeder ber gemeinfchaftfichen 
Regenten von ihnen verlanget, daß ſie bloß nach feinen, 
Befehlen ſich richten ſollen, welches no: hwendig macht, 


daß Vergleichen Perſonen, um es mit keinem zu ver⸗ 


derben, an der Bollziehung folder Befehle verhindert 
werden. | 


J 2. Dem Uebel Lotzudengen, fo aus der Vers 
ſchledenheit der Meinungen entſtehen kann, pfleget 
man durch einen Bertrag auszumachen, daß alles von 
der Mehrheit der Stimmen abhaͤngen ſoll, oder man 

laͤſſet 


Pr \. 
N 
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laͤſſet einen nach dem andern dos Regiment wechſels⸗ 
Wweift perwalten. Es wird aber doch allemal ein Land 
om glüclichften ſeyn, wenn ed nur von einem weifen 
Oberhaupt allein regieret wird. 


xxx v. 
Geſammi Gut, verdammt Gut. 


Arnmerkung. 


UAuch dieſes Spruͤchwort iſt von der Unbequem⸗ 
lichkeit, die mit der Gemeinſchaft gar zu oft verbunden, 
zu derftehen. Das gemeinſchaftliche Gut wird aus kei⸗ 
‚ner andren Urſache ein verdammt Gut genennet, als 
weil die Gemeinſchaft der Güter mehrentheile zu vielen 
Zaͤnkereyen und Streitigkeiten Anlaß giebt, von weis. 
en die teaurigfien Folgen nachher entfichen, 


— 


xxxvi. 


Wer ungebeten zur Arbeit gehet, der gehet auch 
| ungedanfet Davon. 


Anmerkung. 


In dieſem Soruͤchwort wird von der Verrichtung 
fremder Geſchaͤfte gehandelt, fo jemand ohne Vorwiſ⸗ 
fen eines Herrn, oder deſſen Auftragung uͤbernimmt. 
Da es nun mit derſelben die Bewandniß hat, daß die 
Verwaltung fremder Geſchaͤfte freywillig und ohne Ent⸗ 
geld geſchehen muß, fo iſt der Verfiaid von dieſem 
Sprüchwort leicht gm errathen. Denn es fann nicht 

“anders ein Lohn gefordert werden, ald wenn derfelbe 
ausdrücklich verfprochen worden, daher ein folcher zus 
frieden feyn muß, wenn er nur font ſoedloß gehalten 
wird 1. 


3 


2. Dr 


a D  “ 
A 


5 W 
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2) Die Spruͤchwoͤrter; Ungebetener Dienſt iſt nicht 
Dankens werth; unbedingt ‚gearbeitet, unbelohnt 
7 "davon gegangen; da der arme Mann feine Dien⸗ 
ſte änbor, da war fein Lohn Zering; ſtimmen mit 
Am erklärten Sprichwort uͤberein. d D. % - 
DE Fr XXXVIL- | Bee 
Man hüte ſich vor Der erften Auslage - * 


Anmerkung J 


. . Es iſt dieſes Sprüchwort eine Warnung/ baß 
ein jeder ſich vorſehen ſoll, für niemand etwas zu ber 
jahlen, weil man felten zu dem Geinigen, wieder ge⸗ 
langet, jq im Gegentheil dergleichen Leute, denen man 
eine ſolche Gefaͤlligkeit erwieſen, mancperley Einwen _ 

dangen zu erdichten wiſſen, ſich von der Verdindlichkeit. 
das fuͤr ſie bezahlte oder ausgelegte wiederum abzutræ⸗ůßmÚ 
„gen, loßzumachen. ft, auch dieſes nicht, fo dat man 

„do&; zu befürchten, det Schuldner möge in folde. 

ſchlimme Umftände gerathen, daß nachher. nichts meht 7 

von ihm zu erhalten ift. | Re | 


OO XXKVIL 
J Betauſcht iſt getauſcht. 


J | 
Anmerkung. | N 
de Durch. dieſes Sprühmwort wird. angezeigt, - 
daß ein einmel getroffener Taufch nicht wiederum. 
“"gufgehoben werden fann,. wenn etwa einer von den 
‚ontsaenten ay6 Reue felbigen widerrufen. wollte. 
Das diefer Conirakt, fo wie bey andern Boͤlkern, alſo 
aAuch ben den Deutſchen ſchon zu den Zeiten des Taci⸗ 
tus im Gebrauch geweſen, und auch nachher, als un⸗ 
{eve Vorfahren von dem Gelde Gebrauch machten, 
u Bu noch 


“> 


Ko TE Meng 

noch immer fi erhalten hat, iſt fchon oben ängeführek 
worden. Hier ift nur noch ‚hinzuzufügen, daß aus 
denjenigen alten Geſetzen, ſo von diefem Eontraft hans 
deln, deutlich zu erfehen ik, daß derfelde durch Feine 
Reue widerrufen werden konnte ı), weil die Deutſchen 
überhaupt Diefes als einen Grundſatz angenommen has 
ben, daß olle Verträge genau erfület merben-fujlten. 


3) L. Wiſigoth. Lib, V. Tit. *5 1. L. kejume. Tit. xXV. 

ap 8. 
F. 2. Die Kegef, fo in biefem Spruͤchwort ent⸗ 
balten, iſt dem roͤmiſchen Rechte entgegen. Diefes 
rechnet den Tauſchcontrakt unter die unbenannten Con⸗ 
trafte, bey welchen eine Reue ftatt fand, fo daß man 
von feiner Zufage wieder abgehen konnte. Allein da 
Diefer Unterfchied der Contrafte in dem deutfhen Res 
te nicht gegroͤndet iſt, fo wird billig dafür gehalten, 
daß durch die Reue des einen Theils der Tauſch nicht 
aufgehoben werde, wenn der andere auf die &rfülung 
des Eontrafts beſtehet 1). 


ı) Schilter Exerc, 32. $. 11. 


2 mer we 


XXXIxX. 
Wer aeceptiret, muß bezahlen 1). 


Anmerkung. | - 


6 Acceptiren heißet hier ſo viel als einen 
Wechſel annehmen, weiches durch die eigenhändige 
Unterfhreibung eder Bevſetzung des Nauten und der 
Zeit verrichtet wird. Dieſes ynter den Kaufleuten (he 
befannte Spruͤchwort, ſoll nihts anders fagen, "Al 
daß derjenige, fo einen Wechſelbrief einmal angenoin⸗ 
men, ſich auch dadurch verbindlich Jemacht, die dar⸗ 
‚‚annen enthaltene Summe zu begabten. Der Acceptaͤnt 
wird 


v. d. Verbindlicht die aus äfferteh Seding. ent "or 
wied des Praͤfentanten wie had: Tayn 
nicht wiederum iutuͤckgehen, wenn auch gieich der Traſ⸗ 
ſant immittelſt geſtotden dder' fallit geworden, oder die 
Acceptation aus Irtthum Jeſcheden, und der Aeceptant 
bey Annehmung des Wechfelbriefes nihr bie gehbrige 
Borfichtigfeit tgebrauchet 2). Dieſe Mrenge:Werbinds 
lichkeit, fo. aus den Ncceptation eines Wechfelbriefes 
entfiehet, if in allen. Wechſelordnungen gegründet, 
Die Erhaltung. des Öffentlichen Seadits, die Wehlfahrt 
des Handels, erfordern felbige, und in Deutſchland | 
bat man diefen Grundfag ebenfalls angenommen, nach⸗ 
dem das Weqſelgeſcha te unſern Vorfahren belannt ge⸗ | 
„ worden, und die Verbindlichkeit nad Wechfetrecht ana 
ſlatt anderer ftrengen Mittel den Schuldner im Richts | 
\ bezahtungefale zu nodthigen, Ihren‘ Beyfall eihielt 3). 


2 So wir dos game Wehiigeihäft Kalieniihen Urs 
fprungs iſt, fo iſt es auch dieſes Spruͤchwort. Hert 

‚ Lib. 1. paroem. a8. ſetzt daher feiner Erklaͤrung daſſelbe 
* ialttenlid;: chi accetta, pagha; vor. ” 6. 


„2) Siryck‘ de cambial. litter. accepiei. Beydigers 
Anleitung Zum Wechfelreht c. 8. 


2 ‚Röinbardt de differentia er convenientia 1 in able 
geilen. ad Sarceren er lirteras cambial. “ 


' ‚N . 


6. 2: Es vetlleret aber“ dieſes Epriöwon feine 
ne bed den eigenen Wechſeln, melhe der 
Echuldner jedesmal zu der Verfallzeit bezahlen oder 
erwarten muß, daß, tmofern die Bezahlung nicht tra 
foiget, nah Wechſelrecht mit ihm verfahren werde, 
Es findet auch nit ftatt, wenn die Acceptation mit 
Einwilligung des Praͤſentanten Bedingungsweiſe ges 
ſchehen, und endlich wenn der Acceptant ſolche Einwen⸗ 
dungen macht, welche Mer am Tage liegen und big 

zu Befrenuhg "yo ‘der Säutdigkeit u zahlen fofort nach | 
18 ſiehen. Indeſſen unit aber - wol’ damir fo bes 
ſchaf⸗ 


R —W ! . . . 
“ 
AR2 : Bet Ahnung ana N 


Achaffen. deß nicht. alle. und. jede Zinmenbungen Rare 

„finden ‚. fondern es koͤmmt auf eines jeden Landes oder 
Ortes Wechfelordnung an I), indem verſchiebene Wech⸗ 
felordnungen ganz und gar Feine verzoͤgerlichen Lin⸗ 
nendunge— zulaſſen. 

04 Ludovici Eialetn vum. Welelproeth ‚cap. x. r x 


. .. 


Pa J XL. 
gomtiche wahti heißen tina 


| Anmerk ung \ 
$. 1, Die Verbindlichkeit zum Einlager, iſt 
ehedem. nicht bey den Deutſchen allein, ſondern mie 
der berühmte Luͤbeckiſche Syndieus, Herr Dreyer: 1), 
. gar gründlich erwieſen, bey allen Europaͤiſchen Voͤl⸗ 
kern im Gebrauch geweſen, und Die: allgemeine Mei⸗ 
"nung, daß nichts uͤber Treu und Glauben gehe, und 
daß man fein Berfprechen auf das genaueſte erfuͤllen 
muͤſſe, hat vermuthlich zu deſſen Einfuͤhrung Gelegen⸗ 
heit gegeben. Jo vielleicht kann es ſeyn, Daß ſolch es 
beſonders in Deutſchland zu der Zeit befannt. worden, 
"old die alte deutſche Treu und Redlichkeit ihren Glanz 
u verlichren anfieng, und man daher fich genöthiget 
ſahe, ſolche Mittel zu erfinden, wodurch die Menſchen 
angetrieben werden konnten, ihr Wort. zu erfüllen, 
oder den Berluft ihrer Ehre zu befürdten. : Denn was 


2 
22 


Beſold von dem Urſprung dieſes Rechtes anfuͤhret a), 


als habe fohes Herzog Berchtold von Zaͤringen er⸗ 
funden, als der Adel zwey von feinen Söhnen mit Gift 
getoͤdtet, iſt gpch unerwieſen, und es fehlet nicht. an 
Zeugniſſen, welche an den Tag tegen, daß die Vers 
bindlichkeit zum Einlager, nach welcher der Schuldner, 
‚im Fall der zu der geſetzten Zeit nicht erfolgten Bezah⸗ 
lung, ‚AD, be, von dem Glaͤutjger im Angewiefenen 

Orte 


i 
” 
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j Orte ſo unge perhatren. mäft, ‚biß-die Schuld abgetra⸗ 


gen worden, ſchon por den Zeiten dieſes Herzogs be⸗ 


kannt geweſen 3). In dem Sasfenfpieget gefsiehet 
deſſelben ſchon Erwähnung 3). 


1) in di. oblexvat. jur. Holſat. et nbeiei meleiem. Bu 


fecundum de obitagio juris Europaei, und in defien 
Neb nſtunden, ©. 352. . ©. 9% 


2) in thelaur. pract. voc, Leiſtung. a * 


3), Maderusin Antiguitar Brunfvie. n. 10, 12, - 

4) L. II. Art. IlI. © Ebrift. Ule. Grupen Abh. von 
dem Obſtagio, deſſen Alterthum und Benennungen. 
Sa Schorts jur. Wochenbl. Th. 1. ©; 38 und 
Rnorrens raus Abhandl. und Gutachten, & 132. 


\ o ‘ 


g u Zu dieſem Einrit, Einlager oder Lei⸗ 


fung, pflegten nicht nur die Hauptſchuldner ſich zu 


verbinden, ſondern auch die Buͤrgen, imgleichen die 
Kaͤufer, Verkaͤufer und alle andere Contrahenten. a 
Merfonen von dem hohen Adel ſchickten manchmal ihre 
Lehnleute an ihre Stelle an dem zu dem Einlager be⸗ 
ſtimmten Orte," ſo lange zu verhatten, bis die Schuld 


‚abgetragen werden fonnte 1). Es ift aber mit diefein - 


Einlagen der beſchwerliche Umftand verbunden gewefeh, 
dag der Schuldner nicht fowol von feinen Glaͤubigern 
als andern guten Freunden Beſuch empfangen, weiches 
die größten Unfoften verurfachet, “indem er einem jes 
den nad) Yeinem Stande begegnen mußte. Diefe Undes 
quemlichkeit hat daher zu dem ‚gegenwärtigen Spruͤch⸗ 
wort Gelegenheit gegeden, daß man die von dergleichen 


Schuldnern an ihre fie beſuchende Freunde und Be⸗ 
Fannten gegebene Mahlzeiten, koſtbare Mahlzeiten 


genennet, weil der arme Schuldner gemeiniglic das 
durch vollends an den Bettelſtab gebracht worden 2) 


s) .de Senckenberg ; in Sele&t. jur. et hiftor. T. u. - 


Selbn ganze Eorpora, 3 B. Pomcapuet und Stadt⸗ 


gewei⸗ 


+ 
. 


“ 
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gemeinen veryflichteten fich zum Einlaer, Inden einige 
“  ihter Mitglieder die Verbindlichkeit zum''Fintriir nds 
nn thigen Falls uͤbernehmen mußten... Beyſpiele davon 
finden ſich in Neanders Abh. von, dem ehemals in Nis⸗ 
derſachſen uͤblich geweſenen Einlager oder Eturitt, und 


deffen Pioeſng In Schotts jur! Bogen. Th 3. 
Sul. 9.9. 


3» Diefe eoftfpieligen Schwauſereyen waren dem Endzweck 


bes Cinlagers völlig gemäß, weil fie den Schuldner 

. dur Bezahlung nörhigen folten. Brorre a. angf. 0. 
8. 13. führt aus Moller Semeftr. L. III, c. 30. n % 
an, daß fih in einigen Obſtagialperſchreibungen die 
Claͤnſel befunden: „Daß ſie von ungedingeten Mahlen 
nu Mahlen, von Kaͤechten zu Knechten, von Pfers 


„ten zu Pferden, ohne Aufhoͤren leiſten und zehren 


 „folfen und wollin, . wie Leiſtens Recht und Gewohns 
or heirift., Dean. flehe'hieraus, daß man mit dem 
vo. Aufwande beym Einlager ſtufenwelſe ſtieg, am: da⸗ 
. durch den Zuſtand des Schuldners immer druͤckender 
zu machen, ynd.jhn zur Erfuͤllung kiser Berbindlige 
keit zu nöthigen. d. 9 a 


6. 3. Aber eben diefe unmägigen Schmaufereyen 
‚und die daher entftandene Unordnungen haben Gele⸗ 
genheit gegeben, daß theils Durch Rtichsgeſetze, theils 
durch beſondere Landesherrliche Verordnungen dioeo 








Verbindlichkeit zum Einlager, entweder abgeſchaft oder 


doch wenigſtens dieſer Mißbrauch abgeſtellet worden. 
Zu den erſteren gehoͤret die Policevordnung vom Jahr 
1377. Tit. 17. In Sachſen iſt daſſelbe ſchon vorher 


aufsehoben worden 1). In den Hollſteiniſchen Landen 


haben der Koͤnig von Dännemarh Chriſtian der Vier⸗ 
‚te, und der Herzog Adolph von Holſtein, durch eine 


gemeinſchaftliche Verordnung befohlen, daß jeder bey | 


Berluſt feiner Ehre das Einlager an dem ihm angemies 
ſenen Orte halten ſoll, ſo bald er daran erinnert wor⸗ 
"den, daf aber dadurch alle dergleichen Schmaufetepen 
‚Nicht ertaubt fenn ſollen 2) Final auch die, Vers 

bind⸗ 





v. d. Verhindlicht. die qpB.alkriep-Bedlig. ni. 405. 
vindlichten a, Einlager in. ben. Splfteiniihen, Banden; 


um des Sfientliggen Credits und anderer Urfachen, Halber, 


Hay wohl ‚abgej& affet werden fönnen, fo iR folcheß 

u dem, Weſtphan ſchen Griedenginftcument, ja Anfes; 
bung der. Holſteiniſchen Laͤnder, von geuem beftäriger An, 
und auch iR. dem ‚nepehen, — —* 
wor den —* en ne 
.3) Canlı. R. p. U. "can, aæ. ji 


‚2) Revidirte vandgericht orduung ber Herypath. Sdlekı, J 
mg und Hollſt. 8 18 EN 44 46. 8. MNeander az 


aA. D. Sr ee 
DIL J—— 5 


* eintagers haben ſich uych in verſchiedenen Deren; u 
Gegenden erhälten. ©. 1, ©. die Srargten der Stade, 
Einbeck von 1658, Cap. 3. 9, 3. in Pufendorf’s 6. 


A VGETIN app. © 216, Ofardeen det Säit Laned. 


Pr IX. tit· 46.7 Hadelſche Polizey ·Ordn. art: 14. Je⸗ 


Ddoch iſt das hin und wieder: nachrüßtsche: Einlage von: 


Dem ehemaligen parin unterschieden, daß der DSchulbe 
ner nicht von felbft. einfaͤhtt, ſondern Daß es als ein, 
geigaitet Erecuͤtionsmittel gebraucht wird. ‚©. 
j Pufen. def Proceſſ civil. Brurtfvic, Luneb. P. V. . 6. 
"82.63 *I: Fr. Müldner ob. I. et IL de Än-. 
Eulauri mods coercendi ‘cives morofbs per obflagium 

vel. arreſtum, gaod vulgo 'nominare fülenmas: dem 

bärgerk ‚Behorfamr Sranttenhaufen. 1753. und Sg: 

Mein h einer Anleirayg zum Stadt» und. Bar⸗ 
„, ‚gerteht.g. 145. und 9. 151. Mon 3. ar, 
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Die Tochter · frißt⸗ die Mater. ru 


Anmerkung. :. .? 


nei at. 3 Spruͤchwort wird von auog⸗⸗ 


Capirnlien und: denen davon faͤlligen Zin⸗ 
** —— — unter der Murter 
F ET A ET EEG u an iefe 


⸗ Kr 
‘ 


Er .‘ _ % Im ie 4 u " 


406 mot. Blerte Abtheilung — 
dieſe unter der Tochter veiftanden, toeit Fe gleichſam 
wie eine Zochter von der Mutter abſtammen. Daher 
ſoll durcd diefes Spruͤchwort angezeiget werden, daß 
die Zinfen mit der Zen das Capital, "von weichem ſie 

| gegeben werden, gleihfam verſchlingen, “indem felbige, 

nach einem gewiffen Zeitlauf‘ dem Caͤpital gleich fit. 
Es ift aber hiebey zu bemerten, daß die Deuiſchen in 
den älteften Zeiten, fo tange ihnen das baare Belt noch 
fehlte, auch von dem Austchnen deffelben gegen gewiſſe 
Zinſen nichts wußten 1). "Die älteften Gefege erwähnen 
derſelben ebenfalls nicht, auher daß in dem Geſetzduch 
der Weſtgothen der Ziafen gedacht ‚wird: 2), hinge⸗ 
gen. find fie in den Capitulatien der Fraͤnkiſchen Koͤ⸗ 
‚nige, hier und da auf dag ftrengfie verboten‘ 3), Allein 
der Öffentliche Lredit, und der Zlog des Handels machte 
ſie doch nothwendig, ſo daß man der ſtrengen Kirchen⸗ 
geſetze ohnerachtet das Zinenehmen als seine erlaubte 


Sache angefehen, ber die natuͤrliche Billigkeit gar nicht 


entgegen ſtehet 4): ' Denn od wol das Verbot der Zins 
fen’ als ein guter Rath der Religion angeſehen werden 
kann, ſo wuͤrde doch das Gewerbe dee menſchuͤchen 
eſellſchaft darnieder liegen, und niemand wuͤrde als⸗ 
denn dem andern Geld ausleihen wollen. Es iſt aber 
auch dem Recht der Ratur und. der Billigkeit gemoͤß, 
daß für den Gebrauch des Geldes etwas hg wer⸗ 
de 5). Ber verdotene Wucher iſt es, auf welchen in 
gewiſſer Abſicht dieſes Sprögwert gedeutet werden 
fann, ° , 


1) Tacitus de M. 6; cap. 16. 
2) Lib. V. Tit. IV, „ J 
3) Lib. I, cap. g. . 5 IR — ſ ei 
4) Der ‚unehmende ande n en teutichen dten 
ar fteigende Aufwand des Adele, % zur „een 
anf Pracht bey Turniren, und’ auf-ir Begleitung der 
Kaiſer verwendet wmurde, Die Mentchen wei: Meld vers 
Achlingende Kreunũge ‚. und, der vor der ntedung 
mes 


- 


» u vaſudidt die aus a Bring entſt. 407: 


—E— hohere Werch nes Geides machten Anteil: - 


‚Yan; dieſe wiederum Zinſen, ‚und zwar zu einen hoö⸗ 
hern Zins ſuße, als jegt erfauße iſt, nothme ndijg. Im. 

3 . Zxyren, Sabsh. rißz der Geldwucher ſchon turk ein,, 
. heile die Taiferlihen Kammertnechte‘,‘ die Juden, 


theils die italienifchen Kaufleute, welche man ‚Choraii? 
(©, du Frejne gl. m. a. unter dieſem W.), Aufh . 


peut oder Lamperter .Pufendorf O.I.V. TEL 
‚obf 1.) nanpite,, niadıten‘ 


giferten, fo ſtreug ihm’ auch die Kirchengefetzei 
fer menig'ward damit ausgerichtet. Ja das urhrl hard 
bdabnrch ubch ſchlimmer, weil man durch manhecey 
.VESerſfinduntzen die Zinſen zu verſchleyermi, and den: us 


bien, 


cher nunnmhr unter einen andern Namen :yanz. ohne Ä 


Scheu zu treiben anfing. S. Runde Grundf. des 
allg. deutſch. Privatr. $. 203. d. 9% 


=) Grotias de.B, a Lib. u. ap. IR. us 


«ir: wr FIR 


4. 2: Ber dem funfzehnten Jehehundert iſt kein 
allgemeines Geſetz in Deutſchland vorhanden geweſen, 
wodurch die Groͤße der Zinſen beſtimmt worden. Man 
verglich ſich daruͤder bey dem Ausleihen, und die- Vers 


‚ träge dienten jur einzigen, Richtſchnur. Diejenigen! 


irren, fo bafät. halten, daß die Deutfchen, nachdem ſie 
Handel und Wandel zu treiben angefangen," ihre Gel⸗ 
der. ohne Zinſen ausgeliehen haͤtten. Man vermuthet 
vielmehr daß niemand die Abſicht habe ſolches zu thun, 


and in dem Luͤbiſchen Rechte heißt es ausdruͤcklich: 
Daß Geld, fo keine Renten giebet, nicht vers-. 


muthet werde 1). Es if. vielmehr wahrſcheinlich, 
daß die Groͤße der Zinſen öfters uͤbertrieben foocden,. 


und daher das angeführte Eprühmort ‚entflanden, 


‚ Ray: der Zeit find dar verſchiedene Keichsgkfche Bie 
Zinſen auf Fünf von Hundert gefeet worden 2), Man 


iſt aber nicht einig, ob diefe angeführte Verordnung 
als ‚ein allgemeines. Geſetz angeiehen und der feaifte a 


And. 


i N 


Sn 


terans vorzuͤglich ihr Ges 
an werbe. So fhe die Sriftlichteie grakir den —X | 


. N 


4 Achtilang 


FZinsthaler dadurch adollid· ha varbeten· gehphag · wer⸗ 
den ſoll 3), als weicher ohnedem in verſchiedenen · deut⸗ 
ſchen Ländern erloubt iſfk 4).Es wird auch derjchige, 
ſo nur ſechſe von Hundett ewpfqaͤnget, unter die eihent⸗ 
lichen Wucherer nicht gezaͤhlet. WE 
“Dh Lub, P. III. uch Art 22, LT) 
3) .Ord. pol. Imper. deri zen. 20.66. R. J. de. 1600 
fo. viel nun. R. I. de En $ 
.3) ». Wleyerh von der Ken — —* den ſyhlten Zins, 
pe —5* — in Deutſchiand. „Die, —* Roh: Kar 
:.. $ biy.Aynde am a. D.$ 2052, D 5 N 
8* Ludewig de ‚ditfgremtig Pate Rormag,. &, Gem. in 
uſun- Pfemmigk de- zei ‚nummarise mmtetieie et 


: auseemo· 22 
J nn ee 
* B. a Eee 


Wuchern iſt mir verboten, es fehle mir an der 
aan, Hauptſumme. 9)... 
Eu _ Anmerkung | 


g Ee ‚Binfen beſtehen in einer beſtimmten Geld⸗ 
mm wiſbe jemanden, bafuͤr gegehen iwird, weil 
derſelbe den Gebrauch eines Capitals entbehren m 1) | 
Aus diefem Begriffe von den ‚Binfen ergiebt ſich, dag 
dieſelbe jederzeit ein Capital (eine Hauptfumine), .. wo⸗ 
für fie entrichtet werden, zum. voraus fegen. Juſti⸗ 
nian fagt daher ſehr rigbtig.2): principali atlione 
“ „non fubfiltente, ſatis ſupervocuum elt, Äuper ufu- 
„ris vel fru&tibus adhuc judicem cognofcerg. „ Dier. 
ſes iR’ denn auch der. Sinn, bes zangejeigte. Srrügn. 
| wortes. 
)Peſtel dik. de fonte wor ode, free, ie 


gitimo inveftigato er obſtructo Rin „275 
hab. pr. deuluin”, va REIS. 


N‘ \ ., ei „a. FIR 


* * 
Br . . , . 228* I 
„ ⁊ CE 62 
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$. 2. Die Verbindlichfeit zur Zinszahlung ents 
fpeingt entweder unmittelbar aus einem Gefege, oder 
mittelbar aus einem Vertrage, und nach dem teutfchen 
Rechte auch aus. der unerlaubten Verzögerung in Des 
zahlung einer Schuld 1). Am häufigften pflegt mit 
dem Anfehnscontracte (contraltus mutui) ein Zinsver⸗ 
trag verfnäpft zu werden. Aus unferm Spruͤchworte 
folgt, daß, ſobald die Hauptſchuld getifgt iſt, auch die 
- Verbindlichkeit zur Zinszahlung aufhören muß, fo wie 
im entgegengefegten Kalle diefelbe fortdauert 2). Hin⸗ 
‘ gegen Hört dieſe Verbindfichfeit Feinestweges auf, wenn 
dem Schuldner das Anlehn, es fen nun mit oder ohne 
feine Schuld, verlohren gegangen iſt, indem bey den 
Anlehnscontracte das Eigenthum des vorgelichenen Gel⸗ 
des nach gefcbehener Auszahlung auf den Schuldner 
‚Übergedt. Das Gefeg der Weftgothen 3), deffen bey 
dorigen Spruͤchworte gedacht werden ift, weicht hiers 
don ab, und verordnet, daß, wenn der Schuldner ohne 
feine Schuld dag Anlehn verlohren habe, er zwar dem— 
ungeachtet zur Wiederbezahlung des Capitals, nicht 
aber zur Enteichtung der verfprochenen Zinfen weiter - 
verbunden fey. Man ficht aus diefer Verordnung fo 
viel, daß die Weftgothen die Zinfen aus einem andern 
Geſichtspuncte ald die Römer betrachtet Haben. Diefe 
fahen dabey nämlich mehr auf Entfehädigung des Glaͤu⸗ 
biger8, welcher den Gebrauch des weggelichenen Gels 
des entbehren muß, diefe hingegen mehr auf den Vors 
theil, welcher dem Schuldner aus dem gemachten Uns 
Ichn zumachen kann. 
2) v. Hellfelds Pandecten $. 1130. 
2) In einigen Gegenden und Orten leidet indeß bey Con⸗ 
curſen dieſe Regel eine Ausnahme. S. Runde 

Grundſ. des allg. deutſch. Privatr. $. 200. 

3) Ly üt.g. lex. 4 bey Georgiſch ©. 2001. 
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Byl Brief gaet vor. Bodmerey Brief - 
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Anmerkung. 


6-7. Nunmehro folgen einige zur- Erläuterung 
- ber Seerechte gehörige Sprühmörter, unter welchen 
das gegentwärtige von dem Vorzug desjenigen Gläubis - 
gers bey. einem entftandenen Concurs handelt, welcher 
fein Geld zur Ausruͤſtung eines Schiffes dargeliehen 
hat. Durch ‚den Bylbrief wicd (hier) dasjenige In⸗ 
ſtrument verftanden, fo über ein, ſolches zur Ausruͤ⸗ 
Kung des. Ehiffes hergegebenes Darlehn, errichtek 
wird 1). - Die Bodmerey, Boddemerey ober Bo⸗ 
merey, welches Wort von dem Wort Boden. (carina 
navis) herfommt, ift ein befannter Seecontraft, wels 
‘her darinnen beftehet: daß jemand auf feine Gefahr 
auf den Boden des Schiffes als ein Unterpfand Geld 
und, Geldes Werth dem Sciffsheren, Anlehnsweiſe 
mit der Bedingung vorſchießet, daß, wenn Daß Schiff 
gut behalten, an dem beſtimmten Orte einlaufe, der 
Vorſchuß benebft den abgeredeten Zins, welcher ge⸗ 
meiniglich das Maaß der gewoͤhnlichen Zinſen uͤberſtei⸗ 
get, erſtattet werden ſoll 2). Das Inſtrument, fo 
über ein ſolches Darlehn errichtet wird, heißet ein 
Bodmerepbrief 3). Weil dieſer Bodmereyeontvaft 
mit eben fo viefer Gefahr, verbunden ift, als Vortheile 
davon zu hoffen find, fo fagt man. daher auch im 
Spruͤchwort: wer Geld auf Bodmerey giebt, lauft 
rilſico, und die Gefährlichfeit, welcher derjenige ſich 
nausſetzet, der fein Geld auf diefe Weiſe ausleihet, ift 
der Grund, warum der Glaͤubiger uͤber das ſonſt ge⸗ 
woͤhnliche Maaß Zinſen nehmen darf. 
1), Bylbrief bedeutet auch ein Zeugniß der Obrigkeit, 
worin fie bekraͤftigt, daß der Schiffsbauer auf Ders 
. 0 . 0. Jangen 


ı 
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"Langen des Rheders eidlich ausgeſagt habewie ven 
ihm und feinen Lenten ein dem Nheder zugehoͤriges 
Schiff um bemerkte Zeit an dem Orte der Obrigkeit ver⸗ 
fertigt worden ſey. GS. Surland Grunudſ. d. Europ. 
Saeerechts, $. 209. _ U. 
) Wohlinſtruirter Schiffer S. 2.043. .$23. Schottehiur 
. de. Singularib. quibusd. er antiquis in ‚Germiab, guri- 
"bus cap, 232, 
. 9) Iſt in einem ſolchen Inſtrumente inbbeſonder⸗ der Bo⸗ 
den oder Kiel des Schiffes verpfaͤndet, fo wird ſelbiget 
ein Kielbrief genannt. ©. Surland am «. D. — 
Ne .. d. * 


Ka 16 Die Ueſach warum Po einem eniftandenen 
Goneuss.:die Bylhriefe den Bodemereybriefen 
vorgezogen werden, ift Feine andere als diefe, daß. 

duch ein ſolches Dariehn, der Schiffsherr in’ den 
Stand gefeget worden, feinen Seehandel deſto leichter 
und. bequemlicher za treiben, und Über dieſes ein ſol⸗ 
ches Geld zur Ausruͤſtung des Schiffes unmittelbar ge⸗ 
geben worden. 


| XL Io Ä 
Von Bodmerey iſt man keine Hawerey caldu 
ET nmerfung. 


Von’ dem. Urſprung des Wortes Sawerecy find 
verſcheedene Meinungen vorhanden, welche Kuricke 1) 
anfuͤhret. Die wahrſcheinlichſte iſt die, fo Schilter 2) 
behauptet, Daß ſolches van. dem deutſchen Worte Haab 
herkomme;, welchem, wie es mit mehrern Morten als 
mit dem Wort, Bodmerey gungen, die Endigeng cey 
noch beygefuͤget worden, und es alſo fo viel heißet ats 
Haberey. Es beſteher abere dieſes Haborehrecht Batinz 
nen: daß, wenn ein Schiffer in Waſſersnoth gerathen, 
und, maa zur Rettung des out, und Der Darauf 
s ‚@d ' N beands “ 


* 
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.... 


peũndlichen Verfonen, , die Güter in die See werfen 
mu, der Schade der ausgeworfenen Güter über das 
Shif und Sut, fo im Schiff erhalten worden, ders 
geſtalt etgehe, daß fowol der Kaufmann did auch die 
Hbrigen Perſonen den andern, deren Güter aufgewors 
fen torden, den Werth derſelben bezahlen muͤſſend 
‚Bon diefer Wiederbezahlung iſt derjenige befteyet, fo 
fein Geld auf das Schiff geliehen, weil man dafür 
hält, daß es unbillig ſeyn wuͤrde, von demjenigen eine 
ſolche Wiedegerftattung zu verlangen, deſſen Geld ohne⸗ 
dem der Gefahr unterworfen iſt, daß es verlohren ge⸗ 
het, wenn das Schiff verungluͤcken ſollte. Von den 
Verſchiedenen Gattungen der Habderey, und heutigen 
Beſchaffenheit hat Wedderkopp mit mehrerem ge⸗ 
handelt 3). a — 
1) ad 1 N. Hanf. T. 8. pr. 

2) Exercit. 27. $. 28. 
5) in jur. nautico Lib. IV. ur. 1. 


um 


XLIV. | 
Der jüngfte Bodmerepbtieh gehet allen andern 
Anmeskung. 


In dieſlem Spruͤchwort iR eine Verordnung ent⸗ 
Halten, weiche durch das Seerecht der mehreſten Loͤn⸗ 
der und Staͤdte bekraͤftiget wird 1). Die Urſache des 
Borzugs, welchen derjenige, ſo das legte Darlehn auf 
das Schiff gegeben, für aͤlteren dergleichen Glaͤubigern 
hat, gruͤndet ſich auf eine Vermuthung, daß vhne deſ⸗ 
ſelben Erhaltung das. Schiff nicht abſegeln koͤnnen, 
Hi 8 dadurch das Beſte des Handels befoͤrdert more 


au 1 u. 


| | 3) Wed 
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3) Wedderkopp Lib. iil. Ti. X 9. 33. 
2) Schottelius 1. c- cap..23. 9. 9. — Es iſt dieſes 
Svypluͤchwort ſchon im roͤmiſchen Rechte gegründet. 
Man vergl. den 1..5. 6. pr ff. qui potior. in pignore 
XLV. 
Die auf einem Schiff zur See, ſind gleich reich. 


Anmerkung. ———— 
Wenn ein Schiff in die Gefahr geraͤth, daß dem⸗ 
ſelben ſain Untergang hevorſtehet, und man daher nds 
thig findet, die auf demfelden befindlichen Güter in die 
See zu werfen, fo iſt ſchon vorhin angeführet worden, 
daß dergleiyen Güter. den Eigenthuͤmern wiederum er⸗ 
ſetzet werden muͤſſen, und daß daher eine Berechnung 
angeftellet und unterſuchet wird, mie piel ein jeder von. 
denen, deren Güter erhalten worden find, zu feinem 
Antheil. darzu bentragen muß. Manrpflegt. alddenn 
- den, Werth der geretteten Güter’ zu ſchaͤtzen, hieron, 
find zaber Kleider, fo ein jeder am Leibe träge, Im: 
gleichen wag ein jeder an Eß⸗ und- Trinkwaaren, wie. 
auch Gelder, fo zum. Behuf des Schiffes mitgenommen 
worden, ausgenommen; 1), als welche in der Außerr 
fen. Roth, worinnen ſich die Seefshrenden befinden, 
als gemeinſchaftliche Guͤter angefehen werden, und da 
in einer ſolchen allgemeinen’ Noth die Geſetze unwuͤrk⸗ 
fam find, und. einem jeden erlaubt iſt, ſich ſogar des 
aͤndern Güter zu feiner eigenen Erhaltung zu bemoͤch⸗ 
tigen, fo erlauben die Seeordnungen dem Vorſteher 
des Schiffes, ſich aller Eß⸗ und Trinkwaaren, welche 
ein jeder bey fich führer, zu bemächtigen, und folsbe. 


unter alle auf dem Schiffe befindliche Perfonen zu ver⸗ 
theiten 2), Daher wird durch dieſes Sprächmwort ans - 


gejeiget, daß in dergleichen Nothfällen, too es auf die 
| Er 


8 
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Erhaltung des Lebens ankemmt, allen mit einander glei⸗ 
che Rechte haben, daß kein beſonderes Eigenthum mehr 
ſtatt finde, ſondern alles’ gemeinfchaftfich ſey, als wes⸗ 
wegen keiner, deſſen mitgenommene CE: und Trink⸗ 
waaren in der allgemeinen Noth vertheilet worden, die 
Wiedererſtattung verlangen kann. 


1) edderkopp]. c. Lib. IX, Ti. J. $. 27. 
2) Idem I, e. Lib. III. 19. 


XVVI. 
Wagen gewinnt, wagen bene, > 


Anmerkung. 


gr. Diefes Spruͤchwort teift bey allen. folder 
Handlungen und Verträgen ein, wo der gehofte Bors 
theil von dem Gluͤck abhaͤnget. Wie folche® bey dem 
Epielen, Wertungen, Lotterien, Loofen, Bodmerey,' 
Affecuranzeonträft und Leibrenthenkauf, imgleichen 
dem Kauf einer ungewiſſen Sache, die Erfahrung leh⸗ 


ret. Daher ſo viel damit geſaget werden ſoll,daäß, 
weil das Gluͤck in dergleichen Dingen den Ausſchlog 


einzig und allein giebt, niemand, der dergleichen Din⸗ 
ge waget, die Wiedererſtattung des Verluſtes verlangen 
fönne, wenn die Hofnung einen angenehmen Geminnfk' 
und Vortheil zu erhalten, nicht eingetroffen, ober 
aber ber wagende über bie Häffte verieget worden ift- 
1) Gleichen Sinn hat das Spruͤchwort: Wer gewinnen 
will, muß beyfegen. d. 9. 


3.2. Daß unſere Vorfahren dem Spielen unge⸗ 
mein ergeben geweſen, berichtet Tacitus 1), und wir 


ſehen aus ſeiner Erzehlung, daß ſie, ſo wie in andern 


Dingen, alfe auch im Spielen auf Treu und Glauben‘ 
’ a gehal⸗ 


S 


-. 
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gehalten, und ein jeder das, was er verlohren, treu⸗ 


lich leiſtete. Und obwol unter denen Fraͤnkiſchen Koͤ⸗ 
nigen durch verſchiedene ſcharfe Verordnungen das 
. Spielen perboten worden 2); fo if man doch nad der 
Zeit von dieſem ſtrengen Verbot abgegangen, nachdens 
fefbft an den Höfen der deutfchen Kaifen und ‚anderes. 
Großen dos Epielen ein Hauptvergnägen geworden. 
Mit den Wettungen -ift e8 ebenfalls fo heſchaffen gewe— 
fen, daß man dafür hielte, daß dasjenige, was vers 
Ichren worden‘, entrichtet werden muͤſſe. Ja aus dem 
ſaͤchfiſchen Landrecht 3), ift zu erfehen, daß man dasjas 
nige, was einer im Wetten verlohrem, als eine Strafe 
angeföhen. Bon den Aſſecuranzen und dem Kauf einer 
ungewiffen Sache trift man ebenfalls nichts in den ale 


ten deutfchen Geſetzbuͤchern an. Das einzige Longobar⸗ | 


diſche Recht gedenfet des Berfaufs der fünftigen Ernds 
te, welcher aber verboten gewefen 4). u 
n) de M. G. e. 24.. 


3) Capit. Reg Francor. L. III. $. 203, And im Sach⸗ 


ſenſpiegel B. 1. Art.6 B 3. Art. 60. B. 3. Art 6. 
nebſt der dazu gehoͤrigen Gloſſe, im Saͤchſiſchen Weichb. 
Art. 101. und 102. und im Schwabenſpiegel © 255. 
und 319. und 320. nad) der Koͤnigsthalſchen Ausg. 
finden fih Spuren roͤmiſcherGeſetze, melde den Spiels 


fchulden nicht zu günftig find. Vorzuͤglich verdient hie⸗ 


4 


bey nachgelefen zu werden: I. Heumann dif. de alea- 


“oribus in deſſen Exercit. lur. V. Vot. II. nr. 5. &, 10 ER 
- 3) L, P. Sax. Lib. I. €, 63. | 
4) L. Longeb, L. II. tie, 31. 


8. 3. 88 ift aber von alfen dergleichen Handlun⸗ 
gen, fo von einem Gluͤcksfall abhängen, zu bemerfen, 
Daß in fofern, mie init dem Epielen geſchehen, ſolche 
nit verboten, oder auf gewiſſe Weife eingeſchraͤnket 


worden, find, jedermann, der die frege Berwaltung 


. ſei⸗ 
—X 


[Zn 
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feiner Guͤter het, dergleichen eingehen kann. Daß 
ferner auch ein jeder ſchuͤldig iſt, das im Spiel oder 

durch eine Wette verlohrne, nur zu bezahlen, hinge⸗ 
gen bey den Bodmerey⸗ und Affecuranzcontraft, bey 
Lotterien und Looſen wegen des Berluftts oder Verles 
‚ gung feine Klage zugelaflen twerde, wiewol fo viel den 


| | Hofnungskauf ingbefondere anbelangt, ein anders zu 


fogen 1). , In verfchiedenen Pändern find wegen des 


Mißhbrauchs der zumeilen mit Lotterien vorgehet, nüßs 


liche Verordnungen ergangen, Kraft deren, die Unters _ 
tbanen nicht anders ihr Gluͤck darinnen verfuchen: duͤr⸗ 
fen 2), als wenn. diefeldigen von dem Eandeeheren jus 
vor verftattet worden. | 


\. 
1) de Cramer de aequitate emtionis- fpei, 
2) Serenifimi gnaͤdigſte Verordnung das Sammlen zu 
. auswärtigen Lotterien betreffend Wraunfchweig den 
4. Januar 1757. Diefe Verordnung ift durch vers 
chievene nachfolgende theils erneuerz, theils noch mehr 
 geihärft worden. Man finder fie in Sredersdorf’s 
promtuar. der Fuͤrſtl. Braunfhw. Wolfenbuͤttelſchen 
Landesverordn. Th. 2. ©. 441. Th. 5. ©. 217. ff 


Xxuvii. 
Gottes Allmacht iſt allezeit ausgenommen. 


Anmerfung. 
Unter der goͤttlichen Allmacht verſtehen wir einen 


ohne vorhergefehenen und unangenehmen Vorfall, wel⸗ 


der ung einen Schaden und Verluſt an unfern Gütern 
oder Vermögen zugezogen, den ‚aber Feine menfchliche 
Gewalt verhindern fönnen, und von diefem lehret das 
Spruͤchwort, daß niemand, der. andere Güter befi iget, 
einen folhen Schaden zu, erfegen ſchuldig ſey. Ja ge⸗ 
ſetzt, daß jemand auch ſogat den. Schaden uͤbernom⸗ 

men, 
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men, ſo wird doch befuͤr gehalten, daf, wenn derfelbe 
durch einen ganz ſeltenen ‚und ſonſt ungewoͤhnlichen Zus 
fall entſtanden iſt, niemand datir zu ſtehen ſculdig 
ſey 1). 


1) Hopp de edae, loenſiar. pernie, Ottorde praefte, 
tion. caſ. folit. infolttor. et infolentifimor, : cap. I. 
F. 2. Den Unterſchied zwiſchen einen gewoͤhnlichen 
und ungewoͤhnlichen Zufall, welchen ber V. mit meh⸗ 
reren Nechtögelehrren annimmt, ſcheint mir in Abs 
fit des Äbernommenen Schadens ungegründet zu ſeyn. 
Derjenige, welcher den zufälligen Schaden überhaupe 
übernimmt; giebt dadurch Dinreichend zu erkennen, daß 
er keine Gattung des Zufall ausnehme. Diefes iſt 
auch dem roͤmiſchen Rechte (I. 78. 9 ult. ff. de contra? 
henda emt.) völlig gemäß ©. Vinnii ſelectae juris 


quaeftiones, L. II, e. ı. nad) der Leidener Ausg. von 


1653. sur J er 


XLvii L Ä 
Fuͤr Gewalt iſt man zu bewahren nicht chuldig 


Anmerkun Pu - 
Es ift eine bekannte Sache, def der Berfdufee 


dem Käufer die Gewahre leiſten, oder dafuͤr fichen 


muß, daß die Sade feinem andern zugehöre ’ Bon 
diefem allgemeinen und befannten Grundfag ift diefes 
Sprüchmort eine Ausnahme, und nach demfelben der 
Hall ausgenommen, wenn die Sache von einem andern 
gemwaltfamer Weiſe tmeggenommen worden, indem ein. 

dergleichen Verfahren mit einem ungefähren Zufalf vers _ 
glichen wird, fo mie. diefes in dem zömifchen Rechte: - 
gegründet 1). Denn daffelbe feget zum voraus, dp 
dem Käufer durch ein Urtheil des Richters dag Eigene 
thum an der Sache abgeſprochen ſeyn mäfle, wenn 
ihm der Verkaͤufer die Gewähr leiſten ſoll 2), weil 


v 


m 


48. Wierte Young. we . 


man nicht vermuthet, daß jemand einen n„ungefäßren 
Zufall mit übernommen, und fi verbindfi gemacht 
habe, ‚einen Schaden tiederum zu erfegen , ' welcher 
durch eine erlittene Gewalt entftanden iſt. Ban hat 
lange über die Frage gefteltten, ob der Werfäufer auch 
alsderin die Gewähr zu leiften ſchuldig fey, wenn der 
Käufer von einem Fürften mit Gewalt aus dem Beſitz 


feiner Güter gefeget wird, und ob ſolches als ein ohn⸗ 


\ gefährer Zufall zu betrachten. Es iſt aber diefeg allers 
"dings zu bejahen, jedoc finder auch hier und da eine 
Ausnahme ftart, wie foldhes aus dem Gutachten, ſo 
Sexyck 3) on dem angeführten Orte eingeruͤcket has, 


erfchen werden kann. 


, 3) L. ı7. C. de Ad. emt. vendit, 
2) L. 70. D. de evidionib, 
s) in V. M. Lib. XXI. Tit. II $. 33% 


x L 1X, \ J 
Waſchen iſt auch verſpielt. | 


Anmerfung. 

Derjenige, fo Aus Unverftand ober Nachläfigkeit 
etwas verfichet, moraus ihm oder andern Schaden 
entſtehet, if nad den Geſetzen ſchuldig, feldigen zu 
tragen 1). Diefes findet nicht nur bey allen denjenigen 
Contrakten ftatt, ben welchen jemand zur Beobachtung 
eines befondern Fleißes und Gorgfalt ſich verbindlich 
gemacht bat, fondern auch bey andern Handlungen, fo 
binnen einer gewiflen Zeit gefchehen muͤſſen, wie 3. E. 
ep. Procefien, wo dig Fuͤhrung des Beweiſes und der⸗ 
gleichen Dinge mehr, an ein gewiſſes Ziel gebunden 
find, wenn nur das Verſehen nicht Dur einen Betrug, 
wodurch einer von einem andern hintergangen worden, 


gntfionden ift. 
& ı) L. . C. de fust. 


. 
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Kan Sri sieht ein Öpfer wieder. 


. Anmerkung: 


659. 1. Ss: iſt dieſes Sprauͤchwort von den Ver 
maͤchtniſſen/ Schenkungen und Uebergsben an 


Kirchen und, Rlöfter zu verfiehen, und es wird. Damit 


fo viel gefager, daß dasjenige, was einmal an. ſelbige 


auf eine folcha Weiſe gekommen, nicht wieder zuruͤck⸗ 
gefordert werden koͤnne. Die urſecde davon iſt in dem 
roͤmiſchen Rechte gegründet. Die Heiden glaubten, 


daß dergleichen Dinge gleihfam dem Eigenthum der 


Menſchen entnommen und den Goͤttern zugetheilet und 


geheiliget würden. Die Chriſten machten ſich nachher 


pon dergleichen ‘der Kieche. geſchenkten oder vermachten 
Dingen eben dieſen Begriff, und daher iſt es gekom⸗ 


mer, daß: der. Kaiſer Juſtinianus die heidniſchen Ein⸗ 


theilungen von den Sachen beybehalten, fo wie übers 


haupt unter der Regierung diefes Kaifers vieles aus 


dem Beibenhum in: das Ehriſenthum aufgenommen 
worden 1). 


1) —2 de jurisptudentis pngenizane. Komme 


ich & reb, divini et humani jur. 


6.2, Kacdem die Deutſchen zu dem Evangelio 
bekehret, und die Grundſaͤtze des roͤmiſchen und paͤbſt⸗ 


lichen Rechts ihnen nach und nach bekannt geworden, 


ſo haben ſie auch die Lehre von der Sintheilung. dee Sa⸗ 
chen und deren Rechten mit angenommen 1) Da man’ 
ohnedem denen Layen die Meinung von einem Ver⸗ 


dienſt und Erwerbung der ewigen Seligfeit beybrachte, 


wenn man feine Güter -den Kirchen und Kiöftern vera 
machte, .fo ift’es fein Wunder, wenn man in der Ge⸗ 


ſGichte ", viele Bepfpiske Di von der v.Geepgebigfeit —J— 
7.Bor⸗ 


225 Bi Aoihltung 
Vorcfahren lieſet/ ſo s e gegen die Riesen, und gute 
erwieſen:. 


1) Hertius in notit. Franc. vet. cap. III. $ 4. 


. 3. Es fraget ſich daher, ob dieſes Spruͤchwort 
Heut zu Tage feine Anwendung habe, und.alfo dasje⸗ 
‚ ige, was Kirchen und Kiöfter, zu weichen wie billig 
auch andere milde Stiftungen rechnen, .gefchenft wor⸗ 
den ift, wieder zuriichgefördert werden koͤnne. Es if 
nicht zu leugnen, daß die Ausleger viele Meinungen 
angenommen haben, fo in der That nicht gegründet 
find. Man rechnet hieher, daß eine Schenkung, wenn 
fie fi) gleich über das in den Geſetzen verordnete Moaß 
erſtrecke, dennoch ohne gefchehene Beſtätigung gültig 
ſey, welches aber weder aus.dem tömifchen noch paäbſt⸗ 
lichen Recht ermwiefen werden. fann, daß ferner bey 
einer ſolchen Schenfung feine Annehmung vonnöthen 
fey , fondern felbige als ein’ Geluͤbde beftehen koͤnne 1). 
Daß die Kirche das Eigenthum aus der bloßen Schens 
fung erlange 2). , Daß eine folhe Schenfung unmies 
derruflich ſey, wenn auch gleich jemand nach dem Kins 
‚der gezeuget. Es ift: aber allezeit am ficherften, feine 
Privilegien zu erdichten, noch der Kirche andere zuzu⸗ 
eignen, ale melde derfelben wirflich zufommen. \ 

) L. 3. pr. D. de pollicit. Tiraquel de Privileg, 
pier. cauſar. cauf. privil. 115. 
2) L. 13. C. de SS. ecclef. 


1 $: 4. Das paͤbſtliche Recht erlaubet boch aber 
auch in einigen Faͤllen denen Bifchöfen von denen Kir⸗ 
chenguͤtern etwas an verſchenken 1), wenn jemand fich- 
sn die Kirche verdient gemacht hat. Es muͤſſen aber 
in’ Dem Schenkungsbrieſe die Verdienſte umftändlich 
ausgedruͤcket werden, und es iſt auch einer reichen Kir⸗ 
che erlaubet, an eine arme etwas zu verfchenfen 3). 

Ä Die 





sb Werbinblicht die zus alpelegBeting. entſt, 42 E 
Die.:in, der Chriſtenheit angenomwene Bahre g„daf nie: 


mand ohne Opfer ich zum Altar mahen durfte, da der 


Eierifeg Geſchenke genug jumege ‚gebracht, aundydiefe 
Opfer , fo. Unfanas in "Brodt und Mein beftanden, 


nachher aber in Geld verwandelt ‚worden, haben vers 


fediedene Rechte erhalten, Pie jauch in der Evangeliſchen 
Kirche zod nicht alle abgeſchaft, find. 


a. med, 
1) C. 5. x de donation. | 


20 9 X eodı Sr = 
wi oo. 4 2 
PR TEE Er Sin. sch FAR 
5) 2 se iR and 
A sa jahlen made Suse. BE, 
\ 
EL rer Anmerkung. R 


ur fann dieſes Sprͤchwort in einem zwitfachen 
DHerſtande genommen meiden. Einmal kann es ſo vie 
heißen , daß derjenige, fo eine Schuld abträget, ‚gleiche 


ſam ein Capitat ſelber dadurch gewinnet, indem er num = 
nit meiter ndthig Hat, Zinfen abzutrdgen, ſondern 
dieſelbe gleihfam au einem Hauptgeld oder Capital mas | 


ben Farin. Hettius hingegen 1) meinet, daß damit 

fo viel geſaget ‚werde, daß derjenige, ſo vor einen ans 
dern die Zinfen von einem, fhuldigen Eopital ‚entrichtet 
von. diefen bezahlten Zinfen wiederum Zinfen forder 

oͤnne. Es kann dieſes bey einem Vormund, inigleiz 
chen bey einem Verwalter fremder Gefchäfte eintreffen, 
und diefe fegtere Auslegung fcheinet auch in Der. That 


den Sinn .des Sreiament, veutlicher, eis die erſterg | 


auzudruͤcken. 


.. — 
u 


2) de par, Jar. Germ. L. rn pr. Diefe Meinung‘ 
geänder fi darauf, daß durch die beym voruscgeſetz⸗ 
sen Buße vorhandene Deſegation, die norige Verbinde 


Haan: a autarhent, med. and, ein, Be | 
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zwiſchen dem aften Gtaͤnbiger und. dem’ delegirten 

Schuföner entſtehet. S. Hertii T. 1. Reſp. 461, 

‚Gramer' Obf. 1. V “Tom, I. obf. 8973. ©. 361. 
CHE ah 


J v ' I iR Lil 
ger und Heiligen gehen: über ales. 


Anmerkung. 

5. 1. In dieſem Spruͤchwort wird von dem Vor⸗ 
zugorecht gehandelt, welgb die herrſchaftliche Schul⸗ 
den und die ſogenannte milde Stiftungen bey einem 


entftandenän: Fonrurs Vor andern Giſnibigeiac "haben, - - 


Die Urſache von diefem Vorzug foll feyn, weil die alls 
gemeine Wohlfahrt des Landes 8 nicht anders erfors 
dert, als daß der Fiſcus ſeine Forderung wieder erhal⸗ 
te, und "was die Kirchen, Kloͤſter, Säulen. und ans 
Bere dergleichen milde Sadın mehr andelanget, ſolches 
zur Ehre Gottes gereihe, wenn denſelben zu. ihrer 
Forderung wieder geholfen worden. Allein ed kann 
dieſes Sproͤchwort nimmermehr ſo angenommen wer⸗ 
den, "als ob ‚beide ſchlechterdings allen übrigen. Stau 
bigern vorgezogen werden muͤſſe, 

$.2. Was die. erſte Gatiung anbelanget fo fins 
den dieſelbe nach den Rechien ihren Platz in der rſten 
Caſſe i). Ja nach den beſondern Rechten, ‚einiger deuts 
ſchen Länder gehen fie auch andern Schulden in dieſer 
Claſſe vor 2). In andern Laͤndern hingegen erſttecket 
ſich derſelben Vorzugsrecht nur auf. einige, "Fahre 3). 
Wenn aber‘ der Fiſcus von dem gemeinfgaftfichen 
Schuldner aus einem Eontraft etwas zu föideen, ober, 
diefer. After, fo dem gemeinen. Weſen zugehoͤret, ‚in . 
Verwaltung: gehabt, - und: davon noch eiwoeſchuldig 
geblieben, fo wird er damit iin die andere Vaſſe⸗geſe⸗ 
der —2 hingegen‘ abet ander die verwaͤrkte Sthafgel⸗ 

dev⸗ 


J E 


v. — die auß merl * ei 423 


der, to derftibe anudch in what Bat, allen Shen | 


hachgeſetz et. Sn 0793 


L. c. fi propt. publ, penfi rat. SC. ©. Gmelin 


Dh 
oem der Glaͤubiger boy dem uͤber ihres Schäldners 





Varmdgan zätfandenen, Bandtproceſſe, Sp. 22:9 \ 


2. ade 5. De 

5 —E im Concut bprdeeß Ley⸗ 10. 6 X FR 
\ g) &. dert. AR dem Q, ‚Di. 4 1321 vi ne 
: m Luabe.D. de jur. Äh u 


$. >. "Die Kirchen und. "andere milde Sagen. 


betreffend, fg. it ebenfalls’ dekannt, daß Die, befandern 
Reste in Deutſchland nicht mit einander uaͤberein fome 
men. Nach dem Juſtinianeiſchen Recht ſollen die Kir⸗ 
chen mit ‚dem Fiſco gleiche Rechte genießen 1). Die 
Ganopiften. billigen dieſes um ‚fo mehr, als man in der 
roͤmiſchen Kirche ohnedem lehret, daß die Kirche eine 
beſondere Kepublit ausmache, aber weder aus: dem 
roͤmiſchen nad päbftlichen Rechte ift dieſes angebliche 
Vorzugsrecht zu erſehen, daher die Ausleger auch dafs 
felbe nur in gemifien Foͤllen zu vertheidigen geſuchet. 
Sie halten dafür, daß der Kirche ein ſtillſchmeigendes 


Unterpfand und Borzugsrecht in desjenigen Vermögen‘ 


zukomme, don welchem derſelben einigen Schaden zu⸗ 
gefuͤget worden. Man eignet ihre ein gleiches duch in 


"dem Vermögen derjenigen zu, welche geiftliche Pfruͤn⸗ 


den genießen , und dafür diefelbe im Bauftande unters 
halten nalen, und endlich behaupten die Audteger, 


daß in demjenigen, was auf den Gütern zur Beſol⸗ 


dung der Kirchen⸗ und Schuldiener oder andern mil⸗ 


den Sachen zu entrichten 2), aber das Borzügärecher . 
iſt nirgends gegründet 3). &e fommt alfo nur allein | 


auf die Ordnungen eines jeden Landes an. 
Brunncmann ad L. 20. C. ae. Epiſeop. et cleriſ. 
RBR 15. c qui podor. E in pignor.. L. 31, de pignöß.’ 


4) Har« | 


vo 
’ 


a4 2.0: Met Ahcheiung 


Barprecht in mel. yigipe, pignor. uzit. (parken, 
vel. dubior. 6. 1. 2. S. GSmelin am a. D. Cop. 2. 
S. 12. und Cap. 4+ $ 3 d.%: it 


4. 4. So if es auch mit den giechenſchulden be⸗ 
ſchaffen, ſo aus einem Darlehn oder Eontrakt herruͤh⸗ 
ten. Weder das roͤmiſche noch das päbftlihe Recht 
. gedenfen eine® Kittfchweigenden Unterpfändes "oder Bors 
zugsrecht vor den Shirogeapharifhen Glaͤubigern. Sie 
wer en aber doch insgemein bey den Concurſen in ‚die 
pierte Claſſe geſetzet, wiewol das Gefeg 1), womit man 
dieſes beweiſen will, ſolches 'in der That nicht erweiſet, 
auch von den Rechten, ſo der Republik zukommen, auf 
die Kirche kein Schluß gemacht werden kann. Da auch 
in einigen Landesordnungen verſehen, daß bey entſtan⸗ 
denen Concurſen, die Zinſen nicht bezahlet werden, als 
bis alle Gläubiger wegen ihres zu fordern babenden 
Capitals befriediget find, fo find doch gemeiniglich die 
Kirchen⸗ und endere milde Sachen hievon ausges 
nommen. 


2).L. ult. C. de SS. ecclef. 


" | LIII. 
Koſtgeld gehet vor allen Schulden. 


Anmerkung. 


Auch dieſes Spruͤchwort iſt keinesweges ſo zu 
verſtehen, als ob das ſchuldige Koſtgeld allen uͤbrigen 
Forderungen bey einem entſtandenen Concurs vorgezo⸗ 
gen werde 1). Man verſtehet aber unter dem Koſtgeld 
dasjenige, was jemanden in einem letzten Willen oder 
Tontrakt zu feinem jährlichen Unterhalt vermacht und 
aus geſetzet worden, ohne daß der andere, fo ſolches 
vermacht, ein gewiſſes Grundſtuͤck benennet und anges 
. wieſen, 





B. 8. Berbintiigt. bie and. aterley Beting. en. 425 
wieſen, 4 welchem die. zu dem jährlichen, Unterhalt 
näthige Koften hergendinimen” ‘werden folien. "Denn. 
wenn. dieſes geſchehen, ſo hat ein Glaͤudiger von dieſer 
"Art ein, ſtillſchweigendes Unteepfänd auf dem, angewie⸗ 
fenen Grundſtuͤke 2). Sonſten wird bergfeihen dor⸗ 
derung in die vierte’ Elaſſe gefeger,. ohne darauf zu fs 
hen; od. der Gläubiger reich oder arın. fd, weil die 
bloße Armuth ihm Fein Vorſugsrecht vor anderh geben 
kann 3) 

) 5, Sopwirtpei in Abſt St ihrer Godsrungen für Rofts 


old, welches ihnen Reiſende ſchuldig find, genießen, 
Barker Struben rel. Bebmten, TH. cr. —* 


©.7 9%, 

2) 1 Ar £ 2. 5 de eontrah. emtforf, E 38. D. de uſu 
‘er ufufrud. redit. er Habitat. et Oper. per legat. und | 
atg. d.. a. 6. 10 ff. de alimentis legatia. : 0.0. 

» Buunsemans. de. oc, —— ap v. 


—— „ızmerg, an. 
abemer Bohn chrue für Se im: vemei 
“ —E F nt 


6. A '& —9* bier‘ die "Rede von dem —* | 
des Gefindes, und anderer Verfonen, fo in des de ei⸗ 
nen Schuldners Haufe und’ Loſt geweſen/ und demfel⸗ 
ben für die tägliche Koſt und ein gewißes Ljedlohn wirk⸗ 
liche Dienſte geleiſtet häben. Die Entziehung und Vor⸗ 
enthaltung dieſes Liedtohns wird ats die ungtrechtefte | 
Sache angeſehen, und daher heißer‘ es, daß folches 
für Gott im Simmel fchreier,, weil es mit fo 
wielee Mühe und faurer Urbeit verdient werden: muß. 
Aus dieſer Urſache Hat das fchuldige Liedlohn einem 
Borzug vor andern Zorderungen erhalten, welcher 
awar nicht in dem roͤmiſchen Reit gegründet iſt, nad 

«filed. errdom. 0 : Wehe 


\ 


/ 


N n wie berholt. D. Tas 


N 
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welchem dem Er inpe nur eine perföntiche Hape gegen 
feine deirſchaft zukemmnt, so fi id auf den mit derfelben ’ 
gelchloſſenen. Eontraft ‚gründet, "fondern . das ſaͤwſiſche 
Landrecht deſſen Verordnung den. Gebrauch befläriget, 
hat dem Figdlonn dieſen Worzug gegeben. . Es! 'beiffet 
„in demfelden. 1), Yon dem Erb foll man, erſtuch 
dem Geſind geben ihren Lohn, fo viel ihn ge 
buͤrt, big an den Tag, da ibr Herr farb”, Da 


1) Lib. I. Art! 22. Dieſe Stelle iſt im Schiwäbenfpies 
ge Ehp'’267 6. 3. (nad) der manehat Auig Andro 


7 


3 0 ’ 


2 Dat. säcftändige Liedlohn wird in De ‚erfte 
lade geſetzet, aber auf verſchiedene Weiſe. Nach den 
Saͤchſiſchen und Magdeburgiſchen Verordnungen wird 

Feldiges den: Begräunigloften ; vargezogen, anderwarts 
foiget daſſelbe ſogleich auf jene 1). Nach einer Fuͤrſt⸗ 
lich Heſſen⸗-Caſſeliſchen Verordnung vom Jahr 1751 
ſoll nur das von den beiden letzten Jahren ruͤckſtaͤndige 
Dien ohntrin Kir ecke Einfie. Meet, das übeige-Hins 
gegen unter die perfönlihen Schulden verwiefen wer⸗ 
den 2), Dach derrgemeinee Meinung der Rechtsge⸗ 


e beten gehet dieſes Vorzugrecht verlohren, wenn das 


1 Gefinde, und andere dergjei en Perſenen, ihr Liedlohn 
.. ben dem Be | fehen, and 9. dãvon nͤhruche Zuſen 
reigen la ER 9 | 
..8};; Indapiei. AM. Encuagt, PAR x .$ ‚6: r eg, 
. ‚Reyn IngIganı l.z. 
* Br rlpe r orig —* ie det Denrjätn 


ey et rd⸗ ber Sl: ü⸗ c’ Sun. 
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Fi. Abſchlag oder‘ —* imaleichen 
Ge ung ſind. aleſchlautende MWöttef, , und 
heißet Abſchlagen Hier: fo. Bisk,. als eine Shyp dur 
‘ Die andeve- aufheben, „oder um: der. Forderung des Ge⸗ 
gentheits wegen, einer- hadenden Gegenforderumg etwas 
abziehem "ine ſolche "Borkpnung wird in dem Rechten 
als eine Bezahiung angsfehen, und fie‘ ‚gründet ſich 
‚anf einen Lehrſatz Ren: Weltmeiſen: Mas man mit ‚der 
Ruͤrze verrichten kann, dazu braucht es keiner Weitlaͤuf⸗ 
tigfeit. Daß das hair, Richt: Die Adrachnung unter 
Re Aoten, wodurch (sine Berbindlichreit, qufgehoben 
Wird, rechnet, iſt bekannt genug. Aher. auch die Deus 
ſchen,“ ſo in dergleichen Hundlungen; Liebhaher der 
Kürze gemeſen, Haben beſonders darauf geſchen, daß, 
wp es indglich, merbfäkltmcife: Forderungen durch das 
Abnshrien ‚gegen einonder aufgehpben merdeu möchten: 
‚Lark dee Große. hat Ddahar veracduet, daß. derjenige 
Jenny, sngderung. und;:alle Anfprüce verlieren pU,. wel⸗ 
Aber mit dem andern Ach in. ‚eine ;Abee anuns Angulnſ⸗ 
ſen weigert 3): TEE een ter tee m 
. 9 Segit. ib vu. - 268.303, st duie . dehnt. alicoi | 
. „gfoliios.uleceim- er ie qui.dehet de quacungus- ratione 
I —*æſ *”e illi a ereditore ſuo folidi quingyegzet ve⸗ 
niens ereditor totos decem ſolidos & debitore petat, 
ſi probaverit illi dehior -fibi ab eo quingue folidos -. 
. deberi, quare illumi in 10 idos pro totis deeem folidis 


convert, canflam ‚petdät qui Holüie: debitum Com - ' 


penfare, ° Similis ratio eft de trumento vel de aliiß 


lpeciebus. Diefe Verbrdnung ift, wie ſchon Heinee 


J of: in element, jut. Germ. „bib, U. 4. 472: — 
an. um romiſhen Ku (Paulint ‚kecept,: age | 


— 
x 
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 Lib. I, tie. Ve 6. 3.) entlehnt. Heineccius Hätte noch 
bemerken kaanes, Laß fie faſt wörtlich aus des Aniani 
interpret. ad Paulli recept. ſent. am a. D. in bie 
Capitulatien auſgenenimen · worden ik. ©. Schuliing 

. !urigprudentia. Antejuſtinianea, ©. 274, Schilter 
Ä Ex, 18.6 15. und 17. glaubt, daß nat bie Franken 
von der Compentotion etwwas gewußt hätten, bad. man 
* Hingegen bey den Äbrigen teutſchen Nationen einen des 
: Blagıen mit. feiner Gegenfoderung zur Wiederliage ver⸗ 
wiefen habe. Er will dieſes aus dem Saͤchſenſpiegel 
Br. 3 Art 14. erweilen, wo. der Grundfag: . Geld 
vor Reecht nich: aufgeſt Ur if. Diefe Stelle iſt aber 
nur von dem Falle zu verſtehen, wenn die zu compen⸗ 

ſirenden Gegenfoderungen noch illiquide ſind. D. H. 


(. 2. Ueberhaupt iſt aber dey dieſem Spruͤchwort 
zu bemerken, daß die Deutſchen In der Lehre von der 
Abrechnung in vielen Stüden von dem römifehen Hecht 
abgehen.'“ Alſo wird 5. B. eben nicht erfordert, : daß 
: Siejenigen, ſo mit einander abrechnen wollen; der 
Slaͤubiger und Schuldner fetbft: ſeyn muͤſſen, imgleis 
‚en fiadet eine Abrechnung bey: verfchiedenen Schulden 
Hatt, bey welchen das römische Hecht folde nicht zus 
laͤſſet, und nicht weniger wird. auch in Anfehung des 
Proceſſes und Verfahrens wegen Beſcheiniguug der 

Gegenforderung ein Unterſchied angetroffen )J. 
3).Garrach.. de prascipuis „different. jur. Roman. et 
Germanici in compenlar, Schilier. Ex, 25. $. 16, 

u Sag | — I u N 

‚EVL 0.000 i 


Aunweiſung iſt Beine Zahlung. 

Bu = Anmerkung. . 
g.1. Diefem Sprüwort ſtehet ein anders ent⸗ 
gegen; weiches Geiger : Anweiſung iſt gute Bezah⸗ 
— nn | j bung 
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Bd. Varlindiicht. die, ba ollerlw Seding. enſt. e9 
fung 1). Beide find olzegdermaßen zu erklären. ' 
Das Wort Anweifun „pie im. "eaufigen Ber: 
ſtande ſowol von der Delegatioi 
bloßen Aſſignation — ‚Denn die Anweis 
. fung mit einer wirklichen. Delegation dergeftalt perbun⸗ 
“den if, daß die Schuld son einem andern’ Zanzlich 
uͤbernommen wird, fü heißet es alsdenn: Anweiſung 
iſt gute Bezahtung. Denn ſo wird die vorige Berbind⸗ 
uichtkeit zwiſchen dem’ "Gläubiger und Schuldner aufge⸗ 
hoben, Nund es dekommt der Gläubiger - fine andere 
Dirfon zu feinem Schuidner. Er kann ſich aledenn 
an dem vorigen Schutdner nicht erholen, im’Zall wenn 
der Afterſchuldner nicht im Siande ſeyn ſellte ihn u 
befeiedigen, 


j) Piſtariu⸗ cent. II. par. 38. | u 
2) Lib. 26: $. 2. D. mondati 3. c. de Dove, | 


. 25 Bat aber jemand nur eine dioße Bollmat 
ertheilet, welches zu dem Ende geſchehen, damit der 
Glaͤubiger bey dem Schuldner desjenigen, welcher ihm 
die Anweiſung gegeben, das ſchuldige Geld erheben 
und ſich dadurch beſahlt maqchen moͤge, fo dleibet” es. 
bey dem Spruͤchwort, daß Anwoeiſung feine Zahlung 
ſey- Dieſes wird auch In zWeifelhaften Faͤllen vermu⸗ E 
thet, denn zu der Antoriſtiüg. von Der; erſten Act wird 
die uͤbereinſtimmige Einmwiligung von allen Seiten ers 
fordert, die letztere geſchieher aber auch ohne Borwifs 
ſen des Afterſchuldners. Wenn daher. bigfer ſetztere in 
dem andern Fall nicht bezahlen kann, fp muß der 
Aflignante .feine Anweifung zurbcknehmen, "yad ſeinen 
Glaͤubiger auf eine andere Beife Henugthuuns ver⸗ 
ſchaffen 1). un | 
) Coccsii de’ nie, Stenger de effignado- Ä 
nib. mercator. 
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mißtechnen heißes hier fo Piel, als einen F 
thum im Rechnen begehen, und es fol dur dieſes 
Spruͤchwort angezeiget werden, daß ‚ wenn. jemand 
ans Irrthum mehr Im Rechnung gehracht als er einge⸗ 
nommen, und Daher mehr ausgezehlet als er ſchuldig 
geweſen, ihm ſolches nicht im geringiten ſchaden könne, 


Ss iſt die ſes Sopruͤchwort in, ben. Rechten aegrundei. 


Denn bie: Befige ſagen ausdruͤcklich, daß aus einem 
deutlich zu zeigenden Jerthum auch alte laͤngſt abge⸗ 
thane und quittjete Rechnungen pieber hervorgeſuchet 
und retrastigeg werden koͤnnen pe "Daß ſolches and 
nah 10 pder 20 Fahren geſchehen möge 2), "und vaß 
Die- wegen FJerthums anzufeliende Bi ef ned 39 
Fahren perjährgs werde 3), Bu 

: 1) L. un: :Gı de. error. calenli. J 

2) L 82 pr: N. de Adminilfrat.. reʒ. ‚ad eivitatgg,,. 
3) 3. 9, de ei 3% yel 40. aunot. 


Sn . J la, \ 
Be vor, Benumg m 


— Anmsgkung. 


$. je en findet den Gcuud bon dieſem Spruͤch⸗ 
wort in Dem ſaͤchſiſchen Landrecht, wo es heißer; 
Welcher Mann auf den andern klagt und je⸗ 


per wieder Auf ihn: der zuerſt klagt Der bat 


dem andern nicht zu antworten, er-fey denn. 
erſt ledig von ihm, und es wikd dadurch ongezeiget, 
daß, wenn jemand von dem andern einet klaren For⸗ 


deruag halber. belanget worden, der Beflagte ober eine 
Ä Wie 


- 





 _- 
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age. anſtellet, dieſe erſt ‚nad. aus machter 
— ſtatt lnden u wenn De Befraple dem 
in de Danpffake ergangenen Urtheil ' eih "Genfige ger. 
ia gt, - Womit auch das ſchwaͤdiſche kandrechi eben⸗ 
ereinfonimt' 3); 


; 3) Meiner Meinung nah hat das in piſtors chefaur. - = 


“patöem. Cenf: VIE nr, 65. angeführre Spruͤchwort: 
Kecheinmer keme Sihuid die ‚andere; der: E 
hälg keine Schuld die andere auf; mit bem vom 
21 angezeigten gleihen Sinn. d. 9. 


—R Sax. Lib. 3. Art, 12. — In dem Magdeburg. 


Er Gppenretht, Ded Otadt Goͤrlchz migaegheilt, 

rt, 94, in Schous Oammi. zu den deutſchen Land⸗ 
und Siadtrechten Th. 1. © 76. haft es ebenf lie: 
“  »Sweld man pffe den,anderen slaget. onde tener wis 
„der dffe in. ber trft Hügel. en hat ieme nicht zu 


* 


een * IM: ficaher erſt von Mine ledich wor⸗ 


2. 
v 28 Wo —— cap. 37. Nach der Börigenpalfehen 
Kar hueg. gap. 145 Pe ee Ku 

3 Ku 3 aber bieſcs Eorhomört —* Zone 


| nicht pen einer allgemeinen Anwendung ,: unb'nic" von: 
dem ſacdñſchen Rechte, nach welchem die Weedrrkiage 


"ek Rast ſindet, wenn Die Hauptklage duch wicfliche 


Auszahlung des jenigen Geldes, wozu der Weftagıe und 
Wiederfläger” berurtheilet worden, geehdiger”ak, zu 
verfichen. "Mit dieſem ſtimmt auch das Damdurgiſche 
und Luͤbiſche Recht uͤberein 1), dahingegen nach Den 


geſetzzt wjrd. Wiewol doch auch in den gemeinen 
Resten einige Faͤlle ausgenommen fi find, dey meiden 


diefes Spruͤchwort eintrift." Hieher gehören- vornemlich 
Klagen .. fo auf klare Briefe und Siegel ſich gruͤnden, 


geme Er Rıkren Flage und Wiederflage zugleich fürts 


wenn der Bund von der Wicderflage erſt durch Zeu⸗ 


gen bewiefen werden fol, und überhaupt, wenn die 
, Haupiklage nur‘ mm EL die Wicderllage aber 
nicht, 


. 5. N 
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nicht, oder aber wenn die Wiederflage oh’ ber Be 
f&affenheit. iſt, daß man nicht wiſſen fan, 06“ ieſribe 
gegruͤndet feg,oder niddt, und det Ardgang ber Sie 
nur verzögert werden würde, wenn. man dieſee u une 
terfuchen wollte. 


: 2). Mertini ad O. P. Ss di, * &.r 1. h. 14 "ia ad 
jus Lubecenfe, L. V. ut. IH. art. 3. d. age 


LIX. Or 


Wer nes im Beutel hut, m mit der a Hai 
| BE bezahlen, 


ha Zuerst 


.. $ % 
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‚Anmerkung. en. 


ig T. . Diefet i im Deulfchtam® ſehr befnnte Epruͤch⸗ 
wort, deffen Verſtand gar leicht eben iſt, hat 
eigentlich "feinen Grund in den · roͤmiſ we, Kechten und 
Gewohnheiten. Die Geſetze der zmdtf Tafeln enthiel⸗ 
ten fiben ';sine Brenge Berprdmung in fich, pie man 
mit. folchen. Schuldnern verfahren ſoil, melde nicht im 
Stande find ihre Schuld zu. bezahlen 1). . Livius 
gedenfet. inſonderheit der. Graufamfeiten. mehrmals, 
womit ‚fireuge Gläybiger ihren armen Schuldnern oͤf⸗ 
ters begegnet ſind, welche man au durch Geſetze ab⸗ 
fbafte 2). Bey den giten.Deutfchen, iſt es Mit der an. 
Land und. Salftergebung 3) eben fo beſchaffen ge⸗ 
weſen, obwol dieſelbe weniger grauſam ſchien. Der 
Schuldner mußte dem Gläubiger fo lange. dienen, big 
er durch feine Acbeit fo viel verdienet hatte, dog damit 
die Schuld abgetragen worden A)J)I. . 


2) Gellius in N. A. "Lib. XX. cap. 1. * Duinsilion 
Inftit. orator. Lib, 1. cap. 6. Dit Steffe der XL. tab. 
t. 3: „Aft fi plures erunt rei, tertis nundinis partis 
 „feento:- fi plures minusve fecuerunt, fe fraud eſto: 

Be | volue uls T iberim peregre venum danto; „ wird 


\ befannt« 


— ud. Derbindlicht. die aub allerley Beding. entſt. FT 
hatanutiich ehe Werfäteben ehrt. Brite) 
Dady, Hemdel. (in Aifl,..de debitorym anık Igel] 

.. X, Tabb, fortyna, ion 1754. ) verfichen Diefelbe von 

7 dei’ feftione bonorum debitoris "obaerati. Hingegen 

dJusgler in progr. dubia dę ſadiione debitorum-appd 

Romanos interpretationi Bynkershoekianae oppofite, 

.  Lipl: 1741. erflärt es bon der ſectionę corporis. (&6 
iſt Hier der Ort nicht, die Gruͤnde jeder Diefer Meinun⸗ 
gen aus einander zu feßen und zu prüfen. d. 5. 

2) Livius Lib. Viil. c. 28. 

3) Don nannte ſie auch ‚Wie Ueberanwortang ;bep dem 
Beren.. ‚Seren bief ‚nämlich fo viel, alt. sin Node 
ziyfel (Incinia veflis),. S. Bopp ausfüßrlime Nach⸗ 
richt von der aͤltern und neuern Verfaſſung der geiftf.- 

- und Cisilgerichten in den Fuͤrſtl. Heilencaffelfchen gan 

: den, Th. 1. 8. 47. und 498. Haltau- ‚glofl m. & 
unter dem Worte Seren: :- - d.., 

2) Vogt. de Addidion., ad manus crediten,. „Eugen 

‚. de aredition, debitor, ad manus creditors . 


$ 4. Ku in den mittfern Beiten iſt es pn Seins. ' 

Digen Gebrauch geiwefen ,, daß man böfe Schuldner mis; 
der Saat büßen laſſen, wenn man von ihnen nicht. bie, 
Wiedererftattung der - Schuld. echalten konnte. E6; 
heißet davon in dem fächlifhen Landrecht 1): Wer 
da Schulde fordere. vor «Berichte. auf „nem 
Mann,. der nicht gelden. mach, ‚noch Bürgen 
fegen, der Richter ſoll ihm nem. Mann amwor⸗ 
ten fir. dae Geld: den foll:er balsen gleich feig 
nem Geſinde mit Speiß und mit Arhait. Wil 
er. ihn. dann fpannen mic einer deipen,. HOP 
mir einem Seflel, das mag er thun; Andsu6 
fol ee ihn aber nichr peinigen. Ehen: ſo lauten 
auch die Worte in dem Schmabenfpiegel 2) Man fies 
Her Hieraus, daß dergleichen böfe Schuldner in die 
Knechtſchaft verftoßen worden find, und dem Schicklal 
der Kuegie 5 in allen Dingen unterwerfen mußten. 
U Es 


xt 


aan An “ P Vierte Ibtheilung EIER Forces ä 3 
&4 wurden dergleichen Leute on einen Gciehkarsenp ges 
ſoloſſen und zu der allergeringſten Arbeit gebrauchet. 
a) Tb, Ar, Att. 35. und Saͤchſiſq Weidbild, Ak 27. 

an BEER > ae Ban 5 “ ae F . j Er , E 
! 3) Capꝰ r30. nach der Koͤnigsthalſchen Aßsg. Cap 133. 
. Mor allen andern ſ. Quiſtorp von der Strafe der Ban⸗ 


querotirer oder der "bölen Schuldner nd“ Altern und 
en Geſetzen, in deſſen Beyträgen, ẽ. BNe. 13, 
air y ' En Er 
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v' ,99:37 Verſchiedene neuere -Serihtsonätiungeh und 
Etabtrechte, ats die Saͤchſiſch Borbaifche, ir 
fenachjfche und Schwerzburgifche Weriptgords 
nungen, imgleihen dag Städiſche Siadtrecht 1), 
verdammen einen böfen Schuldner ederfalls au deu Ar⸗ 
beit. Ja Carl der Fünfte hat in feinen Erblanden ſo⸗ 
gar Me Strafe des Stranges vermoͤge einen Verordnuag 
vom 7. October 1531 und-6.Detober 13546 auf diejeni⸗ 
gen geſetzet, welche muthwilliger Weiſe ſich in Schul⸗ 
den ſraͤrſen And ihre Glaͤubiger beirügen, Sowol in 
ven Koniglich Preußiſchen 2), als auch Chur⸗ 
faͤrſtlich Btraunſchweig⸗ Luͤneburgiſchen Lan⸗ 
Den 3), Mrd in’ den’ neueren Jeiten auch fölche ſtrenge 
Bekerdnungen wegen dergleichen: muthwilligen Falliten 
ergangen. Estsift aber die Strenge der Geſetze nue 
diejenigen, welche vorſetzlicher Weiſe Schulden-inacden 
nid ſich nachher nicht im' Stande befinden, ſeldige Tu. 
bezahlen⸗ Denn derſenige/ fo durch Ungluͤcksfaͤlle 
außer Sbaͤndugeſetzer worden, ſeine Glaͤubiger zu be⸗ 
ftredigen z· rverdarnett allerdinzs· Mitleiden. Und obwol 
Eunige!nin dein eüſten Fall dafuͤr gehalten haben, daß 
die CToͤdebſttafe zu-Mrenge ſey, fo if doch do Gegen⸗ 
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"obaetagie Apänendae.. O.: atr Buiftorpb Mund 
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zu engern Bin beygelegt zu hüben, indem er es nur 
vpon ber Werbinninpkeir eines Schulbaers, faus er ſei⸗ 
” en Sloͤubtger nocht befriedigen Lan, mit Bine Koͤr⸗ 
per zu: Höher erkioͤrt. Es finder avch in vum Wale: feine 
Anwendang, wenn jerhand-ein ——— üsgdngen 
» Bar,’ welceg:ordentiertenifs int einer | 
Kalt wird. und. er felhige: zu ‚atrichten nicht. 
gend fr... gewoͤhnlich, alsdenn Die Seaprofr in 
. sine: Beibeaßrafr. abmändern. &L: Messchen. ill. de 
tergo fubfidiario, und Mleifters ausfähel. Abhandl. 
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4. 3. umer die Mittel, welcher —8 2gegen 
* Schutdner bedienet, iſt omch "das Sefaͤnguch ner 


* 


I 


Der B: ſchetut mir dem angtjelättn ehien \ 


- 


Bcriltthuiin: zu rechnen, dei man ſie ſo Iongenburu: 


men: figemaläffen, bis He Dia Abtraguntz dexn Euhutp 
fc. darous Joam achen fhnnen: . Damit aber tergieidhee 
.Echuinee miſſen mögen, daß dee Schuldthurem one 
ein Mittel fen, fie zur Bezohlung -uszwingen ‚feines 
weges. aber jemand pon- der Perhindlibfeit gu Assahlen 


befrehet werde, Ad er in den Schutdthurm gewor⸗ 


fen wird, ſo hat man dieſes letztere durch dag ange⸗ 
fuͤhrte Sprichrert anzeigen wollen, Es iſt auch in 
Deutſchland pie ungewoͤhnlich gene, und gehörte 

\ “ mit 


ı 


a ne 


mit unter bie Mebenpexhindliqh keiten Pi —8 man 
eines Hauptrontrakt noch mehr bekraͤftiget, daß der 


| Schuldner ſich anheildig machen mußte, ſo lange im 


Gefaͤngniß in Ketten. und Banden zu verdleiben, bis 
u sum die Schuid abgetragen werden könne 1). 


2) "Rumpf de non: ullig, conventionib, Germanorum 8» 


ceſſoriis quibus ebitores- fuos arctivs ohligare nite- 


Auxur Su a4. Zeitler de carcere debitore. — : Daß 
noch Heut zu Tage ein Schuldner an Orten, mo Die 
Landbesgeſetze den Schuldner wit den Ghefängniffe bes 
:-: drohben, ſich auch Days: in einer Verſchraibung freywillig 
verhinden konne, behaupten aus hinlaͤnglichen Grimden: 
Ir ——— in confment. de pecunis nutuatis tuto collo- 


"eanda, cap. 3: $.26. S. 40. und Rieeius'delinedt jur. 
gern, de conventione nd carcerein in cauiſa debiti, 
94 F — 33. v. % 


R = Bat den heutigen Behrai: von biefem 
Spruͤchwort anbelanger, fo trift ſolches ein, wenn je⸗ 
mand einen Wechſel von ſich gefteller,, indem es befannt 
ik, daß man. einen Wechſelſchuldner sofert zur gefäng- 
fichen Baft beinget, wo er nicht alfobald die Zahlung 
leiſtet. Sonſten aber ift es der Billigfeit und den ges 
meinen Rechten gemäß,’ daß derjenige Schuldner, wels 
aber dan Ungluͤcksfaͤlle um fein Bermögen zekommen, 
nom Befängniß befteget bleibet 1). Soll über ih dem 
andern Kol der Schuldner in gefängliche Berwahrung 
genowmen werden, fo pfleget man ihn doch nicht im 
ag gemeines Sefängniß zu fegen, wo fonſten Schelmen 
und: Diebe hingefetzet werden, (enden. es * ein 


* 
der 


| weinen Ort für ihn erwählet 1). =. 


“ 37 @&. Mevius p. Vul. decil 380. 1) 4. a 
» Zeitler loc, ei, 9 * u en Be 
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v. —* —— hg E2 
y ee LX._ B. mn, x 
Ä Duinguenelen Fomtnen aus der Hallen. © 2, D 


m. Anmerkung. DE 
. 1 Der 8. Juſtinian verordnete 2), ba, ein 
ein. zahlungsunfaͤhiger Schuldner’ ſich dee traͤutigen 
Regit wohlthat der Ceſſiwn ſeines Bermoͤgens bedſenen 
will, es in‘ der Wohl feiner Stäubiger, fiehen ſoll, ob 
fie noch fuͤnf Jahre (uinquennale fpatium) mit ihren 
"Forderungen Geduld ‚Haben, oder die Eeſſfion ſogheich 
annehmen tollen, und dafl bey 'diefer Waht die Größe 
der Forderungen, und, tenn biefe auf. beider Geiten 
gleih iR, die Mehrheit der Stimmen den Aueſchlag 
gebe. Diefes Gefeg Hat jur Einführung: der: Möratos 
zien oder Anftandsbriefe in Teutſchland und andern 
Ländern Gelegenheit gegeben, welches auch Die Benen⸗ 
nung Quinquenell wie "hat bie Mioratdrien eben⸗ 
falls zu nennen pflegt, zu erkennen giebt 2). Dab 
ertwöhnte quinquennale fpäriuin;, welches Juſtinian 
verordnete, iſt aber von den Worotorien w — ver⸗ 
ſchieden, indem die Ertheilv⸗ jenes von Willen 
der Gläubiger abhängt, biefe aber vom Regenien als 
ein Privilegium einen zahlungeanfaͤhigen Schuldner 
ertheilt werden 3). Es unterſcheiden fi; uch detztere 
vdon den quinquennali ſpatio daduch, daß De Res 
gent nicht gerade auf fünf Jahre ein Moratoriam zu 
“erteilen verbunden if, .fondern nach. Gefallen xine 
Friſt, waͤhrend welcher .die Glaͤubiger mit, ihrell Rode⸗ 
‚zungen warten muͤſſen, feſtſezen kann 4). Anfangtich 
Hat man indeß gemeiniglich nach der. Anpfogie her ans 
‚geführten Verordnung des K. Yuflinian den. Ankgndauf 
fünf Fahre ertheilt. — Das Recht, ein Moratorium 
u ertheilen, fieht in Teutſchland dem Kaifer ihr nur 
in Anfehung bei unmittcibaren ,‚ ſondeen andy der mit⸗ 
telba⸗ 


* 


wen * 


Br: Bm nt —22 anni. —E ur N 


telharen Reichsbuͤtger zu. In Abſicht der — * wird 
ber nk daß der ei uldner zuvor ein Zeugniß 
— Obrigkeit bebbringen muß, baß: Ar ht duch 


eigene Schuld, fondern durch unverfehene Ungluͤcks⸗ 


fälle in den zohlunggunfShlgen Stand gerathen ſey 5). 


Men ‚meiften, Reichslanden iſt aber dieſes Rebt des 


. 


—E Au. ale 6. qui bonn.. —8 ‚poll | 


78 “ n 2 ” .. 


Maiterd. dergeſtolt eingefchränft ,. daß. nicht Anders dem 
taiſetlichen Moxatorium Wirkung begarlegt ‚Wird, als 
nit Berwilligung des Landesherrn 6).. Außerdem iſt 
mer, mb arder Landesherr, in, Abficht feiner. Unters 
ahanen „. ge. Ertheilung det Moratorien berechtigt, 
Exben⸗agrt dem ı4ten Jahthundert laſſen fi & Bepfhiele 


nanfichren, daß Landeeherten diefeg Reqht ausgeübt has 


her. 7)/ welches ihnen durch Die medtäbeten Menegen 
ege Aaeneaec entzoge⸗ morden iſt 8) . 


» Sg 


—P uiacii abſ. „l., *c 10. "Andere: ſuchen den 

eng der — im 2 c. de predib. Imp. 

„gferent, S aber ‚Pufändorf Obr. 1. Y! ‚Tom. Mu 
„3 ‚2. 
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22.47 © Berimer ana. Bewibiele (nel anf Yngere 


Ails tarzare Zeit ⸗dihetiero Moratorien ‚geben Prager 

U Vekiar. lee) Ti au. S. 138. fi ———— 
ann. O. J. a. 303; EL Er 

DR Br van 1548.. tie. A. 8. — von. 1577 


‚9. Zug allgemeinen Kegel he Hd Fatih’ indiß hicht mas 


"&en, wie 1, H. Prick in pfogram. irdditärfönes 'de 
Tiroraähe,” Kiel .1738. behaupten garl-umi urn >. 
4:6, B⸗ Senchenborg, ‚Set; Kai’ er" Hier: A w. 


18, 0i. 104 en 
2 rhanberte, Anfanasarände: m igen der 
zit a U 21517 270 25 267. vn 377%. weg 
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= 3 Vitigken und "Hedtindbigfeit‘ der Mös 


—* 5 von ‚einigen angefochten, von andern ‚Vers “ 


theidigt mörden, Die erſteren hatten. fie der Treue und 
‚dem güten "Tauben jüwiderlaufend ‚indem der tdu⸗ 
biger — werde, wenn er ſpoͤter fehre Befrkebigung 
"erhofte,.aig {hm dee Souſdner vrriprochen Harte: ah 
auch nicht zu feugnen, Daß die Teutfchen uͤver dir Errhei⸗ 
‚sung der Moratorien um fae:mehr unzufrieden waren, da 
‚se: in Anſehung des Verfahrens, gegen. die Schul ner 
ſo ſtrenge Grundſaͤtze besten; mie aus ben: vorherge⸗ 
handen Seiden Spruͤch woͤrtern erheſlet 1). Dieſee Un⸗ 
zufriedenheit wurde dadurch noch.vremehrt, "Daß vor 


der Reichs-Polizey⸗Ordn. von 1548. am a. O. die Mo⸗ 


ratorien nicht immer ſolchen Schuldnern, welche un⸗ 
verſchuldet ihir Mmuth gerothed wertn, Sihem ſeyn 


mochten, wie dieſes der Inhhott felbft des eben bemerk⸗ 


ten Reichsgeſetzes beſtaͤtigt. Hierin liegt der Uefprung 
unferd Sptuͤchwortes, welcbem · zufolge die Quinque⸗ 


‚nellen Sie eine. Erfindung, aus dem Reiche Behr ge⸗ 


zbalten. werden. — Mit Keds ipird aber auf y 
sdigung- "ber. Morstorien angeführt: 1) daß xE billig en, 


‚einen durch, ‚grtniefeng unyerfhulßnte Ungtüdäfälte. dere 


„nntergefampenen, Schuldiſer (nd nur einem ;fok ben, 
‚soll. nach den Reichegelhen ein Anſtandsdrief. ät eilt 


„erden. dürfen) durch ein Privilegium noch eine geie J 


Zahlungsfriſi 7— geftatteh,. welſche ihm viellei t die 
—— feiner Gläubiger derweigern wochie; 


dat die Glaͤuhijger dadurch ihre Joderungen. aicht vir⸗ 


— —5* fo ndern. daß, nut, ‚pioß. ihr Recht, ihre does 
gungen ‚hepgutseiben, dadurch ‚noch. auf ‚einige Zeit a 
„gelegt. wird; bjepduch, ‚aber 3 pie” felten. das Bf e 
‚der Ständigen, selpft befoͤrdert ‚werde, inden ben Aunem 
"Lomeurfe gewöhnlich der’ aroͤßte Cheil. der — 
leer ausgeht, hingegen durch die erholtene Eu 
Sgutdner untei deilen Bilehenhenn erhaͤtt, 1 Be 
Umftäns 


y 


9b, 0er 5% ie ind Gebing. entſt. Zen u 


— 


* 
⸗ 


“nein 0: 


Umhände ı zu kommen. und alle feine ouabi er befriedi⸗ 
‚gen zu koͤnnen; endlich 4) um ſo weniger en‘ Mora⸗ 
‚starten eine Unbilligkeit vorzumerfen Rebe, ba fie gegen 
Zogeiöfner, Gefinde, miferabele Perſonen, und andere 
‚Gläubiger: ‚mehr, melde das ihrige nit fange und 
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“ zohng großen, Schaden entbehren tönen, | „feine Wir⸗ 


2..2) &. Moin E. V. deciſ. gm Br — * 
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J 3) Sau A. Pb. Frickit d. de exceptlön littersrum 


‚ung haben 2). . u 
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=. gelpirationis er ve: -debitöris ſidejaiſoribus ‚proficem, 
2.7, @; gi(Helmfiaedt 1729.) . - I: or gro, 
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J Er Eäuloner kriechen den eibern wm war : 
u den Del 2 7. 
t. we dh. ‘ . , ur a.“ 
“ "Ynmerkung Fe 

8. 1. Ebs iſt was ſehr gewoͤhniiches, va; vein 
es mit jemand zum. kConcurs kommt, gemeinialich des 
Sduidners Ehzeftrau ſich ‚meldet, und ihr eingebrachtes 
„Suf wiederum zuruͤckfordert. Daher äh“ beegleichen 
Sgutdner, wenn ſit ſehen, daß ihr Berindgen von 
ihren Stäudigern digenömmen werden föll’? vorzuges 
“Ben pflegen, Daß ſie eind große Summe Geldes von 
"ihren Ehefrauen. zum Heyrathsgut empfangen haben, 
“ob fie gleich oftmals ivenig oder gar nichts erhalten ha⸗ 
“ben.” Denn follten fie‘ ſo gluͤcklich fenn, daß die Frau 
das angegebene Heyrathsgut aus dem Concurs erhiefte, 
‚fo hat dee Schuldner olsdenn nicht zu befliechten) daß 
ee Mangel leiden werde. Von dieſet denen uͤbrigen 
Glaubigern fo nochtheiligen —J——— in biefee 


„Sprägwort zu verfiehen 1). f 


Be 154 3 





0. D. Verbindlhht. Di —2* alt Seding, if. "44x 
%. 2. Heut in Sage if man vorſichtiger dewordes, 


denen Betruͤgereyen za begegnen, . fo-untendem Bors 


wande, daß die Ehefrau 'erm großes Heyrathsgut dei 
Manne zugebracht habe, geipielet werden Pönnen. Des 
Schuldners Seſtändniß na dem bereits entſtandenen 
Concurs, ift von feiner: Würfung, unb wenn er au 
gleich. daſſelbe eidlich beftärfen wollte, und von Seite 
Der Ehefrau wird ebenfalls zin firengerer Beweis er⸗ 
fordert, als des Mannes dloßes Bekenntniß 1). 

.3) Audovici im Concurspeoceß cap. vi. $. 4. "ind Elapi 
roth Einleitung in ſaͤmmtüche ſummariſche Procelfe 
Abfchn. IV. HDanpiſt 6..$. 402, nebſt der None 
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Faͤnfte Abtheiluäg 
von 


Verbrechen und deren Strafen 


wie and) der übrigen 


daher entfichenden Obliegenheit. 





L 2 | urn 
Gedanken find Bslifren : 


KamerEung 


5. 4. 
gr fo ‚alte Spruͤchwort, weiches ‚Ion im sömis 
ſchen Rechte angetroffen 1), un gli im 
Munde gefuͤhret wird, ſoll anzeigen, daß ein Menſch 
der blohen Sedanken wagen, weil ſelbige vor den Mens 


den verboygen Find, won Der Obrigkeit wit beReafel 
Eiſenb. "pri. si wies 


r / 


7 Ä . — 
440° Wine Abtheilang "ns 


‚werden fönne Golf eine Strafe ftatt fihden, Jo muß 
ein Verbrechen vorhergegangen feyn, denn jene ift eine 
‚Kolge von dem letzteren und hat m demſelben ihren 
Grund. Mer. an ein Verbrechen gedentet, begehet 
daſſelde noch nicht, noch weniger kann man von ihm 
fagen, daß er es begehen wollen, weil er daran gedacht - 
Hat. Denn man fiehtt bey. dem Verbrechen nicht ſo⸗ 
wol auf die Abſicht des Verbrechers, ats vielmehr auf 
den Ausgang und ob felbiges wirklich degangen wor⸗ 
den. Sollten die Menfchen um der Gedanken willen 
Auf der Weit. beſtrafet werden koͤnnen, fo muͤßten faft 
alle Menſchen beſtrafet und ein großer Theil wol „gar 
umgebracht werden. Denn wo ift ein Menſch zu "fin 
den, dem nicht böfe Gedanken eingefallen find, weiche 
aber die Vernunft wieder anterdrücet und nicht übet 
den Willen fiegen laſſen. Und gefese, daß jemand 
freywillig bekennete, daß er die Gedanken gehabt, eine 
Mordthat oder ſonſt ein Verdrechen zu begehen, ſo 
wuͤrde man einen ſolchen Menſchen als Liner. Wahü— 
witztgen, oder mit einer Melancholie behafteten ‚be 
trachten. Es iſt daher ein hartes Verfahren geweſen, 
wenn Bodinus 2) von dem Könige in’ Kranfreich 
Franz dem Scften berichtet, daß dieſer Monarch einen 
don Adel aus der Normandie darum hinrichten laſſen, 
weil derfelde mit den Gedanken, den König umzubrin⸗ 
. gen, umgegangen ıft, und hieraus wird, auch gar leicht 
die Strenge des pähftlihen Rechtes widerlegt, welches 
- auf die Keger und Ungläubigen bloß wegen irriger 
Meinungen fo ſchwere Strafen verordnet hat, 


Zu 3) — Böen. ‚Stryck de jure fenfuum di, cn 
» de zepubl: L. II. e. g. L. IV. v9 . 


*% 2. : Miles. diefeg iſt aber hut von den weltlichen 
en zu DerBegen Denn Die heilige Schrift leh⸗ 
i ve 
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‚von Burke und beten Strafen. 243 


ve, daß ver dem göttlichen Beriste die Gedanken 


nicht frey, ſind, fondern die Menſchen ſowol von ihren 
böfen Gedanken, als auch von ihren boͤſen Werken 
Rechenſchaft geben muͤſſen. Das allſehende Auge Got⸗ 
tes hat on Allem, was böfe und ſuͤndlich iſt, einen 
Greuel, und vor dem Gerichtsſtuhl diefes allerhoͤchſren 
Richters, werden diejenigen keine Entſchuldigung Hits 
den, die auf der Wels durch diefes Spruͤchwort ihre 
voſe Lüfte und Begiecden, entſchuldiget haden. n 

I J IL 

Unmiffend fündiget nit 

Anmerkung. ⸗ 

5. 1. Weit ein jedes Verbrechen entweder Zu8 
- Einem böfen Vorſatz oder Verfehen entſpringet, fo einek 
Mangel an dein rechten Gebrauch des Verſtandes zum 
voraus feet, und man Daher demjenigen, weicher ſich 
än einer Unwiſſenheit befinder;, und ohne eine Erfennts 
niß Hon ber Abſcheulichkeit das Verbrechen zu beſitzem, 
wie auch ſeinen freyen Willen zu haben eine That bes 
gehet, ſo nad den Befcgen ein Verbrechen genennet 
zu werden berdienet, nicht als einen Verbrecher anſe⸗ 
hen und beftrafen Fannz fo Wird durch Diefes Epruͤch⸗ 
Wort angezeiget, daß diejenigen, fe in einer ſolden | 
Unwiſſenheit ſich befindeh, und von dem, was erlaus 
Get oder verboten if, gar feine Begriffe baden, au 
von aller Strafe befreiet find, wie folhes bey Kladern, 
tofenden Leuten und den Schlafenden eintrift. 

5. 2. So richtig auch ſoaſten dasjenige in, wis 
bon den Sigenfdaften, To zu einem. Verbrechen erfo⸗ 
dert werden, angeführet worden, ſo iſt doch dagegen 
dieſes Shrüdwbrt ho& vielen Aus nahmen änteridorz :: 

Veoſchiedea Ranch wol wollen nicht rei 


444. . Vuͤnfte Abtheilung 


daß die Unwiſſenheit jemanden don der Strafe befreye, 
„und fie führen lum Grunde an, daß, menn jemand 
überhaupt gewußt hat, daß die von ihm unternommes 
ne Handlung unerlaubt ſey, hingegen nicht gewußt, 
wie diefelbe beftrafer werde, derſelbe allemaf die: Strafe 
verdienet, wenn ihm gleich diefelbe unbefannt geweſen, 
- genug, dab er Überzeuget ift, daß er eine wider die 
Geſetze laufende Handlung begangen 1). Andere mas 
ben einen Unterfebied zwiſchen Fremdlingen, fo ſich nut 
in einem Lande auf eine kurze Zeit aufhalten oder erſt 
angekommen find, und zwiſchen einheimiſchen Buͤr⸗ 
gern. Von jenen wollen ſie behaupten, daß ihnen die 
Unwiſſenheit, fo fie von den Strafgeſetzen des Landes 
gehabt, zu Statten fomme: Aber man kann doch dies 
fes nit von ſoſchen Berdrechen jagen, weiche ſowol 


in denen göttlichen als in Deutſchland duch die Hals⸗ 


gerichtsordnung und anders Strafgeſetze verboten find 2). 

Einige machen einen Unterfchied zwifcen verfebiedenen 
Faͤllen der Unwiſſenheit 3). Die erſte beſtehet in der 
Unwiſſenheit der Handlung, das iſt, wenn jemand we⸗ 
der den Vorſatz gehabt hat, eine böfe Handiung zu 
begehen, noch dieſelbe aus Verſehen begangen bat, 
und gleichwol einem andern an feinem Leib oder Leben 
unmiffend Schaden zugefäget, movon die in dem Ans 
fang des 146° Artifeld der Halsgerichtsordnung anges 
führte Erempel handeln. Ein anders ift, wenn jer 
mand die Abficht, ein Verbrechen zu begehen, vorher 
gehabt, ſolches aber aus Unwiſenheit an der unrewien 
Perſon verübet. 


3) Berger in eie® jurisprud, crimmal, p. 3. 
2) de Leyfer Sp.. CCLXXXIX, m, 7. 


3) &. Oniltorp Grundjäge des deuiſch. peinl. x. sh. 1. 
J a7 70% 
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nn he 3, Dig andere Art der Unwiffenheit heſtehet im 
der Unwiſſenheit der Geſetze. Dieſe ‚Fann. eigentlich, 
‚niemand zur. Entſchuldigung gereichen. . Der, Verbre⸗ 
cher, wenn er anders den. Gebrauch feiner, Vernunft 
und den freyen Willen, zu der Zeit, als er die Uebel; 
that begangen, gehabt, hat auch allemal die Vermus 
hung gegen fh, daß er wol gewußt habe, daß feine 
böfe Handlung, die-auf eines andern Belcidigung gu 
gangen, verbeten ſey, und daß er ſich durch die Des 
. gehung derſelben eine Strafe zuſiehe. Mur bey einie 
‚gen Fleiſchesverbrechen, als der Sodomiterey und. der 
Miutichande, pflegen. die Rechtsgelehrten eine Ausnah⸗ 
me zu machen, wenn ſich ben dem Verbrecher eine 
grobe Unwiſſenheit in den goͤttlichen Geſetzen befindet, 
und ſie halten dafuͤr, daß dieſelbe wenigſtens die Strafe 
lindern muͤſſe 1). 


1). Kreſſius ad Art 116. §. 4 etadArr 217.53. SEC, 
A. F Schart di. de ignorantia populi circa poenag 
‚ earum vim impediente Lipf. ı73& 2. 5. 


6. 4. Die dritte Art der Unwiffenheis beſtehet in 

‚der Unwiſſenheit der befondern Echärfe das Geſetzes, 
"womit mancniaf. wichtiger Urfachen halber: ein Verbres 
‚te, in einem Lande jchärfer als in dem andern beftras 
fer wied 1). Man alauber, daß in diefem Fall die 
ordemliche Strafe niddt ſtatt finder, weil man vermu⸗ 
then muß, daß, wenn gleich der Berbrecher wol ges 
wußt, daß er eine wider die Gefege laufende Handlung 
begehe, dennoch zu vermuthen ſey, daß er die Hands 
lung nimmermehr begangen haben würde, wenn ihm 
Die Strenge des Geſetzes bekannt geweſen ware Allein 

es laͤſſet ſich nicht uͤberhaupt fagen, ob die Unwiſſenheit 
von dieſer Art zu einer Entſchuldigung gereiche. Ders 
jenige, fo einmal den Vorſatz gehabt, das Verbrechen 
zu begeden, muß ſich auch die holges, ſod daſſelbe eh 

fi 


d 
448 Zänfte- Wthellung 


23 ziehet, gefafen taffen 2). Es kann alfa die erhe 
Art der Unwiſſenheit eine völlige Befrepung von Nee 
Strafe nach fid ziehen, wenn mehe ein ‚ungefährek, 
Zufoll als der Wille des Thaͤters eine traurige Bege⸗ 
| kenheit hervorgehracht hat. 


we Der ®, hat hier den dall vi vor Augen, wenn ein Frem⸗ 


‘der eine. Handlung begangen hat, welche nach den Ge⸗ 
ſeden des Landes ſeines gegenwaͤrtigen Aufenthaltes 
als ein Verbrechen betrachtet und beſtraft, hingegen in 
‚dem. Lande, wo er. feinen eigentlichen Wohnort, hat, 

entweser gar nicht als ein Verbrechen angeiehen, oder 


doch wenigſtens mit einer minder harten Strafe geahn⸗ 


het wird. Die Regel iſt, daß ein Fremder den Geſe⸗ 
V gen des Landes, mo er ſich aufhält, unterworfen ſen, 


und. ſich Daher aller daſelbſt unerlaubten Handlungen. 


enthalten. müffr, indem das Wohl des Staus es ers 
fadert, daß auch Fremde feine Verbrechen begehen, 
welche dem Staate fchäblic find, de. Vattel droit 
des genf livr. IV. $ 92. Abhandl von Freyheiten 
and Immpnitäten in. fremden Gebieten, $. 2. in, 
Siebenkees Bryträgen zum teutfchen Hecht, ıfter Th. 
© 178.. Jedech entſchuldigt alsdenn die Unmiffenheit' 
- Ber Gꝛſetze einen Fremden, und befreiet ihn, non dee. 
Strafe, mern. die Har diung an und vor ſich nicht 
2* ſondern der Grund ihrer Strafdarkeit bio, 
in der Willküͤhr des Giefetsgebers. des Landes beruhet, 
Ber Fremde aber eine wahricheinliche und rechrmäßis 
ge urſache feiner Unmiffenheit anzugeben im Stande, 
iſt. S. A, F. Schott. di, de, vi. legum EERA 
in Tuhditag” temporarios, 9. 34, d. H. 


| 2 Breffus ad Ark, 127. Qc. a 


" 


von, Verberchen ni dereh ent, der 
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Si iner trnnkener Weiſt lündiget, rag mi - 
c nuͤchtern buͤßen. 


rer 


vl. 
1 


Anmerkung. 


5. 3. Man kann chen nicht ſagen, da dieſes 
‚Gpehhmwort ohne. alle Ausnahme ſey, fondern es müfßs 
‚fen. verfchiedene. Fälle von einander. gefeigen werden, um, 
den. Gebrauch deſſelben deutlich zu zeigen Die Teung 
‚Bendeit. kann zwar fo, groß. ſeyn, daß ſie den Menſchen 
auf eine Zeitlang feiner Vernunft völlig beraubet, und 
der ſelbe, einem Raſenden gleihet, Sie kann aber quch 
"fo befchaffen ſeyn, daß fie den Gebrauch der, Vernunft 
nicht gänzlich entziehet, fondern noch einige Ueberle⸗ 
‚gung; dem Beizundenen. uͤbrig laͤfet. Aber wie man 
bey allen Verbrechen. auf den erften Grund, woher 
Daßelbe..enkfianden if, gehen muß, :fo. muß man auch 
bey der. Trunkenheit, wenn fie anders. denjenigen, det. ' 
:fich mit derſeiben entfchyldigen will, von alles. Strafe. 
entpirden, fol, auf: Die Hefage mwruͤcgehen oben: 
dieſelbe ‚ensftanden iſt VB. 

17 ©. — Grundf un. ein R a. 1. 

ar 2 


seueryt 


2 Die Deunkenheis an Rs betrachtet; ik 
lpon.ch vaſter, welches zu vermeiden ein jeder Menſch 
verbunden iſt. Man muß aber einen. Unterſchied mas 
chen, eb jemand freywillig und ohne genoͤthiget zu mens 
den, ſich beteunken hat, oder nicht: In dem erſten 
Fall hat er ſich freywillig feiner Vernunft beraubet 
Begehet nun der Menſch in: dieſem Zuſtand ein Ver⸗ 
brechen, fe wird ihm daſſeide allemal: zugerechneh Denn: 
‚er hat ſich den Verluſe des. Gebrauchs feiner. Bernunft 
als denn wuußhsiben.. | In dem andern Fall, muß 
BB u man 
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man darauf fehen, wie das Nöthigen beſchaffen gemes 
gen, ob ſolches nue- in Ehrenworten, ‚und vermeinten 
Doͤflichkeiten beſtanden, oder ob. jemand wider feinen 
Willen zum Volltrinken geswungen worden. Sf dag 
erite geichehen und das Noͤthigen fo befchaffen gewes 
fen, daß man Ehrenhaiber nicht wohl widerſtehen konn⸗ 
%e, fo kann auch die Trunkenheit ſo ſehr niemand zus 
gerechnet werden 2), .und das in- einer: ſolchen Teuns 
Fenheit begangene Verbrechen , ift nur als ein aus Ber⸗ 
schen begangenes Verbrechen anzufehen. Weit weni⸗ 
ger kann eine mäßige Trunfenpeit zur Entſchuldigung 

gereichen. 


5) Bodinus de jure eirea 'ebrietatem. Bechmann de 
3 poens et jure vbrior. 


ı 923. Die verfchiedenen Rechte kommen nicht mit 
wimander überein, wie diejenigen beftrafet werden fols 
Sen, fo betrunfener Weiſe ein. Verbrechen begangen 
Haben. . Das römifhe Recht werordnet, daß dergfeis 


sahen Verbescher von der osdensfiihen Strafe befreyet 


feyn follen 1). Allein in Deutfchland find von Zeit zu 
Zeit weit ſchaͤrfere Gefege davon gemacht werden 2). 
Ar die Neigung zum Volltrinken, wie man fagt, bey 
den Deutfhen ein Ratienalfchler von jeher geweſen, 
was. ift es denn Wunder, wenn man mit der Zeit fe 
ſcharfe Gefege der, Trunkenheit halber gemacht Hot, um 
den übeln Folgen vorzufommen, fo gemeiniglich: aus 
Denfelben entſtehen. Die Rechtsgelehrten haben indeſ⸗ 
ſen es doch als eine Regel-angenemmen, daß eine uͤber⸗ 
maͤßige Tsunfenheit, von der ordentlichen Strafe, fo 
auf das Verbrechen verordnet, . welches jemand. krun⸗ 
kener Weife begangen, befreye, es wäre denn, daß, 
nachdem der Betrunfene wiederum zu dem Gebtauch 
der Vernunft gekanget, er dad begangene Verbrechen 
nicht bereuet. Denn eine ſolche Auffüptung, wird um | 


LT. 


' 
y 
\ ‘ 
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Beweis dienen, daß er das begangene genehmige, und 
nunmehro sisıhfam anzeigen ‚wolle, daß, wenn er 


auch richt beicunfen gemefen ı twäre, er dennod folhes 


begangen haben wuͤrde. Allein ‚sine mäßige Trunfens 
heit wird. niemals gu der Befreyung von ber ocdenilichen 
Strafe für Dinzeipend gehalten. “ W 
a) L.6.$.7..D..deremiliar.. 7 

2) K. 1.'de 1512. Reformat. Me 1536. et 1548. u 

ximil. 11. Reuferbefallüng de A, 357% Ordinät, ꝓo· 
de iz TR 8 J A Ä 


a 


$. 1 Aber auch eine unmäßige. Zeunkenheit be⸗ 


freyet nicht von der ordentlichen Strafe, wenn der Ge⸗ 
ſetzgeber ausdruͤcklich befohlen hat, daß auf dieſelbe 


nicht geſehen werden ſoll. In dem Kriegeſtande wird 


-ein Soldat, welcher in feiner Trunkenheit etwas Boͤſtes 
"begangen; noch weit Härter beficafst S:.ald wenn er Yes 
‚ges nuͤchterner Weiſe veruͤbet, wie darihnen, die mehy⸗ 


reſten Kriegsartikel uͤberein kommen 2). Ein“ gleiches 


"finden wir auch in verſchiedenen Dueledicten. werordnet, 


— 


‘ 


und gewiß, wenn man ermäget, wie die mehreften 
Sodtfhläge aus der Trunkenheit entſtehen, ſo wird 
niemand atger die Strenge von dergleichen Geſetzen zu 
klagen Urſache Haben. Die.einzige Ausnahme, fe gegen 
dieſes Spruͤchwort gemacht werden. fönnte, wäre dieſe, 
Def alsdenn-die Trunkenheit niemanden zugerechnet 
wperden Fönng, wenn jemand, ‚dem andern unerlaubter 
Weiſe ein fol ſtarkes Getraͤnke gegeben, ſo denſelhen 
ſofort aller Bernpaft besaubet oder in ein fonf gewoͤhna 
Aliches & etzänfe, etwas geſchuͤter haͤue weh w 
xrauſchte. | 


3) Torp. Confik. Calenberg, e m. cap. w. p. 1044 


“ a) Serenifemi Gubdiaft- approbirte Kriege⸗ Anicul de 
' daro VBraunſqhw. den 26. Ser. ı 1752 


’ 
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Sinmal, Keinmak 
—Anmerkung. 
Obwol alle und jede Verbrechen beſtrafet werden 
koͤnnen, fo iſt es doch nicht immer nothwendig, daß, 
„He auch defrafet werden möüffen. ° ‚Der Gefengever kann 
Die Strafe erlaffen, wenn hut das Verbrechen fo” bes 
schaffen iſt, daß ſolches mit gutem Gewiſſen geſchehen 
kann. Man muß beſonders zwiſchen großen und ge⸗ 
ringen Beibtechen einen Uaterſchied machen. Dieſe 
letztere find. allemal eher zu verzeihen, und ;non folchen 
handelt dieſes Spruͤhwort, welches ‚dahin. aufgelegt, 
werden kaun, daß, wenn ein Menſch aus Uebereilung 
oder Unvorſichtigkeit, ein an ſich ſonſt geringes Ver⸗ 
drehen begangen bat, demſelben wol, zum erſtenmsl 
die Strafe erlaſſen werden kann, wenn zumal. durch 
„eine. Warnung die Abſſicht der Falk awreden errei⸗ 
sa wich. oo 
V. 
Getegenheit macht Dieber 


Anmerkung 


gr. Man. hat in dem’ peinlichen. Rede ie ma— 
nung angenommen, daß ein Verbrechen, wenn es. 
"Htoß den Gelegenheit begangen wird, nicht fo groß, an⸗ 
geſehen werden koͤnne, als wenn befielben Unterneh⸗ 
mung mit vielen Schwierigkeiten verbunden iſt, oder 
ſolches aus einem langen vorher gefaßten und uͤberleg⸗ 
ten. Vorſatz geſhehan. Denn man yermithet, daß 
cher; Vechrecher nicht an die begangene Uehelthat. gedacht 
haben wuͤrde, wean.:er. nit eine. bequeme Gelegenheit 
Ras gefunden hätte, ph Rab der Borfag, das Ver⸗ 
. brechen 
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hreden zu begehen, erſt bey ihm einfanden iſt, als 
ſich die Gelegenheit dazu gezeiget, welche ihm die Er⸗ 
reichung ſeines Endzwecks leicht gemacht hat- Man 
faget Daher, daß derjenige, fo bey Gelegenheit ftiehler, 
zwar einen wirklichen Diebſtahl begehe, dag ober als⸗ 
denn bie ordentliche. Sttafe nicht. ſtatt Habt, weit der. 


Dieb nicht mit dem ‚vorher überlegten Borfag auf den, “ 


Diebſtahl aufgegangen, indem. nur die Schwierigkei⸗ 
ten, die mit einem Verbrechen verbunden geweſen, 
Anſtalten, fo deswegen gemacht werden muͤſſen, 

Strafen deffelben vermehren, hingegen Die Setegenhei 
dazu ferdige mindere, ° Aus diefer Urſache haben die 


meiſten Bälfer, "defonders die Römer, den Hausdieb⸗ 


Bahl nicht für ftrofbar angeſehen 1), und auch in Anz 
fehung anderer Merfonen, welche ben Gelegenheit einen, 
Diedſtahl begangen, dafür gehalten, daß die Straft 
gelindert 5 werden imbie 2). BL 


1) B. u D. * 1. ide poenia. Aut diefem Geich⸗ laͤßt 


ſich keinesweges erweiſen, daß die Römer den „Hang. 

J Bu nicht für firafbar angefehen hätten, vieimehg: 

olgt daraus das Gegentheil, indem es darin $, 1. 
gem: „fürta domeflica, fi viliora ſunt, "pußlice Vin- 
jecanda non funt., War ale. der Hausdiebftaßf 

nicht geyinge, fo fand. almeoings 6 ana ezentuiche Strafe 
yhd Anklageſtatt. d. 9 

» Krefius ad Art, sza. C.C.C & 1. N. 4. Die 
Gelegenheit wird alsdenn nur einen Miderungegrund 
abgeben koͤnnen, wenn fie ſich dem Verbrecher une" 
wartet dargeboten hat, und ihm keine, Zeit jur Neber, 
anno: geſtattete. ©. Pit tmaum oral J. sei. 

Da, Ny. U: 


e 2. Wenn Affe durch dieſen Syruͤchwort. ange⸗ 
a ‚werden fol, daß die bey Gelegenheit begangene 
Bien nit ehe fg. groß, ongefehen und Heil, ans 


Dar ee 


u. | jenig: 


’ 
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jentge nicht für ginen berfeumden Dieb zu. holten ſep. 


‚welcher etwa in einem Haufe bey. Gelegenheit, da cr 


fonft ein und auszugehen pfleget, etwas zu verſchiedea 


nenmalen entwender; fü Aind.doch ‚einige Arten, von fol 


en Örlegenheitsdiebitählen ausgenommen. Beſon⸗ 
ders gehört hicher der Haus diebſtahl. Die Halsge⸗ 
richtsordnung gedenket dieſes Diebſtahls nicht VD, ab.e- 


die Ausleger derielben halten dafür, dof es gleich einem 


andern Diebſtahl zu beſtrafen ſey 2), ab ſchon andere 
behaupten, daß, wo es an einem Landesgeſetze fehle, 


| welches den Hausdiebſtahl zu beſtrafen befichiet, die 
Todesſtrafe nie ſtatt finde, Es iſt aber bekannt, doß 


in verſchiedenen Laͤndern ein von dem Geſinde began⸗ 
gener Haus diebſtahl auch ſchon mit dem Strange. bes 
firafet. wird, wenn der Werth der. geftehlnen. Sochen 
über Fünf Thaler beiräget, und der Dieb oder die Dies 
bin bereits dag achtzehnte Jahr zuruͤckgeleget hat 3). 


Dergleichen Geſetze werden niemand zu firenge ſcheinen, 


wenn man bedenfet, wie leicht ein. ſolches Verbrechen, 
mit welcher die Verletzung der dem Brodtheren ſchuͤldi⸗ 
gen Treue ohnedem verbunden iſt, begangen werden 
kann, und daß die ollgemeine Wohlfahrt es erfordert, 
daß die Strafe des Verdrechens deſto größer ſeyn muͤſſe, 


je leichter ſich die Selegewhei dafjelbe zu begehen dar⸗ 


bietet. 


Lad 


" Krefbes Are 16. C. €. 6, gr 


3) Es iR Ohne Zweifel die richtigere Meinung, daß der 


Hıusdiebftaht, wo. nicht härter, doch wenigſtens eben 
fo ſtreuge, als ein anderer Diebſtahl der Negel nach 
in Teutſchland zu beſtraſen ſey. Es folgt. dieies aus 
Lem Grundfage des peinkichen Rechts, daß, je fchmerer 

2 iſt, ein Verbrechen ‚au. verhuͤten, deſto m muß 
nn Fans Einhalt geſchehev. Zu dem tömmt nö hin⸗ 
„daß auf Bas Haufgefinte € ein ganz beſonders Vers 
* rauen gelebt wird, und Daher bey Beſtrafung eines 
u Hausdierſtahla auch die Verletzung hieſes auf den Ver⸗ 
brecher 
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6 bercher geſchten Vertrauens Ho an ſich eine Ahhdaug 


derdienet. & C. A. Günther diſ. de fürto-dorheftive) 
Lipſf. 1785. In Frankreich ‚wird der Haus die bſtahl 
ordentlichereveiſe mit dem Tode beſtraft. Philoſophiy 
ſche Bemerkungen daräder ſ. in De la Croix philsſo⸗ 
vhiſchen Berrachrungen uͤber den Urſprung des geſell⸗ 
ſchaftl. Lebens zur Verbeſſerung der peinl. Geſetz — 
(Muͤrnb. 1783.) Kap. 11. S. 158. fF. m’ 


3 Ayrer de furti domeftici poena‘ in —— 
cenſibus. Die neueren Hannodvriſchen Verordriungen, . 


dem Haus diebſtahl betreffend, ſ. in Struben RD, 
Th.2. ©.417.ff. und Th.5 B. 40. & 72. Won Des 


firu ung der Hausdiebe im Mecklendurgiſchen, runs ° 
ftorp Grandſ. des deutſch. peint. R- TH. 1.6. 378. in 


der Note; in Thurfachien die Suppl. Cod. Aug. Ts J. 
©. 980, im Baireuthiſchen in Corp. Conft. Branden- 

. burg. Culinbscenf. Tom. H. V.1 ©. 993. #08 auss 
zugsweiſe in Klubers Meiner jurift. Bibliothek, ‚ after 
©. st 8. Ot. ©. 133. ff. d. 9 


‚VL. 
ET) hat kein Bess, 


Anmerkung. 


— 


In dieſem bekannten Spruͤchwort iſt die Lehre 


enihalten, daß dasjenige fuͤr kein Verbrechen gehalten 
werden kann, wenn man aus einer undermeidlichen 
Nothwendigkeit etwas begeher, was fonften den Ges 
ſetzen und Pflichten der Menſchen entgegen iſt 1). 
Denn wenn det Menſch ſich in’ foren Umftänden des 


. findet, daß er etwas thun miuß;’ welches zu unterlafe _ 


fen nicht in feiner Gewalt ftehet fo fann man nicht 
von ihm jagen, daß er wider dıe Gefege handle. Es 


aſt genug, daß eine unvermeidliche Rolyweudigfeit iym ' 


Leine Freyheit übrig gelaffen‘, anbers zu handeln, at6. 


er gethan Hat. Denn wo die Handlung noch vetnis 


N ’ ! 
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den koͤnnen, fo hat er ein Verſehen begangen, : und 
kann nicht von aller Strafe befreyet werden. Uebri⸗ 
gens ſo lehret die Carolina ſelbſt, daß gewiſſe wider die 
Geſetze laufende Handlungen für keine Verbrechen ge⸗ 
halten werden, wenn eine Nothwendigken vothänden 
if 2). 
1) Dee Gebrauch dieſes Spruͤchwortes ſchroͤnke ſich nicht 
| bloß auf peinliche Foͤlle ein, fondern die Kegel, daf 
Nothwendigkeit kein Gebot kennt, iſt allgemein, und 
entſchuldigt Bie Uebertretung eines jeden Geſetzes, außer, 
daß man eine Einſchraͤnkung bey einigen Pflichren ges’ 
gen Sort maden muß. ©. Nettelbladt diff. de. 
neceflitate ejusque in jure effetu, $ 2. d. H. 
>) Art: 139. 166. Frit/ch. de präfidio neeeflitatis con- 
ta legem. — Was infonderheit den Diebftahl aus 
Noth desrift, fo find deſſen Erfoderniffe, wenn er von 
aller Stvafe befreyen fol: 1) daß die Außerfte, beins 
gendfte Noih vorhanden war, und fon alle Mittel, 
Diefelve abzumenden, vergeblich angewandt toorden 
find; 2) daß dieſe Noch keine Folge eigener Schuld 
iſt; 3) Nichts mehr entwendet worden iſt, als Hinz 
reichte, dieſer Noth abzubelfen; und 4) die Entwens 
dung mit dem Vorſatze, das genommene “einmal wieder 
zu erfegen, geſchehen iſt. Außer dem bey "Koch 
. in inſtitut. jur. dtim. G. 174 -gllegirten Schriftſt. f. 
Nettelbladt 9. 19. und zo. Canz di. de furto ex 
neceſſitate coimmiflo dd Ar, 166; 0, c Caroi. Tu- 
bing. 1772: d. u 


NIE 


en araanaen, mit gehangen. Mit gefiohlen, 
mit gehenfer. 





* 


Anme rkung. 

gr : & handelt dieſes FAR von ‚denenjeb 
Bien, welche vörfeglicher Weife Dieben Hulfe, und 
Beypund leiſten, um bon bem sefofionen But gu 


t | . ‘ \ | Be . J . 
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Tinen Antheil zu erhalten, und 08 fol damit angezei⸗ 


ger werdeny daß derjenige ſich des Verbrechens eines 
andern, theilhaftig, mache, welcher demfelben, dep de: 
Begehung wirkliche Huͤlfe geleiſtet, ja daß der Keifer 


Diefermegen eben fo als wie der Hauptihäree zu beftcas 


fen ſey. Denn derjenige, welcher bey der Ausfühs 
‚ rung eines Verbrechens wirklich Huͤlfe leiſtet, verurs 
father, daß ſolches auch wirklich begangen wird. Man 
Fonn von ihm fügen, daB er ſolches fogar mit begeht; 
toril der auch, fo an eines andern Verbrechen Anteil 
nimmt, ſchoͤn ſelbſt ein Verbrechen begchet. 


5.2. Die alten dentfchen Gefege Haben ſchon dete - 
ordnet, daß diejenigen beftwafet trerden ſollen, die an 


Eines ander Verbrechen Theil gendmmen und beſon⸗ 


ders Dieben huͤlfliche Hand gefeiftet Haben 1). Die 


peinliche Hals gerichtsordnung beſaget ebenfalls, daß: 
dergleichen geleiftete Huͤlfe deintich beſtrafet werben 


foll, jedoch in einem Fall anders als in dem, andern 2 


welches denn auch beobachtet wird 3) 
By) Lex Bäjuvarior. Tie. VOR c. 6. Capitular. Reg. 


'Francof. Lib. VII. c. 340. ' Aud) die teutſchen Ges 
"feße des Mittelalters kommen hiermit überein. S. 


..  Badfenfpiegel Landr. DB. 2. Art. 13. woſelbſt es heiße: 
, „Wer Diebe beyaufer, ober Raub heelet, oder einem 
„mie Hülfe dazu ſtaͤrket, wird er def Äbermänden, 

| „inan fon Über ihn richten, als Über jenen der es ſelbſt 
mei, „gehen : „Naoch deutlicher fagt dieſes der Schwaben⸗ 


fpiegel Art zi2. nach der Koͤnigsthalſchen Ausgabe. 
ab den Lauenburgifchen Statuten bey Pafenderf 


GO. h V. Tom.HI. spp. ©. 339 follen bey Der Hurerey 
die Gchütien jogar härter als die Thäter ſelbſt beſtraft 
: werden. S. E. Chr. Wefiphal dil. de confortibus 
et adjeftoribus erinkum eorumque poena et noXa, 


‚ fecundum leges Germaniae eriminales genersles 6. 72. 


4 v. 5. 
98) Art. 177. 
9 Garen P, u gu. I 


z R 


vul, 


% 
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Der Hehler iſt ſo gut, als der Shen. Bern 
‚nicht wäre der Shhr, fo wäre auch nicht der 
| Stehler. 


"om Ä Anmerkung 


g 1. Diebeshehler werden alle diejenigen ges 
nennet, welche Diebe und Räuber wiſſentlich umd ges 
fährticher Weife aufnehmen, mit Koft und Trank vers 
fehen, heimlich beherbergen und nicht anzeigen, jq 
mel gat das geftohlene But verkeufen und von .demfels 
den ihren Antheil nehmen 1). Dergleichen -Leute find 
in vielen Stüden wat gefährlider als die Diebe ſeib⸗ 
fen. Sie haben mitt allein oftmals ‚mehr Gewinn 
und Vortheil von dem gefichlenen ut, föndern fie 
machen. zugleich Die Diebe fiber und fühner, mehrere 
Diebſtaͤhle zu begehen, und verhindern, daß die Obrig⸗ 
ken dergleichen Viſſethaͤter nicht zu behoͤriger Strafe 
siehen und auskundſchaften Fann. - Unfere Vorfahren 
hoben daͤher geglaubet,_ Daß ſolche Diebeöhehler eben 
fo- als wie Diebe ſeibſt zu beitrafen wären, und duch 

Diefes Spruͤchwort ſolches angegeiget. Ya man Finder 
in verſchiedenen alten deutſchen Gefegen 2), dafs alle 
diejenigen, fo geſtohlen Gut wiflfentlih angenommen 
und,.feldiges dem Eigenthuͤmer nicht zuruͤckgegeben, 
als Diebe angefehen und beftrafet worden; 

3) Art. 40. C. C C. 5 4 

2) «Lex Wiſigoth. Lib. VII. tit. 2. 6:7. Lex Ripuar, 

tit. 78. L. Bajuvar. tit. 8. cap. 7. $.9.v L. Longob,: 

ib. 1 1. ut. 25. $. 8. Capit. Francor. Lib. VL’$. 297. 


92: Eben diefe Strenge it auch in den mittlern 

Zeiten gegen die Diebeshehler beobachtet worden. Das 

ſachſiſche Landrecht faget 2): Wer Diebe bebaufer, 
. s 


\ 


‚ von Verbrechen und decen Strafen. 457 


oder Raub. behelt, oder einen mir. Huͤlfe dazu 
ſtaͤrket, wird er des überwunden: man fol ° 
über ibn richten, als über jenen, Der es felbft 
gethan. Em gleiches liefet man auch in dem ſchwaͤ⸗ 
bifben Landrecht 2). "Die Halsgerichtsordnung 3): 
verwirft dieſes nicht, fie feget nur mehr’ verfhiedene 
Faͤlle aus einander, und. will. haben, daß wider den, 
Sehler im Leugnungsfall mit der Marter verfahren 

"werden -foll, wenn et Feine hinlängliche Urſache ange⸗ 
ben fann, woher er die bey ihm gefundene Sachen ers 
Halten, oder vorgeben mill, daß er es nicht, gewußt, 
daß die Perfon, fo er beherberget, ein Dieb geweſen. 
Jeboch find die Ausleger hewogen worden, „daB fie 
glauben, daß den gefährliben und wiffentlihen Dies 
beshehlern niemals eine gleiche Strafe, wie den Dies 
ben, zuexkannt werden koͤnne 4), da doc allezeit ders 
gleichen Hehler, fo ſchon vor dem begangenen Verbres 
ben wit den Dieben einen Vertrag eingegangen, ges 
. wiß allemal einer gleichen Strafe würdig find 3). 


5) Lib. II. Art. 13. — Bey den Juden, welche Meiftens - 
ihr Gewerbe aus einem Troͤdelhandel' und dem Wuchee 
maachen, und nach unferer Staatöverfaffung bis jest 
=: gu. madyen genärhige ind, iſt es natuͤrlicher Weife nicht . 
- fetten‘ der Kal, daß ‚ihnen. geſtohlnes Sul zum Ver⸗ 
Lauf oder zum Verfab angeitelt werden. Es IR au 
nicht zu leugnen, daß die Juden, bey welchen ihr jegis 
ser Zuftand das: morälifhe Gefuͤhl vomn Guren und 
Böfen fo Leiche erſticht, gar Häufig mit Sjaunern und 
. Dicben unter einer Decke ſpielen und wiſſentlich ges 
 : ohlges Gut annehmen Im ſoͤchſi chen Landrechte 
Bre 3. Art. 5. iſt bahrr verordnet: „Räufft ein Jude 
„Oder nimmer zu Pfande, Kelch, Baͤcher oder Kir⸗ 
nhingeräthe, da er keinen Gewehren har, ſinder man 
„68 In feinen Gewehren, man fell uͤber ihn richten 
bis. Über einen Dies Was. aber der Saal Anders 
Dings kaͤufft, oder gu Pfande nimme, underhoßter 
„und unverfiohlen, „sep, Tages Fit, nad wiche in 
Eigen. aan NT ee 
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„beſchloſſenen Haͤnfern, und wag ek das gejeugen 
„ſeld dritte er behält feine Pfenninge daran, die er 
„dgrum gab, oder darauff ihat, mir feinem. Ende, ob 
„es wol gefiohien if.,, Deuslicher druͤckt ſich Bierüger 
aus das. Schwaͤb. Landr. Cap 349. nah der Koͤuigs⸗ 
thalfchen Ausgabe. Man vergleihe auch die alten 
Statuten der Stadt Wyda in Longolii ſichern Nach⸗ 
richten von Brandenburg » Kulmbach, Th. 2. S. 190. 


Ä d. 4. 
2) . 114 $ 11. Nah der Koͤnigethalſchen Ausg: 
Cap. 213. v.%. 0 


er... 


3) Art. 40. oo 91 
9) Carp2ov P.IIL. Qu, 11. . "= 
‚* Dieſer Meynung ift auch Quiſtorp in Ben Grundſ. 
des de niſch. pink, R Chai. $. 57. und 372 Os Hr 


. 1 X, - J 
Stehlen und Sack aufheben iſt eines wit das 
= andere. ' BEE 


wur Anmerkung - .. I... 
Auch dieſes Spruͤchwort hat mit den vorherges 
benden eine. gleiche Bedeutung, und. jeiget an;. daß 
derjenige, weicher dem Diebe bey Ausuͤbung des Dieb⸗ 
ſtahls Hülfe geleiftet, auch als ein Dieb anzufehep und 
zu beftrafen, und es einerley fen, ob jemand ſelbſt 
"den Diebſtahl begangen oder mit befoͤrdern helfen. Ges 
Aug, wenn der Helfer nur die Abſicht hat gehaht, von 
dem Diebſtahl Vortheil zu erhalten. Denn. es fommt 
bier nur einzig. auf die wirklich geleiſtete Hulfe an 1). 
Durh das Sack aufheben, werden hier alle Arten 
verſtanden, wodurch nur immer dem Dieb Hälfe geleis 
ſtet werden kann, als z. E. die Verfcoffung der vers 
ſchiedenen noͤthigen Werkzeuge, das Schildwacht ſte⸗ 
5 ‚Thür halten, Erbrechen der Thaͤre und dergleichen 
meh oe on 
. 2) "Kynckör‘ de auxlliatorib. furum. . , x 
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| oo; X, Dr Be BE 
Da dis fol man ben , "N ” 2 \ 


ertraͤnken. 
FE ME re SP Te 

y E  Apniheebung. 

ih, x. — daſ GSoptuͤchwort dien Serſe 
des Diebſtahlo unde des: Rindermords Wehandeit. 
Der Diebſtahl it in Deutſchtand allemal ols ein oͤffent⸗ 
Aiches Berdrechen angeſehenabret dey den verſchiede⸗ 
den dentſchen Worin‘ wriht auf einerleye Meiſe beſtras⸗ 
Fer worden. Ein gewallſamer Dichſreta, weicher mit . 
Webreöhen: derrichtet wdrden jstbaede "bei "din: Burgu⸗ 
dern 1), ı den Sohlen 33: and ein grofercDichftahl 
abenhat beh den Kranken), pılt dem Joder buftrufet 3; 
Dos Gele der Weſtgothen verordnckzn daß Frevye⸗ 
Voͤhrne ukunfach, Knechte Hingegen jerhefach den Wert 
” des geſtohlenen Gutes. wleder erftarten „ deide über über 
dieſes noch mit hundeẽt Stroeichen ‚beftwafet werden ſole 
den 45 Aus den uͤbregen Weſehzen ſiehet man Lbenfallt, 
deß die: Diebe entweder dreyfarh oder web höher den. 
Werth der geſtohlenen Sacheno erſezen alten, : und 
Außerdem. mit einer gewiſſen Zahl dpn Schlägen. beſtra⸗ 
fer worden find 5) Doch wurden“ kne Dießg (we 
ker beſtraket, als dirjenigen, welche des Nachts 98, 
bauen Holz iind abgemaͤhetes rap deſtoͤhlen. Deis “ 
Heiden, Uehelthaͤter wurden mir; ber. Weide--geftvaftt, 
das if, vermidtelſt eines friſchen Keik bon. eihen We 


- dendaum , fo. man ſich anſtatt des Eirntn bedienel⸗ an 


einen Baufa aüfgehangen 6), 


u » ‚Lex Burgünd. Tie ap. J. % 
2 ex Saxo — J 
3) ber Ripubr; ade . a .\ 
3* ! ——S uk, dt pt. = FE 


e > RR .4 Be art 3. 
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5) Heinecciu in ek jar. German, T. II. Lib. II, 


tit 19, 6 41. re, 
6)’L-Pi Sm oh ‚Aa iR iM 


6.2. Es iſt alſo die Craft des Aufhängens nicht 
zuerſt vom Kaiſer Seiedericy dem Erften auf den Diebs 
ſtahl verördert worden „-fendeen dieſet Raifen hat nur 
‚die Faͤlle beitimmet,. in welchen die Torsshuafs Rau 
finden foll, nemlida wenn der Diebftahl fünf Schillin⸗ 
ge oder .darstber. betragen mrhede.:a). Die Musleger 
verſtehen ußter einem Schitinge-eiste Münze, fo nad 
‘dem itzigen Werth zwey Mariengroſchen ausmadır. 
‚Allein andere haben chon serwiehen, daß ‚die Pertzrd⸗ 
nung des Kaiſers von-großen Schillingen zu verſtehen 
ſey, deren) ein jeder / ſechszehen Gutegroſcher ned. uns 
eſerer heutigen Münze beträget 2)... Eben dieſer Strafe 
qwird auch in dem ſaͤchſiſchen und ſchwaͤbiſchen Lands 
geht gedocht 3), doch nur mit dem Unterſchied, daß 
in jenem Son Die Strafe des Strangs auf nen Diebz 
* Rahl, der nur drey Schillinge beträget,,.. verordnet 
worden. In verſchiedenen Stadtgeſetzen finden; mar 
ebenfälls biege Sirafe angeführet. 
2) B. F.2). 5t. = ee 
2) Edegrd' sd L. Salicam. p. 13. du Frefhe in giof- 
fat. p. 894. T. II. Lehmann in Chronico Spirenf, 
Lib. IV. capı 15. 
due Sax’ ib IE. Art. 13. I. P. Suev. cäp. 114. 
ch der Kötigerhalichen Ausg. Gap: sım 8 % 


$. 3. Sie Strafe des Siranges iſt in aſehung 

eines gewaltſamen Diebſtahls und der verleumden Dies 
be, ohne Abſicht, ayf den Werth ded gefiohienen Bus 
tes, geordnet 1). Wer zum erftenmal.äber. fünf Gul⸗ 
ben werth gefohlen:hat, fHl:ndd Menden des Ym2 
Rände am Leben oder Leib deſtraft werden 2). Die 
eo. Auss 


, ” ” r 


veon Verbrechen und deren Strafen. 46 r 


Ausleger verſtehen unter den Qulden ungariſche Duta⸗ 
ten, und rechnen einen jeden zu zwery Thaler ſechsze⸗ 
hen Gutegtoſchen 3).. In doeſchiedenen Landern be 
man dieſe Summe’ erhoͤher. 
1) Art. 159. 162. rn 
2) Art. 160. . 
3) Es muß aud ber Diebſtahi das Aglo, wilde etwa 
»- Ne fünf Dukaten geben, mit überfeigen. de Bochmer 
meditationes ad C. C C. ©. 768. — Die durch dem 
Gerichtögebrqub "Aingeführte Beſtimmung dee Wars: 
thes der fünf Guͤlden, wilde die Karolina zu einem! 
großen Diedftahl erfpdert, zu fünf unaariſche Dukaten 
bat zu dem Sprüähmorse >» Mir, fünf Dukaten ift der 
Sirang bezahlt; Gelegenheit gegeben, deffen 7. G. 
Heineccius in recitat. in element. jur, civ fecundum 
ordin. Inftitutionym $.- 1065 - 1970. ©. 533. gedenkt. 
Der Sinn biefes Spruͤchworts iſt, wie in die Augen 
‚Bil, kein anderer, als daß ein Diebſtabt der. fünf Du⸗ 
katen oder darüber betraͤget, mit dem Strauge heſtraft 
merden muß, und der Dieb ſich gleichfam . den Sirang 
durch den begangenen Diebſtahi von fünf Dufaten era 
kauft hate Dh 


F. 4. De Rindermord iſt hingegen —8 
gelinder bey. den alten Deätfchen beſtrafet worden, und. 
man trift wenig in’ den Gefetzen unfeten Vorfahren 
davon on. Aa das Krififche Geſetzbuch legt fogar dar! 
daß der an einem neugebohrnen Kinde gerübte Mord 
unbgfirgft geblieben 1). In dem Gefete der Weſtgo⸗ 
then heißer «6 aber, daß Die Kindermörderin. mit dem 
Tode befirafet, oder wenn der Richter ihre das: eben 
loſſen wilt, derſelben die Augen außgefochen werden 
fplen 2). Die Carolina gedenker noch der ehemals 
fehr gewöhnlichen Strafe der lebendigen Begraͤhung 
‚ad, Durchpfählung 3), welche aber felbft von. Kaiſer 
‚ Eagl dem Fuͤnften, wicht gebilirget worden, - Die 
Strafe des Ertraͤntens iſt ſaus dem roͤmniſchen Rechte 
her⸗ 
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hergenommen, und ſchon im. dreyzehenten Jahrhun⸗ 

dert in, Deutſchland eingefuͤhret geweſen 4). Aber fie 

iſt auch heut zu Tage an den mehreſten Orten abgekom⸗ 

meh, und dagegen die Strafe des Schwerdtes einges 
kuͤhret worden; - a 

ı) Lex Frifonnm Tit. V. Bu 

2) Lex'Wihigorh, Lib. VL Te. O5. 

9, Art 131. C. ©. vid. Dreyer in Dil. de poena 

|  defoflionig vivi er pali. | — 
Eloſſa ad I. P. Sax, Lib. II. Art. 24: | 


Kleine Diebe Hänge man, große läßt man kaufen 


on Anmerkung. 


% 3... CE wird Durch diefes Spruͤchwort die Uns 

gerechtigkeit derjenigen getadelt, welche dafuͤr haften, 

daß man ben Befteafung der Verbrechen, zugleich, auf 

den Stand und Anfehen der Perſon des Verbrecherg 

kehen muͤſſe 1), und. zugleich der Mißhrauch verworfen, 

daß man ſo gefinde, mie vornchmen Dieben verfahre, 

" Bingegen, Diebe non, ſchlechten Herkommen, niederer. 

-  Beburt, nach der Strenge der Geſetze fofort zum Galz 
gen verdammie. DE 


3) IR bey Beftimmung der. Strafe eines Verbredeng 
in einem Fale auf den Stand. des Verbrecher zu fer 

Ben ? Man, vermechiele hiermit mice. die Frage: — 

der Stand einen Verbrecher von aller Strafe vefreyen 

.  Mane? Diefe iſt ſchlechterdings zu verueinen, weil auf, 
. der Belahung dexſelben das Abſurdum folgen wuͤrde, 
daß dieſer oder jener Stand mit der. Freyheit, Verbre⸗ 

. Gen zu, begehen, verknüpft waͤre. Mas aber die er: 
Bere Feage betrift, fo if: allerdings in gewiſſen Faͤllen 
auf den Stand des Verbrechers Ruͤckſicht zu nehigen, 


inſonderhait, haͤn man diges. für nörhig,, in Adficht 


- “ 


[4 
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&. J. Meiſter Abh. über den Einfluß, welchen 


der Stand des Verbrechers quf die Strafen, ynd das 
Verfahren in Strafſachen hat, Götting, 1784. Yn-' 


. Anfehung der Beſtimmung willkuͤhrlicher Strafen iſt 
dieſes allerdings in vielen Faͤllen richtig. Hingegen, 
"gb der yornehme Stand des Verbrecherg in Betrach⸗ 


tung Au ziehen ſey, wenn auf deffen begangenes Vers 


bredyen die Geſetze eine .chrenrührige Strafe beſtimmt 
haben, und ob felbige wegen des Standes in eine ans 
ders Strafe abzuändern ſey, ſcheint mir fehr zweifel⸗ 


" baft zu ſeyn. Man führt zwar zum Grunde für dieſe 


- Meinung an, daß eine folde Strafe gewiſſermaßen 
auch die Familie des Verbrechers mit treffe, und deren 


"x den ehrenrährigen Strafen macht, und, der verſchwin⸗ 
den muß, wenn man nur anfängt, Seine Ruͤckſicht 


| von Verbrechen dark Aren Strafen. , 463. 
.. swoilkährlicer und in Aoſcht ehronroͤhriger Strafen. 


Anſehen nachtheilig fen. Allein dieſes beruht auf einer ., 
irrigen Vorftellung, weiche fich der gemeine Haufe von - 


"Darauf zu nehmen. Nach weniger läßt fi annehmen, \ 


daß des Merbrecherg wegen felbft, weit ex vornehmen... 
Standes it, die ehrenrüßrige Strafe abzuändern ſey, 


gerade ale wenn.eing ſolche Perlen, mehr an bürgers 
licher Ehre zu verliehren hätte, als eine Perſon gerinz 
gern Standes, Man bedenke, A| die bürgerliche Ehre 
ein Gut iſt, welches für den Bauer eben den Werch 


ri muß, melden es für hen Freyheren und Grafen 


$. 2. Man fänntesmar fagen, daß der varnehme 


und reihe Dieb, den Schaden allemal cher wieder. ers ' 
- fegeh und noch ein mehreres dazu geben koͤnne, ale 


ein geringer und-gemer Diep, der: dag geſtohlne Gut 


durchgebracht, und qufer Stande ſich befindet, den- 
Schaden zu yergüten, welchen er dem beleleidigten Theil 
zugekuͤget hat. Allein da eg ten Beftimmung der Stra⸗ 
‚fen: darauf anfommt, daß das Verbrechen abgemendet 
und die Sicherheit eineg jeden unterftüet merde, ja, 
der Diebftahl doch allemal, es mag au vor wem et 
mil, L. Dur immer, ſeyn hegangen worden, ein offentli⸗ 


ches 


— 


[ 7 Vaͤnfſue Abthetlung | 
ches Verbrechen bleibet, ſo folget nothwendig, daß 
bey der Beſtrafung das Anſehen der Perſon nicht in 
Betrachtung gezogen werden kann. - © 
B 1 “ j . 


xXil. 
Taufe it Bein Raub: 


Anmerfung 
Der Straßenraub gehoͤret nach der Halsge⸗ 
richtsordnung unter die Öffentlichen Verbrechen 1), und 
wird für ein weit größeres Verbrechen als der Diebz 
ſtahl gehalten. Es kommt daher gar nicht darauf an, 
oh der. Verbrecher viel oder wenig geraubet hat, fons 


derxn es iſt ſchon genug, daß er die Sicherheit der oͤf⸗ 


fentlichen Straßen verletzet. Weil es aber doch bey 
einem jeden Verbrechen auf den böfen Vorſatz des Uebel⸗ 
thaͤters ankoͤmmt, fo ift ein Zweifel entftanden, ob 
detjenige auch als ein Räuber zu beſtrafen ‚fen, welchen 
ouf der Flucht begriffen, und um nicht erfannt zu wer⸗ 
den, eine Perfon, fo ihm begegnet, mit Gewolt zwin⸗ 
get, die Kleidung mit ihm zu vertaufchen. Die Frage 
wird durch diefeg Spruͤchwort entfhieden, Durch wele 
ces angezeiget wird, daß. dergleichen: gersaltfamen 
Zauſch eigentlich Fein Raub zu nennen ſey, ‚weil die 
Gewalt aus einer andern Abfiche, als hioß einen Raub 
au begehen, verübet worden, Man hält dafür, daß 


dergtieichen Perſon nur sine, ‚ ouhererdenulige Strafe 


xerdiene 2). 
1) An, 116.6, €. €, 

3) Carpzou P. IH, Qu. 95 19 30, - Mu mea 
bemerkt Banker in Obſervat. ad Earpzov. 1. c. daß 

u unterfihriden ſey, od der durch Gewalt erzwungen⸗ 
WVTauſch Gewinnſtes wegen unternommen worden. if, 
oder nicht. Im lebien a wur findet unfer Smüde, 
mert Keine Erg im weder — iſt — 





ven wadiien — * deeen Straf. a8 


Tauſo nach de‘ Grundfägemdis Raudes esing be | 
urtheilen — . Hommel: in Rhapf. quãeſt Sf, Kup]. 


vr. & 1591. pill dieſee Sprüchwort, Aus dein Lehns? 


rechte von; Deyg, Galle ‚erflägen ‚wenn. der ‚Nafal ein.: 


tuck von feinem Lehen ohne Einwilligung des kehn⸗ 
herrn vertauſcht hat. Hierdurch. leide der Le HA kei⸗ 
nm Schaden, und koͤnne derſelbe dieſerwegen auf fe ine‘ 
| ‚Priöarion ves Lchns Bring. omm ed: mache” dan: 


. : einen Grund anzuführen, IM augezuigte Spräciwort: 
vom en Kante, ertlaͤrt uen Allein — 


Le 


4 Site thun een wel: N 44 Diefee en von eis! 


7 


nem: ganz befondern Falle verſtanden wiſſen will, die. 


Norge aher deſſelben allgemein. veden. Herring und 


» 


ihrer eigentlichfieh und natürfichften Vedeutung zu neh⸗ 


mn ©, Pürtmanni obfervat. ; ‚jur, ‚fepd, 217 Mr 
a DERELS “ ” 


+ 
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J N xl 0° 
mE Auf eine ne Daufele gehöre en Dei, 
a „Anmerkung, . 


g. 4. Um den Verſtand dieſos Eprihworis ei ein⸗ 


der B., hatten dieſerwegen ganz Recht, dieſe Worte in 


zuſehen/ fo —* man merken, daß die alten Deutſchen 


pon Injurien⸗ Magen und: Procefen mihts wußten, 


ſondern es Laͤchte ‚er jeber die‘ ihm zuhefuͤgte Beleidi⸗ 


gungen ſtibſt1). NRNachdem die mehreſten 


Birken Ihre Gewohnheiterechte: ſhriftlich verkaſſet, 


haben ‚Ne darlunen auch gewiſſe Strafen nn. 


woinit Tower "die Sitnpfreden ais auch thoͤtliche Be 


leidigungen / ſo eine® dem andern zugefuͤget, belegt 
werden ſollten ). Allein in Anſehung der lehzteret 


verwehrte man⸗s "doeh dem beleidigten Theil nicht, 


wenne « ſich beleß rate vnd nur dat lengobardiſche 


u “ 


En ; 0Adnln Auchellung . 
Goſetz⸗ hatte Die Gelahruche verboten 3% Die Eapitu⸗ 
larien der fränfifchen, Könige gedenken ebenfalls gewifs 
fer Etrafen, fü auf Schmäpfgeiften und: andere Arten 
voli Beleidigungen geſetzet geweſen waren 4). Alein 
alle. dieſe gute Verordnungen. geriethen mit der Zeit in 
die. Bergeenpeit. Man glaybte vielmehr, -daf eine 
zusefuͤgte thaͤtliche Beleidigung nicht onhere als durch 
Blut aus geſoͤhhnet werben‘ koͤnnte, und "man -glaubte, 
doß derjeriige; fo. eine ſolche exlittene Schmach auf: ſich 
ſitzen laſſe, feine Ehre verließren müßte, ‚und des Um⸗ 
ganges feiner Nebenbürger ſich yiwürdig gemacht. has 
be. , Niemand, der eine ſolche empfangene Beihims 
pfung auf fich figen ließ, konnte weiter: bey den Turz 
mniiren und in den Gefellſchaften des. Adels etſcheinen, 
ri Wurde don allen Ehrenaͤwtern autgeſchloſſen „ und, 
ihm Freu und Glayben abgeſhrochen. Die mehreften 
Stadtrechte, fo in den mittlern Zeiten. geſammlet wor⸗ 
den, erlauben einem jeden angefehenen Marine, die 
ihm von ſchlechtern geuten, jugefügte Chimpfeede mit: 
einer Maulſchelle, alg einen der. ſchimpflibſten Stra⸗ 
fen zu. raͤchen 5). "Der Degen war alfo. das, Mittel 
bey, unfern Vorfahren geweſen, wodurch man die der⸗ | 
lohrne Ehre wiederum erlangen mußte, und die Meis | 
nudg; daß 'yian durch einen Zyeilamph, dielelhen wie⸗ 
bee exhielte, grande ſich auf einen ſolchen Degrif von, 
der Ehre. Dieſes Mittel wugde von Fran; von Ge | 
sihren, jg von Der Kirche Teibk; gehilligek6), Wenn. 
men hedenket, daß unſere Morkahren unter ben; Waffen, 
gehohres worden, und; mie. mei Ar Drgrift: 90m; dee; 
Ehre ben Seldazen. ſich erßrecket, ſo misd. man. leicht, 
die Aıfahe.ziniehen fhomen, Mary fe meinten, daß. 
"der. Shimpf, dan ſich jemand durch ing empfangene 
Moulichelle zugezogen, nicht anders aldnDunb: Den; 
Degen wertttget uud‘ Zur Blut rausgelſchet merden 
11117117 Fe C . ‚eh Te 
Ron | | ’) Ta 





von Bert, we —8 4 
1) Theicui de.M, 6. c. bs 7. ne * A 


4) Aleinereinsin in element, I. gem, Libs ik $ not· 
ae q. ron * 
3) Li Long: L.I. Tie ı?. & % nem Br 
=) Lib. VII. —6. 142. et 198, © a an er De 
u 3) Dreyer vermiſchte Yöhahlldngen nn L3. 
Es bewelſet dieſes auch das in Piſtors Thefauf. pa- 
‚ zoem.'Ceht, I: paroem,’6r."erflärte Sprähwort: SE: 
| ehe einem ehrlichen Manue €ine Munde nicht ſo 
weh als eine Ohrfeige. Ka 5. 





6 S. I. H. Baebmer de probatiohe in eriminklibu; B 


IM. Nr. 79 ©. 14: 


2 Diefer barbariſche Gebrauch, die Beleidie 
gungen felbft zu raͤchen, fiodet in unfern erheiterte. 
Sagen‘ Feigen. ‚Bepfall mehr. Eine dig strenge. | 
wodurch ideiſe Geſetzgeber den Zweykampf adzuſchaffen 
geſuchet, macht, daß man heut zu Tage ſelten an die⸗ 
ſem ynfeligen Mittel mehr Geſchmacg findet, und wo 
ja: jerhänd dieſe vetruͤbte Gewohnheit, die (hm, Augefügte, | 
Beſchimpfungen zu raͤchen, erwaͤhlen will, fü kann en’ 
ſeldes doch nicht undeftraft thun, nachdem Die Seldfta‘ 
race 'eiimat- dutch fo viele Landesherrliche Geſetze für | 
ſtrafbar erklaͤret worden 1). Nür in der Klage auf 
den Widerruf. wird noch eine Spur von der Selbſtrache 


fpugia 9. 24. und 23, In poeſen hercli ad p, Tom 


angetroffen, ' wenn der Injuriant ſeiner ansgeſtoßenen | nn 


ws halder I) ſeloſt auf at Maui fhlagen | 
ſe 2). . 

® Struvius. de yindida privata cap, X, Aph.ıg.n. II. 

de Bozbiher: meditat. ad C. C. ad art. 140. 8. 2, 

"» 


j » Thomafıus. de bomicidio, inguge — dieraul — 
zieht A das Spruͤchwort: Auf das Lügen gehoͤt 
* “eine Maulſchelle. So wie man die Maulſchelle als 
Straße des Luͤgners gebraucht ſo brdiente.man. 
96, au. idee. ma Renelauet u ein Wial— tat hehe: | 
2 nken 


v 


—A —T A Nr | 
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denken wichtiger Handkungen den zugezogenen Zeugen 
«s:ieidguhrägen. - S. ‚Carpantien 'Gloffer." novum ad 
feriptor, med. sevi ſ. fupplement. ad auctior Gloflar, 
Cangiani editionems &..138. Bey den Bbränzberichs 

‚ gungen hat ſich noch hin und wieder der: Gebrauch era 
‚a ‚zbakten, daß may-Knaben bey der Setzung der Cräpzs 


. “feine hinzugieht; ihnen dabey. eine Ohrfeige, aber auch 


.: Bpielgeug.gichi,, Damit fie Das Geſchehene lebhaft im 
c, Benäctnige erdaften.mögen. In jekigen Zeiten, wa 
- Man über die Graͤnzberichtigungen, Groͤnzreceſſe auf 

‚Set, und felbigen einen Riß beyzufuͤgen pflege, iſt 
freylich diefe Cautel meiftens aͤtberfluͤſſig, ‘and in lo⸗ 
"teen bat Claprotb in iurisprud. hevrematie P. L. 


"5. 74 Rede, ſie ſar dindiſch au Halte, Mae 


. , = XIV. = —88 
Wonm Drohen ſtirbt man nicht. 
FE Anmerkung. a 
cr , Die Drohungen machen zwar an ſich 
ſchon ein Merbreden aus, welches eine Strafe verdie⸗ 
net, allein, weil man bey ber Beſtrafung eines Ver⸗ 
brechens haupſoͤchlich auf die aͤußerliche Handlung ſie⸗ 
bet, ob daſſelbe wirklich begangen worden; fo folget, 
daß derjenige, ‚fo einem andern ein ungewiſſes Uebel 


vom 


drohet, nicht ſo beſtrafet werden fönne, als wenn der 
Schaden wirklich veruͤhet worden. Es gehet alſo die. 


Meinung dieſes Spruͤchworts dahin, daß, weil der, 


ſo. den andern einen. Schaden zuzufuͤgen drohet, mus 


ſeinen Willen erfläret, ein Verbrechen zu begehen, ex 


dieferwegen hoch nicht fo beſtrafet werden Fönne, ald 


hado er das Verbrechen wirklich begangen. Aber auch 
zugleich wird dadurch gelehret, daß derjenigt ſich mit 


feinen Rothwehr eneihuligen koͤnne, welcher auf: die 
ihm bezeigte Drohungen fofort zu Thaͤtlichkeiten ſchrei⸗ 


tet, Tan dag ihin gedrehete Uebel abzuwenden, vn 


L. 


J — 


x 


von werteechen ob germ Oisfen | 4 u 


t U 


fe glei nicht geficert, ‚9b bie Drohung don einem, 


Erfolg wird begleitet werden, fo ift doch nod feine 
Urſoche vorhanden,  zu:tinee: Gewoit Air Tgderkikl)i Do 


man noch feine Anſtalten vor Aigen ſiehet, daß felbige 


. erfolgen werde, und hingegen Mittel bat, bie Dro⸗ 
bungen kraftloß zu Hagen. * 


N ev 


. Diefe witiel erben. in der Zalserichtsn 


webnung ort des Fuͤuften angezeiget 2). Ben Bes 


ſtrafung der‘ Drohungen’ Tiehet- man daraͤufz5: in wi 


weit diefefben fchön auf! den Ausbtuch geſtauden dab 
noch entfernt geweſen. Von demjenigen, welchernauf 


eine dloße Drohung, fie gewaltſamer Mittel dedienet 
um die Dirkung derſelben abzuwenden, wollen’ einige 
Rechtslehrer behaupten, daß ein ſolcher zu entſchuldi⸗ 


gen fen 2). Aber es Läffer-fich dieſes wol aicht übers 


Haupt fageh. Es kommt hier vieles auf ‘die Exkennt⸗ 
wiß des menſtblichen Herzens an, daß man unterſuchet/ 
welchen Eindruck die Deohurkgisin: demſelbeu⸗ gemacht 
babe. Eine Nothwehr würde man ein ſolches Verfah⸗ 


ren wol nicht nennen koͤnnen, denn bey dieſer u 


allemat, zint. gegenwärtige Gefahr vorhanden 
Die Drohung enthält. gemeinigli nur ein 'Fünfti * 
Uebel in ſich, meiden man ned. entrinnen kann 3): 


1 Art. 146," FB r J I vw 
u . „.: 21 
2) —*8 p. n. Q 38. no, se. — 


3). IAn dem Falle berechtigt eine Drohung zur Noihwehrt, | 


"wenn fig aygleih ‚mit einem gefährlichen Angriff, dBLY 


e einer gefährlichen Zuruͤſturig / fie in Erfüllung zu vtin⸗ 
a. berfnäpfs r © de Böhmer ad'art 148. 4. 2 


d. SEE 


ss! 0». D eo. Eu 2 
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xc va. te, a . ZZ 2ER 
ae " Fünfte Abtheilung 


mei —J Een | 

ei⸗ wollen Maik. ſoll ein gelabenet Wagen 
oo. ausweichen. 

ir 4 . .. urn 

| Anmerkung. 


Es ih ben Erklaͤrung des dritten Spruͤchworts in 
‚ diehet Abhandlung ſchop angefuͤhret worden, in: wie 


"weit bey einem Verbrechen, fo, jemand in der Trunken⸗ 


beit peruͤbet, eine. Begnadigung ſtatt Rd ı oder micht: 
MDa nun die Trunkenheit ig -gemwiffen Fällen den Ders 
bieder entfchuldigek,- fo wird in diefem Epruͤchwort 
Die: Lehre gegeben, daß. niemand betrunkene Leute zum 
Zora raizen fol, weil man alsdenn Leine Wiedererſe⸗ 
zung Med Schadens perlangen Fan, den dergleichen 
keute jemand zugefüget haben. Hat man fie vollends 
noch ju Muth ind Zorn gebracht, und ‚Dadurch. fi 
feleß..ein. Unglüc ‚zugezogen, ‚fo muß man feinem eige⸗ 
ven Beefegen den. sefigehen Sauren nfütien.- 


. " ur.” 
. uno 


Se fi ’ in Sfr begieber, Berbirbt derin 
a Aumerkung. \ 


‘. 4. In dieſem Eprüchwort iſt eine Wornpns 
fuͤr alle diejenigen enthalten, welche aus eigenem Ver⸗ 
ſehen ſich ein Unatüd, ‚Auäegugen, ſo gat leicht zu ver⸗ 
duten gewefen waͤre, und hie daher, in ſo weit ſie 

andern, Schaden zugefuͤget, dafür büfen müffen.’ Es 
Fang ‚die Anwendung gar fügli auf diejenigen ge 
- macht werden, welche fih in Einen Zwehkampf einlaſ⸗ 
fen. Denn obgleich dergleichen Perfonen, ſo einen 
ändern in einem Zwehkampf entleibet haden, zu ihrer 
Entſchuldigung vorgeben wollen, daß ſie nicht die Ab⸗ 
Pr gehabt; ihren Gegnet zu toͤdten, To haben ſte 
el 





don VDerbrechen and'beren Strafen — SER 

Vewidch eine Handlang yıttefnoimmen: wördn 

der Tod, als das, was man eigentlich will, e 

Tann, "Und wenn man auch gleid nicht anfühtı 

daß diejenigen, fo fi In einem Zivepfam nl 

con daducd ein ſtrafbatet Verbrechen’ begeher 
dergleichen Prjvatfriege am ſich ſchon verböten .f 

iM dad allemal ein Todtſchlog begangen worden, wel», 
er nicht ſd orngeftrofer "Hingehen Bann.“ Üben fo ift 
au der Getddtere als, ein Selbſtmördet. amuſehea, 
und als ein Selbſtmdrder zu beſtrafen, wear Ihren 
Zwepfampf gewilliget, und alfo durch einen andern, 
als das von ihm erwaͤhlte Werkzeug, einen, Selbſtmord 
begangen Ba: 2 nee 

$. 2. Auch don demjenigen ift dieſes Spruͤchwort 

.berfiehen, welcher einen andern mit tödtlichsn Waf⸗ 
fen gewalttnätiger Weiſe angreifet, und zu. 
weht gendthiaet, und daher um fö weniger.ei 
des Schadens erlangen kann, welcher ihı 
/ fporden, fo. wenig als von dem angefallene 
fäget- werden kann, daß derfelbe ein Verbri 
gen habe 1). Es iſt vielmehr der angeeii 
welcher eine Strafe derdienet hat, 

.,2) Ar 19. C. C. C. 









BEE XV. a 
Wer einen erwuͤrgt, darf gehen etmorden. 
ns . BE wid 
Anmerkung. ey 


Wollte man diefes Soruͤdwort nut ‘in’ feinem 
duchſtaͤblichen Verſtande nehmen, fo würde 
reimte Folge daraus entftt \ 
aus dein ShAuf‘ machen daß 





t derjenige, fo einen ſchon 
ermordet hat, die Frerhi⸗ noch mehrere, Mordtdgten 
zu begehen, dadurch erhalten habe. Mleih die Meis 

7 Hung 





x . 


% 


u :.Ghnfte, Abtheilung Eu 


ung deffeisen gehe dapin, daß, weil derjeni ‚ % 


eine Mordthat, Hegangen, das eben „verpoürfer . hat, 
es in Anfehung der Stcafe einerley fen, ph, er mehr 
old nur eine Mordthat begangen, weil bo allegeit nur 


"eine Art der Todesftrafe ftatt findet, uhd der Verbre⸗ 


ge nicht: auf verſchiedene "Weife” feines Lebens heraus 


bet‘ werden fann 1). Alleiq es ſtehet deinſelben den⸗ 
noch entgegen , daf' die Miederholung . eines Verbre⸗ 
ens die Strafe erhoͤhet. 

3) Treiker de poena gladi poft fulpendium, 


XVIII. 
 Narrenfpil will Raum haben 


Anmerkung. 

Hier wird von ſolchen Verbrechen, ſo aus’ dee 
Beilheit, Scherz und Murhwillen begangen worden, 
gehandelt: Die Halsgerichtgordnung faget fon daß 
ben Entleidungen, fo aus Geilheit geſchehen, "mehr 
Barmherzigkeit zu beobachten ſey, als mit (dien, die 
Mit: des Thaͤters Willen und Willen erfolget 1). Die 


v 
J 

21 
[3 . 


u PR 


, 


Umiernehmungen diner ſchaͤdlichen That aus bloßer Luſt 
“und Muthwillen, iſt an ſich ſchon ein großes Verfehen; 


und wenn auch gleich die Abſicht der begangenen Hands 
lung einen unſchuldigen Scherz zum Vorwurf zu haben 
ſcheinet, ſo koͤnnen doch unjulaͤßige, Poſſen und ein 
grober "and. unerlaubter Scherz zu- einem großen Uns 
glüd Gelegenheit geben, fo doch allemal hätte abge⸗ 
wender werden. fönnen, Wenn mal mit einiger Ueber⸗ 


legung den traurigen Erfolg bedacht haͤtte, fo: hieraus 


entfieben" kann. Es lehret daher das gegentüärtige 
Speühtwort, daß man auch dep dem Schetz kin gewiſ⸗ 
ſes Ziel deobachten muͤſſe, damit derſelbe M Feiner be⸗ 
trüdten Begebenheit Anlaß gehn. | 
2 Art, 146, ger F n 
wi | NE EEE . —X N XIX, 


u “ * 
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. . XIX N 


rm der Wurf u Dan iR w ne de 


eufels. 


EZ u  Anmerfing . 
Yu dieſes Spruͤchwort handelt von in Betreten 


fo aus einem Verſehen gnifichen. Es wird damit ans‘. 


gezeiget,. daß man ſich hüten fol, eine gefährliche 

andlung an einem Orte ju begehen, wo man jemand 
gar, leicht ſchaden kann. ‚Sol das Ungluͤck, ſo ſich 
degeben hat, is ein Angefährer Zufall, angef.den werd 
den, fo wird erfordert, dag die Handlung, melde 
Dazu Gelegenheit gegeben, an ſich erlaubt geweſen ſeyn 
muͤſſe, daß fie an einem Dete unternymmen Orden, 
wo ah’ dergieichen fider degihen Pona, und daß fie 
zu einer fonft gewöhnlihen Zeit geſchehen fey. Alles 
Diefeß wird mit eınem Bepipiel won einem ungluͤcklichen 
Warfſo diefin Epruaͤbwort vorgeſtelſet. Unſere Bor⸗ 
fahren taben ſthon um dergleichen Verbtechen, ſo aus 
Muthwillen, Geilheit, großer Unvorſi chtigkeit entſte⸗ 
Ken, zu ſteuxen, Swofe geſetzet, und das ſogenannte 
Wehrgep, Mann : ⸗der Eöhnegeld eingefuͤhret ges 
Habt 1). Seut zu Tage wird die Etrafe aach der Be⸗ 
draht des Verdrecens eing 


2. Heiporier in’ aim ion. Gen. A, 9. Tr 


Re. 
„Ion Dam, ———— J 
Anmeifyng N | 
5.7. "Pie Weitweisgeit, ſo Die Recitsgalchren 
ven ben ———— Brenn v den. —— 
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von bieten Se Gen, die auf Aberglauben ib grönden, | 


in unſern erheiterten Tagen aufgehoben und gemarbt, 
daß von dieſem Spruͤchwort heut zu Tage auch kein 
Gebrauch mehr gemacht werden kann. Es iſt alſo nur 
anzufuͤhren, was Br demfelben Gelegenheit gegeben. 
Die Huren und Eh drecherlunen find bey unſern Vor: 
. fahren allezeit als ehrenlofe Leute angefehen und mit 
ſchimpflichen Strafen beleget worben 1). Die erſten 
Geſetzbuͤcher unſerer Vorfahren gedenken derſelben 2), 
Eine fedige Frauensperſon, fo freywillig ihren Lei 


zus Unzucht feil geboten, verfiel in eine ewige Unehre, . 


Bey einigen Bölfern mußte der Hurer die don ipm ges 
Ihroängerte Perfon heprathen. „Das Longobardifche 
Geſetz beftrafet außerdem eine fi) zum Dpfer der Geil: 
deit freywillig darbietende Weibsperſon mit der Enter⸗ 
bung 3). . ey 
. 3) Tueitus de M. 6. cap. 19. u 
. 2) Heineccius l. e. Tit. XXIY. Bıpfrieb, auch Vo⸗ 
nifacins genannt, ‚der Apoftel der Tenefchen „. fchreibt 
in einem Briefe am den Englifhen König head, 
daß die Cimbriſchen Sachfen in Biftcafung "ber Duu 
rey und des Ehebruchs ſo ſtrenge waͤren, daß die El⸗ 
tern ſelbſt, das Im vaͤterlichen Haufe geſchwoaͤchte Maͤd⸗ 
Gen, oder die im Ehebruch betretene Frau umgebracht, 


“und um voͤllig das Andenken derſelven zu ui ten, 
den entfeelten Koͤrper verbrannt an &. Fabric. 


L. I Orig. Saxon. S. — d. . J 2} Y J 3 
5) Idem \. c. | Rare 


2 Die Zauberey und Hexerey ift ebenfalls- 


den Alten niche unbekannt geweſen. Das Geſetz der 


Weſtgothen gedenket der Wettermacherinnen und 


andern Arten der Zauberey 1), welcher auch die meh⸗ 
reſten andern Geſetzgeber Meldung thun 2). Die 
Fraͤnkiſchen Könige machten daher gegen die ihieeren 

ſehr Mdoatfe Geſeie und man - glaubte damals Kan 





dyvyn Verbrechen und Deren Strafen. 478 


Daß die Hexen jaͤhrlich einigemal jufammen fämen, und 
ihre‘ befondere Spiele und Luftbarkeiten hielten. . Man - 
hat endlich ſogar, nachdem das Chriſtenthum .in Deutſch⸗ 
Jand eingefuͤhret worden, die Todesſtrafe auf die Heros 

;cep gefeget, und SB wie viel unſchuldige Per⸗ 
ſonen ihr Leben auf dem peitechaufen, bey der grau⸗ 
ſamen Weiſe, mit welcher man gegen. die der Hexerey 
beſchuldigte Pecſonen am verfahren pflegie, eben 
müßten 3). \ 
a) Lex Wifigoth, Lib, VL Tit. a. 3. 


2) Heineccius |, e. Tit. 36. Meinders au Sara rell- 
"ion. et reipubl. fub Carolo M. 


3) Tobomaßus de crimine magise. 


— 


4. 3. Zu dieſem unvernuͤnftigen Verfahren ge⸗ 
hoͤrte unter andern auch dieſes, daß man ohne hinlaͤng⸗ 
_licbe und gegruͤndete Anzeigungen Die der Hexerey bes 
fehuldigte MWeibsperfonen fo lange marterte, bi man- 
ein Bekenntniß erpreffer hatle. "Wenn nun eine Frauens⸗ 
perſon, die in ihrer Jugend eine liederliche Lebensart 
Jefuͤhret, und ihre Ehre eingebuͤßet Hatte, oder eint 
von ihrem Ehemann verſtoßene Ehebrecherin, ſo not 
jedermann in Verachtung lebte, durch das Ulter den 
Reis ihres Geſichtes, wodurch fie andere verführte und 
‚sormals an fi lockte, verlöhren Hatte, ſoͤ glaubte 
man, ‚daß fie nunmehre ſich auf die Sunft, Wetter zu 
machen, .legte,. um. doch auf einige Weiſe ihr Brodt 
verdienen. zu koͤnnen 1). Und gewiß dieſe Anzeigung 
it eben fo ungere imt und gefährlich geweſen⸗ als die 
Hegenpeode. dermitteiſt des Schwimmens, mit“ weißer 
es doch, gan natuͤrlich jugehet 2). 


Crufius de indiciis delictor. P, IT. eap. 32. n. 4%. 

3) Wer foflte es denken, daß nod im Jahre 1787 un © 
term ıgten September ein Weſtpreußeſcher Edelmann 
an den König von re am die Erlaubniß nach⸗ 

No W ‚han, 
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.. - Fommen, und. bie ausgebrochene Flamme die benach⸗ 
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ſuchte, mit einigen Leuten auf ſeinem Gute eine kleine 
Waſſerprobe anzuſtellen. Seine Bittſchrift ſchloß mit 
folgenden Worten, welche ſeiner Aufklääͤrung große Ehre 
machen;; das Waſſer iſt Heilig 5 die Wafferprobe iſt 
„gerecht, kein Zanberer wird verſaufen, noch fu Grun⸗ 
„de gehen, ein Zauberer hat Lenfelszeichen am Leibe, 
„wie ein Schwamm, wann er beftochen wird, hat (er) 
„Fuͤhlung, ein guter Menſch, ein Gotteskind, wenn 


ni erranfs Waſſer geihmiffen’ wird, gehet dan Augenr 


ı „bh zu Grunde. Seel. Andenken Hohen Monarchen, 
„hochſeel. Koͤnigl. Majeſtaͤt Friedrich Wilhelm Mgie 
„rung ſind noch Protocolle porhanden, daraus deutlich 
„zu erſehen? Was das für eine Beſchaffenheit habe. 
SBuͤſchings woͤchentl. Nachrichten, ı1zter Johrs. 
St. 48. d. 5. nn 0 
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Ein Nachbar. ift dem andern einen Brand: 


—A ſchuldig 1). “ 
“ Anmerkung. 


BEE en . , . 
4. Bey „einem jeden Schaden, der andern zugefüget 

worden kommt es darauf an, od ſelbiger mit Vorſatz 
peruͤbet worden,, oder aus einem Verſehen entfianden, 


pder ob eine. göstliche Schikung, welche man weder 

porher ſehen noch abwenden koͤnnen, die Urſache Das. 
von geweſen. Bon dieſer letzteren iſt das gegenwaͤrtige 
Spruͤchwort zu verſtehen, walches anzeigen full, daß, 
wenn in..jemands. Haus von ohngeſaͤhr Feuer aufges 


Barte Haͤuſer ‚ergriffen und befpädiget, der Herr des 


. u Hauſes, bey welchem das Feuer entftanden, zu feiner 


Wiedererfegung des Schadens verbunden fe, wenn: ep. 
nur Dargethan habe, daß das Unglüc fo wenig ans. 


, einem VBorfag als aus einem Verſehen entfianden a): - 


‚z) Sn —— teutſchen Spruͤchwoͤrtern if Mr. 243. 


dieſes Spruͤchwort viei deutlicher fo. ausgedrackt: ns. 
y ! N. 
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muͤß ain nachbawer mit dem neh ein Brandı 
.» 


„feuer für liebe nemen. „ 


2) Damit fimmt aud) der Sachfenfpiegel, © 2. Art. 38.” 
“ Äberein: „Der Dann folf gelten den Schaden, bie’ 
„bon feiner Berwarlofung wegen andern Lenten geichien - 
ndet, es ſey vom Sen, oder vom. Bofe.n m de Tor 


xxii. Dan rm 
” Ein ‚neuer Arzt ein neuer Kirchhof 


Anmerkung 


. 1. Es würde die groͤßte Unbilligkeit ſeyn, wens 
man dieſes Spruͤchwort ohne einzige Ausnahme fo ans 


nehmen und zum vorqus legen wollte, dag nothwendig 


son Verbtichen und dern Strafen. E 477: 


* 


2 


viele Kranke, fo ſich einem jungen Arzt anvertrauck 


. jenigen Erfahrung gelanget,_die man an einem Arzte 


4 


befonderd hoch ſchaͤtzet. igentlih if die. Rede vom 
anvorfichtigen jungen Merjten, welche. fi bey einer. 
noth geringen @rfahrung ſchwere Krankheiten zu heilen, 
anterfiehen, ohne andere Ältere und in der Arznepteife ' 


nidt in fo hohem Anſehen geſtanden als jetzo, auch 


- in Deutſchland lange Zeig ed an der Gelegenheit gefehn , 


"ker, ſelbige aus richtigen Brunpdfäßen zu erlernen, weils 


ches erft nachher gefchehen, als man auf hohen Schu⸗ 


‚ en diefe Wiffenfchaft zu Ichren angefangen hatte. Dar 


Her viele ungelehrte Quackſalber unser dem Namen 
eines Arztes durch ihre. Praxin eine große Werheerung 


unser dem merſchuchen eſolegte angerichtet haben. 


4 - ' - 
g Ä 4. 2. 
N\ - B 


nn 
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‚haben, ſterben muͤſſen, ehe derſelde es in ſeiner Wife , 
ſenſchaft zu einer Vollkommenheit gebradt, und zu Deus. 


ſenſtchaft erfahrne Männer. um Rath zu fragen, Man. 
muß aber bey diefem fchr alten Spruͤchwort auch bes ' 
“ mxlen, daß in den ältern Zeiten die Arzneywiſſenſchaft 


Zn 


s 
, . 


\ 
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4BR Fonſte Abtheilung 
u $. 2. Die Sorgfalt toeifer kandesherren um die 
Erhaliũng des Lebens ihrer Unterthanen, iſt in unſern 
Tagen nicht hoch genug zu ſchaͤtzen 1). In verſchiede⸗ 
nen Laͤndern, und befanders in ben Chur» und Her⸗ 
sonlich s Brannſchweigiſchen Landen, wird keinem 
Arzt die Ausuͤbung feiner Wiſſenſchaft erlaubet, bevor 
„nicht eine beſondere Prüfung mit ihm. vorgenommen 
worden. Diefe fo gute @inrihtung muß nothwendig 
den Schaden abwenden, welchen ein ungeleheter Arzt 
dem Lande duch feine Unmwiffenheit verurfachen fann. 
ı) Heißer de cura principum circa fanitstem fübdito- 
. sum. 
| 6. 3. Sat man fonft im Epehctwort gefaget, daß 
nue der Arzt allein den Menſchen das Leben ungeftraft 
nehmen dürfe; fo iſt Diefer Meinung die peinlihe Hals: 
gericht8ordnung entgegen 1). Denn nach diefer wird 
"ein Arjt für Arafensmwerth gehalten, wenn er aus Uns. 
wiſſenheit und ohne die Regeln der Arzenegwiffenfchaft 
au beobachten, jemand um das Leben gebracht oder 
durch eine_Bermahrlofung den Kranfen umfommen 
‚laffen. Er ziehet fi noch eine weit größere Verant⸗ 
wortung zu, wenn er um unerlaubter Abfichten wegen 
nicht einmal den Kranken in ſeine Cur nehmen wollen, 
dem er doch gar leicht das Leben erhalten Fönnen.. Wie 
nach denen verſchiedenen Stufen des Verſehens die 
Strafe zu beftimmen ſey, kann man bey den Auslegern 
der Halsgerichtsordnung ſehen 2). 
1) Art. 134, 
2) Krefiur ad Art, ch. 


. — 
— 





von Kipa * deren n Erin. 479 
Der Sachen Bein, der Defon Freund. 


Anmerkung. 


Et Moͤchte doch dieſes (höne Spehhmwett. vom 
“allen. denenjenigen, welde mit ihrem Nächften in es 
‚eyagen gerathen find, und in eine Klage verwickelt 
worden, wohl überleget und noch häufiger ausgehbet 
werden 1). Würde nicht ein ſolches Bezeigen die.Hers - 


A} 


gen wiederum vereinigen und zu einer Verſoͤhnung die 


Wege bahnen. Wie mancher mit ſo vielen Unkoſten 
perbundener Proceß koͤnnte durch einen gütlichen. Ders 
gleich bepgeleget werden, und wie bald mürde manche 
wnnüge Injurienflage ein Ende nehmen. Aber. leider! 
die Erfohrung lehret, dag gemeiniglih aus Privatfteeig 
tigfeiten ein. Haß unter dem freitenden Theilen entftes 
bet, der bie Gemuͤther gegen einander erbittert und zu 
Todtfeindſchaften Gelegenheit giebet. Iſt es denn nicht 
moͤglich, die Streitigkeiten ſo zu führen, daß man ſei⸗ 
ne Sachen bloß der Gerechtigkeit der Geſetze unters 
wirft, und den Ausſpruch von derſelben erwartet, und 
ohne daran zu denken, daß man mit dem Naͤchſten in 
einen Droceß verwickelt iſt, die Pflichten der Freund⸗ 
ſchaft gegen einander nusuͤbet. .. 
) Leiber lehrt die Erfahrung, daß das ongezeigte 
ESprxuchwort ſelten befolgt wird. Dieſe Erfahrung bag 
Zuigb zu dem Spruͤchworte gegeben: Das Recht 
ie der. wohl, aber es freunder nidyt.“ ©. Piftor’e 
efaur. paroem "Gent, 5. par, aa. Daher baffer ein 
magrer Vergleich als ein. fertee Proch. dis - 
—— welches der 8. im folgenden Abſchaiti 
c 


$.2. wer⸗ alſo dieſes Sbruͤchwori (ihrer, da“ 


man uw ohne einen perfbnlihen Daß und ea 
a 


cn 
1 A . 24 


Mo... fe Rehenans 


auf feinen Gegner zu weiten, mit demſelben proceffiren 
koͤane, daß man keinesweges die mit demſelben Bisher 
| unterhaltene Freundſchaft brechen, ſondern die Entſchei⸗ 
dung des Streites von dem Urtheil des Richters er⸗ 
warten foll; fo wird zugleich damit angejeiget , daß 
man aus den frenndfchaftliben Umgang, welchen zwo 
in Streit mit einander gerathene Perfonen unter fi 
Haren, noch nicht ſchlleßen kann, daß dadurch der 
Streit aufgehoben worden, : Aber bey Ihjurienproceſ⸗ 
fen Hält man doch dafür, daß, wenn der Beleidigte des 
vorhergegangenen Beſchimpfung ohngeachtet, freunds 
lich und vertraulich mit feinem Gegentheil umgehet, 
oder in deſſelben Geſellſchaft iffet und trinket, die bes 
seits erhobene Klage durch ein: ſolches Bezeigen aufges 
*5 worden, und das erißtene unrecht pergeben 
ſey 1 
1) $. uk. L de injur. 8 Moiſterp Grundfäge des 


deutſch. peinl. R. * 332: ‚neo der Mote e. d. 9 


XXIV. 


e⸗ gilt mir gleich, ob mich eine Hure 0 
oder ein Schelm oil 


Anmerkung, 


Die uͤble Getwopriheit ,; alle Beleidigungen zu raͤ⸗ 
‚Wen, fo ehemals in Deutſchland hertſchte, ſcheinet zu 
dieſem Spruͤchwort Gelegenheit gegeden zu haden. Man 
hielt denjenigen ſelbſt des Verluſtes der Ehre wuͤrdig, 
welcher die ihm zugefuͤgte Beſchimpfung auf ſich ſitzen 
lieh. Hinter fü vieben Mißbräuchen, fo ehemals unter 
den Handwerksleuten herrfchten, iſt auch biefer gewe⸗ 
ſen, daß man denjenigen aus der Zunft warf, welcher 
von jemand befchimpfet tworden, und den erfittenen 
Schimpf nicht ſogleich gerädit Hatte, \MMerfciebene 

Reichs⸗ 


— 


Neichsgeſete gedenken dieſes Mißbrauches ausfuͤhe⸗ 
lich 1). Denn da man den Begriff von der Ehre monch⸗ 
mal bis auf das laͤcherliche trieb; fo muthmaßete man, 
daß, wenn jemanden ein Verbrechen von dem ander ı 
worgeworfen worden, ein folder Vorwurf gar: leicht. 


Verdacht erweden fonnte. Es mußte daher derjenige.- 
weichem dieſes wiederfahren, fid von dem Verdach: 
lotz machen, und duch eine baldige Mache feine Ehre, 


zetten. Da es aber Doch darauf anfommet, ob des 
Urheber einer ſolchen ehrenruͤhrigen Rebe ein unbefchofs 


tener Menſch ſey oder nicht, fo giebt diefed Sprüche 


wort die Lehre, daß man von unruͤchtigen .und ehelofe ı 


Leuten, fo wenig gelobet noch beſchimpfet werden kön: 
ne, weil dDiefeiben ohnedem feinen Glauben verdienen, - 
und daß man dieſerwegen nicht nöthig habe, ſich an 


ihnen zu raͤchen. 


*) Ord, polit. de 1548. in fin, tit. von. Handwerkslen⸗ 
ten. Ord. polit, de A, 1577, tit. 37. 9. Es poll. 


xxv. 
Gut Gruß, gute Antwort. 


Anmerkung 


4. 1. Es if eine große Schwachheit, wenn oft: 
mals Menſchen in Geſellſchaft das Ziel eines vernuͤnf⸗ 
ngen Scherzes uͤberſchreiten, und durch anzugliche 
Spötteregen :igren Roͤchſten in anderer Leute Augen 
lacherlich zu’ machen fuiben, Bingegen zum hoͤchſten 
empfindlich werden, wenn von dem Belcidigten ihnen 


wiederum etwas unangenehmes vorgehatten wird. Dies 


fen Leuten dienet gegenmärtiged Spruͤchwort jur Lehre, 


Defien Meinung dahin gehet, daß niemand ſich für bes 


leidiget halten koͤnne, wenn ihm eben fo begegnet wird 
wie et andern zu: thun pileget. Denn derjenige, wel⸗ 


cher 


—3 


vda Verbrechen und deren Strafen. 481 


2 


rt ) 
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ber ſein Bregnägen daran Anbir, ale zu agen, wat 
ir einfällt, muß auch dasjenige, gelaffen anhören, 
mas ihm mißfällt. Es wird aber auch zugleich durch 
dieſes Spruͤchwort angedeutet. baß jemand, der von - 
eingm andern beleidiget oder beſchimpfet morben , durch 
eine Gegenbeſcimpfung oder Erwiederung der Beſchim⸗ 
pfung ſich ſelbſt eine Genugthuung verfaßt, ı und das 
ber feine Klage erheben. fönne. 


6. 2. Dieſe Weiſe ſich wegen der erlittenen ve⸗ 
ſchimpfung zu rächen, findet eigentlich nur bey den 
foͤrmlichen Schmähungen ſtatt. Sie ſcheinet noch, ein 
Ueberbleibſel des Kauft s und Kolbenrechts zu ſeyn. 
Denn die Stelle in dem roͤmiſchen Rechte 1), aus wel⸗ 
cher man heweiſen will, daß dieſes Mittel, ſich eine Ger 
nugthuung für eine empfangene Beleidigung, zu ſchaf—. 
. fen, bey den Römern ſchon befannt gerefen, bemeifet 
es noch nicht 2). Über in Deutſchland if fie. noch eben 


...fo, wie in den finſtern Zeiten, on verſchiedenen Orten 


uͤblich, und man gehet manchmal fo weit, daß. m 

die Gegenbeſchimpfung fchriftlich auffeget,., und du 

einen hungrigen und niederträchtigen Rabuliften, mit 
. den gröbften Ausdrücden dem Injurianten zuftellen laͤſ⸗ 
ft. Muß man gleich diefes außergerichtlihe Mittel 
‚bier, und da dulden, fo fa.n moh doch diefes nimmer⸗ 
mehr loben, Es ift eine Selbſtrache, bie fo wenig 
mit den Lehrfägen des Chriſtenthums, als mit den 
Rechten der Natur übereinfommt, daher dieſer BE 
brauch in verfchiedenen deutlichen Ländern - durch Lan⸗ 
desherrlihe Verordnungen abgefbaft: werden. Es 
follte dieſerwegen billig die Eewiederung bee Befhime 


.  pfung ebenfalls beftcafet werden 3). 


2) L. 14. 6.6. c. de bon, libert, L. 25. D. de procn- 
e. rator. 
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3) Struviur. de vindiße privata cap. 10. 


3) ©. Quijtorps. Grundſ. des deutſch. veinl, R. % 1 

soo 9“ 330. d. 8. | 
XXVJ. BE 

| Wehrmann haben Hilft nicht. | 


Anmerkung. 


- Nichts iſt gewoͤhnlicher, als daß derjenige, fo von 
einem andern etwas Ehrenruͤhriges gefprochen, oder 
‚ demfelben vorgemorfen hat, ſich dadurch zu entfchutdis 

gen, und von ‘der verlangten Genugthuung foßzumas - 
chen pfleget, daß er ed von andern gehoͤret habe, und, - 
daß der -Beleidigte fih an denfelben , ald an einen 
Wehrmann, unter welchen derjenige zu verſtehen, 
von welchem man etwas empfangen bat 1), balten 
muͤſſe. Aber diefes Spruͤchwort Iehret, da man mit 
diefer Entſchuldigung die Klage nicht von ſich ſchieben, 
noch ſich von ber verlangten Genugthuung befreyen 
koͤnne, ſondern daß auch der eine Beleidigung begehe, 
der dasjenige weiter auspoſaunet, was andere aus 
Haß erdacht haben 2). | 


. 3) Befoldus voc. Wehrrkann.: 


3) Es ift bey der Verbreitung der Injurien darauf zu 
ſehen⸗ ob derjenige, welcher eine ihm erzaͤhlte Injurie, 
als eine wahre Sache, von deren Gewißheit er uͤber⸗ 
zeugt’ ift, andern wieder geiagt hat, oder ob er diefelbe 
nur hiftorifh, als eine Sache, die ihm erzählt worden 
ſey, anderen mintheilt. In diefem legten Sal fälle 
die Abſicht zu ‚beleidigen weg, und folglich auch Die 
Beſtrafung. Monæel Selecta Rofiochienfi, f. | 

. 98. d. 
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Be XxXxvii. 
Es iſt beſſer zeihen als beweiſen. 


Anmerkung. 


$. 1. Man hat durch diefes Spruͤchwort den Un 
Kerfchied zwiſchen einem bloßen Denuncianten und 
ordentiihen AnEläger anzeigen wollen. Der erfere 
iſt gar nicht. ſchuldig, den Beweis von der angebrachs 
zen Anzeige zu übernehmen, noch die Unfoften zu des 
Unterfubung herzugeben, dahingegen der Anklaͤger zu 
beiden Dingen verbunden iſt. Hat der Denunciant 
nur einige Wahrſcheinlichkeit auf feiner Seite, fo muß 
ihn der Richter fügen, wenn die Perfon, von wel⸗ 
der ein Verbrechen dem Gerichte angezeiget worden, 
den Denuncianten aus dem befannten Lege Diffamari 
Belangen wollte, um dadurch die anjuſtellende Unter: 
ſuchung abzuwenden. Denn es müßte fonft derſelbe 
mit der DBemeisführung beſchweret werden, welches 
‚npthivendig viele Denuncianten abſchrecken wuͤrde. 
Die Klugheit befielet einem Richter lieber den Namen 
des Denunctanten zu verſchweigen, und folchen alsdenn 
erft dem unfchultigen Theil zu offenbaren, wenn der 
Ausgang von der Unterſuchung an den Tag leget, daß 
die Anzeige ous Haß und Verleumdung gefchehen 1). 


» Der wahre Sinn diefes Spruͤchwortes ſcheint mie 
durch die vom. gegebene Erklärung, und weiche auch 
Hertius in epid. paroem. Nr. 31. in befien Opufcnl. 

Xol. u. Tom. HI. ©. 448. davon giebt, noch nice 
voͤllig aufs reine gebracht zu ſeyn, indem es noch eine 
Zrage 'iſt, ob ʒeihen ſo viel ale Verbrechen anzeigen, 
und beweiſen fo viel als anklagen bedeuten foll. Soll⸗ 

ge nicht vielleicht dieſes Sprähwort aus der ehemali⸗ 

gen teutſchen Gerichteverfaflung erläntert werden müfe 
‚fen, nad anzeigen, daß es teichter fey, jemanden ans 


anpogn, als den Peweis einer Antlase zu fuͤhren. 
Hier 
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Hier find meine Gruͤnde Zeihen heiße in ter vente 
‚Shen Sprache des Bittslalters, fo viel, als else Ders 
"Jon anlagen, und daher Bicht fo viel ats-rine Auflage, 
©. Haltaus und Wachter in gloſſ. m. a. unter dem 
Worte Ziche, inzicht. Das Beweifen eines Verbres 
chens war eine ſehr gefährliche Sache. Bey den Lons 
gobarden mußten die Zeugen des Anklaͤgers und Ans 
geffagtin, wenn fie ih wißerfprahen, mie einander 
kaͤmpfen. Bey mehrern tenıfhen Nationen war es 
üblich, daß der Ankiäger mit den Angeklagten Die Gag 
che Durch eine Zweykampf ausmachen mußte. Ge. 


kam zwar nachher da6 Lonjurstorifche Verfahren. ap. 


Allein unter 8. Friedtich IM. kam ter Kampſproceß 
wieder ſtark in Gang Sowol das Saͤchſiſche alt das 
Schwaͤbiſche Landrecht handeln. in vielen Steflen von 
dieſer Art des Proceſſes, als einer erlaubten Sache. 

Der Kürze wegen beziehe ih mich auf J. C Haus, 
ſchild's Deriqisverfaſſung der Teutſchen, ©. 62. f. 
>» u 


5. 2. So leicht es aljo m ‚ jemand etwas nach⸗ 
Juſagen, ſo ſchwer iſt es hingegen zuweilen, wenn man 
den Beweis davon führen ſoll. Es dienet daher dieſes 
Edhrũchwort denenjenigen zur Lehre, welche ſo aerne 
ihrem Naͤchſten übel nachreden und oft unvorſichtiger 
Weiſe demfelben etwas nachfagen, welches zu verdrieß⸗ 
lichen Injurienklagen &elegenHeit giebt. Denn het 
der Verleumdete ein gutes Gewiſſen, fo wird er alles. 


. mal zur Rettung feiner Ehre den Beweis von demjenie 


gen, defien er beſchuldiget worden, fordern, und von 
dem Urheber des ausgefireueten nachtheiligen Geruͤchts 
Genugthuung verlangen. Was hat aber ein ſolcher 


: ımbefonnener Plauderer anders ale Schimpf und Stra⸗ 


fe zu erwarten, wenn er ſeine Ausſage nicht zu bewei⸗ 
ſen im Stande iſt, ſondern ſeiner Luͤgen halber vor ie | 


bermanı beſchamet ſachen muß. 
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ee OXXVUR 

Von ſboren und ſagen wird mancher aufs Maul | 

Pa geſchlagen. _: 
Anmerkung. - | 


8. 1. 6Gs iſt eine große Schwachheit, wenn a 
wiſſe Menſchen gar zu leichtgläubig find, und alles für | 
wahr holten, was ‚von dieſem und jenem gefaget wird, 
ohne auf den Grund zu gehen, meher ein foldhes Ges 
ruͤckt entſtanden. Biele haben oft das Ungluͤck, daß 
ein. uͤbles Gerücht. von ihnen ausgebreitet wird, und 
die. Welt ift fo unbarmhetzig, demſelden fo fort, Gfaus 
ben beyzulegen, ohrie vorher zu unterfuchen, ob daſſel⸗ 
. be gegründet ſey oder nicht. in jeder erzählet es dem 
- andern, und ed mwird,immer mit neuen Zufägen vers 
mehret, wenn der andere es dem dritten immer weiter 
anvertrauet, welches denn immer weiter gehet. Ein 
Sid Mt es endlich, idenn ein ſolches Gerüchte durch 
ſoͤlche neue Zufüge big auf den hoͤchſten Grad der Uns 
wohrſcheinlichkeit getrieben wird, denn fo verlieret ed 
ffeb endlich don ſelbſten. Indeſſen iſt doch fa "viel ge: 
wiß, daß ſolche Luͤgen, wenn ſie auch ſich ouf das Hbs 
venfagen gründen, dennoch leichter geglaubet als wi; 
derfeget werden, und e8. wird viele Zeit und Geduld. 
“ etfordert, ehe fib dergleichen zum Nachtheil . eines 
Menſchen ausgeſprengte Luͤgen wiederum verlieren. 


. 2. Da es bey einem allgemein gewordenen Ge⸗ 
ruͤchte vornehmlich darauf ankommt, ob ſolches einigen 
Grund Habe oder nicht, fo Hat dieſes Spruͤchwort zur 
Lehre dienen follen, daß ſolchen Denuncianten und Zeu⸗ 
gen, die alle was fie willen, von dem Höcenfogen 
haben, Fein Glauben benzumefien Ted. Beſonders 
fol ber ’ Richter, wenn von jemand ein uͤbles Geruͤcht 

eus⸗ 


⸗ 





N 
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ausgebreitet worden, wohl unterfuchen, wer ber Ur⸗ 
heber davon fey, oder fo’ jemand von dem andern ein 
Berbrechen angezeiget, ſich erfundigen, ob der Des 
nunciant feine. Anzeigung nur auf Das Dörenfagen, 
gründet, oder ein Augenzeuge geweſen. 


XXIX. 


Denn. man unter die ‚Hunde wirft, welchen es 
u trıft, Der fchreier. L 


! 


Anmerkung. Br 

4 1. Die Menſchen finden oftmals ein unerlaub⸗ 
us Bergnügen darinnen, indem fie anderen ihre Feh⸗ 
fer in Geſellſchaft auf eine ſolche Weife vorrüden, def 
ihre Spötteregen mehr ein Scherz zu nennen find, als 
für‘ eine Beleidigung aufzenommen, werden koͤnnen. 
Go angenehm ein vernünftiger Scherz anzuhoͤren if, 
fo betrübte Zolgen entſtehen daraus, wenn derſelbe 
übertrieben wird, und auf die Verfleinerung eines ans’ 
dern gerichtet iſt. Heimliche Feindſchaften, Läfteruns 
gen, Berläumden und dergleichen Dinge, find die uns 
gluͤcklichen Wuͤrkungen, fo "daraus entſpringen, und’ 
denjenigen, der ſich durch dergleichen Scherzreden ge 
troffen findet, zu einer Selbſtrache reizen. Es iſt frey⸗ 
lich eine Pflicht, daß wir unſern Naͤchſten vollkomme⸗ 
ner zu machen ſuchen ſollen, und dieſes wird auch das 


durch etreichet, wenn man’ ihm feine Fehler zeiget, 


damit er fi beſſern koͤnne. Dieſes kann auch füglid 


durch einen klugen Scherz geſchehen, welcher oftmals 
die nuͤtzlichſten Würkungen in ehrkebender Gemuͤthern 


erreget. Aber wie wenige verftehen die Kunft auf eifte 


fotche argenehime und ſcherzhafte Art, die mehr ers 
baues als erbittet, dem andern feine Kohler und. 


Ewagbeiten zu jeigen. . Diele, fo dieſe Sunf. nicht 


verſte⸗ 


— 


1 7 ee Günfte Abtheilung 


oesfiehen, verfallen in das grobe, und beleidigen ihren 
Mebenmenſchen, indem je ihn ſchetzweiſe beſſern wols 
ten. Da nun nichts gewoͤhnlichers ik, als daß in Ser 
ſellſchaften im Scherze etwas geredet wird, wodurch 
fib jemand unter den Anweſenden getruffen finder, fe 
Bann wol ein ſolches Verfahren als eine Beſchimpfung 
ausgedeutet werden. , Allein da eine Beſchimpfung 
einen böfen Borfag zum voraus ſetzet, hingegen eine 
ſchetzhafte Rede mit ſolchen Umſtänden verbunden iſt, 
aus welchen man gar baid merfen kann, daß derjenige, 
welder diejelbe geführet, nicht die Ablicht gehubt, den 
andern zu beleidigen, fo hät dieſes Spruͤchwort anzei⸗ 
den follen, daß Scherzreden oder beißende Worte keine 
Schelwworte find, und derjenige, welcher fi: durch: 
Biefelbe getroffen findet, Feine Urfacde zu flogen habe. 


65. 2. So wie nun nad dem Verſtande diefes 
Spruͤchwortes es keme Beſchimpfung iſt, wenn jemand 
nicht im Ernſte etwas geſprochen, wyodurch⸗ ein arderer 
* ſeiner Ehre gefränfer werden Fönnte; ſo wenig iſt 
es auch als eine Beleidigung anzuſehen, wenn eine 
Derjon vor der andern dos Recht hat, ihren Nebens 
. spenfcben durch Worte zu beficafen. Denn Hebet die 
Mothwendigfeit eiwas zn thun, den Gedanken von 
einem boͤſen Vorſatz auf, fo fann «8 auch für feine Des 
f&impfung gehalten werden, wenn .einer aus Pflicht 
und Schuldigkeit gegen den andern folhe Reden fuͤh⸗ 
ret, die ben andern als beleidigende Reden und fuͤr 
eine wirkliche Beſchimpfung anzuſehen ſind, aber als⸗ 
denn nicht Dafür gehalten werden foͤnnen, wenn. man 
dig Abſicht gehabt Dat einen andern dadurch zu 
Hefjern, 
$. 3. Wenn atfe nach dem Berfande Diefe 
ESpruͤchwortes nicht alle beißende Worte und Jusd wre 
Ihe Oaimpfwerte 8 Halten Gab; ſo fraͤgt es ed 


- 
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ein Prediger, welcher die Stenzen des Strafamtes 
überfibreitet, .cf8, . juriante unzufehen, und dafy 
zu beſtrafen "eo. nscht zu leugnen, daß mehrs 
mals Prediger in ——— verwickelt worden 
find, wenn fi einer ohez Peg andere durch detrſelben 
Vortrag getsoffen zu ſeyn geglauber, hat, Ind es if 
fo viel genif, " daß allemal dergleicheñ Dez ebenheiten 
ein großes Aergernig in riflihdn Gemeincen füften. 
Uber da ou ein Prediger unter feinen Juhdrern oft 
folde tohe Leute Hat, bey denen fanftmüthıge Ermops 
"nungen werig helfen ; ſo würde es ein Ungläf ‚für ihr 
ſeyn, wenn er um ſolcher harten Worte und Augdrucke 
wegen als ein Ehrenſchänder angeſchen und beſtrafet 
werden ſollte, die vielmehr aus einem gewaltigen Eis 
fee Hergefloffet, als in der Abſicht, jemand zu, beleidi⸗ 
gen ausgeſprochen worden 1). Kin anders ift, wer 
gar’ zu merflicbe Anjzuͤglichkeiten auf dig Eanjei ge⸗ 
bracht, die Leute mit Namen‘ Zenennet, oder ſo abe: 
fdifdert werden, daß jedetmann gleich weiß, wer Dog N N 
“ mir gemeltet ſey, oder kurz, wenn daß nd sigene 
Rachgiet“ die Queilen bon dergleichen liebio r Dane 
funzen ſind 2). Dergleichen tadelhaftes Beieigen Ders 
Bieten’ vᷣnfete Evangeliſche Kichenorönungen. ai 
üb 3).' mn Ä 


J X Bag de jarib, ‚peinei prineip. Evangehicar, RR 
. 00 Muiſtorp era: Des. Ineie; ni Mu 
"sh. ur 310. D2. 5. ur 
er Sp. st. © O1 Verf Er un — yon 
u Rechthaͤndeln, Th. IV. © eh Ben, 
fem Falle it auch das Oprächwort‘ callixen ge 
nicht auf Die Eanzi? aM verfiehen, weiches Eher 
in thefaur. paroem Cent. I. par. 79, erflärt. d. % 
« 9) Gert. Drauuſchw. Laneb. Lrrie Cerie En anmtd⸗ u. 
vom Sehr 1709. ans V. . a:..:" um 
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DIS HRRMA em 


© mis es Bandmen, ai wenn Lu ein Hand 


gel biſſen hät tte. — 


Anmerkung nn 


Kg I. Das —* Recht —5* wnter aöcen 1) 
daß, wenn jemand in einem fremden Hauſe von einem 


“Hund oder andern Vieh gebiſſen worden, der Haus⸗ 


wirth keinesweges verbunden ſeyn fol, fuͤr einen ſoi⸗ 
chen Schaden zu ſtehen, es waͤre denn, dag. ihm big 


 böfe Art des Hundes vorher befannt eivefen. märe,. ja, 


wenn jemand von des andern Hund auf der freyen 
Strafe defchädiget worden, und der „Herr des "Sundeg 
ſich defſelben nicht annehmen wollte, ſo ſolle derſelbe 


ebenfalls von der Wiedererſetzung des Schadens. be⸗ 
freyet ſeyn. Dieſe Verordnung, mit welcher. auch 
‚ das ſaͤchſiſche Landrecht 2) uͤbereinkommt, fol’ zu die⸗ 


ſem Sprühwort Gelegenheit gegeben haben 3), wel⸗ 
ches ſo viel“ zu ſagen fheinet, daß, fo wenig jemand, 
ber von einem. Tiere befchädiget worden, verlangen 
kaͤnn, daß das Thier beftrafet werden möge, oder defa 


ſelben ‚ger den Schaden wieder erſetzte, welchen das _ 


Thier, "ohne deſſelben Verſehen, jemand zugefuͤget hat; 
eben ſo wenig koͤnne, um aller und jeder Beleidiguns 
gen willan, Klage erhoben werben, ſondern, daß man 
nit Geduld. binen· Schaden ertragen muͤſt, der nicht 
fuͤglich erſetzet werden kann. J 
) Iib. iil. Text Art .. u * 

2) 1. P. S. Lib. II. Art. 40. Non 

2 Mevins i in eommentar. eee.. 


4.2 2. rY kann daher dieſes Spyrichnoe v von alen 


fie unangenehmen. Faͤllen verſtanden werden, die 


als eine mung — und nd angehen wer⸗ 
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den koͤnnen, wenn nicht der boͤſe Vorfag ben der Pet⸗ 
ſon won weiches. wir ‚geitidiget worden, ‚fehlte. . Denn, . 
ohne den böfen Borfag, konn man ſich von der Beleidi⸗ 
gung, und Beſchimpfung feinen Begriff machen, Man 
muß ſich daher mit Geduld darein faſſen, wenn Kinder, 
Alddfiygige,und tolle ute jemand etwas unbefcheidenes. 
ꝑeder, unglimpfliches gethan und geſaget haben, Man, 
fann ‚Scherjreden oder, fonft ein ſcherzhaftes Bezeigen 
it als eine Beleidigung anſehen. Man kann fi 
‚nicht für: beſchimpfet hölten, wenn uns ein anderer 


aus Berſehen uͤbel begegnet hat, wiewol in, diefem Fall, 


nach dem roͤmiſchen Rechte, ein Verſehen verziehen 
wird, wenn jemand z. E. ſeinen Knecht ſchlagen wollen 
und pon ohngefaͤhr einen freyen Buͤrger getroffen, nicht 
aber wenn jemand die Abficht gehabt, einen Menſchen 
thoͤtlich zu deſchimpfen und den unrechten getroffen I) 
£8 Behöret auch, hieher der feltfame Rechtshandel, wel⸗ 
‚en | der fel. Thomafiu us anführet 2), da jemand eine . 
Ohrfeige bekommen und nicht wußte von wem, und | 
| doch gleichwol von einem , gewiſſen Schöppenftugl über 
die Frage, wen er verklagen und was er fuͤr eine Ge⸗ 
Rugthuung federn folge? ‚ein Gutachten einholte, aber 
auch Die kurze Antwort erhielt: Habt ihr eine Ohr⸗ 
feige bekommen, und wiſſet nicht von wem, 
8 Ib ih ibr —* 3u behalten ſhuldis. V. 
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Yame kung: 


wWiffenbach 1) und —8 2) fügen dieſes 
"Sprhomen zum Beweiſe an, da, wenn in eineih 
Urthel, welches auf einen Procurator gerichtei iſt, auf 
Infamie erkannt worden ſey, ſelbige nicht den Procüu⸗ 
rator ſondern deſſen Principct treffe. Beide geben 


zwer zu, daß nach der geſchehhenen Einlaſung auf die 
Klage das Eigenthum des Rechtsſtreues auf dem Pros 


turatot uͤdergehe, fie leugnen aber ſolches von dem 
Geſchbaͤfte felbft, woruͤber geſtritten wird, und bes: 
haupten, daß die Infamie nur aus dem ftreitigen Ge⸗ 
ſchaͤfte fetbft, nicht ader aus dem Rechtsſtreite entfprins 
‚gen. Diefe Meinung if ollerdings gegründet, nur 
zweifle Ih, daß man das angezeigte Sprächwort zum 
Brewveile für diefeibe gebranchen fann, und daß bie 
&rfinder deſſelben an jene Eubtilitäten des roͤmiſchen 
Rechts gedocht haben. Weit natuͤrlicher ſcheint es mir 
zu Jeyn, wenn man es von de mittelbaren Injurien 
verfieht, indem es nichts anders fagen will, als dag 
vftmols eine Injurie jemanden nicht geradesu zugefügt 
werde,“ fondern mittelbar, indem entweder Perfonen, 
welche mit ihm in fehr genauer Verbindung ſtehen, bei 
leidigt, oder ihm zugehörige Sachen beſchimpft und 
verdchtlich behandent worden find 3), Indeß wird bep 
einer mittelbaren Injurie vorausgefegt,. daß der Inju⸗ 
riant das BVerhaͤltniß, worin die beleidigte Perſon oder 
beſchimpfte Sache mit dem dritten, welcher wegen der 
ihm mitteldar zugefuͤgten Injurie klagen will, gewußt 
habe, indem außerdem ihm Feine Abſicht, dieſen zu 
beleidigen, bepgemefien werden tom 4) Ä 
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—8* 1. Much dieſes Spruͤchwort gehoͤret unter die, 
jentgen:,; welde lehren, daß man, nicht fogleich eine, 
‚Fehr verhängtiche. Rede ſich zu Gemüthe ziehen, und ſae 
dies aus Nachbegierde den Richter Abtrlanfen -foll« 
Juno wenn noch üicht einmal ausgemacht if, ob jee 
Mand den Borfag gachadt; durch dergfeichen Worte den, 
andern. zu bekbimpfen, und es handelt insbeſondere 
wo. ciner ungebührlicben. Feage, die an jemand 98°, 
thaw:soseben ‚. weldde aber fo heſchaffen ift, Daß fie nick: 
fo gleichgültig. aufgenommen werden Sonn. es ſol 
Damit fo viel geſaget werden, daß, weil das Fraden 
eine erlaubte und gleichguͤltige Handlung it, niemand 


MS tEr beteidiget halten fell, ‘wen Tohhe Zeogen on 


iha geſchehen, die dem Befragten einiges Noachtheit um 
wecken würden, wenn er diefelben bejahet. Das Zraͤe 
gen gehöret mit unter diejenigen Mittel, wodurch mat 
hinter die Wahrheit einer Sache fomt.! Men vers 
muthet, daß dem Feagenden daran gelegen fen, - die 
Mahrheit von einer Sache zu wien, ünd die Damın 
thung erfauber nicht zu glauben, daß derſelbe den boͤ⸗ 
fen Vorſatz Habe, Hinter Dinge zu kommen, die dem 
Befragten zum Nachtheil gereichen fünnen, wenn fie 
sefannt gemacht werden, indem diefer nit ſchuldig 
iR, die Frage ya feinen Schaden zu beantworten, - : 
— — 6.2. 


. 


v 
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$. 2. Mein man muß doch bilig tinen Ameeſchied 


machen, ob eine ſolche Frage aus unſchuldiger u. 12.57 


oder aus einem erlaubten ‚Scherz geſchiehet oder’ a Be 
einer verbotenen, Neugier entfpringet, „und fo be 


fen ik, dag fie wirklich etwas beleidigendes um $ ee 
an 


rührige® m ſich enthaͤlt In diefem Fall kann 
nicht wohl behaupten, daß eine Frage allenal frey 


ſtehe. Wer den andern um ſolche Dinge froͤgt, die 


die Ehre betreffen, der gib? dur dergleichen verfängs 
lihe Fragen fon zu verfichen, daß er des andern 
Tugend, Ehrlichkeit und Unfchuld in Zweifel ziehet, 
und diefes iſt allemal als eine. Beleidigung anzıehen, 
weit man dadurch jemand wegen gewiſſer Verbrechen 
der anderer Lafter "and ſtrafbaren ‚Handindgen the 
verdächtig Hält, ohne dabey gu bebenfen, deß auch 
ein ungegtündeter Verdacht fähig if, einen: Menfchen 
bey andern feines leihen, um die gute Meineng zu 
beingen, in welcher er bisher ‚geftanden it ı).. Es 
Hat ein fotches Bezeigen das Anfehen; ale walte man 
jemand zwingen, feine eigene Schande gu offenbaren; 

j 3) Hoppius de ioco cap. vg 17: . 


- oc > 


4. 3. uns diefem ‚erhellet nunmehr, beh 7} nim 
mermeht exlanbet ſey, bey einem vorzunehmenden ge⸗ 
richtlichen Zengenverhoͤr den Zeugen ehrenrührige Frag⸗ 
ftuͤcke vorzulegen, fo ihre eigene Perſon und Handlun⸗ 


gen betreffen. Es iſt dieſes dev Rechtsregel: daß nie⸗ 


mand ſeine eigene Schande zu offenbaren ſchuldig ſey, 


gaͤnzlich zuwider. Der neuere Reichsabſchied ‚verbietet 


foiche® ausdruͤcklich, und es heißet in demfelben: Es 
follen aber: Feine inrerrogatoria criminofa ei: quae 
turpitudincm refpondentis“ continent, bey Straf 


nach Ermaͤßigung geſetzt, weniger er der Ze 


darüber examinigt und angefragt werden id. 
| Kuh 
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ge —— — ſehet seine Feage nicht namer frey, 

jemolsipenn-biefelbe in die· Entſcheidung der; Hauptfache 

keinen Einfluß hat, und mir “ns bloher Aigieede 
der Ha geſchieht. 
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FÜ Sat Rüffen gehoͤret unter Biefenigen Handa -- 
re, welche theild als etwas unſchuldiges, teile, 
8 etwad ſtrafdares angeſehen werden koͤnnen, nach⸗ 
dem andere Umſtaͤnde damm verbunden find, Das ges, 
genwaͤrtigt Spruͤchwort Yandett don dem‘ erlaubten 
Kuͤſſen. Der Kuß iſt dllemaf ein Zeichen der Freund⸗ J 

ſchaft und des Friedens geweſen. Die erſteh Ehriſten 
empfiengen’ einander init dem Friedenskuß in ihren Ver⸗ 
. fammlungen, und diejentgen, To aus der chriſtlichen 
Gemeinde verftogen,; aber. nachdem wiederum aufges - 
vommen worden find, empfiengen bey ihrer Aufnahme, - | 
yam Zeichen des erneuerten Freundſchaft und der Merk 
ſoͤhnung, einen Kuß. Bey den alten Deutſchen wurde 
die Berjöbniß durch einem Kuß bekraͤftiget, und dep 
Broͤutigam durfte feine Braut Öffentlich Füllen, wenn. 
diefeibe, ihm einmal übergeben, worden war 2). . Auch 
wenn Fuͤrſten ihres gleichen, aber ein Geriugerer einen 
Vornehmen beleßnte, ſo geſchahe die Belehnung blos 
dur einen Handſchlag, warauf von Seiten des Lehn⸗ 
besend,.ein Kuß erfolgte. 3). Bon dem Küffen übers . 
hanpt und denen Feyerlichkeiten, fo durch einen Ruh 
" heätiget werden, find die unten angeführten Schrilt⸗ | 
Ber wehren aadyulfen ah. W 
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ar Geranbiet auch Kick hin Bar chwott sy; Talteie Ada“ 
se Paucficieng eff, weicher) Pißar, in Theſaut. yatoeı. 
| es Bi Nr. 16. erläypast. TER de „ CN Te SE Bu 
* ling de emtione uxorum, Muller, da oſeulo 
ancto. 


3) Buder in Amoenitet. jurẽ veuaen ni. ri gan 
4) Romanus de ofculis, Otto in —2 Sym- 
bol. T1ZEK 0° 


Lu ua hi u.” ’ 
$. 2. Hier wird von einem Ehreakuß aehon⸗ 


1 


delt, der zum Zeichen einet sioagren Freundſchaft, oder 


—F Kran Sprung, oder au pon- Amtswegen, wie 

bey verſ iedenen . feyerlichen Hondiungen noch gewoͤhn⸗ 
uſch iſt, jem nd gegeben, ‚Ip and ; mpgu- man auch 
einen Rup reſhnen kang, "Porle ey | sie ‚einem erlaubten. 
und. unjchuldigen. Spiel, „ie ..bep.. dem Pfandſpiel 
einem Krousnäimmer, ‚gegeben, wird. Ein fotcher, Eh⸗ 
zenfuß „fol, pur als” eing, Beleidigung , angenommen 
erden, weil jhn. Dig Gewohnheit der Sitten,und manch⸗ 
ar die, Apnöpflicht erfodern und, erfauben. vu \ 


"5" Es betrift diefes Epraͤchwort vornehmlich 
das ſWoͤne Geſchlecht "und bEfdnddts das unverhenras 
thete Fraurnjimmer, welbts "toider” den Wohlſtand 
handelt, : wenn es von einem jeden ſich kuͤſſen laͤffet 1). 
Die „roͤmiſchen Geſetze machen es zu, einem Beibrechen, 

wenn maͤn “tin Ftalenimmer wider ihren’ Willen kaͤf⸗ 
ſet, und Fie verſtatten derfälbeir‘; denjenigen, weicher 
fi bergteichen untetnimmt gerichtlich zi belangen 2). 
Daß aber auch nicht nach beñen deutchen Rechten in 
ſolchen Faͤllen eine Injurientlage Rast finden folfte, dat» 
an därf man um fo weniger Ieifein, da vns die alten 
Geſetzdůͤcher· der Deutſchen belehren, tie ſcharf unfere 


Votfahren forte Beidimpfungen beftrafer Haben, Die 


dem Krauenzimmer sugeftrget worben 3). Ein unguͤch⸗ 
tiger. Ruß, woduro der Veſel feines gehnherene Ge⸗ 


mahlin = 
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‚don Vertenhe nd dern Sireten. DEF 


ht: wvder "Tochter" eleidiget, Hehdete zu "Sen dehns⸗ 


dverhrechen, und wurde, ig der Bingiehüng des ‚Führe 
 Befteaferg)." "Das "Hänfltide Kent“ fi ehe deriegigen 


als. einen Kirchenſchanber en, Weber eine! Sonne wi 
der ihren Willen und — kuͤſſet. Wenn man 


inzwiſchen bedenfet,. daͤß von dem guten Mamep. per 


Hocha Wlung dehre, md Auhertichem Ba ver⸗ 


ſchiedener Menſchen Gluͤck abhaͤnget, und dieſes bey 
dem weiblichen Geſchlechk deſdiiders und mehr als bey 


— mann Guben Aa, Ron 


leicht zu. feben,. warum der an einem ‚Aramen 


N 


deren. Gick auf.den Wehlihend und guten —— . 


heruhet, veruͤbte gexi „Ruphroillen ,. modych ihre 
Ehpe neigidiget, wardep ‚fl, oaͤrferen Site An 
tetw af RS ro rlu.d ern EI] 


nm inen mi Laune und Mefüntiätele —— 


ſatz? von bem Nechte des’ Frauenzimmers geht: ine 


Dan die —— — tät Erde w 


— Stan ber} 
gen Stasi; — mul. 3 

Sr DET "ab mr Gig! —5 

Ken) aberhaußt Ein & as entwed 
halbe, als A) ein geiftligerk 4 ED = 
2 gm Frieden GC) ame: —— ch: Sindesgkmohnz 
"a Bein; theils a) zum Gruß 33 Hera. A 

F Eunftund zum Ehren: us Hoßlt 


F7; 


4m Beriobten ; ) Bey diem: vnd Kindenn; d) bey 
Anverwandten; s)bey guten perfrautau Zreunden. 
Oder er ift ID) unerlaubs: —8 


beit oder Werrätheren; b) aus berbotenen Beleß 


J . 0. , 
—VVV— — D. de ĩnjur. * er 


3) Heintceius in element. a gem. . Tom. ii, "Lid, IL. 


» KM „ Feudum s r ittere ‚gehst, Klein ſ A Fidehg 
„ Beurbitärefir Boni ih u “id eſt; earh“ ukore ejus 


vg 


aus Falfıhheit, Dass 


Shen; Yans Ehrerhie Gene — | 
B ans reiner Zaͤrilichkeit Mi hen Ehrgatten; 
) 


„con - 


BE aν Baker: Wehang 
‚gonmbperit, vel concurmbere ee ern nt, 


eum, ea ‚surpiter luſerit. 2.5. . 
u) Sirch de jug. Senſ. Diff. VIT. ;g.:V. n. zo, Nenn 
des pe, €, 3. Te 5. " d. 
nis 1, 


di Pa oe 
nee 6 J Kate j 


ar .nenr 


. er, — * wird, ‚muß Bas vad ar BERABEN. 
Pen sw Ma Kr * 


EN en .. Anne ung. 


TR "BE Min Werk Eprůchwori bie deide oo 


den was Merhtens if, wenn ihrter viele. an einen Ver⸗ 
heewen Theil nehmen "AH ditſem Foll Hat’ der belei⸗ 
bigte Lhäl die‘ Befugniß,“ older einen jeden Theilneh⸗ 


Met, penſer fich nut! bimachtigen kann, eine gericht⸗ 


liche Klage anzuſtellen, und demſelben zu der Erſetzung⸗ 
des ihm zugefuͤgten Sogdens anftgtt der uͤhrigen qu⸗ 
zuhaltan 1). Es if aber hierbey zu merken, daß, 
wem; Astrtappte: den: haben „günplich erfetzet, 
md Feine 'Sreafe erleget hat’; * feine Mitgenoſſen Iwar 
Hi 7 der Erſetzung, aber keinestdeges in Unſe⸗ 
. but 9,0: —5 — loßgeß vogän, werden, fondein es muß 
em jeder begnoc. ‚für ſeinen eigenen Muthwillen buͤ⸗ 
3. 2)0.. Meſes iſt den deutſchen Rechten und Ge⸗ 
wohntheiten befonders gemaͤß, ſo wie man ſolches aus 


dem ſaͤchſtſchen 3), ndch deutlicher aber aus ‚dem ſhwoͤ⸗ 


biſchen Landrecht &ifeheh kann.— 

). L. a. O. de condißlbn; Fariv. Carpzen Praz, erim, 
Pe Ik ads 78. n. 39. 

2). Schilter exercit. XIX. 4 7 | 

3) Lib. a, ‚Art. 48. u 

» cap. 174. Nah der xeniehaſden — Cop. 


17 ei DR vu az. y yore 
1:fa 2 ‚Sn ſolchen wichtigen peinfien Bersueden, 
. vo 8 nicht auf, eine ‚Öloßf erfgin des ‚gefüßeen 
une cha⸗ 


k 
. J * 





RER mat. - u 


Shen: chkuact; Wudern Die Nede quglad an” 2 
einer Strafe ifo; gehat 26 alte wiht an, Daßzeinen di 
begkergepe That alleiw aber. ich nehmen, und für ;dig, 
anberki dis: Todesſtrafe anefehg.mpliter ... Mile. Theile < 
uchmernnurdeũ mark sinn RT ee ef ms 
Mimi ükeinigten Wilten das: Berkvesen: bigangen. bay 
Bid, Äleinichnen die Sochersegengene Gummiliienug 

und Berathſchldguag bad Verbrechen vielleicht: umpere A 
eitbas Toy) nirehe, und es ifhreinemmäeben ujugechneg 
wenn daſelbs erfolger-a nolingegeniii es aufgemahk, = /. 
Dad die:äheifücheer Au onpem.Berhrecen nit ub — — 
ee ibeftnafet ‚werden koͤnnen, wenn, Feine | 
VBerathſchlagung WR Einwilligung-in dos -Werhrechen 
mochagagangen⸗0 ſondetn⸗das Uagluͤck von ohngefähn 
geſchehan sün iin: ek dan. Haudtthaͤter ausgemacht 
werden, und die Strafe nach Beſchaffenheit der 
fände in, Anfe ung, bir andern Mirhelfer — 
fört ei dis? sort ns vr; Pads =. ni 
9) Sie Nuſert. de vera oniminis. fach: — 
e 1. ad DCC. Artnr ER 
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ee. den Dale ehr man old... ? nn 
2 — — If EP Bee FREE Sn Fe ya“ or oa 
J 2 .. „pe: it a „ai 37 
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fen Spruͤchwort hat der Sloſator = 

Awber das Eh DE vendrecht Bäegenhrit gegtdenwenn > 

— Ki teten: Inn dem Soͤde wertet man dem 

Hier und EIßer dem. Rläger 1).Wette, 

bet: 04, ben dem. —5* des dem. ſaͤchſiſchen Land⸗ 

* angthaagtan Worterbuches, iſt die Buſſe, die 

man den Richter giebt, wegen einer began. 

genen Niffechat; Ind die Buſſe bedeutet in⸗ 
belondere daqhenige Geld, N ein Man in bürs 


_ ger⸗ . 
2 J ” , m % ” 






! 


0 8 | —E —E—— 


regen Sachen dieer · ethabvec hat · qulcen 
un." Man Hat os mit dieſeate Shrhchevort ſagen 
idollen / daß, wenn der Miffethaͤrev ſen ael hinperrthaet 
worden, deſſelben Hnnetkohfene Gebenh wenni Des zur 
feftent dem beleidſgecc DEAN! qugehigeen SEhudeno wit 
weiteren Klagen cerſoenet werden Muſſene :Munıwi 
MAuitbtfonders En ver Wechsechenie pet Diebſtahla 
Bar Halten, Du RER duuchhie no dem 
SHNb? eihitene · Eodesſtraſte theurr ‚gemagı begabien: eh 
ir ya kine Undiutgteie: Boa wirtiejz Det: 2— 
Bieber Erbene ndch bar Peoorſſireutzu hrerden. 
wiß en Tbiepree Troſt ——— ——— 
kobrden find welcht Nufr dieſd Weiſe ifeniktäter: A 
fremden Händen laſſen mäfen;: Woran doch aachdder 
narteitägen. · Billigken ihnen der rege euge cirtau 


et. a a .22 ER ; 


an. BU} Bee Ka FE 

1) Iib. II. Art. in Pa aha, a Yin 8. 3. 

Art. so. „Bo ein Dann feinen Bi ne Sand 

Yverwirker mar ungrricht) er Life: Bid 53 oder 
„„nächt, da darf ap; weber BÜENtE nach Hupe um Rebft. 

Diele und —E Stellen haben zu den ängezeigten 

Spruͤchworte Anlaß # geben, indem man fie nicht ges 

Hörig verfland. Wrtte nämftd; im engern Sinn zeigte 

eins ſtrafe: a) nriee: den Richy en wer⸗ 

den mußte; hingegen Buße, oder Wehrgeld, wie 
man ſie in peinl Sachen eigentlich nannte, eine Gelds 

cafe, die. dem- bekeidiär Fi * zur Privatgenugthuung 

2 er worde. der eek wol⸗As dem 

Woehrgelde  findey.. Ir ſchan beym Enckus dem. G. 

‚Cap: ‚wa. und Re R Ei uer in velligiis 
is Germanici antiquiſſimi, is und 3 

_ .. Bat die —SE Stellen aus ð Paen dörer; Y 

rexlaͤntert. Diefe Strafen betrachat man ads 

Bin Merbrecher mit den Gtaëte und wit. fefnen Ris 
U bürgern wieder auszufähnen. Gieffhen daher wen, 

2. wenmigngnd au Erik and Reben geſtraft *7 ®. 

se Iebilo's_ Gerichtsperfaſſung ber Tyutih.. 6. 10. 

25. Die Verlindlichteir zur Sgcadenderſebuan 

ur 
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Ben, wie ſolches aus dem acdfenſpiegel B. 2. Att. 
deuntlich erhellet wo es Heißt: Wer durch Urtel 


:3 Reit, oder vom Gerichtswegen Teimen Leid verleaſt 


N2*.4 


', geftoblae „oder. geraubte age wirt, ſalaſt wieder ers 
hauen zu haben. Uhr ee 


„fein. haͤchger: Erbe mins “fein, Gut. Dicheren amp 


Rand, ‚dis man anger einem, Manne finden, der zum 
„Tode gerichter wird, die fol der Richter halten Jahr 
„und Tag. Ob fi da binnen, hiemand dazd zeucht, 
„ſo kehre ed Der Richter: in feinem Mus, fonſton Id 


„ers geben. dems zugehöre : Woch dentlicher zrinäk 


ſich hierüber der Schwaben ſpiegel Kap. 296. ngch der 


Roͤnigsrhalſchen Ausgabe: „Mer van gerichtoͤwegen 


„feinen feib verfaumer, verwüͤrket), dye hädffen erben 
„erbent fein-gut. :Dem Richtet fol feines gucz nicht 
„wenden, wann Über ihn: geriihrer iſt, ale Leocht iſt. 
„Hat er Des Klägers gut icht inne. ft s do ze ges 
„gem, man-fol e6 im, wider geben Und har ge es 
„verthan, man fol im es geben, und zwifaltig gelten’ 


doppelte, Crſetzugg des Werths der g ſtohlnen oneg aeg 
raubten und veräußerten Sache, deren der Eipiegl 
am. Ende gedenkt, halte ich nirht Tomol fär eine eigenes 


- He Buße oder Wehrgels, als war für Ime Erſedun 


von Merßeriben and Bea Etrakn. gar 
wurde aber — hie Todesftrafe — — 


. „pen, dem ot das er. hindyr im, grlaſſen bet. Die 
neh 


4. ’ f 


des Intereſſe, weiches den Eigenchimer dabey hat, ai - 


x“ 


.. 


wort ſich auf eine Unbilligkeit gründet, und wenn gleich 


\ 


und 


inige berühmte 


gouſam achten, einen Dieb an Leib und Lehen zu 


beſtrafen, und ‚sugleich von demſeiden odet feinch Er⸗ 
ben die Erſetzung des Schadens zu verlangen 1), ſo 
iſt doch dieſe vermeinte Unbilligkett in der bloßen Eins. 


bildung nur gegrandet. Es if aikiungge Zem Rechte 


der Natur und der Billigkeit gemäß, daß ein Miſſe⸗ 

thäter nicht. allein den vertteſachten Schaden erfege, fons 

dern. auch wegtein. des dem gemiginen Wefen gegebenen 

Bergernifies eine Öffentliche eigie tt uBenm ' 
N ' at 


q. 8.:: 86 iſt nicht au Iepguen, dah dieſes Cyrich. 
Rechtslehrer es fuͤr hoͤchſt; unngtaͤrlich —1— 


— 


*242 — 


502 »7 fe Vetheilung 


Hat, der Verbrecher“ T- 5 toider die gelthe veifingen, 
ud andern Schaden zugefüget, fo iſt er.auc ſchuldia, 
den: Schaden: zu..erfegen.- . Er bleibt, fo hange Diefes 
wiegt geſchehen, des befeidigten Theiles Schuldner, und 
hiecous folget deutlich, daß man wegen einer jeden be⸗ 
gafigenen Uebelthat, ſowol auf die Erſetzung deb Scha⸗ 
dens als auch auf die Strafe dringen koͤnne, und mit 

dem Holſe nicht alle beiahlet werde. 
J —* Carpzov. Quseft, erim. go. n. Tır. Philippi 
.deg. 86, obſ. nm 16. Den erfteren hat Huberus 
in preeletion. ‚ad tit. D. de furtis.$. 6. gruͤndlich wis 
; :deeget, und Bocbmer ad Carpzov. F q: 80: obſ. 10. 

’De 


oe —* bp 149. m. . 


2. N 3 Soft‘. ven dieſem Syttdworr einiger Ge⸗ 
Branch’. gemacht werden, fo kann es nur von den Ges 
Fiotskoſten und was etwa auf die Vollſtreckung des Tor 
jegurtheil apfgegangen, verſtanden werden 1)... Die 
lage gegen dei Berberchers Geben. wegen Erſetzung 
bes zugefuͤgren Schadens, kann nur alsdenn nich ſtatt 
finden, wenn ein Landekßgeſetz oder‘ Bewohnheir deſſel⸗ 
ben Gebrauch beſtaͤtiget hat, wie ſolches von den Laͤn⸗ 
Kerr dekannt iſt, mo das ſͤchſiſche Recht gilt. 2).2 
*? 3) Art: 104. C. CC. ique Kraus $. 16; ng 
“ » In Churſachſen iſt Sich eine ausdrückt. Berorbn! vom 
21132 ul 1219. (in C. AT. 1. Ssıgöa.) dr Ge⸗ 
8: = Man dieſes Sorwories ereecan warden. d. Hi 


—3* 
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m 
vr ‘ .. ent ' 2115 


DE ni xxxv. niet 
ya: Der Too hebt alles auf. F 
ee i lg V F J 

PR [A N BEE Anmerkung 


. ser fer Die Anwenbung von dieſem Eprüchwoit! 
Bere auf Abe Berbinihtench gemacht’ werden, in wel⸗ 


chen 


= 





wvon Vertbrechen andcheren Ohäfin.”13E 5Oz 


Wen ein Menſch in ſeinem Leben geſranden I we 
/ mit defielden Tod aufgehoben werden. OHicher gehörecn 
beſonders diejenigen Contrakte, welche man mir Token 
Perſonen eingegangen, die mar ſich des beſonbern Zub 
trauens halber erwaͤhlet, wie wir an der Auftragung 
eines Seſchaͤftes, Errichtung einer Geſellſchaft und der 
gleichen ſehen, als weiche man nicht noͤthig Has? mit 
den Erben des Verfiorbenen fortiufegen. : Der Menſch 
Oerlieret ebenfalls alle Rechte und Befugnifle; fo Teauf . 
der Welt gehabt; wenn Des Tod feinem Leben ein Enbi 
macht, und nur ſolche WBerbindlichfeiten. fallen auf di 
Erben, wenn jemand dem andern von dem’.Seinigen 
etwas zu Teiften fchufdig if. et 3 
2 Wir können aber auch” Diefes Sprüchmort 
befonders von dem Kall verfichen, wenn jemand eine 
Miſſethat halber, fi eine peinliche Unterfuchung zus 
gejogen, und vor derfelben Endſchaft verftirber, da 
alsdenn auch an dem todten-Körper Feine Stra € weis 


q 





ter vollzogen werden Fönne, fondern durch den Lod die 


weitere Unterfußung ſowol, old auch die. bereitd zuer⸗ 
Pannte Strafe aufgehoben werde. , Denn‘ gehen mi 
den Verluſt des Lebens alle Güter, Die ein Menich i 
Anfehung feines Leibes und des Gluͤckes in der Wel 
befeflen, unter, fo fann nicht wohl eine Strafe meh 
nad) dem Tode ſtatt finden, als welche eigentlich in DEE 
Beraubung eines Gutes, Jo unſern Leib oder fügt er 
trift, beſtehet. ———— 2 
. 3. Mber'es feider dieſes Spruͤchwort dennbch 
eine Ausnahme, fo dag man nicht ſagen kann, daß 
mit dem Tod de6“ aufgehoben werde, fendern es :fins 
den auch noch manchmal Strafen nach dem Tode ſtatt. 
Mir koͤnnen hieher ſolche Strafen rechnen, die in der 
Beraubung gewiſſer Rechte und Vorzüge beftehen, fo 
einem jeden Menſchen aufommen, dergleichen ein 
EIN) u ſchimpf⸗ 


— 
“in 


J 


e 2) GC de j jur. manuum et poenis, 


I 


' 


5% Bine u Berkrthmn und Denn m Eiiefen 


shiepfidies, "oder. unebrfiiges: "Wegrätnif MR. Die 
Mtzte der Menſchheit erfordert," daß man auch Dan Vers 
ſtorbenen noch gewiſſe Pflichten erweiſe. Dieſe koͤnnen 
ainem Menschen ‚nach feinen Tode noch entzogen. werden, 
‚und. denn heißet man fie billig eine Strafe. Das ſo⸗ 
„ genannte Gietshegeäbniß, die Nichterfüllung : Aus (ei: 
"sen Willens, die Errichtung einer Schandjanle, 

Bertilgung.-dei: Namens und Undenkens find alle * 


rinander von der Beſchaffenheit, daß ſie auch einem 


Miſethoͤter noch nach feinem Ende können engethan 
werden. 0. 
2 4..4. Es wird auch dieſe Etrafe, oftmals, wegen 
der Schwere des Verbrechens nicht. aufgehoben, wenn 
F Miſſethaͤter verſtirbt, nachdem ſchon daſſelbe bes 
annt, oder bereits uͤberwiefen gewefen, und ſchon 
jum Tode Heidommt worden war 1). In ſolchen 
ſchweren Verbtechen, ale der Hochverrath, das Vers: 
brechen der beleidigten Majeftät und dergleichen, pfles 
ger” man die Körper der verftorbenen Miffethäter oͤffent⸗ 
lich aufzuhaͤngen „auf das Rad zu flechten, oder zu 
herdrennen‘, oder die Strafe an den Körper fo zu volls 
fehen, als der Verbrecher fi fie würde haben’ ausfichen 
'üffen, wenn er das Leben behalten hätte So wer: 


| den auch diejenigen, fo fih aus Verzweifelung das 


feen nehmen, allemal noch nach ıhrem Tode beſtra⸗ 
und beſonders eines ehrlichen Bee beraus 

Bü 2% 
er e Quiſtorp Deut ie des deutfch. pein, N. a 2. 


— 
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Bann adtheiiung 
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Gatgien — und Ust, 
um L. J en 


Sn Härgenien Saden - 
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Wer dich Pr if dein Ser 9 
Ds 5 Ze änmörFung | | 


E . u. " J oo 
E folgen aunmehro dioige Sorͤhwornn , RB; zur 


Erlaͤuternng des Gerichtsweſens in Deutfch⸗ | 


land gehören. _ Die alten Deutfchen find äwar feine 
Liebhaber ven fangmierigen Proceflen geweſen, “allein 
Me Hatten doch au ihre Gerichte ‚gehabt 1). Dieſe 
Gerichte find von _verfchiedenen Gattungen geiöelen, 

eis Deinliche, Bürgerliche und te. 
Sie wurden in dem fregen Felde oder ſonft an: öffentli⸗ 
den Orten bey gewiſſen dazu: ausgeſuchten Mahifſtaͤt⸗ 
sen aehalten. In wichtigen nd ‚befonders Peinligen 
Soden, rufte man: die game‘ Bemeinde Juſammen. 
Ueberhaupt aber war in den Gerichten eine vorſttzende 
Perſon nebſt ihrem Amtsoerwalter und Wenfiber, zu 
weichen Aemtern die Aelteften aus dem Wolke‘: ternähte 
werden find... Unter den Franken gieng mit ver der 

richtsverfaſſung eine Weränderung vor; Die: Könige‘ 
und Kaiſee richteten ſeibſt an ihren Höfen, in den Yros 
viogen Arten. die Droge DaB Degimeht, Die Pfaner 
. Eee Eprahw. Kr grafen 


\ 


-/ 


+ 
— 


\ . 
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* 


grafen Hatten in dolchen Sachet dir Gerichtöbarfeit, ſo 


Vdes Kaiſers Kammerguͤter betrafen, außerdem ſind noch 


andere geringere Richker öbt'handen geweſen. 


a ne as ſehr verändert, mahbemrp 


Stände des! deu Reichs die; Landeshoheit ’erhalte 
ja die Einführung des roͤmiſchen Rechts, und die * 
richtung des Kaiſerlichen Kammergerichts hat nicht we⸗ 


niger eine Aenderung veramafſet. Mehreres don der 


— — 


ehemafigen Gerichtsbarkeit der Deutfeben anjüführen, 
wuͤrde überfläßig feyn, nachdem berfchiedene gelehrte 
Mönner umftändlich davon gehandelt haben 3) 


1) Täcitar de. M. Gr: cap. 134 wel. ” 
‚%) Conving de judic, reipt bl, germon. Krefhüs 
de variis jurisdict erimin . in german, genenibus. 
Pufendorf de jurisdiel, germänich. Hauſchild von 
der Gerichtsverfaſſung. der Deutihen, und I. €. Mae⸗ 
ler's Geſchichte und — der Rechtspflege und 


| = y R Hroceßferin In” bürgerlichen Sachen bey den alten 


Deutſchen -und. Saqſen. Leipz· ge. Ds He | 


gi‘ uch 4 Die Gericdtsbackeit über die Unterthaite, 
gründet HD auf die Rechte der Landeßhoheit, und das 
wahre Wohl eines: jeden‘ Sandes erfordert es, daß Ge⸗ 
Tichte angeordnet, und mit geſchickten Perfonen Hefe 


get werden, damit den Streitigkeiten und Klagen der 


— — 


erchaper ‚anf eine batdige Weiſe abgeholfen werden 


md ge. Da non aber. der Klhger den Beklagten in feld 
nem, Öpriptsimang. delangen muß, und Hierzu erfor⸗ 


Bert wird shabden-Bichter zugleich das Merht befile, 


Benjehigen.. zw zwingen, weier feinen Anfehen- und 
erordnung ſich widerſetzet, fo if noͤthig, daßbie 
ſlage. bey derjenigen Odrigkeit angebracht werde, ans 


wis Pen Berichtöhanfeit der Beklagte feine Wohnung 


"Bat, 


t 


er die Sache, fo jemand in Anſpruch nimmt, 
selegen ih. Das oo Eruchwon foll daher 
— J ne 


t 
..-, ı / 
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— vn den. Eau; Yan and. Drehen, so7 


anfeisen, WR, weit an. den Gerichtuſtand welchen J 
man unterworfen iſt, zum Nachtheil der Obrigkeit nike 
- entfagen Tann. +), nathivendig ſPlige, daß der. Ride 
zugleich bes Beklagten Obrigkeit ſey. ODieſes laͤſſet ſich 


\ nfondecheit von den Gursheren fagen;>; fo-auf. ihrem . ® 


Dörfern mit der Arbgerichtsborteit verſehen ſind, und 
deren Unterthanen den dandeshrren zwar unterworfen; 
aber. auch zugleich daR. Gurcherra wegen deu. ihm zuan 
kommenden Serichte als: ihren Weber. erkennen. . 
muͤſſen. Be * 
m Lofer 8e. x — 
2% ¶Inzwiſchen macht die ungteige Befofıng I 
Des Gerichtsmeſens in, Deutſchland, wie auch bie ver⸗ 
ſchiedene Eintheilung der. Gerichtsbatkeit, daß dieſes 
ESpypruͤchwort. nicht darchgaͤngig in dem Verſtande ans 
genommenwerden. kann. Mie viele Beyſpiele finder | 
man nit in Deutfchland, daf ei Landesherr in Lines 
andern Gebiete die Gerichtsbarkeit, vermöge eines 
Vertrages ober als eine Dienſibarkeit ausuͤbet 1), vder 
da, einge De Rebe. Landesobrigkeit, Der andere den 


4 


Me: ‚ e&r dritter, bie peinliche Gerichte und. nn 


ce in einem Gebiete beſitzen. 1 


» Hildebrand de jur: Kuaadas ‚iX alieno tertitor, apa; ° 


„Pe non Io tente. J Re: 


T ? u X FIR LER 


 Beinäh iſt je flugs —*2* t. 


Anmetkung 


IJ uUnter der Bormäßigkeit wird diejenige Ga⸗ 
bichtsbarkeit verſtanden, fo jemand von Amtewegen 
füßert, md Die degen in. den Städten’ und auf den 
Dirfen von dem Eanbegpann sehehien: Risen zu⸗ 
ommt 


wor . 
\ 
- ’ ‘ N 
vo.» $ _ 
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J so8 6 Ercu b qeiuns 


tommt 1), dahingegen die Gerichtsbarkeit von bes 
dem Landesherrn und denen Erbherren zuſtehenden 
Gerichtsbarkeit zu. verſtehen IR, uͤberhaupt aber damit 
fo niet geſaget werden ſoll, daß die anvertraute er⸗ 
waltung des Richteramtes den Beamten nicht berech⸗ 
ge, die ſeinem Gerichtezwang unteeworfene Perfonen, 

als feine Unterthanen zu betrachten. Ed wird aber 
auch zugleich dergleichen Rautsrichtern gezeiget, daß fie 
Vie Grenzen ihres Amtes nicht aͤberſchreiten follen, mein 
ches allezeit geſchiehet / fo oft fie den ihrer Gerichtedar⸗ 
keit untergebenen Unterthanen ſelcbe Dinge außegen, 
welche wol ein Regent, nicht aber der Richter fordert 
fan 2). DE 
..9) ©. Heltaus Giöfer. med, aevi unten dem Werte 
j Bomaͤßigkeit. d. H. 

e) Cbriſt. Thomafi dur de juriadictionis et magi- 

.ſRratuum dlfferentia ſteundum meores Germanerum, 

‚. Bao Di 


“ u u ‚3115 
ESö melt die Blur gehet, fo weit gehet auch Das 
2 Serie. 0 


ir 2... Anmerkung. 


6, 2. Es bedeutet das Wort Flut im engeren 
Berſtande einen gewiſſen Shell von Länderegen, fo zu 
einer Stade oder Dorf gehören, als 1. ©. die Gom⸗ 
merflur; die Winterflur. Im meittäuftigen Berftende 
heißet es fo viel, als der ganze Wesick von Länderegen, 
der die Keldmarf einer Grade oder eines Dorft aus⸗ 
acht, und- aus Ueckern, Holangen, Wieſen, Weins 
dergen und dergleichen beſtehet 1). Man verſtehet bems 
nah die Wartung eines Ortes darunter, welche auch 
das Weſchbadi, das Reich genennet wird 2). "Dos 
1 in GSppuͤch⸗ 
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ı) Sein vom Bharredite. | 

3,3 Ladelf . Wi, skherve. frank. Dh 
2: Es Iilet 66 aber gegen Dickes Sock vw⸗n 
* emssenben, ben «6 debt feel SrädtE 
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¶o einen Neqt terärsi, da fol cr Necht vſlegen 
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nem weltlichen Gerichte zuvor jemand belanget Hat, 


1 
J 


gi er aucheiung u 


muͤſſed Die alten. Deutſchen wußten ſchon von der 
Wiederflage, fie: war -aber nur in Saben, fo mit der 
‚Bauptflage einen Zufammenhang hatten, gewöhnlich. 
Sowol das fächfifche, als auch das fehwäbifche Lands 
recht, aus welchen diefes Spruͤchwort hergenommen, 
kommen darinnen überein 1). Nur wegen der Geiſtli⸗ 
chen finder ſich ein Unterſchied, indem das ſchwaͤbiſche 
Landrecht ausdruͤcklich an dem angeführten Orte erfor⸗ 


. Bert, daß die Wiederkloge gegen einen Geiſtlichen vor 


Dem geifttihen Gerichte angebracht iverden, möfle, das 
hingegen der Gloſſator des ſaͤchſiſchen Landrechtes 2) 
- Hinzu feget: Hiebey aber wiſſe diefes, daß im 
der Wiederklage muß auch ein Bifchoff vor 
einem Schulebeiffen zu Rechte fleben und. der 
Dansen Urthel leiden, vor den er zuvor gekla⸗ 
23) ver prov, Sax. L.I. Art. 6r. und L. IM, art. 59. m 
dieſer letztern Stelle heißt es: „Bo der Dann klagt, 
da muß er wieder antworten, ob man wieder auf 
„ihn klag, obn zu Kampffwarg;., d, i. wie die Gloſ⸗ 

- fe fan, „nur nicht jur peinlichen Klage., Nach dem 


tentſchen Rechte mußte nemlich ein Verbrechen hey dem 


Gerichte angeklagt werden, in deſſen Gerichtẽ bezirke 
daſſelbe begangen war, G. Pufendorf de jyrisd, 


ur gem P. I. ce IV. |. 86. &. 103. — lus proy, Suev, 


c. 87. nad) der Koͤnigsthaiſchen Ausg. 69. » a 
3) Lib. II, Art. 1%, 


Di 


& 2. Daß die Wiederflage heut zu Loge Bor dems 


jenigen Gerichte angeftellet werden müffe, bey welchem 
die Haͤuptklage angebracht worden, iſt ‚außer allen 


Zweifel geſetzet. Was ader die Geiſtlichen anbelangt, 
fo iR es Heut zu Tage ausgemacht, daß gegen einen 
Geiſtlichen die Wiederfiage vor einem weltlichen Ge⸗ 
richte angeſtellet werden koͤnne, wenn derſelbe bey eis 


Und 
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von den —E Prooeß und bei u su J 


\ 


un od mof einige ef ige Yusleger des paͤbſtlichen 


Rechtes dieſem widerſp echen, fo jiſt doch ihrer Meis 


nung der Gerichtsbrauch entgegen. Das einzige, was 
nur zum voraus zu ſetzen iſt, befehet darinnen, daß 
Die Wiederklage eine weltlide Sache zum Vorwurf: has 
ben muß.; ®Betrift fie eine Sache, fo. unmittelbar vos 
Die geiklihen Gerichte gehöret, und worinnen der welt⸗ 


liche Richter nicht erfennen fann, fo muß fe and bes 


ſelbigem angebracht werden I); 


ı) @. ©. B. Bochmari erfaripit jacke. eanoniei 
$ 696, u und die dorf in, der Note b. angef. Sarie 
U 


L 


= v. 


er ade thun Bann, was die keute Dede, 


5 giebt keinen Schulzen. 


\ ’ 
Anmerkung, Zu 


. 1. Hier if die Rede von dem Amt eines Schuh | 


sen, und beſonders von denen damit verbundenen Bes 
‚ Fowerlihfeiten. Das Wort: Schuldheiß hat man⸗ 
cherley Bedeutungen. In den Älteren Zeiten wurde 
derjenige von ben Benfiger oder Schöffen, der Schuld⸗ 
heiß genennet, welchen der Voigt zur Vollſtreckung der 
gerichtlichen Hülfe abordnete. Gr hat dedtgegen von 
dem Wort Schuld. und beißen feinen Namen erhal 
gen, indem das Wort Schuld night nur dasjenige bes 
“deutet, was wir überhaupt darunter verfiehen, fons 
dern auch fo, yiel als eine. vermätfte Strafe. heifet 7), 
Es wird aber auch bald ein Stadtrichter, ‘bald ein. 
Dor frichter darunter verftanden, Denn es if bekannt, 
Daß die Kaifer ehedem die Städte duych einen Voigt 


und Schuldheiß regieren liehen. Jener war vornem⸗ 


d von) dat Gericht geſetzet, Diefer must die dem * 
e 


— 
Fa 
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X 


N 


S 


ZusR ı I Sröre Abcheunng 


ſer zukommende Steuren beytreiben und die Bora 
Eung der gerichtlichen Huͤlfe beforgen. Die Zeit hat 
_ Bierinnen vieles geändert, nachdem durch- die -entftans 


y dene Landeshoheit die Stände des Reihe, Deutichland 


ein anderes Anfchen erhalten. Die Dorfſchulzen wer⸗ 

den noch häufiger angetroffen, ‚aber es giebt derſelben 

verfchiedene Arten, Bald werden adelihe Gerichts⸗ 

halter darunter verſtanden, bald ein Bauer, weichem 

verſchiedene Verrichtungen aufgetragen worden 2), und 
der in unfern Gegenden‘ ein Bauermeifter genennet, 
‚wird. 


\ 


1) Hartung de Scultet. Heimburg. de Seabin. n Sprch | 


. de Scuket. et Scabin. 


2) Eftor teutfche Rechtsgelahrtheit, ater heit, $. 5049. 
— Die Dorfſchulzen, Bauermeiſter, Heimbuͤrgen, 
ind eigentlich Vorſteher riner Dorfgemeinde und müſ⸗ 
fen fuͤr das gemeinſame Beſte derſelben ſorgen. Mei⸗ 
ſtens find ſie aber zugleich auch Diener des Gerichts⸗ 
herrn, und werden in gerichtlichen Dingeiegenbeiren 
mit gebraucht. In Diefem letztern Falle hat der Regel 
nach der Serichtsherr das Hecht die Bauermeiſter zu 
wählen. Im erfteen Falle Hingegen hat, wie ich glaus 
be, die Gemeinde die Wermurhung .fo lange für fich, 
Bas Wahlrecht ausüben zu dürfen, bis eine gegenfeitige 
Obfervanz erwirfen worden ift., Diefe beiden Fälle 
fheine mir Struben in den recht. Bedenk. Th. V. 

78.123. & 47. ff. nicht Hinlängli genug von einans 
‚der abgelondert zu’ haben. Kin und wieder iſt dag 
Amt. eines Dorfſchulzen ein Lehn, und pflegt alsdenn 
das Lehnfchulzengericht genanne zu werden, 
Wildvogel de feudo ſealtet. in Jenichen Theſaut. 
‚jur. ſeud. T. 3. ©. 192... Ge. 


⸗ 


4. 4. Bon dieſem letzteren ſcheinet das angeführte 
Sopruͤchwort zu handeln. Denn das Amt diefer Dorfs 


u . fchulzen iſt mit vielen beſchwerlichen und verdrießlichen 


Barrichtungen verbunden, wilche dergleichen keuren 


bey 


N. N _ 


u 
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bey andern einen’ He und Feindſchalt leichtlich zuzie 
hen koͤnnen. Er muß die Bauren zuſammen ‚berufen, 
denenfelben die Landesherrlichen Berordriungen befannt- 
machen, die im Dorf und auf: deffelben. Keldmarf bes, - - 
gangene Verbrechen anzeigen, dahin fehen, daß die 
Herrendienſte zu. rechter Zeit geleiftet werden, die ruͤck⸗ 
ftändigen Zinfen und Geldfttafen beptreiben, bie Grens 
gen der Dorfflur genau, Beobachten, und was dersleinen 
mehr ift 1). J 
a) Leifer jur. -georg. m. F. und wegrbet im teut⸗ 
ſchen und reicheſtaͤndiſchen Privatr. az Ach. 27 
J % I, und 2. S. 245.fk d. H. J 
6. 3. Der Verſtand von dieſem Sprichwort ge⸗ 
het demnach dahin, daß dergleichen Schulzen bey der 
Verrichtung ihres Amtes nicht auf dasjenige hören 
folen, was uͤbelgeſinnete Leute von ihnen ſprechen, 


und daß derjenige, weicher zum Mitleiden gar zu ſehr Ex | 


geneigt. if, ein dergleichen Amt niht übernehmen müfs 
fe, deffen Verrichtung manchmal Verfolgung nach ſich 
ziehet. Daß ferner ein Schulze, wenn er denen Bau⸗ 
ten derdrießliche Nachrichten bringen, ruͤckſtaͤndige Zin⸗ 
ſen beytreiben, die Urtheil vollziehen muß, ſich an die 
Klagen und Beſchwerden der Leute nicht ehren, fons 
dern fein Amt ohngehindert verrichten, oder wie man 
auch in einem andern Spruͤchwort gu fagen pflegtv 
Er bat Schulzen Ohren, fi fo ſtellen foll, als 
ob er dergleichen nicht hoͤret. Alles dieſes kann von 
einer jeden. andern Dbrigfeit auch gefaget werden, wel⸗ 
&e bey dem gerechteſten Urtheil, fo fie in einer Sache 
— — doch nicht immer den Unwillen desjenigen 
CTheils vermeiden kaun, gegen welchen deſelbe ausge⸗ 
fallen ze 


'a 


4 


i 


4 2, Oh aines 


VI. 
= fein Kläger iſt, da iſt kein Kim, 


Anmerkung. 


Dieſes Spruͤchwort, ſo aus dem ſaͤchſiſchen Land⸗ 
recht hergenommen 1), iſt auch in dem roͤmiſchen Rechte 
gegruͤndet 2), und es ſoll ſo viel anzeigen, daß der 
Kichter nicht ſchuldig ſey, jemand zum Klagen zu zwin⸗ 
gen, oder ohne vorher angebrachte Klage, fein richter⸗ 
ches Amt in einer Sache zu verwalten. Es find ober 


dpoch in dem roͤmiſchen echte verſchiedene Foͤlle ausges 


nemmen, in melden ein Richter auch ohne vorherge: 


gangene Klage jemand auch in bürgerlichen Sachen vor 


fein Bericht ziehen fann, wovon die Sachen der vater; 
und mutterlofen Waifen, imgteihen, der elenden Per 
fonen zum Beweis dienen 3), Und was insbeſondere 
‚die Verbrechen anbelanget, ſo iſt eg der Dbrigkeiten 
pflicht, eine Unterfuhung anzuftellen, wenn auch 
‚glei Fein Kläger fi gemeldet 4). Ja felbft das roͤ⸗ 
miſche Recht Hat bey gewißfen Verbrechen den Odrigkei⸗ 
ten ſolches auferleget 2 | 
s) Lib, I. At 62. 
s)EA4$8 D. de damnp inſto L. 6. 4.D de 
munerib. et honorib. 
3) L.3.9.4.D. de ſuſpeq. sutor, L.9, $. 2 D. de offi- 
"io praconfül. 
© So gegründet dieſes nach dar heutigen Seridtsver, 
faſſung if, fo laͤßt fich Boch nicht behaupten, daß im 
ber Strelle des Sachfenfpiegels, woraus dieſes Spruͤch⸗ 


2... wort genommen worden ift, die Regel; Wo Fein Al 


ger iſt, da iſt/kein Richter; nur auf buͤrgerliche Sa⸗ 
ben eingeſchraͤnkt worden ſey. Es —6 zwar 
iexrtius Lib I. par. 16. in Opufe. V. MH. T-IR. 
"©. 278. daß in dem angezeigten Sprähmorte nur von 
‚ben bürgerlihen Klagen, eder von der Privatgenug⸗ 
rung in deinlichen Sähen bie Rede ſey. Allein bie 
onge⸗ 


ar 


— 
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ungefuͤhrte Stelle aus dem GSachſenſpiegel redet allge. 

mein und ſchraͤnkt die in unſetm Spruͤchworte enthafs 
‚ tene Regel nicht auf die bürgerlichen Sachen ein. Ge - 

bedient fi zwas der Spiegler des Wortes Alage; 

welches jetzt nur bey baͤrgerlichen Sachen gebraucht 
wird. Allein im Sachſenſpiegel -werden die Wörter; 
Blage und Anklage, Kläger und Anklaͤger als gleich 
bedeutend gebraucht. Es koͤmmt noch Hinzu, daß der 
Artikel, woraus diefes Spruͤchwort genommen ift,:vog 

den peinlichen Kingen redet, und daher um fo mehe  ' 
Die bemerkte Regel nach den. Grundſaͤtzen des Meches 
aus dem. Mittelalter auch von veinlihen Sachen ver, 
ftanden werden muß. ©, Gebauer in: veftigüs jur, 

Garm. antiquiff, nr. 18. und 19. Dreyer Mebenfun . - 

den, ©. 30. ff. d. . a. 

5) L 3. D. de oflic, praeſid. 


/ 


| VIER, 
‚Eines Mannes Red, eine halbe Ned: ' 
u Man verhör fie alle ‚beed. | 


Anmerkung er 


# 


Wenn Zertius ı) und Piſtorius 2) dies *- 


Sprüchmort von der Unzulänglichfeit eines einzigen 
Zeugens verſtehen, fo ift diefe Auslegung, in Anfehung ,' 
des erfien Satzes gar wohl zuzulaſſen, allein man wird . 
alsdenn nicht wohl den andern Sat verftehen koͤnnen. 
Ich halte dafür, daß dieſes Sprüchmort eine Lehre für 
den Richter in fich enthält, welcher dadurch erinnert 
‚werden foll, daß er des Klägers Worten und Anbrin⸗ 
gen nicht fo ſchlechterdings trauen, und was in der 
‚Klage vorgetragen morden, alß wahr annehmen, fons 
dern auch den Beklagten dagegen hören, und nicht 
nach einem einfeitigen Vortrage ein Erkenntniß abfafs 
fen fol. Es if diefed um fo wahrf&beinliher, da man 
findet, daß die alten deutſchen Geſetze vieles zu hi 
N | | or⸗ 


* 


F 


an E⸗gne theinug 
ei des Wellagten Derordnet, und. aberhaupt die 
billige Meinung angenommen hatten, daß man dem⸗ 
ſelben nichts abſchlagen fol, was er nur. immer iu feis 
ser Bertheibigung verlangen mag 3). 
7) ge peroem. jur. Lib I. par. 60. - . 
2) in thefaur. peroem.’ Cent. VIII, nr. 70. 

3) Heineccius in element. jur. xberman. Tom. u. 

‘ - Lib. III. $, 160. ea , 


Es iſt beſſer JZroni denn ein feiſtes 
m ethe nn 


— 


Anmer € un & 
9. 1. It jemals ein Volk auf dem Erdboden ge⸗ 


Lweſen, fe einem groͤßeren Abſcheu gegen das laugwieri⸗ 


‚ge Proceſſiren gehabt, fo muß man dieſes von den alten 

. Deutfchen mit Recht fagen. : Ahnen war nichts vers 

haßter, ald das gerichtliche Streiten gewefen, und da: 

x be befliffen fie ſich, die entſtandenen Irrungen auf das 

baldigſte dur einen guͤtlichen Vergleich beyzulegen 1). 
Dieſe Neigung iſt mit der Zeit immer fortgepflanzet 

worden. Man erwaͤhlte lieber 'vorher Friedengrichter, 

ehe man den Ausgang des Streites auf den richterli⸗ 

hen Ausſpruch ankommen lief. Diefes beweifen fo 

viele Verträge, welche große Prinzen unter fich errich⸗ 

"tet haben, vermoͤge deren fie ſich Schiedsrichter erwäß; 

let, welchen fie die Güte unter ihnen zu fliften aufge⸗ 

tragen. Es beweiſen ſolches faſt alle Gerichtsordnun⸗ 

gen 2) und ſelbſt die Reichsgeſetze verordnen, daft man 

vor allen Dingen unter den Parthepen die e Site pfles 

gen folle 3). J— 
1) Conriug .& veter. Gemein, indie“ 5 J 





ya u . - a 
‘ von den Gerichten, Proaß ws Urthein, 27 
2) Brand t de amicse inter litigantes compoktiogis 
tentamine Cap. II, $. 24. | 
3) Idem Los 14. R. I. de 1674. 4 110. 


5. 2. & werden denmach in diefem Sprüchiwort 
die Vortheile, fo mit einem Vergleich verbunden. find, 
dargeſtellet, und es ſoll den fireitenden Theilen zu 

. einem Bewegungsgrunde dienen, en ihnen vorges 
ſchlagenen Vergleich anzunehmen, und die Guͤte dem 
Streit vorzuziehen. Der ungewiſſe Ausgang einer 
zweifelhaften Rechtsſache, der Aufwand vergeblicher 
Unkoſten, die zu befuͤrchtende Verzögerung, und meds 
rere Umftände, find Ucfoden genug, einen geringen, 
. Worthäil, den man ducch den Vergleich erhalten kann, 
dem Verluſte vorzuziehen, weichen man durch einen 
langwierigen und koſtbaren Proceß befuͤrchten muß, der 
endlich jemanden gar in die aͤußerſte Armuth ſtuͤrzen 
kann. Wie gluͤcklich iſt ein Richter nicht, wenn er. 
unter ‘den Partheyen in ‚einer dunflen und zweifelhaf⸗ 
ten Sache die Goͤte zu Stande bringet, und ſie von 
den Beſchwerlichkeiten des Proceſſes befreyet. Es iſt 
die Pflicht gewiſſenhafter Bepftände zu der Güte zw.mas - 
then, und man .teift in verfchiebenen Fändern,. als in, 
Sachſen, dergleichen an, aber der Rath muß nicht ſo 
mie derjenige beſchaffen ſeyr den jener Alte, bs o” 
Ä gedorn giebt 1): 


AR eure Bade gut: fo fhreitet zum Vergkeich; 
Und if fie ſchumm; men Herr, ſo rechtet 


Sonſt pfleget man auch zu ſagen: Wer will hadern 

um ein Schwein, der nehme eine Wurſt und 

laß es ſeyn. 

7) 2.16 deſſelben ponifge But im n hop abel 
116. 
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SE: Geile Biheung 
Es in beſſer ein halb Ep, als eine ledige Schale. 


Anmerkung. 


Es iſt dieſes Spruͤchwort mit dem worhergehen⸗ 
den von einerley Bedeutung, und gehet auch dahin, 
daß man einen guütlichen Vergleich allemal einem koſt⸗ 
baren Proceß vorziehen fol.» Die Erfahrung ift für 
die darin enthaltene Wahrheit Bürge. 


X. 


" dich in kein Eompromif, du verlierſt die Sach, 
das ift gewiß. | 


Anmerkung 


%. 1. Daß bey den Borhen es ſchon gewoͤhnlich 
geweſen, Schiedsrichter zu erwählen, und vermöge 
eines errichteten Bertrages denenfelben die Entſchei⸗ 

dung einer Streitſache aufjutragen, dezenget unter 
andern das Geſetzbuch der Weftgothen 1). Es iſt aber 
wahrſcheinlich, daß auch bey den Äbrigen deutfchen 
Bbitern eine gleiche Gewohnheit beobachtet worden. 
Man darf nur, um davon überzeuget zu werden, be 
denken, daß die alten Deutfchen Feinde von langwieri⸗ 
gen Proceſſen geweſen, ‘und das Erfcheinen vor dem 
Gerichte für einen. ihrer Frevheit unanftändigen Zwang 
hielten. Mitten in den ungluͤckſeligen Zeiten .ded Faufts r 
und Kolbenrechts, und der Befehdungen, fanden fi 
do noch immer Hernüunftigg Leute, welche ihre gute 
Kreeunde zu Schiedsrichtern waählet 2), die man Aus⸗ 
traͤge nannte, indem Austrag oder Ustrag eine Ekt⸗ 
ſcheidung bedentet, und wenn dieſe Austraͤge ſich nicht 
dergleichen konnten, fo waͤhleten fie no einen Ob⸗ 

u W mann 











| von den Gerichten Proceh und Heel. 5ı9 


mann 3); Dieſe ſind in den untuhigen Zeiten des 
dreszehnten Jahrhunderts die Zuflacht der feeitenden 
Theile geweſen. 
1) L. Wiligorh. Lib. II, de $. 14. of | 
2) Dattiss da pace publ. Lib, 1. cap 29. n. 37. Au 
T. Pürrer hiſtoriſche Entwickelung der heutigen Staats⸗ 
verfaſſung des teutſchen Reichs, Th. I. S. 213. ff. 


3) Bocbmer de Super,arbitris, BE 


$. 2. Dos Recht Schiedsrichter oder fogenannte - 


Yusträge fi zu ertbählen, iſt nachher, unter diejenigen 
Srepheiten und Gerechtigfeiten gerechnet morden, weis 
de den Reichsſtaͤnden zukommen, ſo daß, wenn die⸗ 
ſelben unter ſich Streitigkeiten haben, die "Andträge 


als die erſte Inſtanz angefehen werden, deren «6 wies . 


Derum verſchiedene Gattungen giebet, indem einige 
nach eigenem Gefallen der Reichsſtaͤnde erwählet, und 
in Bundes: Erb: Stamm: und Hausausträge einge⸗ 
rheilet werden 1). Andere heißen geiekliche Ausfräge, 
weiche dur Die Reichsgeſetze verordnet, und denn 


giebt es Privilegiete, ſo durch ein Kaiferliches Privile⸗ 


gium herkommen 2), und dergleichen ſollen nur den 
Thurfuͤrſten, Zürften und Fuͤrſtenmoͤhßigen Reiböftäns 
den ſich zu bedienen frey ftehen, nicht aber den Reiches 


. Mäbdten-3), wenn fie nicht ausdruͤcklich dikſes Recht ers - 
halten. Die Prälaten, Grafen, Freyherrn, genichen - 


des Rechts der Yusträge, wenn der Kläger hoͤhern 


oder min ihnen gleichen Standes if. Die Welchwers. 


den, fo die Reichsgrafen der Austraͤge halber geführer, 
find noch nicht entſchieden 4). Willkaͤhrliche Austraͤge 


koͤnnen nur die unmittelbare Reichsſtaͤnde unter üch er⸗ 
richten, weiches auch ohne Kaiſerliche ——— J | 


ſchehen taun * 


% 


. 9 Schrue E 
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1) Schrocter de «ufiregis conrenlional. Heitmann 
de auſtreg. eonventionsl Ganerbior. Auch f. F. D. 
Haeberln diff. de Aufiraegis generstim nee non de 
jure Aufirsegsrum S. R. 1. Lib. Civir. Ulmanae fpe- 
eiatim, Set I $.8. ff d. 9. 

a) Siryck de auftregis. Putter am a. D. ©. 320 fi. 

B- 


3) Bergeblich Haben ſich die Reiheflädte bis jest um_das 
Recht der Austraͤgal⸗Inſtanz bemüht. Won ihren dies 
ferwegen auf dem Wahltoge K. Joſeph ft. gefchehenen 
Borftelungen, f. Moſer Reichſtagshandbuch, Frankf. 
1768. ©. 14. Einzelne Reichsſtaͤdte genießm indeß 
vermoͤge befonderer Privilegien das Recht der Austroͤ⸗ 
ge, wie 3. B. Um vermöge eines Privileglums K. Si; 

gisſsmund vom J 1433. ©. Haeberlin am angef D. 

" Se& 11. per rot. Augsburg vermöge eines Privtiegiums 

Rudoelph II. vom 93. 1606. ©. C. F. Hacherlia 
dit. de Auſtraegis privilegratis Rberse S.® 1. Civits- 
- is Augulftse Vindelicor. Erlangse 1783. Veberheupt 
hambelt von dieſer Materie C. F. Hasberlin in pro- 
‚ gram. de cauflıs ex quibus liberae Ss. R. L civiates 
jiure Auflseegarum legalium fint exclufke. Erlang. 
1782. 0.9. 

4) terin von den Audträgen der anmittelbaren Grafen 
des Reichs gegen möetethare Kläger. Kepertorium 
jor. publici er ſendal voo: Auſtraͤge 

:5) Struviss de foro wefltegen 


“6 3. Ob man wol die hoͤchſten Reichgerichte vers 
bunden find, auf die Austraͤge, von weiber Ber fe 
auch immer ſeyn mögen, zu fehen 1); fo baben dad 
die Meibsftände mehrmals Befpwerben geführet, def 
von denfelben nicht auf‘ die Wusträge geſehen wetde 2). 
Man hat ib wegen der Foͤlle, welche für die Austroͤge 
gehören, nicht vergleichen ebanen. Die Unkoſten, fe 
zur Weeichtung eines: Aufttegaigeribtes. erfagbert were 
den, haben auch gemacht, dog man bit Minäträge ver⸗ 
Haft zu machen gefuchet Hat. Es ik daher wahrſchein⸗ 

Ze . lich, 


N 














D 
[0 
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"x. von. den —E Preen unb —* u r . 


ih, dab. dieſes Spruͤchwort in neuern Zeiten in die⸗ 
fer Abſicht erſt ausgedacht worden, und man damit 
—— anders ſagen wollen)‘ als duß man lieber ſogleich 
an die Reichsgerichte ſich mit feiner Klage wenden foll 3), 
Andere 4) behaupten, "man: häße durch diejes Sprüds 

wort denjenigen, fo eina-fhleche Soache baken, die 
Warnung geben wollen, keinen. Schiedsrichter. anzu⸗ 
mehmen, weil derfelbe auf eine baldige Wejſe die Gone 


. gu endigen ſuchet, und man daher- Beide Sofnung: 5 


den Proceß in die Länge zu ſpielen. Andere behaupten; 
daß, weil es eine fehr mißliche Sache iſt, einen 
Schiedsrichter anzunehmen, und man vorher nicht wils 
fen fann, ob derſelbe auch ‚die erforderliche Eigenſchaf⸗ 
ten beſitze, ein gruͤndliches Urtheil abzufaſſen, fo. follte 
damit angezeiget werden, daß man. bey Annehmung - ° 


eines Schiedsrichters allemal befürchten müfe, jene 


gerechte Sache zu verlieren, und daher lieder .vog feis 
nen ordentlichen Richter Hagen fo, indem man vomn 
dem Ausſpruche des Gchiedsrichters eigentlich nicht 


wieder abgehen kann, hingegen einem jeden frey ſtehhehth, 
gegen das Urtheil des ordentlichen Richtecs feine Se u 


ſd werden anzubringen, r 
REF AR v. S. x6. R. PEST WER 
O C. PIE. tie. 2.8.9.0, Tir. 12. $. 2. Cäpiculat, 


Franciföi 1. Art. XVHll. $: Fu ©. Püttes am a. O. 
Th. 3. S. 1645. dd. 5 


a) Schroeter I. e. Cap. I.-$. 27 


8) Eſtors teutſche Rechtegel. 1. Theil, 9. 611 $--, 
ur der i in thefkhn, Parein, Cent. un, par, ABe- 


- 


522 - Sehe Auchellung - 
| XL - . 
2 er will Hagen, der Plage feſt. 


Anmerfung. 

6. 1. Die alten Deutfchen folgten bey Anbringung 
einer gerichtlichen Kiage nur allein 'dem Recht der Res 
Zur und der gefunden Vernunft. Der Kläger brachte 
bey dem Gerichte feine Befchiverden auf eine ganz nas 
sürliche und ſchlechte Weiſe und ohne aͤngſtliche Sorg⸗ 
faͤltigkeit au. Me kuͤnſtliche ausgeſonnene Handgriffe 
und Berſtellungen wurden für unnoͤthig und uͤberſtuͤßig 
gehalten, und die vielen Eintheilungen der Klagen in 
gewiſſe Drbnungen und Arten, fo im römifchen Rechte 
“ vorfommen, if lange unbefannt gewefen. Der Ber: 
faſſer des Richtſteiges, weicher die Art und Weiſe, wie 
Die alten Deutſchen ihre Klage vor Gericht angebracht 
Hatten, fo forgfaltig befchrieben, gedenfet nur der 
Yaupteintheilung der Klagen, in bärgerlihe, peinlide 
und vermifchte. Die alten Deutfchen beobachteten eine 
ungemeine Hochachtung und Ehrfurcht gegen ihre Rich⸗ 
ter, welche fie vor Anbringung der Klage um Erlaub⸗ 
niß baten. Go bald die erfolget, ward die Klage im 
Furzen Redensarten vorgetragen, welche der Gerichtös 
fehreiber aufzeichnete. Wan ſchritt zum Beweis, und 
nad) diefem erfolgte das Endurtheil. Alles diefes hu 
in dem angeführten Richtſteig enthalten. : 


$. 2. Da es alfo, wenn man Hagen wi, dar⸗ 

auf anfommt, daß man die rechte Klage erwähle, den 
Beklagten bey feinen Gerichten belange, und übrigens 
andere Gchräuhe und Gewohnheiten genau beobachte, 
wenn die Klage angenommen, und der Kläger nicht 
von dem Gericht abgetviefen werden fol, fo bat man 
durch dieſes Spruͤchwort demfeiben die Lehre. geben 
wol 


_ von ben Gerichen, Vereci mad urtheim. 52 


tollen, daß er zuförderft die rechte Klage anftellen und 


dabey alles beobachten fol, was nach der Gerichtsord⸗ 
nung beobachter werden muß, m wenn Man nicht vergebs 
lich Hagen will 1). 


3) Die Veranlaffı zu dem gegenwaͤrtigen —— 
e ſcheint mir die Gewohnheit im Mittelalter gegeben 


zu haben, daß der Kläger auf Verlangen des Dellag- 


sen die Gewehr angeioben mußte, feine Klage nicht zu 
verändern, oder widrigenfolls Dem Richter die Wette, 
- sine Geidbuße, au bezahlen. . 2 das Sächfliche Lands 
Sn diefem iegten Arcitel heiße * „Ber um Umgeride 


„5eflagt wird, der bitte zum erften Die Gewehr.,, Die -* 


Sloſſe macht hierbey die Anmerkung: „Das ift pie 
„dazu gut, daß der Klaͤger Dich der Klage muß geweh⸗ 
„ten, ob du dich ihr gegen ihm verantwortefl, auf das 
„dich umb dieſelbe Sache vorbaß fein ander mehr bes 

fhuldigen dürfe, Hauſchild Gerichtsverf. der 
Seutihen, ©. 13. ff. Im Sähffeen hat ſich diefe 
Angelobung der Gewehr meiſtens noch erhalten. In 
Churſachſen ift fie aber, weil fie in der That vbn kei⸗ 
nem Nußen if, im der neuen Proceßordu. Tit. 12. 
abgeihait worden. S. Schaumburg prineipia prax. 


juridicae judicieriee edit. 2. ©. 307. nebſt der Ret⸗ 


chardſchen Note”. d. . | 


6. 3. Auch Heut zu Tage dienet Diefit Spräctwort 
einem ‚jeden Kläger zur Lehre, daß er nah demfelben 
wohl erwäge, ob er mit Vortheil lagen koͤnne, ob es 
nicht beffer ſey, der Mage ſich zu begeben, ale mit - 


einem Gegentheil, von welchem am Ende'do nichts zu 


erhalten, fange mit vergeblihen Koften zu proceſſiren. 


Daß er ferner die Het des Proceſſes prüfe, die rechte 
Klage anftelle, auf die Beweismittel vorder bedach 
ſez, und was dergleichen mehr iR 


1. 
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524 Nie ie Abcheilung , 
— es XL? 
.. Die Ladung bringt das Geleite mit ih 
un Anmerkung. — 
S. 1. Die Vorladung vor das Gerichte ges 
habe bey den alten Deutſchen auf derſchiedene Hefe: 
Bald verrichtete fie. der Richter ſelbſt, bald die: Pars - 
theyen, bafd brauchte man dazu den Serichtsdrener. 
in jedes Vylk hatte Higeinnen feine eigene Gebroͤuche 
und. Gewohnheiten beobachtet 1). Die VBorladung 
sufte eine gewiſſe Friſt in ſich enchaten, deres Des 
Nimmang auf des Richters Willführ ankam. Ju den 
Mitrleren Zeiten find die ſchriftlichen Borladungen aufs 
gekommen, welche durch den Gerichtsdiener dem Be⸗ 
. Ziogten zugeſtellet wurden. Die Friſt wurde von ı4 
MRädten zu 14 Nächte eingetheilet, und mußte trepmal 
wiederhoiet werden, wenn fich der Beklagte wicht Rells 
te 2). Die Vorlodung zog tie Würkung nah ſich, 
- Daß der Beffagte nit nöchig hatte, erft um ein fies 
ved Geleite anzuhalten, fonderg fowol der Richter ald 
aus der Gegentheil durften demfelben nicht das mins 
meſte Leid zufuͤgen. - Daher dena. dieſes Spruͤchwort 
nichts anders ſagen will, als daß der Vorgeladene keit 
‚Bedenken tragen. fol, in dem Berichte zu etſcheinen, 
ober nicht noͤthig habe, um ein, ſicheres Öeleite vorher. 
Anyuhalten „teil Die an ihn erloffene Borladung, das 
Berfprechen ‚gings firperen Geleites in. ſich enthält, unS 
gr,nac aler, Gerpait, fipe fepn fünme, weldes aber je 
Poch nur yog.einee. folhen Gewaltthaͤtigkeit zu verfies 
ben, fo der Richter oder der Gegentheil dem Bellagten 
zufügen fönnte, nicht aber, wenn ſolche von andern 
Leuten berfommt. nn 


Yz dj 1) er 


- — 


\ . . ” = 
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7 vom Dim Gerichten, Mocet gnd Heifeim 825 
_. 2) Heineca| in, ‚lement, jur, german. X. n. —X 
... 610 | 

2) 1. P. Sax. Li, L Art. 21. 67. L P. Str. e. —* 


8. 2. Bon dem heutigen Bern dieſes Spruͤch⸗ 
worte iſt zu merken, daß in bürgerlichen Sachen dem, 
Porgtladenen allemal das filhere Geleit geleiſter werdan 
muß, wenn auch ſchon daſſelbe in der VBorladungsfors 
med niet. verfprochen worden ı) Man pfleget auch 
Sen Dt, wo der Beflagte fich einfinden foll, deaſelben 
" bekannt zu machen. Hat der‘ Beflagte, Bedenklichkei⸗ 
ten, fo ſtehet ihm ohnedem frey, ſich einen Ort vorher - 
auszubitten, wa. er vor aller Gewolt polllommen ſicher 
if. 2). Bon dem ſicheren Seleitg. in peinlicpen älen 
wird nachher gehandelt werden, - 

D ©. Schiniva Rechtsſporuͤche, S. 152. fe" au 

‚m. Meoits sd,1ns | Lubec. Lib, 1. Tin k Art, II. Roi 


t 


XIIK. . 
.. Zibegmal darf man wol ansbigiben 
x An merk ung. 


$ 1. Die Geſetzbuͤcher der alten-Deutfchen geden⸗ 
en edenfalld der Strafen des Ungeborfomb, die 
denen zügefüger worden, ſo auf die An’ fie erinfleng, 
Vorkadung Hicht erfhienen find. Der ungehorfame 
heil wurde zu einer Geldbuße verdammet, und weni 
ee dieſeibe nicht erlegen fonnte, fo mußte er dafür mit 
feiner Haut buͤßen, und murde mit einer gewiſen Ans 
zahl näh- Streichen beſtrafet. Hatten aber Beifliche 
ſich gegen den Richter ungehorfamlich ertwiefen, de 
Fand die Strafe in einem Faſten von einigen Tagen. 
Indeſſen wurde er auch nad einem zwetymaligen Außen⸗ 
zhleiden noch nicht. ſacfaͤllig, ſondern dieſes er 
£ B— * 


ft 


Fa | 
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| erſt nad der dritten Vorladung,“ wiewoi die Gewohn⸗ 


heiten der verfehiedenen. alten Eintoohner Deutſchlandes 


hierinnen nicht mit einander überein kamen 1). Aus 


1 


dem ſuͤchſiſchen und ſchwaͤbiſchen kLandrecht 2) iſt zu er⸗ 
ſehen, daß in den mitleren Zeiten derjenige, "fo beklagt 
worden, ader nicht erſchienen, ſich entweder entſchul⸗ 
digen mußte, oder nach geſchehener weiteren Vorla⸗ 


| u dung Befteofet wurde. Iſt aber die zum brittenmal 
‚verftattete Friſt verfirichen. gewefen, fo wurde nad‘ 
‚Vorhergegangener ‚Ungehorfamsbefchuldigung der Aus⸗ 


gebliebene für Sachfoͤllig erfläret, oder ihm fonf nad 
Befchaffenheit der  Umftände eine Strafe zuerfannt. 


Aus diefem allen it nunmehr zu erfehen, daß der Ver⸗ 
ſtand von diefem Spruͤchwort fein. anderer ſey, als daß 


erſt nach geſchehenem dreymaligen Außenbleiben und 


begangenen Ungehorſam jemand ſachfaͤllig werde. 


2) Heineccius in element. jur. german. T. IL Lib. II. 
$. 17 Wald) vom Naͤherecht B. 1. Haupiſt. V. 


$. ı d. 9. 

s»)I P. "Sax, Lib, I. Art. 2. 67. Lib. 111, Art. I. P. 
Suev. cap, 91. Mad) der Konigethalſchen Ausg. 
Cap. 93» d. 9% 


4. 2. Es iſt auch noch hent zu Tage aͤblich daß 
niemand in die Strafe des Ungehorſams eher verdam⸗ 
met wird, ald nach gefchehenem dreymaligen (Außen 
bleiben, es .märe denn, daß die erſte Vorladung bey 
Strafe des Ungehorſams erlaffen worden wäre. 


[4 


XIV . 
Gemeine Verzeihung hat keine Kraft. 
Anmerkung. 


' A T. Rechtmaͤßige Ehehaften befreyen von der 
Strafe des # Ungeporfamt. | ‚Diefe würden von den ben 
en 


or , { , 
\ 


von den Gerichten, Proeeß mad Urthein: 527 
ten fumis, funnis, funnia, ſonia, effonta, denens 
net 1). In den mitlern Zeiten fiel die Strafe des Un⸗ 
gehorſams ebenfalls hinweg, wenn dergleichen recht⸗ 
mäßige Ehehaften vorhanden geweſen waren. Das 
ſaͤch jiſche Landrecht rechnet unter ſelbige Gefaͤngniß, 
Krankheiten, Wallfahrten außer Landes, und des Rei⸗ 
des Dienft 3). In dem ſchwaͤbiſchen Landrecht wird 
Der Herrendienft noch hinzugefüget 3). Es kann aber 
jemond auf diefe Nothfaͤlle oder Ehehaften Verzicht 
thun, und von diefem Fall handelt unfer Sprächmort, 
welches aber zugleich lehret, daß eine gemeine Verzei⸗ 
Hung von Feiner Kraft ſey, fondern erfordert werde, 
daß ſolche in Anfehung der befonderen Faͤlle geihehen 
muͤſſe. Es ift diefes um fo mehr der Billigfeit gemäß, 
Da alfezeit zu vermuthen ift, daß: derjenige, fo übers 
Haupt auf. das Anführen der Ehehaften Verzicht ges 
than Hat, nicht an befondere Nothfaͤlle gedacht habe, 
‚welche allemal zur: Entfehuldigung gereichen muͤſſen. 
Hiemit ſtimmet auch das roͤmiſche Recht überein 4), 
aus welchem diefes Spruͤchwort permuthlich hergenem⸗ 
"men ift 5). u in 


ı)L. Salica Tit. I. 2 
2) 1. P. Sax. Lib. II. Art 7. Mit dieſem Artikel bes 
Sachſenſpiegels ſtimmen nu über die leges et con- 
-fuetud. judic. Weftphal, Tremonenf. nr. 21. im Kô⸗ 
nigsthalfchen Corp. Iur. Germ. T. 1. in app. © 104- ' 
Es wird darin zugleich gefagt, daß, wenn eine ber 
‚ vier Ehehaften eintreie, felbige fo lange, als fie forte 
dauern, entfehuldige, indeß müfle fje bewieſen werben, 
: and zwar, wenn fie in Gefangenſchaft beſtehe, 13 
mäfle ſolches guck ein ſchickliches Zeugniß (Bri 
des jenigen geſchehen, welcher den vorgeladenen arfaws 
gen Häle. An dem uͤbrigen Faͤllen ſell der Vorgeladene 
das rechtmaͤßige Hinderniß beſchwoͤren, jedoch, kann - 
er noch Überdies Zeugen ftellen, fo wich dadurch fein 


Beweis noch deſto bundiger. d. H. j 
” — er; 


L We 


| 


. 


nr 
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V) I. P. Suer. cap. 268. nad der BönigsthälfhenXas: 
gabe San. 274 d. 5. 
4) L.4. $.4.D.. Gi quis cautionib. in judicio ſiſtendi 
aula fall, non obtempersverit, 
1 ‚9 Daß dieſes Spruͤchwort nur von dem Werzichte der 
Ehehaften zu perſtehen ſey, fcheint mir unerweiglid 
zu fen. Richtiger glaube ich, erklärt es Hertius in 
- , -*pid, paroem. nr. XXV. von der im roͤmiſchen Rechte 
enthaltenen Regel ı „renunciatio generalis non femper 
‚„obeft renuncianti. „ Diefer Erklaͤrung zufolge würde 
dieſes Spruͤchwort in die vierte Abtheilung gehören, 


. wo aieienigen Soprüuͤchwoͤrter, welde die Lehre von deu 


Werträgen zum Gegenftand haben, angeführt worden 
find. d. 5. 


S. a4. Heut zu Tage werden alle Rothfäle, jur 
ng von der Strafe des Ungehorſams, hinrei⸗ 


. Wend gehalten, wenn nur der Borgeladene, daß er 


phae feine Schuld verhindert worden, befdeinigen, - 
und die vorhandenen Umſtaͤnde eiweilen kann. Es ik 

euch fo viel gewiß, daß eine allgemeine Verzicht in Ans 

fehung dieſer Ehehaften für unzulaͤuglich gehalten, und 

niemals von ſolchen unvermutheten Hinderniſſen vers 

Manden wird, welche der Menfch vorher mecher vermus 

then noch ſche⸗ koͤnnen. 





xv. 
Ein Zeug, kein Zeug 


Anmerkung. 
6. 1. 88 folgen in der Ordnung nunmehe‘ einige 


. Prag fo zu dee Lehre von dem Beweiſe 
.. „gehören, Der Beweis geſchahe bey den alten Deuts 


ſchen ebenfalls durch Zeugen, Brieff@aften, oder Durch 
“einen Eid. In zweifelhaften Fällen lieh man es auf 


Gottes Dedel urtheil) ankommen, weiches ba® dem 


Mögen und dem Beftagten na Beiaelaßerae In 


7 


“= « 
'». ‘ — 


son den Seht, Prooeß md Unten, 529 _ 


Aände, entweder gleich von "Anfang , oder neh hm 


geführten Beweis und Gegenbeweis 'überlaffen wurde 1). 
Was insbefondere den Beweis durch Zeugen aukelans 
get, fo ſahe mar darauf, daß dieſelben feinen Mans 
gel des Leibes, Gemäthes oder Standes an ſich Hatten, 
hauptſaͤchlich aber mußten ſie mit dem Beklagten von 

gleichem Stande ſeyn 2). Sie wurden von den Par⸗ 


theyen vorgeſchlagen, oder aber auch von dem. Richter . 
gewählet, welcher fogar in gewiſſen Fallen Diefelben zu _ 


einer Ausfage. zwingen konnte. Bey einigen Bölfern 


pilegte man bie Zeugen bey den Ohren zu 3 zupfen, das 
mit fie ſich der Sache, wovon fie ein Zeugniß ablegen _ 


- follten, defto beifer erinnern möchten 3). Ben Abies 
gung des Zeugeneides legte der Schwoͤrende feine Hand 


auf den entblößten Degen, oder auf dad Evangelien 


buch, welches letztere bey denjenigen Voͤlkern benhache 
tet wurde, fo frühzeitig den chriſtlichen Glauben ange 
nommen hatten 4). Ein einziger Zeuge. wurde dag 


nicht geachtet, und feine Ausſage fam in gar feine Bes . 
trachtung, fondern nach Befchaffenheit der. Umpände 


mußte: der Beweis in einigen. gällen. duch. zwey, in 
andern durch drey, ja mandmal durch mehrere Beugen 
geführet werden, | 


3) Heinocciur in element. jur. german, TI. Lib. ul, 
&. 183. feq. 
3) Waltbius de teflis reo paris praeftantia, 


)) Dreyers vermifchte Abhandiungen,: erſter Theil, u. z.- 


4) Heinereius 1. c. $. 194: ſeq. Die Gewohnheiti bed 


. ber Ableifiang einen Eines, die Tingur ouf sin chwerdt 
zu legen, war bey den alten teutſchen Nationen durch⸗ 


gaͤngig uͤblich. S. Dreyer am q. O. Th. 1. ©. 130. 


‚und Mangelsdorf diſſ. de jurejurando per gladium 


(Halae 1770.) Jedoch fand diefes nur Hey den Mäns - 


nern flatt. Frauenzimmer legten ſtatt deflen zwey Sins 


ger auf die Brugſt. Hommel in J lur. obf, 610. 


* erklaͤrt 





‚530. Cedfle Abcheiung . 

ertlaͤrt hieraus den Syntigen Gebrauch, baß bie Maͤn⸗ 
ner, wenn fie ſchwoͤren, dem Mittel⸗ und Zeigefinger 
in die Hoͤhe halten, Frquenzimmer hingegen, und 
auch geiſtliche Perſonen, melden der Gebrauch des 
Schwerdts nicht geziemte, noch jetzt Die Finger auf die 
Bruſt legen. Eine andere Erklärung, welche Gundlng 
in Gundlingian, P. 4. nr. 2. ©. 211. gicht, wiber« 
lege Hommel am a. D. mis vielem Scharffinne — 
Bey wichtigen Angelegenheiten ſchwur man, nachdem 
das Chriſtenthum eingeführe worden war, auf ein 

Evungelienbuch oder auf Reliquin. 2, . 


$. 2. Alles dieſes, was von den. Eigenſchaften deu 
Zeugen angeführet worden, wurde auch in ben mitlern 
Beiten beodachtet. Ya dem fächfifchen und ſchwaͤdiſchen 
Landrecht wird von den nothwendigen Eigenſchaften der 
Beugen umftändlich gehandelt 1). Man hat aud dar 
meld behauptet, daß durch einen einzigen Zeugen nichts 
erwiefen werden fönne, und nur des Frohnboten Zeugs 
niß ward ausgenommen, und der Ausfage ziweyer voll⸗ 
fommener Zeugen gleih geachtet 2). Hieraus ift alſo 
Die Abſicht von diefem Spruͤchwort leicht zu erfehen. 
) ER Sex, Lib. III Art, 97. I, P. Suev. cap. 76. 
2) LP. Sax: Lib. I. Art. 8, I. P. Syev. cap. 395. - 


? $. 3. Daß eines einzigen Zeugens Yusfage ordents 
licher Weife, feinen vollen Beweis ausmachet, iſt bes 
kannt genug, aber es giebt doch Källe, fo hievon aus⸗ 
genommen find, und welche Horn an dem angeführs 
sen Orte auf das fleifigfte angemerfet hat 1). ° 
«..Z) in Diff. de prabatione pleng per unum. teftem,. S. 
auch Hortius lib. 3. paroem, 60. $. 2. D. % 
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u von den Gerichten, Proeeß und Urtheln. 531 
Ste in eines Brod ſeyn, muͤſſen auch in-feinem 
{a Ey Beſten ſeyn. 9. u 

nmistung, 0 


a a. ’ : . “ 3 . 
$. 1. Nach diefem Spruͤchwort follen auch diejenie 
gen Perſonen als gültige Zeugen zugelaffen werden, ſo 


‘in dem Dienft derjenigen Perfon fliehen, welche dem 


Beweis duch Zeugen zu führen übernommen bat 1). 
klein aus-demjenigen, wos bey dem vorhergehenden 
Spruͤchwort ängeführet worden, ift ſchon zu erfehen, 
daß bey den Deutfchen dergleichen. Leute niemals fir 
tuͤchtige Zeugen ‚gehalten worden find, . Das Geſetz der 
Longobarden 2), der Weftgothen 3), die Verordnun⸗ 
gen der Fraͤnkiſchen Könige 4), fommen darinnen mit 
einander überein, und ‚nehmen nur einen einzigen Fall 
aus, nemlih.den Stand der freyen Geburt‘, wenn der. '- 
felde einem Menfchen ftreitig gemacht wird, und feine ' 


andere Zeugen zu Haben find. Ä 


1) Der Sinn, welchen der V. dem angezeigten Sprüche 


worte hier beylegt, liegt meiner Meinung nach darin- 
mie Vielmehr, wie ich dafür halte, enthält es eis 
nen gewöhnlichen Grundſatz ſowol der. Herrſchaften, 
daß die Perſonen, welche in ihren Dienſten ſtehen, in 
allen Stuͤcken auf ihr Beſtes bedacht ſeyn muͤſſen; als 
auch der Dienſtboten, daß, da ihnen ihre Herrſchafe 
Unterhalt giebt, es ihre Pflicht und ihr Vortheil ers 
fordern, dem Intereſſe derſelben das Intereffe anderer 
nachzuſetzen. Es hat dieſes Spruͤchwort demnach mie 
dem Spruͤchworte: Weſſen Brod ich eſſe; deſſen 
Kiced ich ſinge; wol gleichen Sinn. Aus dieſer Er⸗ 
klaͤrung folgt zugleich, daß dieſes Spruͤchwort eigent⸗ 
. 4 einen Grund enthält, warum dem Zeugniffe dines 
.  GBefindes für den Brodherrn Bein voller Haube bey-⸗ 
zumeffen ſtehet. Aus dieſem Geſichtspuncte betrachtet 
es auch Hertiut lib, x. paroem, 65. d. 5. 
| | | I 2) L. 
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2) L. Longebard. Lib. IL tt ge. $ rn. 
- s)Ll. Wihgerb, Lib. V. de. VIE. 6. 12. 
is) Capiälar un IV. & 7. ib. VI. 6.109. und. 352. 
u ° = 

6.2. Die Frage, ob heut zu Tage Derfauen, fe 
in jemands Brodte fichen, in ihres Beedherrn Sache 
geugen fünnen, wird verfchiedentlich Beamtmortet. Nach⸗ 
dern in der Lehre von der Zeugen Beſchoffenheit das 
Ppoͤbſtliche Recht zur Richtſchuur angenommen worden, 
fo fann man nicht fagen, daß das Zeugnik dei Sefin⸗ 


des und anderer Perſonen, fo in jemandes Brod fixs 


hen, zu verwerfen fey. Es heißet zwar in demſelbes, 
daß dergleichen Peute unter die tüchtige Zeugen nicht 
‚gehören‘, aber es wird auch diefem Hinzu gefüget, daß 
man ihr Zeugnif gelten Saflen folle, wenn fe wegen 
ihrer Berfon und Ehrlichkeit unverdächtig And 5). Das 
edmiſche Recht läffer diefelben in allen folchen Faͤllen zu, 
wo man die Wahrheit nicht anders an det Tages Liche 
Hringen kann 2). Die Recdtsgelehrten halten. Daher 
dafür, daß, wenn auch dergleichen Perfonen feine tͤch⸗ 
tige Zeugen find, ihr Zeugniß dennoch eine ſtarke Ver⸗ 
mothung habe, wodurch immer etwas bewieſen werde, 


"wenn andere Umſtaͤnde noch hinzu kommen. Es ik 


arch fo viel gewiß, daß dergleichen: Zeugniſſe für gültig 
angenommen werden müffen, menn die Rede von fol 
hen Dingen ift, Die in den Häufern vorgefallen, und 
wopon niemand befiere Wiſſenſchaft befiget, als diejes 


nigen, ‚nor. deren Mugen fich dergleichen Begebenheiten 
qugeizogew haben | 


3): 
"y)e 24. X: de teflib. 


— 2). L. 7. D. de tellih. 


Leyfer Sp. 283. Be 15. 10 23. "und Homme! 
Khpk. ber. ebl. 11. unser dem B- * ©. 219. 
d. . 
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"Bien fen nicht aus ber Beicht hnalen. 
u Anmerkung. DIN 


no. 


g 1 Die Geheimhaltung der Beichte, und 
wbertzgupt desjenigen, was ‘dem Prieſter in oder 
außer. der Beichte von verborgenen Eihaden geoffenba⸗ 
yet worden, Tird bereits in den Tapitularien der’ 'gränk 
Fifhen Könige den Prieſtern anbefotzlen 1). Der rd). ' 


miſche Padſt Innocentius der Dritte, har hen Ein⸗ 


führung der ‚Dhrenbeichte zugleich die Verordnung er⸗ 
gehen laſſen, daß kein Beichtvater das zeringſte von 
dem, was ihm in der Beichte ‚offenbaret worden, ent⸗ 
decken ſoll, und nicht unterlafſen, ſchwere Exoten“ 
auf die Uebertreter dieſes Verdotes zu’ Segen 2). 

woilte haben, daß der Beichtvater, ſo das Siegel —— 
Geheimhaltung breden wärde, feines Amtes ‚beraubet, 


und für fein Verbrechen. ‚su buͤßen, in ein Kloſter geb, 


ftecfet meiden follte. Als eine Urſache dieſer anbefohle⸗ 
nen Verſchwiegenheit, wird angefuͤhret, daß zwiſchen 
dem Beichtvater und dem Beſchtkinde ein ſglſchweigen⸗ 
der Berg ‚vorhanden ſey, welchem es zuwider ſeyn 
Würde, wenn der Beichtbater dasjenige „ſo ihm anver⸗ 
txauet worden, offenbaren düche, und daß aus Furcht 
vöor den. wellfige Gecichten; niemand feine -Gühden . 
bekennen, ja die Beichte auf Diefe Weiſe; den! Leuten 
am Stdaden · gereichen wuͤrbe 3) ba doch der Bir 
ſtuhl die Zuflucht geaͤngſteter Seelen fegn ſoll. Die 
usleger des pabſtfichen Rechtes führen an, dab auch 
Layen, fo tn Noͤthfall Beichte gehbtet; zu vr’ - 
In eben ſe —X als ‚wie bie piilhet verdandia 


Ne 


ror den Beim, Ber uehan. "2 b 


vr 


= 


4 . 
Capittflar‘ ke Fiancor, PAR Deccan, md . " 


er spad Georgifeb P- 27 en Bu N 
| ” c 


t 


4 


. 


i 
"6 Grid, Ibtheijang 


2) 5 12. X, de poenitent;, exremiſſion. | 
3) Al vom Reqcht der Veigipägte Sea. I. ep 4 


4) Gerdeſius de jure Revelaion. Cap. 1. —. 15.. 


4. 2. Aus dieſem wirden man die. Abſicht dieſes 
Spruͤrerts leicht errathen koͤnnen, die dahin gehet, 
daß ein Beichtvater nicht nur verbunden ſey, dasjenige 
zu verſchweigen, mas ihm von feinem Beichtfinde ‚offen 
batet toorden, fondern daß er auch nicht als ein Zeuge 
aufgeführet werden koͤnne, wenn man vermuthet, Daß 
gr gewiſſe Geheimniſſe in der Beichte erfahren habe, ſo 
man gerne wiſſen will. Viele Rechtsgelehrten behau⸗ 
‚pten, daß, wenn auch die Obrigkeit dem Beichtvater 
den Reinigungseid zuerkennete, daß er von dem, was 


man gerne wiſſen will, nichts wuͤßte, ſo koͤnnte er ſol⸗ 


"en: mit guten Gewiſſen fchmören 1). Panormita⸗ 


nus, ein berühmter Ausleger des päbftlichen Rechtes 


L 


Er daß fogar der Pabft felbft feinen Beichtvater 
zwingen, fönne, das Siegel ber Verſchwiegenheit zu 
prechen 2)... Hat ein Beichtvater wider feine. Pflicht 
‚gehandelt, fo ift dennoch feine Ausfage nicht von der 
geringften Würfung, und es kann nicht einmal von 
demjenigen der Reinigungseid gefordert werden, zu 
deſſen Rachtheil ſelbige geſchehen 3). 


vr») Dambovder in prax. rer, criminal, cap. 250. n, % 


al ade: 13. X. de exceflib, praelator,. 
m Boehmer in}. EB P. L, u, ilt. an. 5. 10. 


\ 


.$.2 . Die gir chenordnunges der Evangeliſchen 
—E wegen der Geheimhaltung der Btichte mit dem 
poͤbſtlichen Rechte überein 1); aber fe. deiten. die Vers 
bindlichfeit zum Seheimhalten aus einer andern Quelle 
‚ her... Daß- päbftliche Recht zählen die Peichte unter die 
‚ Sarramente, und win daher. baben daß alles, was 
Fe in 





\ J 
LS n 
‘ 


es u l 


in dem Beichtſtuhl bem Beichtvater anvertrauet worden, 
‚von 'demfelben als. ein Geheimniß bemahrer werde. Die 
Evangeliſchen fehen Hauptfählih auf den Schaden 
und die Gefahr, welche der. Kirche begegnen würde, 
wenn der Priefter dasjenige offenbaren dürfte, mas 
ihm anvertrauet worden. Den Evangeliſchen Obrig⸗ 
keiten iſt ebenfalld‘ nicht erlauber, einen Weichtvater - 





anzuhalten, daß ee von demjenigen, was ihm gebeihs . 


tet worden, ein Zeugniß ablege 2). Ja wenn auch 
ein Prieſter aus Umvorfichtigfeit oder wol gar aus einem 
böfen Vorfag, dasjenige befannt macht, was ihm In 


dem Beichtſtuhl offenbaret worden, fo hat doch eine. - 


folhe Ausſage überall keine Wuͤrkungen, und: man 
kann weder. eine Unterfuchung anftellen, noch dem Bes 
ſchuldigten mit einem Reinigungsejde beſchweren 3): 
Die Evangeliſche Kirche verabfcheuet aber, wie, billig 
Die gefährliche Lehre, daß das Siegel der Berſchwie⸗ 
genheit auch unverleglih. fey, wenn jemand feinem 
Beichtvater feinen böfen Vorfag, wegen annoch zu bes 
gehender Sänden und Laſterthaten offenbaret hätte. 

1) Dan fehe auch hiervon die Fuͤrſtl. Braunſchw. Lünen 
a gugiqe erneuerte Kirchenordnung, 1. Theil, Tap. 10. 

.« 12. ’ . 


2) Beebmer 1. c. Lib. V. tie 38. 6.49. 

3) Beyer de ſigillo confeflion. c. V. 5.2. Krefüus 
ad Art. 32. C. C. C. 9. 3. Manzel in feleäis Ro« 
ſtochienſ. P. I. S. a00. d. . 


4.4. Indeſſen haben doch die Gottesgelehrten ſowol 
als auch Rechtslehrer, einige Faͤlle ausgenommen, bey 


welchen das Siegel der Geheimhaltung gebrochen wer⸗ 


den kann, wovon der ſel. Hofrath Pertſch 1) nach⸗ 
zuleſen, welcher zugleich von den Strafen. handelt‘, die 
wegen des verletzken Beichtſiegels ſowol in der Roͤmiſch⸗ 
tatholiſchen als auch Evangeliſchen Kirche übfich find 2). 
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x» Som Recht der ‚Beichefäßße, II. Ah. 4. Mauptſt 
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a | Anmerkung 
“eg, Es iſt hier die Rede von dem Vorzuge der 


| Urkunden, ſo bier unter den Briefen verſtanden 


werdeh, dot den Zeugen bey den Beweisführung. 


Der Berfaſſer des ſchwaͤbiſchen Landrechts, aus welchem 


dieſes Spruͤchwort hergenommen, giebt davon die Urs 


ſache an, indem er fhreibet 1): Wir ſprechen daß 


Brief beſſer ſeyen, denn zZeugen, denn Zeugen 
J — ſo bleiben die Briefe immmer flät, 
diß heiffen Sandfeften, da bilft ein todtet Ges 


* 


zeug als ein lebendiger. So dald die alten Voͤlker 


Deutſchlandes nach der großen Voͤlketwanderung eine 


weit. ondentlichere Gerichts⸗ und ‚Regieraügsverfaflung 


unter⸗ſich -eingefüheet harten, fo wurde es au anter 
ihnen gewoͤhnlich, über alle: gerichtliche und" nußerges 


richtliche Handlungen ein Inſtrument zu verfertigen, 


eg 


.5., fument erfordert werden m. 


And 5eh allen ſchriftlichen Handlungen Zeugen zu ge⸗ 
drauchen 4). Das Weſtgdihiſche Geſetz erforderte zu 
einem guͤltigen Inſtrument, daß das Jahr und Tag, 


X 


qn welchem es gemacht worden, darinnen-angemgerfet, 


find felbiges, außer den Hauptperfonen dom Zangen, 
hesft bengefügtem Siegel 'unterfeprieben merden mußs 
te 2)... In den Eapitularien ber fraͤnkiſchen Könige 
und andern Geſetzbuͤchern, teift man ebenfalls die Eis 


. + « 


genſchaften umſtaͤndlich Erzähler an, ſo bey einem Zus 


” . . fi - 
2) Cop 
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von dem Gerichten, Pros. gb uehen 337 


3) Ep. 299 6 9. edif:- Berger. Naq ber Bänige 
„„rbalichen Yusgabe Kap, 305, nr. 6. %. 

2) Hierin’ liege wahrſcheinlich die Deranlafang udm 
Ä ange) igten Sprüchlooreg. Urkunden baren bey dei 
Zeutichen In den uͤltern Zeiten und im Mittelolter als 
+ Ye feine Bewoictkrafr, Jondern fie mußten von Zeugen 
nuntcerſchrieben ſeyn. Waren Die Zeugen auıb geſtorden, 
ſo ſchadete ſolches dor Peweisteoft ber Hetan de Mr 
t 


sro: 


- Der todte Zeuge, war im Mittelalter eine Kigel bi 
der Sanzfeft fo viel als ein noch Iehender. _ & das 
ſchwaͤbifche Landrict,, Exp. 388. 6. 10. nach der Kö⸗ 
nigothal. Ausg. Baherſches Lande. tit, a. I: Aa 
.many’s opule. ©. 136 Haujehild's Gerichtever. 
. dar Teuiſchen, S 26. Mmter.: C F. Walch dil. da 
infteumentorum poft jurssgın eorum difeſſionem fide, 
6,2. Es liegt hierin der Grund, warum die Altern 
u Baiferlichen Urtunden von fo vielen Zeugen unterfchries 
ben find, und warum man noch heut zu’ Tage an einis 
: gen rien bey Lehnbriefen und anderen wichtigen Um - - ” 
kunden dis Beugenunterfhnift erfodert. S Kritiſches 
Woͤttorbuch über zgriſtiſche Sachen, 1 D. 4tes Alpha⸗ 
bet, ©. 116. Aus dem bisher geſagten ergiebt ſich 
> der wahre Sinn der. vrin Verfaſſer aus. dem Schmas 
vbonſpiegel angeführten Stelle, worin' Briefe and dem | 
Geunde den Zeugen vorgezogen werben, weil. jene dazu 
dienen, die "einmal geichebene ehemung der Benge 
by. Kraft au erhalten. 
3) L. Wifigoth. Lib. II. tit. 5. 5. 1. et æꝝ- 


4) Heineceiys in. dement.. jur. german. T. u. A. V. 
$ 294. fe. 5 


7. 2. Die et daͤ Veweiſes duch Beiefi@efte, 
At dey den Deutſchen fuͤr die allesficherfte und beite ges 


halten worden, und dieſes ift es, was das angeführte 


Sprüchmort in ſich enthält. - Jedoch bemeifen die ge 
richtlichen mehr, als die aufergerichtlihen. Es if 
“auch nicht zu leugnen, daß der Beweis duch Brief⸗ 
f&daften mit mehreren Bortheilen verbunden ik, wie 
der Verfaſſer des ſchwaͤbiſchen Landrechtes an dem vors 
. kiſend. Eprachw. | Mm bin 
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hin angefuͤhrten Orte wohl eingeſehen hat: Die Ruh 


zung des Bewriſes duch Zeugen ift mit "größeren 
Schivierigkeiten verknuͤpfet, und oͤfter nicht mehr thun⸗ 


lich, genn die Menfchen mit Tode abgegangen find, fo 


von demjenigen, was bewieſen werden fell, Nachricht 


Eu —* haben. Sein eigenes Siegel und unterſchrift/ 
ann man nicht ſo leicht verleugnen. — . 


2 Solche Urkunden, fo ein Schuldbet eantniß 


| In ſich erithielten, wurden insbeſondere Handfeſten ge⸗ 
nnennet. Der Glaͤubiger bekam ein ſolches Inſtrument, 


und dee Schuldner behielt das andere fuͤr fi, i wor⸗ 
unter ein, jeder fein Siegel haͤngte 1). Man kann heut 
zu Tage die fogenannten inftrumenta guarendigiata 
hieher rechnen, auf welche ſich der proceſſus execuuvus 
‚gründet, mit. welchem es die Bewandniß hat, daß 
keine Einwendungen ſtatt finden, es wäre denn, daß 
ſelbige fogleich erwiefen werden Pännten 2). Iſt dieſes 
nicht, ſo wird der Beklagte mit ſeinen Einwendungen 


abgewieſen, und ihm freygeſtellet, ſelbige in .einem 


hefondern Proeeß ‚weiter auszuführen. Diefes sühren 
‚noch von der gooßen Treue und: Glauben unfereo Vor⸗ 
fahren her, welche dafür hielten, daß feine Einwen⸗ 
dungen ftatt fänden, wenn man, fid ſchlechterdngs 
oa Id leiſten vetbinduch gemacht habe. 


3) Leyfer de contra fi igillis medii avi. Heinecchus 
de figilig; : 


2) Berger in eled. proceſſ. executivi. ) ©. Siichers 
ea des teutſchen Handils, Th. © 3% 
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6. 1: Schwarz und Weiß bebeittt FR ve⸗ 

genwoͤrtigen Spruͤchwort einen ſchriftlichen Aufſatz des 

vorgegangenen Handels. hatte ehedem in Deutſch⸗ 
land die⸗ Bew, Herı nettaffene, ‚Dadredung 

zweymal auf einem Blatte zu fehreiben, und foldes in 

der Mitte Schlangenmeiß ‚oder: Kerbweiß von einander 





nIn chneipen/ wovan jeder. Bst, Contraheaten ein· Exyem⸗ 


bekam. Man pflegte Auch manchmal vin Moet · in 
den : Mitte durchzuſchreiben, und alſsdenn dos Wort 
durchzuſchneiden. Ein ſolches von einander geſchaitte⸗ 
nes, Blatt, hieß man eine derte oder Cerze, ‚imgieichrg 
eine. Partite 1), „melde: Bengunung,..befpndess in 
Srankreich bekannt if. ‚Mergleigben Rerhzetkeh hewie⸗ 
"fen. dasjenige vollkommen, was Dotinnen verſproch 
ader verabredet worden, und detjenige, ſo ein ſolche 


Inßrument empfangen zu haben lejgnete, mußte ſol⸗ | 


des eidlich erhaͤtten. Aus bjefer Urfadg. wird dutch 
das gegenwoͤrtige S Spruͤchwort angezeiget, daß es wei⸗ 


ter Trelnes Streitens drauche, wenn jemand ben ans. 


dern: durch Vorzeigung einer ſolchen ſchriftlichen Urkuch 
de uͤlerfuͤhren kann, welche Meinung in werſchiedenen 
BGtatuten von berühmten @tädten enthalten Mr Bi. .: 


a) ‚Str ych baciin fs, Wehner! in 6 oblarvetion, . 
| Be —— Mibillon deie d — 


apa. c. J EZ 

\ 2 Wehner EEE | E ae we 

kn Be Atepete ki Gent zu 1 nicht au 
fo im. Gebtauch, ja in einige Ländern deg"dem Ka 

Im, und Beta ee vetboten 1), @#'Fann abet 

Mind en den 


ij 


/ . 








haßs Sf Wieilang . 


dennoch dieſet — Auch noch hert zu Tage 
von allen· ſehriftlichen Urkunden verſtanden werten, ſo 
auf eine rechtsbeſtaͤndige Art aufsefetzet worden, 


za 3). Idem: ur ve . 2 . „ [nn re , " 
3 a Pe 25. ri — man, Ze Jr 

Zu Bug ©. re ee ge 
7 man Arzt, das St 


nn. 


a Anmerkung. | 
g re Auch dieſes Spruͤchwort handenn von ı dem 
Org ſchriftlichet Vrachrichten, und es eis 
‚bite: eine 'uiläugbäre Wahrheir in ſich, daß nemlich 
vurch Urkuiden und Briefſchaften der Beweis am ſicher⸗ 
‚ Ren und leichteften geführer erden: tönne. Denn ders 
jenige, fo eine: Handſchrift von ſich geſtellet, muß «6 
Nch gefallen laſſen, wenn man ſich felbiger zum Beweis, 
Kegel ihn bedienet. Noch mehr ader gilt’ diefes won 
Zerichtlichen Urkunden, Protocollen und dergleichen, 
Welche -allemal: von geſchehenen Handlungen und Bege⸗ 
| Benheiten ein Niere Beugniß‘ an den Tag: legen. nn 


Zu Kr Pr © ik Gereite angeführet worden, dag die 
Meutſchen ſowot über gerichtliche als auch außerordent⸗ 
biche Handlungen; Inſtrumente verfertiget, und ſelbige 
beſonders mi vieler Sorgfalt aufbewahret 1). Man 
muß den Geiſtlichen der mittlern Zeiten, zum Ruhm 
nacdſagtn Büg, „fe beſonders bemuͤhet geweſen, widtis . 
de Bandlungen aufjujeihnen, und ſoiche wohl — 
‚bewahren 2). Ich will hier nichts von dem Verdienſt 
‘der Geißlichen um die Geſchichte gedenken, fondern . 
#5, ſp; viel, ee I; twie ihrem ‚&leiß mande 
Urfy } ud nfen haben, fo in dem Kirchen- Lehn⸗ 
und. —* a einge ‚großen Erldüterung ienet. 
unt es⸗ in efannt genug, wie Biel ih diefeh Wiſſen⸗ 
Be foot 
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son den @rlten,, O Pipeeß yud Uriheln. * u 
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tilget worden iſt. 
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BE Hr ei mel Io: Eufanbörti.ieutkde 16a Almen, 


2) Die —52* Hera; PN —* 
daß ſie vornemlich Fr anzley- Gerchäften gebraudt - 
wurden, indem. die Layen meiſtens ſowol ber lateini⸗ 
ſchin Oprace,. welche td Mitteln ‚Gefhhäftäiprace 

3 wurde, als auch uͤberhaupt der Gcireiberinift un kund 
TÜR ©. ı Peryer Döbenftunden, —— d. * 
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“ Nr De | R , \ . 3. 
xxi. 5 
n 


„Be ir he, beu Fr 


Be | "Anmerkung..: 

a x 2 Bey diefem und einigen —** Sptaͤb⸗ 
avortern, iſt vorläufig Anzufuͤhren, daß man in Vin 
hireen "Zeiten in Deutſchland den Eid als ein ſolches 
Beweismittel ‚angefehen ,. zu welchem man mar alsdenh 
{reiten möffe, wenn fein anderer Beweis vorhanden 
tft. Dieſes erhellet aus verſchledenen der aͤlteſten Ge⸗ 
ſetzbuͤcher, und auch in den mittlern Zeiten wurde ein 
"gleiches beobachtet 1). War jemanden ein Eid zuer⸗ 
thank worden; ſo pflegte: der Richter einen befondeen 


vEdg iu deſſelben Abkegüng anzufegen, nachdem: derjen 


nige; fo ſchwoͤren foike, bermittelft Gebdung !eines Bes 
WFoligungzeichens enter ſolchen Eid zu reihter Zeit zu 
geloben, ſich befonders anheihig mathte. Ja nachdem \ 
„de Sache befchaffen gemefen war, fo mußte auch der - 
&citwberhde re Haben, deren Wnnzahl nicht 
“immer, gleich A 2)., ‚Diefe mußten eben ‚die Ei⸗ 
‚genfgaften. Sefjgen, welche von den "Zeugen: erfordert 
een und m dm —* von einem Stande, 
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en dei Bm ELSE TE Kua n» 
an Waon.beobadirie.heg der Ahleaung des Cie 
des verſchiedane Gebraͤuchan Einige Völker hauen ihre 
eigene Feyerlichkeitan,andere wurden-beynmchreren 


zugleich angetroffen. Andere Gebraͤuche wurden von 


den Deutſchen beobachtet 7 Folange fie noch in dem Hei⸗ 
‚denthum, [ebten ; andere hingegen pacb der Zeit einger 
führer „ AR Ne die Ibeifilihe Religion ungenommen hats 


‚ten 1), Man fehrmur gemeiniglich in der Kirche duch 


YAuflegung der Haͤnde! Auf: Das äfchen, in welchem 


Weliquilen verchohret wuedan durch Antaflung des 
Egereeuzes, imgleichen ben dem Epangelienbuch.m.Daß 
. Die Grogenäpsrfongn: und Geiſtliches die Hand, indem 


mie ſchwoͤren, auf die Bruſt legen, die Männer hinges 
‚gegen die Finger in die Hoͤhe verfen,, iſt ebenfalls unten 
Diejenigen: Feverlichkeiten zu. rechnen, fo in ben. bamas 
sligen Zeiten. ſchon hefannt- gemyefan ;waren 2) Man 
“Darf ib um fa, weniger perwundern „ ‚moher es gefome 
‚men if, Anhang; heut zu Sage fo.piele Feyerlichkeiten 
uͤbrig ‚geblieben foR;.. wenn. .map;mug:chedenfer, „Daß 


unſepe Varfahren Äberbayns orale Liebhaber non der 


gleichen in die Sinne fallenden ehraͤuchen gemrien:3), 


und daß -dfefe Dinge auch wich, ans Mugen find: . 


ENT rt it 4 
| D, Heingeghur An element. jur; german T. Mach, II, 
... ,’ 340, nano” u j er Fan gar > J — 
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„Im den Gerichten, Proçes und Urtheln. 543 
» Manzel & ingenio Farmano. we beariiæ J 
2... juwidicas. ee: zu} Den ze 
6 

6. 3. Bas nun ı Befonders unfer Sprähtoort ans 
Sefanget, fo ift es ſeht wahrſcheinlich, daß daſſelbe 
"and dem phHMlihen Reste hergenommen ift-E), deflen 
Ausleger auf' bie Gedanken gerathen find, daß der Eid 
fBtvur-'dts"tia Theil dad Bottes dienſtes „oder dis ein 
Sebet vekrhidter wetben· muͤſſe. Da nun chedem Diefet 
eine alfgemeiite Meinuitg‘ in’der Kirche geweſen, ſo hat 
man vꝛubrch dieſes Sproͤchwort, "dein gemeinen: Haufen 
dee’ Tagen die Lehre beibringen‘ wollen, daß derfeitige, 
ff ſAutret, zugleich an Gott 'ein Gebet verrichte und 
daburhed · demſelben ſeine "MIRGE erzeige. Es iſt durch 
edieſe Bchre-der- roͤmiſchen -Elerifeg gelungen, auch bie 
weltlichen Sachen vor die geiſtlichen Gerichte gu:zichen. 
Man beredete die Layen, ſich bey allen Handlungen 
Des Eides zu bedienen, und damit niemand mit einem 


⁊ 


daß derjenige nur ein — welcher einen 
Eid Leißet, . Wollte die weltliche Obrigkeit widerfpreg 
‚Ken, ih fi folgen‘ ‚Eingriffen in een Geridtsbar⸗ 
“teigen ‚iiderfegen, To bie es 'alsdenit duß if‘ Sachen, 
AR, dem. "pop dient $ F diten der weittichr Richter: 
‚Richt ſotichen nnte 3). "Auf diefe Weite har oltmals 
die Religion zum Deckmantel Der ungerößteften unter⸗ 
nehmungen dienen müffen, 
——— Religio goruit e fündert mölorum 
. ‚Lütastivs, " 
..Hägge 4 mit Biefer Lehre feing Rictigkeit,, fa. iſt es eine 
* —* und unndthige Verochnung gewäfen,. nach 
weicher dan Feiſtlichen eine Beitlang has Shmören ber: 
‚ boten, und daß fein Eid. an einem Sonntag abgeleger 
verhes follgs ), ‚befphign worden. onle 
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H* 36. X, de ara, (in J en. . 
3) Bochmer ini, E. P. Lib. I. tit. 24. $ 8. ©. aus 


Malblanc do&rina de ‚Jurejurando §. 1221. 0% 
>) el. X. de ferüs. ie var. 


BE #2 76 Es iſt indeſſen denoo bieſte Meinung, zu⸗ 
"qufbreiden,, daß man bey- des Leiſtung einga Eides ſich 
des Evangelienbuchen heditnet zuweilen Geißtliche, mit 
Baden gebrauchet, die Eidesformeln ald.gin. Gebet eins 
gerichtet, und eg vor yneriqubs: gehalten, „npn denſel⸗ 


ben abzugeben, ‚Wedenfen- mr Dagegen, daß unſer 


Heiland - die Eidſchwuͤre auf ale Weife zingeſchraͤnket, 


daß die erſten Chriſten einen, großen Abſcheu gegen die⸗ 


‚felden geheget, ſo werden wir. auch niemalgz;unß uͤber⸗ 
winden koͤnnen, den id alſ u weg u; Art des 
Seuesdienſtes zu Beinamen. Felewmnlk. 
} Ze Er Br ae re 


X. z nu! nn BE 
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| FR Wenn ein Eidſchwur von Velbindlichkeit 
feyn und, bie daraus, flietenhen Wuͤrkur gen hach ſich 
„siehen fol „fo wird old ein weſentliges Stud bey dems 


hſelben zum voraut aifetzet daß der. €id n ts unrech⸗ 
tes, ‚und was den Geſetzen dumider if, um 


'enthafte, 
daß der Schwoͤrende die reine Abſicht habe —bhasjenige 
eidlich zu erhaͤrten ‚ mas man von ihm zu teiffen ver: 
fanget, und daß endlich derfelde nie imitndn der 


Wichtigkeit des Eides völligen Unterricht, haben, fon: 
dern auch weder duch eine Gewalt nad ER; zu Ber 


Ablegung ve Eides gezwungen werde, Diefet alles 


if nicht nur’in der "gefunden Bermunft‘ elbſe "gegründet, 


"fondern die Gefege fommen au danlit“Ühertin 1). 
‚Bon einem r folden segwWungenen eide 1bä. Änier Ser 
en Bor 
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von. den Serien, * und Arthein. - 


Wörkiiitg eines took? junmfägahten “ werde Tu 
Var ußerliche Gewalt‘ "ON: jemand” erpreſſet · wordes, 
iſt hier die Re, und man ‚Her auit dieſem Spuiwont - 
anzeigen wollen, daß ein: fölatr gezwungenet Ein nik 
manden verbinde, Män frdäE in der; Geſwichte dh | 
“peg älter: gefikteten-Wötfeen auf: dein Erbiioben‘,idigfe . 
"Meinung von der Unguͤltigkeit eines erzw ngenlen 'Eibdä 
‘behauptet: worden, und Daß felbf. die. Dev: Roiſchen 
Welrweishen‘ ergedenen roͤmifchen Rechtshelehrtodie 
einen et wungenen Willen auch Für einen Willten hiel⸗ 
‘ter 2), und daß ein etpreßret: Eid nach HER ſtrengſten 
Mechte ‚gehalten werden müſſe, lehrten, doch die Bil⸗ 
ligkeit bee Verordnung des roͤmiſchen Praͤtors eingeſe⸗ 
hen haben „welcher demjenigen eine Klate verſtattete, 
dem "dur Gewalt und“ Zwang ein Eid abgenommen 
par? an don feiner Zufage befreyet zu‘ werden’ 34. ' 
. Doß aber an die deuiſchen Bötfer die Freyheit des 
Willens bey dem Schwoͤrenden zum votaus geſetzet, 
und "allen Zwang und Gewalt bey einer fo: wichtigen 
Bandiüng/ ‚oc ein ER, verabſcheuet Haben, iſt 
‚aus ihren Geſetzen nie Unvautlich zu erſehen 4), Ja 
affes des ſawned Randeeaıs Kügmer era 
umpindis an 5). (». ie. 


1). ce. 36. 28. X. de; jurejur. e. 2. de nr in 6. 
s) Gundling: de efficjenzia merus, —* u : 
)L.ı.D. Quod mit ul. a — 
u L. Wiligorh, Lib, it. V. 5. 5. Mn 23 .r 
2 ip — Lib. I. Ar 41. 


Zu ©}. . Daß alſo ein erzwungener eih ar ur ſchon 
für ungiitg Qu acten, ift keinem Zweifel” unterworfen. 
Aber das paͤbſtliche Recht, welches lehret, daß der Eid 
eine Art des Gottesdienſtes ſey und in einem Gebet be⸗ 
ſtehe, und daß man alle Eide halten muͤſſe, die ohne 
Perluſ der Seliztei ‚gehalten, werde önnen, iſt die⸗ 

J fe 
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fen affenbar entgegen. Mad ber: Merorhuung ‚des 
Sankt: Coleſtins des Dristen,. it mau auch inan er⸗ 
gwungenen. Eid zu halten ſcchuldig, und der Menfd, 
der felhigen geleitet, „wird in: feinem Gewiſſen. von der 
. Werbinhtishtet eines folben Eides nicht eher, befreper, 
-al6. bis er Kb von.dem Richter dapon hat loßſprechen 
daſſen 1). - Diele bat verurſachet, daß man die Meis 
‚wung. durchgehende in der. Ehriftenheit angenommen, 
‚daB, Die gerigliche Loßſprechung bonnäthen fig, und 
Ref man:ohne dieſe anch einen ungültigen Eid halten 
muͤſſe. Gelb, Grotius, melcher einen erzwungenen 
Eid perteicht 2), bat dennoch. Durch dag. Anfehen des 
pbſtichen Recte ſich bemegen loſſen, ;denfeiben für 
gültig zu. halten, bis die gerichtliche Popfpreghung erfols 
‚get. Betrachtet man ‚aber das paͤbſttiche Rech zenan, 
‚fo wird man, finden, daß die Paͤdſte felb zumeilen die 
‚gerichtliche Loßſprechung für überflüßig ‚gehalten haben, 
‚und von der Unguͤltigken eines erzwungenen Eides voll 
kommen uͤberzeuget geweſen, wenigſtens läflet ‚die Ber 
ordnung des Pabſte Gregorü des Siebenten niemand 
‚Daran zweifeln 3). Mañ in der Evangeliſchen Kirche 
shiengn :eichret wird, Has. der ſel. Kanier Boͤhmer 
umfändii angeführet 4), FE 
)e XL de jure jurand. 7 
s) de lur. B. et P. Iih. iĩ. Eig — 
3) c. 2. X. de jurejuran 
in LE. P. ṽ Lib. I, Tit. xxv. —* Conf. 
u Seryck i in cautel, juramentor. P. IV: Sea-If, ca p. L. 
“ Strazius de ı relaxation. jurament. _®. and 
Bu? bläge. don de jprejerando, ; * 13%," ">. Ga 
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fe ih beh dem yerdersihenhen: Spräcrupnt 
—* warden, daß unter: andern Ppeſenllicheg 
‚Erüden:benieiesnlide.auch erfordert. werde, Dak, dey⸗ 
Aelbe nichts ‚unsechteß und mad den Seſeten zuwider ıfl, 
in ip anthaltes; ı:Diefes Sproͤchmort fol dieſen Mag. -. 
‚beflärfen,, andsiehren, daß ein. folder Eid von. Jar 
„Gültigkeit und-Venbindlichfeit ſeyn fkoͤnne, wenn da 
and ſach zur Begehung einer wider die MGeſetze Jufags 
‚den Handlung verbindlich „gemacht habe. Dern foͤnnze 
‚man einen folhen Eid: als einen. Hältigen Bid; anfchen, 
ſo müßte :man; auch die Suͤnde dem Menfigen nichta zu⸗ 
rechnen, den ſich zu derſelben: Pegehung darge einen 
Eid verbindlich gemacht hat.Es wird vidmehr nagh 
dieſem Spruͤchwort derjenige weſcher eine Bände pder 
«den. göttliche. und. menſchlichen Geſetzen widrige Hande 
Aung Ju. degehen, ſchwoͤret, Abb ein ſolcher angeſehen, 
der dem Teufel etwas angelobet. Verſchiedene Schrift⸗ 
stellen" der voktgen Zeiten, fo. in beſondern Peten die 
Lehre von, dem Eide OR HC daben, ʒgeßeuf n die⸗ 
ſes Umſtandag, indem fie die Frage: beruͤhren ob ein 
Vid, der obey dem Namen des Teufels abgeltget wor⸗ 
den, von Verbindlichkeit ſeyn koͤnne 1), and Ihn muß 
ſich wundern, daß chriſtliche Schriftſteller fih bey einer 
Frage lange aufgehalten haben, melde doch faum eine 
Unterfachpngperdienet, wenn map ptjeniggyerwäget, 


was die gefunde Vernunft und die chriſtliche Religion 
yon dem Eide Be ME» 
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klaͤret einen ſolchen Eid 


rl Mieher der Eid bey Gone 
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$. 2. Der Sebrauch .uon dieſem Spruͤchwort bes 
2°; ‚Darnnen, daß derjenige, welcher einen ſolchen 
der Wernunft und Religion fireitenben Hd geſchwe 

sen hat, Feiner befondern Losſprechung bedürfe. Das 
paͤbſtliche Recht ſtimmt TEEN völlig überein, und er⸗ 
üt gang und gar ungältig ı). 

Zaun’ daniz dirfes anBampt- udn alle detglaichen Ei⸗ 
Ichwuͤren fogen, fp nicht vey dem Roten Des hoͤchſten 
Seſens geleiſtet worden. Es ift wicht zuAcugnen, daß 
Ju einer Zeit in Deutſchland mit dem Eided ein großer 


| Mißbrauch gemachte worden. Wan talg: Fein Beden⸗ 


Fen? beh ſolchen Dingen zu Achwoͤren,dien die Wuͤrkung 
Rach ſich ziehen konnten, DaB man den Eid entweder 
8 eine gleichguͤltige Sache betsachrete, ſo nur zum 


Schrecken erfunden‘, : dder wol gar in einem gewiſſen 
Abergtlauden dabey gerieth. Hieher gehöset: dee Eid 
pin Kaiſer Ottens Barr; und man mug ſich dillig ver: 
wundern, daß Die Paste auch folge eive als > safe | 


ide haben anfehen koͤnnen 2). 
“i) e. 58. de Reg. jut.'in 6. 
v * .AB. X de jurejuru Auch banin-Suftond. vormels ein 
‚Mißbrauch bey den Eiden, dab man: it Der Aurn⸗ 
fang | Gottes zugleich ‚die Anrufang ı an andere Dinge 
vertnäpfte, deren Heiligkeit ſich nur in ben Aberglaus 
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"perl der —— gründete. Cs gehoet }. v. 


und den Reliquien. ©&.-1. Als- 
> voman. tit. 6'673 eg Gott nnd’ den. Kelligen, Capie, 

+ Reg. Franc. 16 Say 214 Formale; Darsufi ib, 1. 
yon ap⸗ 3. 8 — tn * 
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 imerkene.. 2126. 


er NH nur die heilige Schrift —8* Dies 
m done 2, fondeen auch die Trönifhen Ge⸗ 
— ſetze 
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fee ſummen mit deffeinen‘ Anbatte übereln 2. 


“ tehret, daß der €» das legte Mittel fey, wodurch I 


RE SE a 
¶von den Gerichten/lhebirt und uetheln. 


Rechtsſache entſchieden werden koͤnne, wenn alle Wege | 


demfelben ein Ende zu macen ‚vorher vergeblich ber 
ſuchet worden. Aher es wird auch zugleich dadür 


angezeiget, doß man mit dem Tide‘ fih nicht Übereileg, 
ſondern nur’ in’ dem Noihfall zu demſelben feine Zu⸗ 
flucht nehmen ſoll. Men findet in der Geſchichte, daß | 


die mehreften Voͤlker ſolchergeſtalt von dem Eide geucs 
theilet 3). und auch unſere Vorfahren denſelden Ch das 
legte Mittel, eine Rechtsſache ju entſcheiden angeſehen 


Baden, meldes Abe, ſtait findet, ‚wenn Fein gideris | 


- mehr übrig ift 4). : 3 
1) Hebräer VI, v. 16. i 


3),$.-11. I. de "Aion, L: ‚34. . alt. D. de —* 


L. 23: C. de judie. 
» Grötius de 1.B. et P. :Lib, I, ‚cap. 13. ., 1% 


N III. $. 214. 


) Heincocius in element, ju. germanic T; L 
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feon, fo lage auch⸗ daß noch abgelegtem die 


X El, nun der Eid ein Ende alles des ö 


reitige Sache chen fo gut. geendiger werde, ale wenn ; 


:fie durch ein rechtskraͤftiges Urtheil entſchirden worden, 
und daß ſo wenig eine Appeltation als anderweinge Der 


— 


weisführung weiter mehr ſtatt findet 1), welches ben 
ſonders von demjenigen Ee iſt, ‚den ein ‚Theil dem 


- andern angetragen 2).- fer. macht bierwider der⸗ 


f@iedege. Sinwendungen, ‚und dehquptet, daß auch je⸗ 
mand zu einem neuen. Eike zugafaflen werden muͤſſe, 


wenn ee ander. beweifen fönne, daß fein Gegentheil 
einen Meineid, begangen 3). Er meinet, daß es mit 
der natuͤrlichen Billigkeit ſtreite, daß derjenige, ſo ons 


Mangel eines beſſern Beweiſes von feinem Gegentheil 
einen Cd fordern möflen, abgewieſen werden fol, wenn - 
R J | . er 
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| ces Towohf ausdrädlich, als au 
‚ gende Urt geſcheh en kann, wenn es ſich begieber, daß 


552 "One Wtdelans * | 
6 a. Da es aber kudeſſen einem jeden Wenſchen 
frey ſtehet, denjenigen von ſeiner Besbinhlighleit, loß⸗ 
zuſprechen, welcher ihm eiwgs zu leiſten Yugelager, fo 
erregte doch Die auf das päbftlihe Recht fich geuns 
dende Lehre, daß der. Eid unverlegäch ſey, einen Zweis 
fel, und.gab ju der Frage Gefegenheitz. Hp mit gutem 
Willen des einen Theils, der andere von feiner eldlichen 
Zuſage befreyet werden , und ein Menſch dein andern 
einem ihm .geleifteten Erd wiederum erlaſſen "tbnne? 
Diefg Trage wird in dem gegenwärtigen Spruͤchwort 
vejahet. Nach demſelben bedarf es alſo feiner gericht: 
ae ‚Yosipiebung des Eides, ſondern eb if "genug, 
enn derjenige zu deffen Vortheil der Eid geleifter wor» 
ven, dem andern Theil Benfetsen etlaſſen oil,’ ‚ "Wels 
auf eine ſtiuſchwer⸗ 


ein Bater feine Tochter wegen feiner Erbſchaft anfangs 
lich Verzicht thun laſſen, 'und gleichwol dieſelde nach⸗ 
bee in, feinem. letzten Willen zu feiner Erbin’ einfiger 1). 
Denn man kann nicht fagen, daß auf dieſe Weiſe ein 
Meineid begangen worden, weil hier die Rede ‘von 
einer ju des andern Vortheil geſchehener Zuſage iſt, 
vey welcher ſich der Schwoͤrende nur. allein dahin ver: 


- Binder, ' daß er fie kifüllen will, ſo länge der andere 


Theil darauf beftehet 2) Man macht aber doch eine 
‚Ausnähme beg Beriobten, fo ſich unter einer eidiichen 
 WBerfiperung die Ehe zugefager, Vie 'aber‘ von dem 
geiſtlichen Gerichte von ihrer. Zuſage loegeſpregen wer⸗ 
den muͤſſen. 


89 Safer" an — ki cap. : 9— n.. Fr N 

3) Der Eid, von dem hier die Rede if, dftinur ein Wit⸗ 
tel um eine Merbindlichkeit aus einem zuͤltzgen Vertra⸗ 
ge zu verſtaͤrken. Hoͤrt alfo bie Hauptverbindlichkeit 


. aus dem Vertrage auf, fo fällt auch die Wirkung des 
£ 2 J cidee, 


⸗ 





von den n Segen, Dive id. unheln. 553 


2 Eides, w welche: bloß aceeſſoriſch war, von ſelbſt we 
0" er3. X. de fponfal, G. L. « Bochmer Brineip. I. C. 
S. 334 2.4 2: Nenn 
By 3. Heut zu Tage zeiget der uken von dies 
ſem Spruͤchwort in mancherley Handlungen, . „Unten 
thanen wird der Eid erlaffen, wenn jie in Streitſachen, 
fo ihre Obrigfeit: betreffen, ein Zengniß ablegen -follen. | 
. Der Landeshere erläffet feinen Bedienten ebenfalis den . 
Eid, wenn fie in feinen. eigenen gericptligen Ingele⸗ 
genheiten ein Urthejl ſprechen muͤſſen. Privatperſonen 
fönnen_in allen Fällen ſich ebenfalls von der Erfuͤllung 
desjenigen losſprechen, was eine ber andern eidlich zu | 


geſaget hat ı). 


2) Eine ſehr ſcharfſinnige Beantworfung dei Frage! ob | 
ein Landesherr berechtigt ſey, einen Unterthan, weils 
cher einer Privarperfon eidlih Stillſchweigen der ihm 

von dieſer anvertraueten (Sehelmniff: angelobt hat, den —.. 
Eid erlaͤſſen und zur Betanntmachung der ihm anver⸗ 
traueten Geheimnifje zwingen tönne? f. in 1 Hommel's 
"Rhepfod, oh, 699. d. 
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Nah, dem todten Mund muß der Rläder feine Ra 
nu Klage wider den Erben beweiſen. 


Anmerkung. 


ws L.- De Berftand-von diefem Spruͤchwort acha 
dehir ‚ daß, wenn der Kläger von dem Beklagten einen 
Eid gefordert, diefer aber vor deſſelben Yhlegung mit. 
Tode abgegangen ,. jener, nad) des fenteren Abſterben, 
fih um andere Mittel- den Grund. feiner Klage zu bes 
weiſen bemühen muͤſſe, und von des ‚Beklagten Echen 
nicht verlangen. könne, daß: fie. nunmehr den Eid leiſten 
viſend. Srrion. ; Mn. fan, | 


854  - 
folten,. weil nicht nur der Eid des Verfiorbenen Perfon 
allein: angegangen, fondern auch Umftände betecffen 
‚ 2ann, die zwar dem Berftorbenen befannt genug gewe⸗ 
ſen, wovon Hingegen defielben Erben nicht die geringfte 
Machricht Haben. Es iſt aber diefem Spruͤchwort nict 
affein das ſaͤchſiſche Landrecht entgegen 1), fondern des‘ 


u Verſtorbenen Erden, ſind nach der Meinung der Rechts⸗ 


gelehrten das juramentum creduliratis in gewiſſen 
Sällen zu leiften fchnfdig 2). 

1) Lib. I. Art, =. | 
u er Lauterbach de jurament, eredulit. part. pofter. 
8. 12. 


. 2. Wie aber, wenn der Beklagte den von ihm 
geforderten Eid abzulegen bereit geweſen, hingegen 
daruͤber geſtorben, und an der wirklichen Abſchwoͤrung 
des Eides durch ſeinen Tod verhindert worden, ſoll es 
alsdann noch noͤthig ſeyn, daß der Kläger einen andern 
- Beweis. fühten, oder die Gache fo angenommen wets 

‚den, ald wäre der Eid wirklich geleiket worden? Die 
; Meinungen der Rechtsgelehrten, welche Stryck 1) 
. An einer beſondern Abhandlung zuſammen getragen, 
flimmen diefer Sache wegen nicht mit einander überein, 
und viele Halten dieſe Frage gang und gar für unnüg 2). 
Leyſer hat nach meinem Ermeſſen am yichtigften hier⸗ 


von geurtheilet 3), und den Fall am genaueſten beſtim⸗ 


met, in welchem der zwar angenommene, allein wegen 
des erfolgten Todes nit geleiftete Eid, als wäre ders 
ſelbe wirklich abgeſchworen worden, geachtet werten 
kann. Nach den hiefigen Landesgeſetzen, foll in dem 
Fall, wenn. einer, nachdem er den von ihm geforders 
ten’ Eid zu. leiften bereitwillig geweien, und darüber 
verftochen, ohne jedoch die Ableiſtung des Eides verzoͤ⸗ 
gert zu haben, dee Eid für geleifiet angenommen, und 
die ertes mit dem jaramentum ereduliteis verſchonet 
‚wer 


r - 
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N | | 
merden, mwoben aber auch zugleich erfordert wird, daß 
wenn der. Eid pon einem gerichtlichen Anwald angeno 
men’worden, dieſer mit einer. befondern Vollmacht vers 
fehen, und ;felbiger die Eidesformel eingeruͤcket ſeyn 


muͤſſe 4). en 


>32) in dil. de \norte loeo jarisjurandi. no 
“ a) Berger in de&. difceptat, foren; pr. 


3) Sp: 134. m. 1. — Mit der Leyſerſchen Meinung 
ſtimmen verfchledene Particufairrechte überein, 5. B. 
Die Zellifche Obe rappellations/Gerichtsordnung, P. IL 
tir. VUR $. 13. Nürnbergifche Reformat. tit. VIE, 
L IX. 6. 4. und die angeführte Braunfmweigiche Vers . 
..ordnung. . Malblanc in dottrina de jerejuranda 
. 56. hält die Leyſerſche Meinung nur In bem alle 
gegruͤndet, wenn der Theil, welchen bie Beweisfühs 
rung eigontlich nicht obbag, aus freyen Stuͤcken dem 
Gegentheul den Eid zugeſchoben hat, uns dirfer, nach⸗ 
bein. er ihn angenommen hatte, verfiorhen. iſt. Hin⸗ 
‚gegen behauptet Malblanc, wenn der den Eid zuſchie⸗ 
bende Theil zur Beweisfuͤhrung verpflichtet geweſen 
ſey, müffe dieſer, wenn der Gegentheil feibft nach Aus ' 
nehmung des zugeſchobenen Eides verſtorben ſey, durch 
andere Mitsel den Beweis zu führen ſuchen, und uͤber⸗ 
‚haupt die Sache fo angefehen werden, al& wenn deu 
Eid zuruͤckgeſchohen ſey. Diefe Meinung verdient, 
. wie ih glaube, den Vorzug, indem bie Annehmung ° 
eines Eides heut zu Tage nicht nach Regeln, weiche in 
Abſicht der Verträge gelten, beurcheile werden kann. 
7 ®. Malblance $ 41. d. H. 
4) Serenifimi gnaͤbdigſte Verordnung in punddo jura -· 
mentor. de dato Draunſchw. dem 17. May 1737. 
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XXVIl. 
| Man muß nicht ein Altar bedecken und das andere 
nn entbloͤßen. 
u Anmerkung. . = 


4. 1. Es iſt eine bekannte Sache, daß nach dem 
päbftlihen Rechte in einer. Kirche nothwendig Altaͤre 


ſeyn / muͤſſen 1), ob ſchon die erſte Kirche von ſelbigen 


nichts gewußt hat. Die Lehre von dem Meßopfer, ſo auf 
einem Altar gehalten werden muß, hat gemacht, daß 
man den Altaͤren eine beſondere Heiligkeit beygeleget, 


welche noch mehr vermehret worden ift, ald man bie 
ubtberbleibſel von den Gebeinen der Heiligen darunter 


— 


zu verwahren angefangen. Die Altäre wurden mit 
befondern Zierrathen auf das prächtigfte geſchmuͤcket 
und mit den koſtbarſten Decken uͤberkleidet. Reiche 
und beguͤterte Leute ließen auf ihre Unkoſten in den 


Kirchen Altaͤre bauen. Sie vermachten an dieſelben 


einen anſehnlichen Theil ihres Vermoͤgens, unter der 
Bedingung, daß für die Ruhe ihrer Seelen, für die 
baldige Erlöfung aus dem Kegefeuer, zu gewiſſen Zei⸗ 
zen Seelmeſſen an einem ſolchen Altar-für fie‘ gehalten- 
werden möchten. Wenn ein neuer Altar erbauet wer⸗ 


- den foltte, fo mußte auch alies übrige, was zu defiels 
ben Bededung und Auszierung erfordert wurde, ans 

geſchaffet werden, und man hielt es für eine Suͤnde, 
- wenn man einen Altar feiner Zierrathen berauben und 


einen neuen damit bederfen wollte. Dieſes hat zu Tem 
gegenwärtigen Spruͤchwort Gelegenheit gegeben. Es 
werden die Armen mit einem annoch mit Decken und 


- andern Auszierungen nicht verfehenen Altar verglichen, 
" und dem Richter die Lehre Dadurch gegeben, daß, obs 


wol die Gefege vieles zum Beſten der Armen verordnet 
baby ‚ber Richter doch, benenfelben iu anderer Scha⸗ 
den 





:@iälgfeit ‚erfordert. . : Die: Ausleger verftehen dieſes 
Sbruͤchwort von dem Armentecht 2), „und dag von 
demfelben kein Mißbrauch gemacht werben fol. | 


r). Voigt de altariı - : - — 
J * Mevius p. n. d. 278. R. v d. 90, 7 N 7. 


$ 2. In den Capitularien der Fraͤnkiſchen Könige 
werden bereits verfehiedene den Armen zum Beften ges 


machte Verordnungen angeführet. . Es heißet, daß 


ihre Steeitfache vor allen andern. abgethan, und dag 


‚der. Richter, wenn fie felbft nicht im Stande fi ich define 


den, ihre Sache in dem Gerichte gehoͤrig vorzutragen, 
dieſelben mit einem geſchickten Beyſtand verſehen ſoll Ik 


Carl der Große hat insbefondere fich derfelben angee “ 


nommen, und daß .alle Weitläuftigkeiten bey ihren 
‚Streitigkeiten vermieden: werden ſollen, vervrdnet 2% 
Als in Deutfchland von dem Kaifer YTarimilian dem 


Erſten, das Gerichtsweſen in eine beſſere Verfaſſung 
gebracht, und das Kaiſerliche und des heiligen Roͤmi⸗ 


ſchen Reichs Cammergericht geſtiftet worden, ſo haben 


auch die Armen die beſondere Wohithat erhalten, daß . 
ihnen ohne Koften das Recht gefproden und ſowol deg _ 


Anwald- ale Advocat ihnen umfonf dienen ſollen 3». 
Es gedenket auch der Armen die Kaiſerliche Wahlcopi⸗ 
tulation 4), ‚in welcher denſelben verſprochen wird, daß 
ihnen ohne Anſehen der Perſon Recht wiederfahren 
ſoll, und die beſondern Gerichtsordnungen der verſchie⸗ 
denen deutſchen. Staaten fommen damit überein 5). 
1) Capit. Reg. Francor. apud Georgifch. p. 837. —- 
2) apud eund. p. 1149... * 
92 Concept der Eammergerichtsordnung, 1. Theil, rit. 55. 
Schule de pauperib.' in camera Hugantib.. She: vol 
"von dem: Armenrechte der Juden an dem Roeichecain · 
meroerutꝛe eier Amar un: u 
t4 u 9 “- 


Bi 90m den Sericten, Date md Urfen, Be; u 
den sicht geneigter ſeyn fol, als das Recht und: die 


} 
- . 
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4) Capitol, Imperator. nörtfien ‚Art. 16. : on , 

“> 3) © die bey Haltuus in gloſſ. m. «. unter dem Worte 
Arme und Reiche angeführten Stadtgeſctze. Einer 
phrigkeitlihen Perfon fann die zu beobachtende Uspars 
theylichkeit ben Streitfachen Armer mit Reihen nicht 

genng eingefchärft werden, da es eine fehr richtige Des 
merkung tft, welcht Cicero (de 'oflic. 1. 11. c..2o.) 

macht: „a quo expeditior, et celerior. remuneratio 


„fore videtur, in gum fere eft voluntas noſtra propen- 
2flor. „ d. 5. - | 


$. 3. Es wird aber ben dem Procefie derjenige 

Für arm gehalten, welcher die nöthigen Koften gu tra⸗ 
gen nicht vernag. Die Armen muͤſſen, wenn fie zu 
dem Acmenrechte gelangen wollen, von ihrer Armuth 
Hewsährte Zeugniffe beubringen. Sie muͤſſen den Ars 
meneid ſchwoͤren, und vorhed gemarner werden, fi 
wohl zu prüfen, ob fie auc. eine gerechte Sache zu has 
ben vermeinen, weit fie fonft mit Leibesftrofen beleget 
werden 1). Denn da die Rechte formel zum Velten 
des Reichen als des Aemen verordnet find, fo würde 
Bas größte Unrecht entſtehen, wenn von dem Armen⸗ 
echte ein Mißbrauch gemacht, und die MWohlthaten, 


- To den Armen zum Beſten verordnet worden, den Reis 


. Ken zum Nacıtheif gereichen foliten. | 

3) Eſtor Anfangsoründe des gemeinen und Reichspro⸗ 
ceſſes $. 2341. ſeqgg. Cammergerichtsordnung 1. © 
6, 2. 7 I. 


xXvIe 


79 Uebel gefprochen, iſt wohl appelicet: 


| Anmerfung. | B - 
6. r. Ehe noch das roͤmiſche und poͤbſtliche Recht 
in Deutſchland eingefuͤhret worden, mußte man ein 
ausgeſprochenes Urtheil entweder ſofort erkennen, oder 
| dafs 
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daffelbe ſchelten 1). Diele Urtheilsſchenung wat nichts 
anders als eine Appeliation geweſen. Es gedenken 
derſelden verſchiedene der alten Geſetzbuͤcher 2).“ Die 
Capitularien der Fraͤnkiſchen Könige beicreiben, ſelbige 
noch ausführlicher 3). Der Sachſen⸗ und Schwaben⸗ 
ſpiegel erwähnen derſelben ebenfalla.a). Man hrachte 
das beſchwerliche Urtheil zueift bey dem Hberrächter, 
und nachmals bey dem König oder den Pfalzgrafen an. 
In einigen Ländern erlaubte man dud den Parthegen, 
ſich on gewiſſe Schöppenftüßfe-zu wenden, unter weis 
chen der zu Dalle und Magdeburg befonders berühmt 
geweſen waren 4). Wollte jemand ein Urtheil ſchelten, 
fo mußte er ſich vor die Schoͤppenbank ftellen und fols - 
gende Worte fagen: Das Urtheil Das mir funden 
ift, das ſchilt ich, und ift unrecht, und will. 
ein rechters finden, und bite der Bank ein 
beſſers Urtheil zu finden, und bite den Schöp> 
pen aufzufteben, des Urtheil ich ſchelte 6). De 
Richter hie darauf den Schoͤppen, defien Urtheil ges 
(holten ward, ouffiehen, hingegen den Urtheilsſchelter 
ſich an jenes Stelle fegen, um ein anderes Urtheil zu 
finten. So bald das neue Urtheil eröfnet worden, 
ward folddes nebft Dem geſcholtenen Urtheif an den Ober⸗ 
richter gebracht. Fuͤgte es ſich nun, daß das neue Us: 
theil Beyfall fand, und der Schoͤppe, welcher dad 
geſcholtene Wxtheil gefunden hatte, einer Varthevplich⸗ 
keit verdächtig war, ſo mußte er ſchwoͤren, daß er 8. 
nicht beffee gewußt, oder ſich der Strafe des Handabs 
bauen® unterwerfen, welche darauf gefeget war, WER. 
er fi den Eid zu leiten weigerte. Agbingegen auch 
„doer Urtheilaſchelter nicht nur alle Unkoſten tragen, ſon⸗ 
dern auch dem Schoͤppen, deſſen Ausſpruch er geſchol⸗ 
ten Hatte, Hit Buße und dem Richter die Wette bes 
zahlen mußte, menn das von ihm gefcholtene Urthril 
. beRätiget worden 7). oo 


| 
N 
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2) Die Kedenkart: ein Uerhet heiten; atertrug man 
auch ins Lateiniſche, und beißt es daher in Capitula⸗ 
rien der Srä. fiihen Könige: blasphemare judicium. 
Hiervon hat fich Die franzäfifche Nedensart: blamer une 
fentence; erhalten. ©. du Frefne, ſub v. blasphe- 
mare. d.% 

: >) «Heineccius in element. jur. german. T. IE. Lib.1H. 

2.6: 289. eg. 

„ 3) apud Georgifch. p . 710.. 

4) I. P. Sax. Lib. 1. Art. 12. 1. P, Suer. cap. 106. 

Nach der Bönizsthalfchen Ausg. Gap. 108. d. . 
5) Saͤchſtſch Weichbild Art. vo. 
6) I. P. S. Lib. HI Art. 12. Weichbild Art. 4. Magde⸗ 
burgiſches Schoͤppenrecht art, 87. in Schotts Samms - 
fung zum deusfchen Lands und Stadtrechten, Ih. I. 


8.74 . 8% — 
N Posi Gerihtsverfoflung der Deutſchen §. 41. 


— 


6.2. fRachdem anftatt dieſer Urtheilsſcheltung die 
heutige Appellation eingefuͤhret worden, ſo iſt auch 
dieſes Spruͤchwort befannt worden, deſſen jedoch bes 
reits der bekannte Rechtsgelehrte Baldus gedenket 1). 
Es ſoll damit angedentet werden, daß, Wenn von 
‚einem Urtheil appelliret worden, allemal zu vermuthen 
fen, daß das vorige Erkenntniß den Gefegen nicht ger 
mäß abgefoffet merden 2). Allein, daß dieſer Schluß 
auf hoͤchſt unrichtigen Gruͤnden: beruhet, wird ein jeder 
‚ leicht einfehen. Es kann auch oftmals babe: Wobl 
geſprochen ift übel. sppellirer.. 


„ 2) ad L. 3. C. de fentent. et interlocution. 

2) Diefen Sinn moͤchte ich unfeem Spruͤchworte nicht 
beylegen, wozu in den Worten deſſelben nicht die min⸗ 
deſte Veranlaſſung liegt. Vielmehr enthalten dieſe nur 
Den ſehr richtigen Satz, daß eine ungerechte Senter; 
den "Oerraud der #&ppelarion gegen Diefpibe vechtfertige. 

*. 
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Suvpliciren und appellicen ift niemand verboten. Be 


| Anmerkung. | 

6.1. Die natürlihe Billigfeit fowol als auch die 
gemeinen Rechte bringen es mit fi, daß man niemand 
aus Webereilung verdamme Daß derjenige, fo fi 
durch ein Urtheil beſchweret findet, feine Beſchwerde 
geziemend vortragen darf, um ein beſſeres Urtheil zu 
erhalten. Die- römischen Geſetze fagen dieſes ausdruͤck⸗ 
ich, und Ulpian nennet es eine in’der allgemeinen 


Menſchenliebe gegründete Pflicht, dag man einen jeden, 


. der auf einen höheren Richter ſich berufet, Hören foll 1). 
Die Capitularien der Fraͤnkiſchen Könige ſtimmen das 
mit überein, und verbieten zugleich einige Mißbroaͤuche, 
fo. damals im Schwange gegangen 2), und aus dem⸗ 
jenigen, was bey der Erffärung des vorigen Spruͤch⸗ 
wortes augeführet worden, ift genug zu erfehen, wie ' 
geneigt man iin Deutſchland zu allen Zeiten gemefen 
“war, einem Menſchen feine Bitte zu gewaͤhren, wel⸗ 
«ber wegen eines beſchwerlichen Urtheils an ein höheres 
Sericht fich berief, Alle nichtige Cinwürfe, als oh man 
‘den Richter, von defien Erfenntniß appeflivet wich, 
dadurch beleidiger, indem man feine Unzufriedenheit 
über fein ausgefprochenes Urtheil an den Tag leget, \ 
fallen hinweg, wenn man bedenket, daß beides dos 
Suppliciren als auch das Appellicen eine Art von einer 
Vertheidigung iſt, die man mit Beyfall der Rechte ers 
swöhler. Es ift feine Kolge, daß, indem man pin. ers 


laubtes Mittel gegen das beſchwerliche Urtheil einwen⸗ I 


det, der Richter dadurch einer Ungerechtigkeit befchußs 
‚biget werde, Weil; viele andre Urfachen vorhanden feya 
koͤnnen, welchen es eigenttib- beggumeifen ift, warum 
das rien fo and nicht anders aufgefallen... Weiſe 
on . Regel. 


I 


Ä 
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Regenten haben ja aus Yeiner andern Urſache höhere 
Gerichte in ihren Staaten angeordnet, als damit bie 
‚fleeitenden Theile weiter gehöret werden mögen, wenn 
ſie durch des‘ Unterrichtets Urtheil beſchweret worden. 


1) L. 6. D. de Appellat. 
Copirul. L. VIE cap. 333. 


2 


6. 2. Daß aber dieſes Spruͤchwort dennoch in 


vielen Faͤllen nicht als eine ollgemeine Regel angeſehen 


werden kann, iſt eine bekannte Sache. Es kommt auch 
auf die Beſchaffenheit des Proceſſes an, ob nach dem⸗ 
ſelben, gegen. ein widriges Urtheil die Supplication 
oder Appellation einzuwenden erlaubet iſt. Manchmal 
betrift der Streit eine Sache, die keinen Verzug leidet, 


fondern eine baldige Entſcheidung erfordert. In ders 


gleichen Faͤllen wird ebenfalls die Appellation nicht vers 
ſtattet 1). Richt zu gedenken, daß derjenige, fo vers 
möge eines mit feinem Gegentheil errichteten Vertras 
ges, des Rechts von des Richters Urtheil zu fupplics 
ren oder zu oppellicen, wenn ſolches nicht nach feinem 
Wunſche ausfallen würde, fich ‚begeben, es bey_dem 
richterlihen Ausfpruch bewenden laffen muß 2), wel⸗ 
ches auch von demjenigen gilt, der die Zeit verſtreichen 
laſſen, binnen welcher dieſe Rechtsmittel angebracht 
werden möüffen, 


1) Stryck die Appellation. iflieite, 
e) L. 5 $. 6. C. de temporib. a reparadion, Appellan 


4. 3. &o tichtlg es aber auch i immer  fegn ag, 
dag man die Befchwerden eines Appellanten höre, fo 
ſehr iR aber doch zugleich zu wünfchen, daß ber Miß⸗ 
brauch aufgehoben werden möchte, welcher mit derglei⸗ 


chen Rechtsmitteln gemacht wird. Wie oftinafe wer 


Den ‚nieht diefelen nur.zu dem Ende eingewendet, das 
ee il 


von den Berta, Iron und unhen 563 


: mit der Proeeß in die ‚Ränge vergbgert werben möchte: . 
Diefes zu derhuͤten, haben einige gelehrte Männer den 
Roth gegeben, daß man die Appellation und andere 
F dergleichen Vertheidigungemittel alle mit einander NY 
ſchaffen, und duch gätfiche Vorfchläge die fereitigen 
"Yarthepen aus einander fegen fol 1), Aber würde 
nicht ein weit größeres Uebet 'entfilhen, wenn man 
dieſem Rath folgen wollte 2)? Wer würde alsdenn der 
- Ungerechtigkeit eines parthegifgen Kichters das geh? 
rige Ziel ſetzen koͤnnen? 


1) v. Loen Gedanken von der Verbeſſerung dee. mekſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, ©. 88. 

2). Hauſchilds rſthamer in Denwheluns der Juſtiz⸗ 
berbrechen, © ‚127. 
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XXX. A 
a Doteepfagen gilt Feine abpelatbn. 


| Anmerkung. 


gg r. Unter der Dolicey werden im weittäuftigen 

Verſtande die zur Landes⸗ und aller Unterthanen Wohl⸗ 
fahrt gereihende Anordnungen And Einrichtungen bes 
geiffen. Nach der engern Bedeutung heißer die Polls 
cey eine Anordnung 'alles desjenigen, was zur Roth⸗ 
wendigkeit und Bequemlichkeit des Lebens, zum Wohls 


Rande ‚. zus Zierde, zur Reinlichkeit, guren Dränung- 


and Schaltung des Staates gehoͤret. Mon den Stuͤ⸗ 
. Sen, fo gu den Poliseyfachen gerechnet werden, haben 
diejenigen umfändlich gehandelt; welche zu ber Polls 
ceywiſſenſchaft Anleitung gegeben haben 1). In den 
alten deutſchen Befegbirchern findet man nar einzele 
dos Policeyweſen betreffende Verordnungen, ‘In den 
mitleven Zeiten. ward an das Policenwefen kaum ge⸗ 
at, und: man-fieng ef nach Gerigtung des Kaiſer⸗ 
Mom 
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864 ein x ange ae 


uchen Cammergerichts an, anf. bie: Einärung- einer 


. ‚guten Polizen- bedacht zu feyn 2). Die Poligeyordnuns 


.,gen werden in allgemeige und befondere eingetheifer. 


N Xene, ‘unter welchen die vom Jahr 1430 die ältefte ih, 


‚Bandeln von dee Rechtspolicey, deren Anordnung für 
den Reichstag gehoͤret. In den, beſondern Staaten 
unſers Deutfchlandes fommt die Anordnung der Polis 


.Ccey lediglich dem Landesherrn zu, welches ‚Recht den 


Ständen des Reichs auch durch die Ralferlihe Weblcan 


.pitulation beſtaͤtiget worden 3z)3. + 


1) von Iſti Grundjaͤtze der Bolierpmiffenfft Heu- 
manni initia jur. politine Germanor. F. Chr. “Jos 

.. 'nasb. Sichere: —e— faͤmmtlicher Cameral⸗und 
Polizeyrechte, 3 3. B. Frankf. an der a 783. 8. 


2) Heumann. cp. II. $.16. ſeq. 
x „Capirulet. ranefeit, Art, VII, $. 5. ex Ioſipb IL 


> Yoticepfacen find zwar mit Juſtizſachen 

nicht Ra vermifchen, allein fie werden in Die letztern vers 

" wandelt, fo bald ſie zu einem‘ Streit Gelegenheit ‚ges 
ben, welcher nicht: nur: eine weitere Unterſuchung, fons 
»dern auch eine vechtlihe Entfcheidung erfordert 1). 
‚Beil es aber mit denfelben die Bewandniß har, dag 


"das gemeine Weſen darunter leiden wuͤrde, wenn man 


wegen der in gemeinen: Sachen, entftaubdenen Streitig⸗ 
 Teiten. ein langes Proeeſſiren berftatten wollte, fo wird 


„ ‚bey derſelben nur ſgmmariſch verfahren. Ja man glaus 


‚bet, daß in Policeyſachen gar Fein. Procceß ftatt finden 
fol 2). Und wenn auch gleich diefe® nicht behauptet: 
werden kann, ſo haͤlt man doch dafür, daß zu Ver⸗ 
meidung eines langwierigen Streites in Policebſochen 
‚Feine Appellation zuzulaſſen ſey, welches nicht. nut 
Me J BAR. 3); ſondern ‚auch ver⸗ 

ſchie⸗ 
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. | ‚ von den Berichten, Proceß und ie. 565° 


ſchiedene beſondere ARamdeteidningin zu Seien 
‚feinen 4). 


J 


1) Schreiber de caufar. politiee et ear. quae iuſtitiae nz 


dicunt, conflid. er different. Strubens Unterricht 
von Regierung und Juſtizſachen, und P. G G.L 6. 
“ab Hohbenthal liber de Politin, np... m J 

2) Menchen in fyitemer. i turis.civilis p. 9 

3).R. I. de 1654. $. 106. . . 

4) Heumann \. <.. ap. je. % 299 


.. 
2 
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u. 23 "Allein eben der angeführte Reicht abſchied 

verbietet die Appellation in Policeyſachen nicht ganze ! 

ih. Es heißet in demfelben nur, daß nicht feichtfich , 

in dergleichen Fällen eine Inhibition erkannt milden 
foll, der tägliche Gerichtsbrauch widerleget auch dRfee, 

Spruͤchwort hinlaͤnglich. Auch hat der Frepherr vo? 

Cramer. an-dem unten angeführten Drte die Gerichts⸗ 

barfeit der. höchften Reichsgerichte in Policeyſawen vche 

gruͤndlich bewieſen 1). 


» ©. defielben Nalaris —*R 1. 3 ®. 8. J 
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XIX B. 


Anmevkung. 
I. Diefes Spruͤchwort kann einen zweyfachen. 


Sinn haben. Erſtlich kann es anzeigen, daß die Hand⸗ 
werksſachen der ordentlichen Obrigkeit nicht entzogen‘ ' 


werden dürfen, und folglich an Orten, mo der Stabts 


rath die Gerichtöbarkeit ausübt, Ddiefer in Anfehung . 
der Handmwerfsfachen .competenter Richter ſey. In den 
meiſten teutſchen Laͤndern pflegt zwar den Handwerks⸗ 
innungen die Befugniß zuzuſtehen, Innungsverbrechen 
oder ſolche Handlungen der Zunffgenoffen, welche den 
F Jnnunge⸗ 


— 
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F z66 SGSechſte Abtheilung 8* 
u Junungsortikeln und dem Handwerkegehrauche zuwider 


laufen mit einer mäßigen Geldbuße zu beſtrafen, auch 
font in Steeitigkeiten über Zunftangelegenheiten zwi⸗ 


ſchen Zunftgenofien einen Ausſpruch zu thun ı), allein 


die Innungen madıen ſich eines ftrafbaren Mißbrauchs 


ſchuldig, iwenn fie ſich eine, Gerichtsbarkeit in andern 


Källen, als den eben erwähnten, anmaßen wollen. 


Der Reichsſchluß von 1731 2) unterfagt ihnen ſolches 


ausdruͤckuch. In einigen Ländern’ it überhaupt jede 
Yıt von Gerichtsbarkeit den Innungen genommen wor⸗ 


den, wie 3.8. in dem Chur: Braunfchweigifchen ges 
ſchehen ib 3).. Wo diefes aber der Fall nicht if, kann 


derjenige Zunftgenoffe, welcher ſich Dur den Ausſpruch 
der. Zunft für - defhwert hält, feine Beſchwerden bey 


| . der ‚ordentlichen Obrigkeit des Orts anbringen und bey 
digſer die Sache anhoͤngig machen. F 


23) Seide Grundfäge des Rechts der Handwerker 6. 35. 
and Weißers Recht der Handwerker, 9. 45. ‘ 
2) Art. 2. $. kun weilen u. |. f. 

2 Corp. Conft. Calenb. 9. 3. &4 Nr. 1. Art, a2. 


$..2, Zweytens fann diefes Sorhhwort mit 
Adrian Beyer 1) auf: die Weiſe erflärt werden, daß, 
menn im einer Stadt der Rath ſich wicht im Befige der 
ordentliben Gerichtöbarfeit befindet, fondern nur eine 


dloße Policepaufficht ausuͤbt, dennoch die Handwerks⸗ 
ſgqcpen in erſter Inſtanz nicht fuͤr das ordentliche Stadt⸗ 
gericht, ſondern fuͤr den Stadtrath gehoͤrten. Es ſey 


dieſes eingefuͤhrt, ſagt Beyer 2), weil im Rathe ge⸗ 
woͤhnlich Zunftgenoſſen mit ſitzen, von weichen zu vers 
muthen ſtehe, daß fie befte Kenntniß in dergleichen An« 
gelegenheiten hätten. Er beruft fi hHierben auf das 
Venfpiel verfchiedener Städte, 3. B. von Stettin, 


Naunburg. Ich will nicht leugnen, daß dieſes 
wirt in, . einigen Städten fo gehalten werden mag, 


und. 


3 
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und unſer Syrůwort einen partikulairen Gebrauch 


habe. Allein zu einer allgenieinen Regel, laͤht es fi. 


meiner Meinung nah durchaus . nicht miaden. Es 
hat zwar feine Richtigkeit, dag in, den meiften Städten, 


wo der Rath nicht die ordentliche Gerichtsbarkeit befigt, 


ihm doch eine gewiſſe Policeyaufücht jufteht-, vermoͤge 


welcher er auch über dieſe oder jene die Handwerfe bes 


treffende Einrichtung und Angelegenheit die Aufficht zu 


führen berechtigt if. Allein hiermit it des Regel nah 


noch nicht die Poligipgerichtsbarkeit,, d. i. das Recht 


verfnäpft, in ſtreitigen Policenfachen zu entfcheiden, 
indem diefe einer Stadt richt anders zukoͤmmt, ats 
wenn fie ide vom LTandeshersn entweder ausdkuͤcklich 
Belichen worden if, oder dieſelbe ſich im undordenkfis 
ben Beſitze derfelben befindet 3), Go dann, went 


eine Stadt auch diefe Befugniß befigen follte, würde 


‚der Stadtrat in Handwerksfachen nur in fo weit zu 


entfcheiden berechtigt feyn, als felbige alß Policofaden 


betrachtet werden fönnen. : Hingegen in fofeen dieſel⸗ 
Ben die Eigenſchaft einer Juſtizſache haden, würden fie. 


für die ordentlihe Obrigkeit des Orts gehören, und 
Daher der Stadtrath in Anſehung derfelben nit ans 
ders competenter Richter ſeyn, als wenn der Stadtges 
meinheit entweder ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend die 
ordentliche Gerichtsbarkeit verlichen wäre. Der Grund, 
meiden Beyer anführt, um unfer Spruͤchwort zut 
allgemeinen Regel zu maden, iſt von weniger Bedeus 


tung, indem in folben Zällen, wo es anf beſondere 


Kenntniß der Handmwerferögebeäuche anfömmt, derjes 
nige weicher fih darauf beruft, den Beweis, falls fie 
in Zweifel gezogen worden, Führen muß. Vielmehr 
iſt es ſehr mißlich und ſchaͤdlich, Die Beurtheilung ders 
ſelben den Handwertern ſelbſt zu uͤherlaſſen, wie doch 
der Fall ſeyn würde, wenn die Handwerkefachen ohne 
unterſchied in einem celesne, das mit Perſongen ans 


den 
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zas 2: J Dechſte Abtheilung | 
Ben Handiverfern befegk iR, r entſchiebden werden 
ſollten. 
23) de,collegiis opific. ©. 379. 
"s) am a. D. ©. 395. €. 17. Nr. 402. 
3) &. in meinen Verſuch einer Anleitung: zum tentſqhen 
„Stadt Bürgerrechte, $. 9 


f 


xxxi. J 
Unrecht iſt auch Recht. 


Anmerkung. = 
$ 1. In diefem auß dem römischen Rechte, Pr ges 


nommente Spruͤchwort, wird mit wenigen angejeiget, 


4 


daß aub manchmal ein Urtheil einen Proceß aufpe: 
bet, wenn daflelbe ſchon anf; uncichtigen Gründen bes 
zuhet, oder der Richter. in der Anwendung der Geſetze 
auf den ftreitigen Fall ein Verſehen begangen hat. Dies 


ſes geſchiehet, wenn fein Rechtsmittel dawider einges 


wendet worden, fondern berjenige es bey dem richters 


lichen Ausſpruche bewenden laͤſſet, gegen welchen ders 


ſelbe ungluͤcktich ausgefullen. Denn bat jemand ein 
Urtheil einmal in Kraft Rechtens ergehen laſſen, fo 


‘erhält der andere Theil nunmehr ein Recht, daß «es 


ben dem rechtskraͤſtigen Urtheil bleiben muß, . weiches 
ibm fein Richter entziehen fann. i 


3) L.I.D. de iuſtit. er jur. 


” g. 2. Es finden aber doch gegen dieſes Spruͤch⸗ 


. wort viele Ausnohmen ſtatt 1). / Wenn ſich Faͤlle ers 


eignen, daß jemand wegen Ermangelung der zu der 
Ausfuͤhrung ſeines Beweiſes noͤthigen Urkunden ver⸗ 
urtheilet worden, und nachher ſelbige erſt nach Eroͤfft 
nung des Urtheils erhält, fo ift allemal zu vermuthen, 
daß der Michter son; ‚anders aeusthpeiiet haben würde, 

wenn 
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- Schulbenlaft zu befreyen, nämmermehr. zu einer- Schutz⸗ 
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Ehr⸗ und Rechtloͤß erktare 


rede dienen, . woburd fie. .cma.der. verdienken, ‚Stvafe 
entgehen @nnsen. . &8 if. in den Reihsgefegen micht., 
nut verosduek, do dergleichen Petruͤger in. das. Ge 


- fähgniß geworfen, und nach Beihaffenheit des Umfäns 
Ä de. Beh Lad u je dpa und. PER Bat: 4 
34 


ſon⸗ 


find. de Verordnungen, änr ee ee aller , 
— — des Öffenzlichen * 
dekaunt yemindt worden, nach ſeichen dergleiben 


 häfte —— theils am Leibe, ie aber gu, aim - 


&eben befizäfet werden ſollen 4). — 
N L. 6. D. de dol. mal. 
2) e. 16. X. de reſtitot (poster. e. 3. ‚x. de‘ ſolation. 
3) Policeyordnung vom Jahr 1577. tit. 23. 6— 7. 
Gerdes. ‚He decoctorib. "Hofesaun, de Kal: 2 
apik debitorib obaerat. Anpamend. | 


2, Zu den beſondern Strafen, weiche derglei⸗ 


en Berrägern angethan zu werden; pflegen, gehöret 


atıch dieſe, ſo in der Stadt Bretta in dem Koͤnigreiche 
Schweden uͤblich iſt, wo man dergleichen Leute in der 


GStraße herum fuͤhret, und mit Waſſer begießet, ſo 


für ein Zeigen” dee ugehre gehalten wird 1). "Noch 
dee Policeyordrtung bir Reichsſtadt Frankfurt sin. 
Mayn 2), muͤſſen ſoiche böfe Schuldner drey Jahre 


bhinter einarider einen gelben Hut ttagen, und, nad der. 


neuen Kalten: Verordnun . ofen” fie nicht nur Für. 
Yonkeen auch als offenbare 
Betruͤger wit ſweren Leibet⸗ und kebensſtrafen bele⸗ 


get werden, - 1 Sacfen uns ‚einigen andern Orten 


‚werden fit E’ane, "band und Halfter‘ geſchlagen u wel⸗ 
ches Bar beftchet, bu ein. Per Beräge, in der 
2 "Rate 


u \ ⸗ 








" von den Verichen/ Pia u Urtheln. Sr“ " 
Harte sichen , und bie heringften Atdaen verrichten 
muß: 


ı) Hertiar de parogm. jur. german. Lib. J 

2) deA. 1671. $. s6 ae par. J— 

3) de A, ——— . h ur 

4) Vogt de addifien. sd manum. Oeigehs —* | 
jur gerichtlichen Preis, $. 332. dD. H. 


4.3., Aber ale diele Verordnungen find nur von: 
ſoſchen boͤſen Schuldnern zu ‚verfiehen, ‚Die boshafter 
und vorſetzlicher Weiſe andere betrogen hoben: Denn 
diejenigen, ‚fo duch unserhafte Ungludsfäle uud wis 
der ihu-Verfihulden anfer Stand gefeget worden, ihre. 
Schulden zu bezablen, pegdienen eher Mitleid, ale: 
daß man fie bey ihrem Elende noch meht quälen foll 1). 
Diefe Ausnahme wird ‚gu -in der vorhin angezeigten 
Policegerdnung vom Jahr 1577 angetroffen, wenn es 
heißet: Wären fie aber aus kuͤndlichen, oder: 
unverfebenlichen zugeftandenen Unfällen, oder 
Schäden, in Derderben und. Ausfland Zoms: 
"men, -aledenn mögen: fie aufgenommen und 
vergieydet , Mitleyden mit ihnen gehabt, und, 
‚den gemeinen Rechten nach, sogen iduen am 
handelt werden. | 

1 E difl, de Geimenor. proderb. wo nt > 

——— vr u 
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Ben « kommi zur Creation, ſo join than gem 
.Milation. 
| Anmerkung 


. 1. Die Vollſtreckung eines cesstäfehftigen. Urs 
theilg geſchahe bey den re Deuniſchen durch die —* 
2 IJ pi 
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pfaͤndang, med Verkaufung der: Pfander. Das Sa⸗ 
liſche 1), die Longobardiſchen 2), Fraͤnkiſchen 3) und 
‚andere Geſetze kommen darinnen mit einarder Überein. 


In den mitlern Zeiten iſt es ebenfalls dabey geblieben, 


wie ſolches aus dem ſaͤchſiſchen Landrecht ſowdl 4) als 
auch aus dem Weichbild 5) zu erſehen. In Eichulds 


ſachen wurde dem zur Bezahlung verurtheilten nach 


der geſchehenen Eroͤffnung des Urtheils, eine Friſt von 
vierzehn Raͤchten zur. Bejzahlung, zur Erlegung der 
Wette aber ſechs Wachen und: vierzehn beſondere Noͤchte 


"zur Abfünenng-der Büße verflatter.: Gefhahe die Ber’ 


zahlung aun binnen diefen Friſten nicht, ſo wurde dem 


Schuldner noch eine Friſt von acht Tagen, ferket'von 


Deey und zwey, und endlich von einer Nacht vergoͤn⸗ 


net, Worauf, im Fall der Nichtbezahlung die Audpfon⸗ 
dung, und auf dieſe die Verkaͤufung der Pfänder ers 


\ 


u | 


 fadge sonwelben aber daB nad geſchehener Beſrie⸗ 


digung det Glaͤubigers uͤbrig gebliebene Grid dem: 
Schuldner wider gegeben worden iſt. Geſchahe die 
"Wolificedung des Urtheils an des Schuldners unbe⸗ 
weglichen Guͤtern, fo ließ: man dürch die Frohnboten 
auf das Thor oder Haus ein! Kreuz fiefen, und das 


Sans "wurde nach. Adlauf eines Jahres verfauft, wenn 


derſelbe binnen dieſer Zeit feine Schuld nicht abgetra⸗ 
gen - hatte, jedoch konnten ſeine Erben ſalches diunen 


J Fahr und Tag: gegen Erkgung. der Schuld nehaum 


einigen 6). 
1) m. LIII. 6. 3. —— p. 107° 
2) LE. Rorbarir- capı 249. 256.267 ‚apud Geagitch 


‘P. 9914 993. 
3 Capitular. Reg. Franitor, Lib, VII. c. 313. apud eund, 


p: 1692. L. Wiligeth, Lib, v. Tit. VL ap. sund, 


p. 2003. 2 _ * 
4Vib. Att. 533. — ne, , 
a ‚Ast, a re 
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von den Salaen, Brise und rt, 973 . 
6) J. p. Sax, Lib. II. Ars 41. — ©. Haufhilds Ge⸗ 


richreverfaflung der Zeutfhen, $. 44: fi. d. 5. 


* 


ed kl 2 "Bin diefer Art der Vollffreckung des Us > 

| theils iſt die heutige ſowot In als außerhalb Sachſen 
x wenig unterſchieden 1). Aber die Erfahrung lehret 
auch, daß die Verurtheilten die Vollſtreckung des Ur⸗ 


{heiß auf. alle: möglihe Weiſe zu. verhindern, ſuchen. 
In diefer Adſicht bemuͤhen fie ſich, alle mögliche Ein⸗ 
wendungen gegen dieſelbe anzubringen, damit ein neuer 


Proceß entftehen möge. Der: Rohter muß ſich daher 


| J angelegen ſeyn laſſen, dieſes zu verhindern, und wenn 


er findet, daß die Einwendungen kein ferneres Verfah⸗ 
en’ unter den Partheyhen erfvrdern, die Bolſtrecuns 
der Huͤlfe ſofort vollziehen 2. 


1) Kayſers Adweifung ‘ zum hatfe deeeeh cap. w. fi 7. 
Brunnemamn i in proeeſſ. eivil. cap. HK. n, 22. 


0) Wenn der Nichter fi eht, daß die Abvocaten ans loßer 
„Chikane neue Einwendungen und Bitten worbringen, 


am die Huͤlfsvollſtreckung zu verzögern, muß er ihnen 
ihre Schriften zuruckgeben, . und. fie noch Überdies in 


Strafe nehmen. ©. Blum in — cameral. tit. 77, 
st. 6. und 7. — Uebrigens wird unfer Sprähwert 


Imp. von 7 374 * 13. d. H. 


I, 





. angeführt in dem oral Vifi a tonlegi Cameral, : 
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‚30 peintigen Basen 


W a. J 1 
e⸗ ug einer fine ‚Ss verfönein, mean 
er will. 


J 


Anmerkung 


\ 


| . 
Bw3. den Deutſchen if‘ ker "Snguifitionepegeef zwar 
| nicht unbefannt,. aber doc die neinlihen. Anflas 
‚gen gemöhnliher gewefen, von welchen Tacitus 1) 
et daß man fie vor der Landtagsverſammlung 
wider Finen jeden Uebelthaͤter habe anbringen konnen. 
Ein gleiches iſt au ſowol aus den älteſten Gefegbüs 
een, als: auch aus dem ſaͤch ſiſchen und ſchwaͤbiſchen 
Landtecht und dem Weichbild zu erſehen. Die Capi⸗ 
tularien der Fraͤnkiſchen Könige handeln hievon am 
umftändlichften, und beffimmen zugleich. die Eigenſchaf⸗ 
‚ten, welche derjenige befiten mußte, der als ein pein⸗ 









J licher Anklaͤger wider jemand por dem Gerichte auftre⸗ 


ten wollte, Nach denſelden konnte eine Anklage nur 
von Leuten von einem guten Ruf unternommen werden. 
Daher fein Knecht, Fein, Rechts⸗ und Ehrloſer, fein 
einer befondern Basheit verduͤchtiger Menſch, Fein 
Mörder, fein Zapherer, kein Giftmiſcher, fein Died, 
fein Kirchenraͤuber, Fein Ehebrecher, Fein Jungfrauen⸗ 


ſcchaͤnder, kein Meineidiger, eine peinliche Klage wider 


jemand anſtellen konnte 3); Außerdem war es auch nicht 
erlaubet geweſen, daß ein Freund pder Hausgenofe, 


ein Menfb von geringem Berfommen wider einen 


Dann pon vornehmen Stande, ein 1 tape wider einen 
| | Geiß— 
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Ä * wre a 98 j 
Mu a6, Wıhllare.. im ‚dem dee ennden 


Be 1 FR — Ye. F u 
“ apituiar, Li ) KEEBRS Pr 
2°C takt: E06. vh, En "Lib. 1 * Bu 
ie en 


er egig 3 taken. und ſchwaͤiſchea —* 
rec dene j6 Wäbkingung einer "peintiben 
anspege uita chtigen  Perfötiih "Amar nichts gemelde. 
Es iſt der zu vermuthen, "Bag man in den folgende 
BZenen auch· darauf werde geſehen haben. Die mölls . " 
er Gattungen der peinlichen Anklagen Twerden in 
dem Richeſteig 1), mie ouch in dem’ ſacßſchen a) 
und ſchwaͤdiſchen Landrecht 3), deſto uinſtoͤndlicher an⸗ 
gefuͤhret. Man ſiehet daran, dog man die: Berbies 
ca: ik uͤbernachtige und handhafte Thaten ein⸗ 
getheilet, und daß man nach dieſer kintheilung auch 
einen Unterſchied zwiſchen den Kiogen machte; Hatte 
mian die Uebelthaͤter auf feifcher That detrvffen, ſo 
nuhte men init einem lauten Geſchrey den. Dialer. ‚um 
Hülfe anrufen 4), wovon ‚bey dem fotgenden Spr&&s 
work "mır' medrerm gehandelt werden ſoll.“ vor übers 
naͤchtigen Thaten mußte an den Verbrecher porher eine 
Xadung geſchehen 5). Bey der Strafe ſahe der Rich⸗ 
ter zuglend auf Die Wiedererſetzung des Schadens, wel⸗ 
wer dem deleidigten Theil auf fein Verlangen "oder defs 
gelben Anverwandten, von dem Verdrecher erfehet wer⸗ 
den müßte. Alle diefe Umſtaͤnde haben nach“ Winfühe 
"zung der Halsgerichtsordnung Earie des Sänften ve 
Webeauch verlogten.: at 
vo 1) cap. ‚30. 2 
2) Lib. fl. Art, 9. Lib. in. Arc . | 
. 3) cap. 101. Ne⸗o der Bönigepelhen angry, ' u 
. Cup. 163, d. Sn. “ 
. 4) Lib. 1. Art 33, . . 
"gNUbLAnıyo 0.0 te « 
-... u 3 


s ! 

5. —8 ung, 

2 Ba diefer, Art wider die 

"äreil® er cs dein Willen Sbr'vo 8 

beleidigten Perſon allein überlaflen gew ir Re ih⸗ 

"Des Schadens wegen 2 deafhfben” "uf einer. peinks 

beri Anklage dey dei. 14 ‚girfomeigp ‚molite eder 

nicht. Diefes iR es, wad duch Das gegenwärtige 

Sypruͤchwart  angejeiget .perieucfeies ıE6 jell.xfo wie 

‚ Sogen.,..doß ‚niemand ‚pie. Bpfiage nmüstengegunes - 

gen werbe, fondern es gipem.jeben fer ſaben Sei; .a6 

‚er eing Genugthuung Perlangan ‚pi oder ih. -- Wir 

„finden Diefes nit aut in dem roͤmiſchen Aechte gegrüns 

Det 4), ſondern auch das fähfihe und. kpwäbriche 

FO Yanderct fimpuefi Damit überein. Je jenem heißer 

84 2): . Man fol niemand zwingen zu einer 

. lag, Die er vor. Gericht niche angefangen 

noch begunft bar. Ein jeglicher Yiann mag 

wohl feinen Schaden verfchweigen und nicht 

Segen „.diewveil.er will, uud faftchen diefe Worte 
werben in dem leßgeren angetroffen 3). ": 

/ . 3) L 4. % 3: D. de furt. L. 32 5. sie D. de jur hei, 

22. Lih.. Art. 62. 

5 96... Nagq der Roͤni sthalfchen Kusg. Cap. 93 
de Bicter Grundſatz galt auch bey den Weſtyhaͤli⸗ 
chen Freygerichten. ©. leg. er confuetud. jud. Weſt- 

phil Tremönenßs ,: in dem Bonigsthalſchen Corp, 

" lur. Gern. T.I. sppend. ©. 110, u 

Ä mas det Carolina {of "ebenfalls niemand 
zu einer Anklage gezwungen werden. "Allein: Diefes 
Geſetz beſiehlet doch dem Richter, daß er don Amtswe⸗ 
gen den Verbrecher firafen fol. - Es gehet auch die 
borhin angefuͤhrte Stelle aus dem fächfifchen Sandredt 
hit dahin, daß, wo Fein Kläger, auch fein. Richter 
/ fFehn ſoll,foabern ſie ik nur von der Wiedererfetzung 
bes dem beleidigten Theil zugefügten Schadens und 


dem fogenannten Wergeld in vurfehen 2 Wurde 
J die 
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» Ver Verfafter ift hier der Meinung 


U 


w 
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an den Chr erg aa ie. 87 


⸗ 


vlehkes von Dem Anklager hiche gelordert,ſo ‚pflegte 


auch der Riſhter son Amtawegen nicht darauf zu er⸗ 
kennen.· Dieſer mußte -aberdemohnerachtet von Amts⸗ 
wegen das Berichte anſiellen und den Thaͤter beſtrafen, 
wie ſolVes aus Finde andern Stelle des ſaͤrbſiſchen Lande 


rechtg deutlich erfeles 3), ja dohſelbe ſaget fogar, daß 


den Mister, weicher Ungericht nicht richtet, ſelbſt des 
Gerichte ſchuldig ſeyn folk, fo Über den Miflechäten er: 
sehen ſollte/ 4). Es würde Kderflüflig gersefen feon, den 
Kichter unter Androhung fo fiharfer Strafen zur Vers 
Wwaltung feine® Amtes, zu ermahnen, wenn derfelbe 
nur in dem Zall, wenn ein Anklaͤger fi eingefunden, 
offenbare Miffethäter Hätte betrafen koͤnnen. Ja es 
in nicht glaublich, daß unfere "Vorfahren Mordbrens' 
ner, Straßenraͤuber, Todtfchläger und andere dergleis: 


- Ken große Mifferhäter, mir darum haben ungeftcaft 


dahin gehen laſſen, weil keln Anfläger" vorhanden ges 
weſen. Es erhellet vielmehr Hieraus, daß der Inqui⸗ 
fitionsproceß auch. ſchon vor "der Einführung des paͤbſt⸗ 
Uichen Rechts in Deutſchland befannt-gemwefen 5)» | 
I) Art. a0. " Ba 

Den dei Hertiut 
"Lib. f. ‘pet. 10. in Öpufe, V. IT T. IH, 4 278. gs 
pötge, weiche Ich aber ſchön oden beym Sprüßrbörte 


D 


Mir. 6, der oten Abth.: Wo kein Klaͤger iſt, da iſt | 
3. ein Richter, näher gepruͤft habe. Die Stehen. ads 


dem Sachſenſpiegel, worauf der Ds ſich beruft, bewei⸗ 
en nice, daB der Unterfudungsproceh im Mittelalter 
I Wlich geweſen sen. Der Art. 55. des iſten Buche 
.. füge Moß, daß, wenn ein Dieb oder Raͤnber beiy hand⸗ 
hdafftiger That ergriffen werde, bie Sache nicht. day 
dbrdentliche Richter brauche angebracht zu werden, -fons 
derm darüber auch ein Gograf erkennen dürfe. (S. 
Bauſchilds teutſche Gerichtsverf. S. 172.) Der ızre 
Artikel des arten Ouchs ſagt zwar, daß’ der Richter, 
Weilcher Ungericht nicht richten, ſeldſt des Gerichts fhuls 
diß ſeyn ſoll, allein dieſes iR, wie ber —— — 
a .., . . ge ' 


d 


N N \ 





BT x 27 Gehe LRoch⸗ ilung ꝛe 
5 srähte, von dem Sad nur zu verſtehen, Ybenn der 
‚7 "Miihter zuvor dom Anklaͤger Rechts geweigert bar. 
So viel iR ideß ibtig,.daf In einigen Staͤdten wer 
gen einige se Verbrecher der UnterfichungspreogP-säugf, 
‚ehe Die Larglina gegeben war, eingrführt. mar. Be⸗ 
fondess war dieſes in ben Fällen üblich, weiche den 
Landfriedensbruch betrafen. Es mar aber der Unter 
ſnchungsproceß den Tentſchen ſehr zuwider; und: ef 
. Die Errführung defeiden foRt.überal grage Sawierig⸗ 
keiten. S Dreyer’s Nebenſtunden ©. 31. F. Mal⸗ 
blanks —** der reinugen Srrihiserduung 8. 
Earlö V. Cap. 2. _ a 
9) ‚Lib. I. Art. 55. 0 
a4) Lib. II. An ız 
5% de Leyfer Sp. Le 03 u 
1m n 
Seite iſt der Klage. Anfang. 


oo en Anmerkung - 


$ a." Es iſt bey dem vorigen Spruͤchwort ſchon 
aungekfuͤhret worden, daß man die Verbrechen in hand⸗ 
bafte. und übernächtige eingetheildt. Handhaft 
hieß, was noch mit dee Hand ergriffen werden kann, 
‚und es bedeutete eine noch friſche That, bey deren 
Vollbriagung der Mifterhäter angetroffen worden. 
Mon rechnete zu ſolchen bandhaften harten autb den 
Fall, wenn der Uebeithäter, indem er betroffen wurde, 
"davon fief, und man ihn verfolgte, oder, wenn man 
das geßohlne und geraubte Gut bey ihm anwaf, und 
cer feinen Sewehrswann omgeben konnte, pon dem er 
ıfoled erhalten, oder, wein man den Mörder mit dem 
Rordgewehn in der Hand gefangen nahm 1). Hatte 
nun jemand bey einer handhaften That den Verbrecher 
. mit dem herbey gerufenen Volke angetzoffen nder ver⸗ 
| ‚rigen, oder fonft derg Hate des zuſammen gerufenen 
Vol⸗ 


. 4 


“ 


| 
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, - a = . i 
von ben Berlähtän, Proceß and Urtheln. — 


Voltetn Aiiizen Gerfonhmierit fo mincbe dieſcs das | 


ſchlechte Geruͤfte geneiin;;:- Bornemiich geſchathe 
‚die Zuſammenkunft des Boifes auch aus der Urſ⸗ 
damit der Mhfläger Die ſechs Zengen befommen möcht, 
welche wit: ihm zugleich dem Uebelihaͤter feines begans 
ginen Berbredens halber eidlich uͤderfuͤhren konnten 2). 


Mit einem ſolchen Geruͤfte konnte der Uebelthaͤrer auch 


Pis in:ein onderesſ Gerichte verfolget werden, nur mit 
dem Unterſchied, daß⸗ wenn. der fluͤchrige Uebeithärde . 
von den Nacheilenden in einem freinden Gerichte erarifs 
fen worden, dieſe mit ſieden anders Männern eidlich 
begeugen mußten, daß fie ihm auß ihrem Geriie auf 
riſcher That nachseeilet wären 3)3. 
LP. ib. 1H,. sst, 35. 1 
—VV— 38: atmen... ' 
3) L F. S, La. An dir . Ä 


& 2. Das‘ andere Geruͤfte beſtand in dem Zee | 
tergeſchrey, welches allemal erfolgte, wenn der ak 


klaͤger in Gegenwart des. Verbrechers, oder in Beier 


Abweſenheit, feine Anflage vor: den Richter anbrach⸗ 
te 1). Dieſes Seruͤfte gehoͤrte nothwendig 1u. der Kia⸗ 
ge, und war derſelben Anfang, geweſen, wie aus Dem 
ſaͤhſſchen kandrecht, woraus dieſes Spruͤchwort bey 
genommen, deutlich erhellet 2), Diefes Zetergeſchred 
bedentete nichts anders, als eine Anrufuag um Rache, 
Der Uebelthaͤter mochte entweder in gefaͤngliche Verhaft 
genommen oder abweſend geweſen ſeyn, fo. oing ſolches 
allemal porher, ehe das Gericht eroͤfnet warden, , Der 
Kläger. bar um Crlaubniß, aR.er feine Anklage apbrins 


gem dichte. Der Mirbter ſammlet darüber. die Etims 


men der Schoͤppen, und vier? erfanntnz Br follıe 
‚mit der handbaftigen Char, mit zetergeſchrey 
‚zweier und eins und mit gefhliffener 4 2 | 
gener mehrer wie recht, vorkommen. dien 


J 


x. 
je: ——— —E — — 


‚auf deochte der Ankläͤger mit ae pen 
nen. Gewehr bey Mordthoten den Entieibten „ober bey 
Diebſtaͤhlen die gefighlene und mit dem Geraͤfte gefun⸗ 
dene Sache, vor das Gerichte, und ſchrie dreymal 
Zeter über den Uebelthoͤter. Der Richter erlaubte ihm 
alsdenn feine peinliche Anklage anzubringen, nach be 
ren Vorbringung die Zeugen verhoͤret, das Urtheil ges 
proben und die Strafe vollzogen, oder ahweſende 
Verbrecher in die Acht erfläret worden 3). 
2). ©. Dreyers Nebenftunden, ©. 90. ff. d % 
‚a) 1: P. S. Lib. 1. Axt. 6r. 
3) Hauſchilds Geruhteverfafung ber Hentihen $. 49. 
4. 3. De Gebrauch von dieſem Spruͤchwort fin⸗ 
| vet bey dem heutigen peinlichen, beſonders dem Inqui⸗ 
ſuionsproceß feine Anwendung mehr, , und db. wol noch 
an manchen Drten die Hegung eines. hochnothpeinli ichen 
Gerichtes annoch uͤblich iſt, To weiß man dod, daß fols 
ches nicht eher als näch geendigter Unterfuhung, und 
bereits erfolgter Verurtheiluiig des Verbrechers, ges 
dalten wird 1). Dahingegen die Hegung des peinlis 
den Gerichts, Anhörung der Klage, Bernehmung 
- Der Zeugen, und Abfaſſung des Urthejls, ehemals. oft 
in einem Tage geſchehen. Die Halsgerichtsordnung - 
Hefiehlet, daß man sich nach eines jeden Gerichtes Ges 
brauch in dieſem Stuͤcke richten foll 2).. 
. 3) Zu York im alten.Lande iſt die Hegung des peinlichen 
 „Motharrichtes vor der Unterſuchung eines Verbrechens 
noch Ablih. Ein daſelbſt Aber ein ſolches Nothgericht 
aufgenommenes Protokoil findet fi als ein Anhang 
7 ihter Kreß Commentar. in Conſt. C. C., weldes 


\ 


ri 6 Wieden 5 jutiſtiichen Hanbbuche unter dem Worte: 
® s wieber abgıtrudt iſt. Ein neueres 
Er ' Pootstoß:nem Jahre 1782. mit meinen Anmerkungen 
m Begleitet, : fe in Hagemanns und Bünthers Archit 
5, „für die aheoretiſche nud practiſche Nechtsgelehrſauiteit, 

Sr et 

“45 Arc: 77% : — yo. 
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"San den Seifen, Behind ri ser 
umni. 
lan’ a hing feinen, man. "Habe ön denn. 


IL 
wii 


$. 1. Es iſt cine befannte Soche, da die Strafe 
an .der Perfon des Berbrechere wirklich vollzoaen ters 
den muß, van anderß die Ab ſicht errei vet werden 
foll, die mit einer jeden Strafe verbund 
Bin che, daß daß begangene Berbre 
nicht we ter geſchehen möge. Ans diefi 
man faft dafür Halten," daß es ein t 
Verfahren feg, wenn man über einen ai 
entflohenen Verbrecher noch &ih peinlich 
ten mil, da man doch die Strafe an i 
vollziehen fann, zumal ivenn es ‚eine ſolche ‚Strafe. 1m 
die niet. andere volljogen Pper deũ kann, als wenn der, 
Verbre ec ei ‚gegenwärtig iR, Auf diefen Umftand, gielet 
auch das gegenwärtige EC prüchwort, welches anzeigen. - 
foU,: daß der Richter die Perfon des Verbrechers in fer> 
ner: Bewatt haben möfle; ehe derſelde die Zobesfttafe 
an ihm volifiveden will. = 


6.2. Mon hat vielleicht zu der Zeit, als dieſes 
Speähmont- ‚oufgefömmen, noch nichts von der. Volle: 
siehung ber Strafe an dem. Budniß eines Verbrei ers 
gewußt, oder es iſt etwa diefelde noch nit fo dutch⸗ 
gängig in Deutſchland, wie bep, andern Voͤllern, bes 
kannt gemwefen, als fie es newher "geworden. Witl 
inah\flerhe} aleich dadjenige ewuwinden? mas vorhin 
angehühret worden, fo muß man doch auch zutzieich 
bedenten, daß; indem an dem Bildniſſe eines Abwe⸗ 
ſenden die Strafe, fo derſelbe feines. Verbrechens we⸗ 
gen; wuͤrde auoſtehen .nehffen, wenn er gegenwoͤrtig 

woͤre agen wird, die mit der Straft verdundene 
Abſi: 









Anmerkung . 
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Asſicht gewiſermaßen ebenfalls erreichet werde. Es 
wird ja dadurch andern quch ein Beyſpiel gegeben, and 
‚ auherdem: geſchiehet die Mobildang der Strafe in- der 
Abſicht, damit diefelbe hernach an dem Berbrecher fo- 
fort vollzogen werde, fobald'man feiner habhaft wird. 


$ 3. Die Anſchlagung des Ramens oder Aufhen⸗ 
kung des Bildniſſes an den Galgen, findet den den 
Soldaten gemeiniglich Kart, wenn dieſelben ausgeriffen 
find, allein bey andern davon entflohenen Berbrechern 
pfleger man doch ein hoͤchſiwichtiges Verbrechen zum 
voraus zu ſetzen, wenn an dem Bildniß ders entflohenen 
Wwiißethaͤtets die Strafe volljogen werden fell. Es iſt 
euch der Bitligkeit gemäß, daß, wenn der entflohene 
Webdichättr fein Verbrechen zur Zeit weder "eingeftonden 
noch mir feiner Vertheidigung aehöret worden, die 
Bollziehung der Strafe an ſeiner Perſon nicht eher als 
bis dieſes geſchehen, außgefept bleibe, wenn gleid 
dieſelbe an feinem Bildniß ſchon vollzogen worden ). 


1) e⸗vplu⸗ er Wicht‘ de executione in“ 'efigie. Koch 
infiitur. er iminab 9. 97. und §. 934. und d dar: 
ſelbſt re Schriftſteller. da Ar; Bar a 


| rl. WM 2 6 
Wer des Sabtit —2 in; 38 och 


iq ur, tt 


H.r.:, 

R 4 a. Das freye oder ſicher⸗ Geleie sen 
in der. Ertheilung der Feeyheit vor dem Gerichte zu er⸗ 
feinen ‚. und frey wiederum: wom:demfelben abzuziehen, 


Anmerkung 
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ohne daß man bie Gefangennehmung zu beſorgen Hat.: _ 


Denn ;do jemand ſchon auf bloße Mnjtigungeh in ges 
fanguiche Berufe gerogen werden kann; ʒ fe ade chi ſich 
0 art 





Er —— | 
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:", von den Gaiden. Mreech gb Urtheln. >=. oo 
| ———E—— ENT" Raid ons, Suaht, das 
wegen aingk begangenen Verbrechens ein Verdocht quf 
"in: —— die Flucht ergreifer, um dadurch die Der 
ſchwerlichkeigen des Gefaͤngaiſſes zu veymeiden. , In, 
dieſer Abacht wird „um. dos fichere Geleit Anſahnes 
gethan, welches zugleich zw dem: Endzwecke geibiehen, - 
damit der Berdähtige feine Unſchuld ausführen fönne, 
In ſenen unqlacklichen Seiten, ais Die öffentliche Gi⸗ 
cherheit in Deutfihland fehite; und fowol der ÜUdet ale 
auch 'andere geringe Leute fib auf den Gtraßenraub 
legten, mußte iman bey einem ‚jeden Pandeshereh, durch 
deſſen ‚Gebiet man zeifste, ’um ein ſicheres Seleit ans‘ 
halten. Nachher ik es auch aufgekommen; daß man’ 
denen eines begangenen Verbrechens beſchuldigten Pers 
ſonen, das fichere Geleit gegeben, weiches zu der Seit, 
J ais die *Weſtphoͤliſchen Gerichte noch daureten, von 
dem Kaiſer unmitteldar erhalten werden muhte 2 


) —— 76. ee: LER PL Ber 5 
‚an 1 


er, u 


get nothw ee daß ‚foßcbes nicht auf Deere 
Verbrechen 'g& 

verübet. Es kann daher ein Menſch des erhaftehen“ 
fiberen Geleites ohnerachtet gefangen genommen mer⸗ 
den, wenn er ein neues Verbrechen begangen bat. Es 
muß fi alfo jedermann dergeſtalt verhalten, daß man 
ihn wider ensechtnäßige Gewald IHäzen Fann ;weildes 
aber nun nicht weiter ſtatt findet, wenn ein. neues Bers 
brechen begangen warden, und dieſes iſt es, was Durch 
dat. gegenmägige  Sprhdmort. geſaget wird... Man 
pfleget. auch daher. in die Geleitsbriefe die Bedingung, N 
einzurbdens- daß. derjenige, fo dat fihere Geleit erhals, 
vn. Mi — —— Fommt aber. 
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Derbrechens übeerähre "Werben: es et 
one ein bloßer Verdocht vorhanben“ iſt,Bither aber 
von der Veſchuſbigten Peefoan· abgelehnt · Unv o chercte⸗ 
get werden kann; fe ac jr des riechen 


Bereich fr gut a De 1 * om aa. 
“ ENSELREIE. Et BE 
a Beh Brlichner de:  Audapfci. Einei \ 
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— 4. 35 Die Wirkung des erlheilten fiberen Gelei⸗ 
ack üuhert ſich haupiſaͤchlich darinnen, Doß der Beſcul⸗ 
en wann. ex andere fic.geleitfich verhalten hat, ſo 

nen; der, gefaͤnglicden Werhaft befrepet bſeibet, 
8 mal, ‚peinlich wiber. ihn erfanng worden. Der 
Dichier kann Daher por it Zeit dag. ertheilte ſchere 


| + Gdeit Bit pißercufen, wenn er auch gleich während 


dee Unterſuͤhung wahrnimmt, daß der Beſchuldigte 
won der verdienten ra ‚Bimmerais:. bafrkpet: wee⸗ 
den kann. * wuͤrde eine gie Aufhebung” des ſiche⸗ 


’ mi de gi d ge nicht bes 
PER nem, y rer Hi er Men dee dag 
ip eg, Opkit erthäifsf Hat, wird Paburdh du a8 boͤg⸗ 

une ey ivenn, ie “pop Abıh ih —— beſteilte 
a Akt unternöhmen. u ed. 
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. von son Biden, Brot nd Urthein. Kr: 
dienen. :.@8 will demnach fa viel damit gelaget werden, 


dag das geleitlich Halten in einer Ynterloffung neue, 


uUebelthaten befiehe, ‚und zwar folder Uebelthaten, zu 


deren Begehung eine Außgelie Gewalt erfordert. wird, 


amd daß dos eetheilte ſichere Geleite durch mtuemen⸗ 
de Worte noch nicht verletzet werde. 


| F. 2. Es iſt aber, MERichtigkeis dieſes Syri⸗ 
worts noch vielem Zweifel unterworfän.: Ja man fanit 
das Gegentheil, daß auch Worte das Geleite brechen, 
mit weit mehterer Gewißheit behaupten. Wer ioollte 
denjenigen des’ ſicheren Seleites laͤnger wuͤrdig halten, 
der durch ſchmaͤhlige, laͤſterliche und ehrenverletzliche 
Worte, zu neuen Beſchwerden Anlaß giebet. Koͤnnen 
nicht aus dergleichen ehrenruͤhrigen Reden betruͤbte Thaͤt⸗ 
lichkeiten entſtehen? Nicht zu gedenken, baß durch aus⸗ 


geſtoßene Drohungen auch die oͤffentliche Sicherheit in 


Gefahr geſetzet wird. Daher wohl billig das gefeitliche 
Verhalten fo zu verſtehen ift, daß berjenige, ‚welcher 
‚des ficheren. Seleites genießen ill, überhaupt niemand 
beleidige, es mag auf welche ‚Weile FR 7:2 auch immer 


ſey, geſchehen 1). 


1) ©. “Wehner obf, pra&. fobı v. wore, S. 5316. und 
Gnifiorp Srannfine | des bentſch ‚peint, R. | vu — 
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Betennen bricht den Hal u on 


u | Anmerkung, — 

P 1: Da nicht zu vermuthen iſt, daß ein wiend 
ſich zu einem Verbrechen bekennen werde, wenn er ſol⸗ 
ches nicht wirklich begangen hat, fo ſcheinet bierand 
du fliegen Bw beejenige ber wahre Thärer. fegn muͤſſe, 


welcher ſich fuͤr denſelben ausgegeben und daß ge 
u 17 
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BE: nr Sedhfte Abthellung 


5 derſelbe, der fein Verbrechen bekannt Hat, ſofort be⸗ 
frtrafet werden koͤnne. Denn if einmal das Bekennt⸗ 
oniß vorhanden, und die Handlung fo beſchaffen, daß 


fie eine Strafe verdienet, fo würde. es nur eine unnoͤ⸗ 
thige Verzögerung’ ſeyn, wenn der Richter die Strafe 
länger auffepieben wollte. Daher diefes Spruͤchwort 
fo viel fagen ſoll, daß derjenige, fo einmal fein began: 


genes Verbrechen bekannt hat, ſich der in den Geſetzen 


derauf verordneten Steafe unterwerfen müffe 1). 
2) Zu einer condemnatorifchen peinlichen Sentenz ift er⸗ 


forberlih, daß det Delinquent entwedet des Verbre⸗ 


hens überführt worden ſey, oder daſſelbe eingeſtanden 
Habe. Eines von diefen beiden Erforderniſſen ift hin⸗ 
reihend, wie auch der Verf. bey der Erklaͤrung tes 
- Sprühwortes Nr. VEIT. dieſer Abtheil. gezeigt bar. 
Inzwiſchen hat man ehedem dafür gehalten, daß die 
bioße Ueberfuͤhrung eines Verbrechers ohne deſſen Be⸗ 
kenntniß nichh zureichend ſey, um ihn verurtheilen zu 
koͤnnen. Die Folge von dieſem Grundſatze war dann 
pie ‚dag man in diefem Falle das Bekenntniß durch 
ie Tortur gu erpreffen ſuchte. Man vergleiche die 
Dambergiiche Halsgerihtserdn. Art go. Vielleicht ik 


in Diefem irrigen Grundſatze die wahre Entſtehung des 


gegenwärtigen Spruͤchwortes zu ſuchen. U. 


t 


$. 2. Es wird aber doch ein mehreres erfordert, - 


wenn auf Das Befenntniß des Miffethäters die Strafe 
fofort erfolgen fol. Das eigene Angeben des Verbres 
chers macht nur eine Anzeigung aus. Ja auch dicfes 
nit immer, wenn es von einem melancholiſchen, als 


bernen, oder von einem Menfchen herkommt, auf weis 


Ken Fein Verdacht überhaupt, fallen-Fann. Das Bes 
kenntniß muß vornemlich gerichtlich geſchehen ſeyn, und 


durch andere. Umftände unterſuchet werden. Hierzu 
gehoͤret die genaue Unterſuchung, ob die von dem Ver⸗ 


brecher in feinem Bekenntniß angegebenen Umſtaͤnde, 
mit einander richtig befunden werden. Trift dieſes ein, 
Pa BE BE = - En BE “ fo 
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"Hoi den Werken, Bro a Uni sw | 


Fu “ a aladenn den Belenmnif zu glauben, weil nicht a 
Ä zu ‚vermuthen if, daß Der Verbrecher alle Umftände 


genau :wiffen koͤnnte, wenn er nicht ‚die That gethau 
hätte. Dieſes ift es auch, was in der Earolina dem 


Richter ſo ernſtlich anbefohlen worden, ift 1). Es kann J 


alſo auf das Bekenntniß die Strafe nicht anders erfols 


‚gen, ald wenn die Gemwißheit des Verbrechens. und ans 


dere Umftände, mit des Thaters Bern genau 
überein / kommen. | . 


j 1) Art. 48. ſeq. 


VII. 
Bekannt iſt halb gebäßet. 


Anmerkung. 


6, 1. Unter diejenigen Urſochen, um welcher Bit 


fen eine Milderung dee Strafe ftatt findet, wird auch 


das freywillige Bekenntniß gerechnet, wie ſolches durch 


das gegenwärtige Spraͤchwort angezeiget werben ſoll. 
Daß man in den mittlern Zeiten ſchon darauf gefehen, 


davon giebt das fächfifhe Landrecht ein hinloͤngliches 


Zeugniß, wenn es in demſelben heißet 1): Schlaͤgt 


ein Mann den andern durch Vothwehr zu - . 


todt, und darf er bey ihm vor Furcht feines: 
Leibes nicht bleiben, daß. er ibm vor Gericht 
brächte, und über ihn. Elagen mögte, kommt 
- er denn ohne den Todten.vor Bericht, und bes 
kennet ee es: ebe man über ibn klaget, und. 
beut fich darum zu recht, man foll ibm fein: 
Sale nicht vertbeilen. Es haben daher verfchiedene 
Rechreiehrer die Meinung angenommen, daß, wenn 

ein ſolches Bekenntniß vor der Marter geſchehen, die” 

ordentliche Steafe allegeit gelindert werden mÄfle, und. 
aife anſtan der Strafe des Rades, das Egwerdt, 
J Pr rn ne 


d x 
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BB. Sehe Abcheitang ⸗ 


vder vor ben Galgen, der Staudbeſen dem ülebelthhätee 


zuzuerkennen ſey. Die Urſache dieſer Linderung fol 
darin beſtehen, weil der Verbrecher durch. fein ſrey⸗ 
williges Bekenntniß dem Richter nicht nur die Unter⸗ 
fuchung erteichtert, fondern auch ſeine Rene uͤder das 
begangene Verbrechen dezeige )J. | 
3) I. P. Sax. Lib. I. Art. 14. ©. aud das ſchwaͤbiſche 
Landrecht, Eap. ı67. nass der‘ Kinigschalihen Aus: 


gabe. Aus beiden Stellen laͤßt fih aber kein Argus‘, 


ment hernehmen, daß das fregwillige Bekenntniß einen 
Grund zur Wilderung der ordentlichen Strafe eines 
Verbrechens abgebe. Indem in den bemerkren Stellen 
der beiden Spiegel von dem Zalle die Nede ift, wenn 
“ jemand aus Nothwehr ⸗einen andern getoͤdtet hat, folgs 
lich ſich keines vorſetzlichen Mordes zu Schulden kom⸗ 
men laſſen. Das freywillige Bekenntniß erfodern beide 
Rechte ſobaid als moͤglich nur deswegen, damit der 
Richter im Stande iſt, ſich des Thäͤters gegen die Vers 


. folgungen der Verwandten des Getoͤdteten, und felbige,. 
nad ausgezahlıem Wehrgelde, zur Ruhe zu verweifen. 
6 d. 3. 2 


2) S. Quiſtorp's Grundſaͤtze des deutſch. peinl. Rechts, 


8. 116. und die daſelbſt angeführten Schriftſteller. 
DdD. B. 


Hm Es iſt aber dieſes Spruͤchwort keinesweges 

fo zu verſtehen/ als ob das freywillige Befenntniß als 
lezeit die Linderung der Strafe nah fi jieben muͤſſe. 
Das gemeine Beſße erfordert vielmals, dag man über 
die gefegten Sttaͤfen feſt halte. Soll daher das fregs 
willige Bekenntniß zu des Verbrecders Vortheil gerei⸗ 
Ben, fo muͤſſen noch andere dringende Urſachen vors 
handen fen,’ ‚und es kommt alddenn - wol mehr auf 
Me’ Gnade Des -Färften,’ als wie auf das Sutdünfen 


1 


} s 14 J s ea . * ‘ . . 
Dee’ Richters an, ob und in wie ferne eine, Linderung 


der Strafe ftätt finde, Setzt man diefe noch: binzu 
nn. nn Setzt J inzu, 
daß der Wiffeihäter ohnedem ſchuldig if, ſem Werdres 

EEE En SEE. 77 3 
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r J on 
von ben Sein, Pens and ren; | 683 
chen zu befennen, Yo weirh ) man um fe uebr. an. dan 


Reichriakrit dieſes —& zu zweifeln Urſache hag 


"Ben, welches, wenn as in einige Betrachtung. gezegen 
werden ſoll, doch .uur ‚bay geringen Berbrechen arata 
wende weeden kann x)... 4 12 
“a. &. €. 8. ©, Meiſter's rechtl ‚Ortenätife-ün® a 
achten in peint. Men, Ih: 21: Nro 69. ©. 289. 
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VIII. 


wuͤrde nlemand gehangen. 


Wenn man mit Leugnen eönnte vabon kommmen, 


Anmerkung. u ” 


6. 1. Diefes Spruͤchwott lehret, daß Ju der Ber. 


—8 eines Verbrechers weiter nichts erfordert wer⸗ 


de, als daß derſelbe ſeines Verbrechens uͤberwieſen ſey, 


und bemjenigen das Leugnen nichts helfen koͤnne, wel⸗ 
her einmal hinlaͤnglich durch unverwerfliche Zengen 
oder auf eine andere Art uͤberfuͤhret worden, Daß er 
Die. Miſſethat ‘begangen, habe. Die heilige Schrift fas 
get 1): auf zweyer oder Dreyer Zeigen. Mund 


foll.ftetben, wer des Todes werth iſt, und die 
Geſoetze der meht eaen Völker kommen damit überein 


In dem roͤmiſchen Rechte wird der Ausfage ameyer uns 
tadehaften Zeugen ein völliger Glauben bengemeifen 2), 
und die von Raifer Conftäntin dem: Großen gemachte 


Verordnung enthält mit ausdruͤcklichen Worten. in ſich, 


daͤß det "Richter einen Angeklagten berdammen ſoll, 


wenn derſelbe entweder fein Verbrechen eingetanden. 


bat, öder fonft deſſelben überführen iſt 3) Aus den 
Eapitularien der fraͤnktſden Koͤnige iſt zu erſehen, daß 


man einen bereits uͤdetwieſenen Todtfchläger, Giftmi⸗ 
we Ehebrecher · und‘ andern” deratehin· Wfücpätern 


kei⸗ 
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"Seine Appellation "weiter verſtattet bat 4). Die ‚peintie 
he Gerichrsordnung Caris des Fänften 5) will eben? 
falls haben, daß, wenn die Miffethat mit ziveg oder 
Drey Zeugen genugfam bewiefen werden, es auf det 
VBerbrechers Geſtaͤndniß nicht weiter mehr ankommen, 
fondeen derſelbe feines Leugnens „ohngeacht zum Tode 
verdammt, oder. ſenſ nach Beßnden beſtrafet werden 
ſoll. 
.. 3), Deuteron. xvu. 6. 
a) L. ı2. D. de teſthb. 0. - 
3) L. 16. C. de poen. Zr — 
4) capituler. Lib. VII. 181. apa nd Georgifch p. 1655. 
S auch Anhang zum ſchwaͤbiſchen Landrecht in der 
Uffenbachfchen Handfchrift des Schwabenſp Cap. 16. 
\ Mob der der Bönigerbalfehen Ausg. des Schwabenſp. 
, 491. 
29 Art. WR Dieſen * ſcheint zwar der Artik. 16. 
‚entgegen zu ſtehen, allein ed redet ſelbiger nur von dem 
| Safe, wenn noch kein vollfiändiger Beweis gegen den 
‚Verbrecher vorhanden iſt. ©. Quiftorp Grundf. des 
Deutlich; peint R. 6 677 - Verſchie dene Particulairs 
Drdnungen beftimmen deutlich, daß bey vorhandenen 


vollftändigen Beweiſe, auf das Bekenntniß des Mer 


brechers nichts weiter anfommen foll; welche zum Theil 
Dreſſel in diſſ. de linquente eonvicto licet non con- 
' Selle poena ordinaria afficiendo (Jena 1726.) gefams 


melt dat. Don Churſachſen, ſ. Füttmanni: element. 
jur. ceim. 4. 833. d. . 


$. 2, Ich will anjetzo nichts v von dem alten Streite 
gedenken, der über die Frage geführet worden, ob je⸗ 
mand auf eine bloße Hebermeifung verurtheilet werden 
‚ #önne, oder ob hierzu auch des Verbrechers Bekennt⸗ 
niß der Miffethat etfordert werde 1)? Bey fo deutlichen 
Geſetzen, als die angeführte Verordnung Kaifers Carl 
des Künften if, follte wol Fein Zweifel weiter mehr 
rau Anden, 6 wäre denn bie Rede dom ſolchen lebel⸗ 
tha⸗ 
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⸗ den herguun/ Cunan aind licthn. 551 
Masen,:fo pon Den Mediiäiehugen: lolti txanseuntis gs 
‚mennet werden, ald.ben,melcben,es-auf das. Gehändnif : 
‚„beß, Berbrergerd hauptfählih ankommt. en 
Oo aluyſer s · c. 
| | I on \ IX. oo B* Ban 
200, De Argwohn iſt ein Schall, 
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7 Kr. Es iſt hier dig Rede von einem bloßen U 
> wohn, dee nur aflein in einer Muthmaßung beftehet, - 
vaß ea moͤglich fen, daß dieſer ader jener dab Berbrer 
pen‘ begangen habe. Man hat daher mit dietem 
Sdpruͤchworte anzeigen wollen, daß die bloße Möglihs 
reit nicht ale eine Wahrheit anzufehen’fep, und. keineds 
weges folge, "daß, wenn ein Verbrechen begangen 
worden; ſolches chen derjenige begangen ‚haben muͤſſe, 
vey dem ib dor andern eics: groͤßere Moͤglichkeit eiin 
Berbrechen ju begehen Außtrt." "Hiesinnen beſtehet eben 
der Uaterſchied zwiſchen einem bloßen Argmohn und, 
Anzeigungen. Diefe find wahrſcheimliche Gründe; daß 
einer ein Verbrechen begangen habe, oder deſſelben 
Shäter ſey. Dahingegen jener nur in einem, unges” 
gruͤndeten Wahn. befichet.. Auf dieſe ſoll ein Richtex 
noch nicht dauen, ſondern vor allen Dingen erſt unters 
fuhen und nachfragen, ob auch der Argwohn gegrüns 
det ſey, denn auf den unſchuldigſten Menſchen kann 
auch der Argwohn fallen N , 


. 


. 6.95 Diein diefem Spruͤchwort enthaltene Lehre, 
wird durch die peinliche Gerigtsordnung ebenialls bee 
kräaͤftiget. Sie verordnet, dag ohne redliche Anzeigiung. 

Verdacht und Argwohn niemand peinlich befraget werxx. 

den ſoll 1). Es muß der Verdacht, der der verübten 
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Ta wehen auf sea" Befen ME," dekgeſtolt 
wahrſcheinlich ſeyn, daß der Berhutdigte‘ nicht anders 


‚ns ‚davon losnradhen ah,‘ eis daß er das Segenthei 


beweiſet. ee EB 
1) Art. 15 — | 


. .' . In a 
” > x ar ‚, ' 
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Gemein Geruͤcht iſt ſelten erlogen. es wird ſelten 


gm jemand geſprochen, es iſt etwas daran. 


Yu... 9 .“ 2. 


22 ee, : Anmerkung. 2 ke ir ‘ i 


8. 4. "Sie Anzeigrugen werden in: Die gemeine 
und beſondere eingettzeilet, deren uͤberhaupt mancher⸗ 
Io fon $ Mbanen:. Zu den erfteren gehoͤret auch das 
gemeine. Geruͤcht, fo:;mider eine Perfon megen einer 
veruͤbten Miffeshat entſtanden.“ Da’ nun aber kaum 


zu glauden HR, Daß; wenn an einem-Orte ein allge⸗ 


meines Geruͤcht von jemand- ausgebreitet worden, fol 
ee ungegruͤndet ſeyn ſoll, ſochat man dafür. gehalten, 
Daß der Richter gar wahl Durch einen ſolchen entſtan⸗ 
denen allgemeinen Ruf eine umerſucung anyußelen, 
„bewogen werben koͤnne. 


"2 "Mer haben wie richt öfters erhahten, daß 
Kin allgemeines Berücht entkehen, und bennoch unge⸗ 
gründer feön kann Wie manchmal ift nicht in’ diefen 
jegigen ‚unglüdtichen Kriegeszeiten,: ein allgemeines 
Serhuͤchte won einem vorgefoflenen blutigen Treffen und 
erhaltenen großen Siege, ausgebreiter worden, deſſen 
Ungrund ſich bald nachher gezeiget ht. ob ſchon die 
dabey erzaͤhlte Umſtaͤnde den hoͤchſten Grad der Wahre 
fheinfihfeit erreihet hatten, Wie leicht kann "alfo 


auch ein Unfchufdiger in eine verdeiehliche In quiſition 


gerathen, tvenn dem’ gemeinen Geſchrey allemal zu 
irauen wäre, Mir bet daher der Ausdruck jener Kai⸗ 
ſer 
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von den —XEE Yen! uw 
"er Autinat gefallen, wenn fi Sim’ Nichter die: kehren 


‚ "gegeben haben, daß er auf das Reden des Poͤbels nicht 
‚hbten, no auf bdeſſelben Srmmenr einen Mnfiöuldts 
"gen verdammen, und:crten Boͤſewicht Ioßfpeediemifsl 1). 


Die Catolina rechnet zwar dat vllgemeine Gerlicht auch 
unter die‘ gemeinen Ynzäigen 3); aber fie cerfordett zu⸗ 
gleich , daß der Beſchuldigie: eine ſolche Peefon, und 

von ſolchen boͤſen Lenmuth ep,‘ daß man ſich der MRiffes 
Ihat jur ihr verſehen moͤge: Sie will: weise Habed, 
daß jemand ſchon bereits Mb einer ſolchen Diſſethat 
perde chtig gemacht, oͤder ſeldige wol aut degangen hal 
den muͤſſe, wovon dee Müf- ſich ausgebreitet vad ame 


dich, daß das Gerüchte nicht obn Sieden fondera vor. 


npartHepifcen Leuten enttanden 14] 3). Ds yon 
i) L. 12. C. de pden.* —————— 


2) Art. a. te er, 


‘ 3) Ein Nichter, welchot auf-ehi ungewifſen Getucht ehnaß 


Unſchuldigen ta Inqui ſition gegen har kaun gunin 


Gldſtaafe, Ehrenerklqaͤrung oder Abbitte, und * Ee⸗ 


.. Nattung dee Soßen welche dem einigten verurſacht | 


worken find, anaebaiust: „werden. S. Steuben rechtl. 
Th.5. B Es iſi —* 2 —S 
hören ſagen wird mancher aufs M 
Br In; ſehr ara, ‚nel, — 33 
nö — ig. d. 35 
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| ß 1 86 hat dieſes Spräbwort mit, —* Bacher 
gehenden einerleg Abßcht, Daß der Richter einem u 


gegruͤnderen Geruͤchte keinen Blauben bromiffeh. fol, - 


Beſonders aber wird dadurch gelehret, u derfelbẽ in 
Anſehung der Zeugen zu beobachten hat, ‘In peinlis 
op Zellen werden vyrnemuc unperwerfliche Zeugen 

| . erfor⸗ 


gt Da : BAER Zu 
x . Alan hören fagen. leugt man pie. ' | 


ı _ „en 


| Wiſſen, eine Urſache angeben koͤnnen. 
ge feine Urſache anzugeben, fo kann er auch für. keinen 
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fefordert/ ‚untee toeldhen man folge ine perſte⸗ 
Et, die auf Befragen, woher Be. diefes und ‚jenes 
Weiß der Zeus 


Hlaubhaften, Zeugen gehalten werden, - ‚Doher:, wird 


E ‚benjenigen. gar nicht geglaubet, weiche in ihrer Aus; 
ſage ſich auf andere berufen, , und feinen andern Srund 


‚anjugeben wiſſen, als daß ſie es von andern fg gehoͤrct 
haben 1). Es giebt manchmal einfäftige Leute ,. welche 
Dasjenige für eine unwaißdglihe Wahcheit Halten, was 
ſie von andern gehoͤret haban.. gIhre Einbildungofraft, 


oder auch manchmal ein tadelhafter Munſch daß eb 
Se.fenn. möge, als man ihnen geſaget, kann derglei⸗ 


. hen Perſonen gon: leicht verfuͤhren, daß fie dasjenige 


- 


ſo iſt leicht gu erachten, daß nür, 


. 
Du 64 
Medien gegruͤndet r), fondern auch die Halsgerichts⸗ 


erſtlich ſelbſt glauben, mas ihnen andere geſaget hahen, 
und ſodenn weiter nachſagen, und am Ende muͤſſen fie 
des Garichront, daß man von dem hören fagen, 
Kügen lerne, mit. ihrem. Bepfpiel befräftigen., 
3) Ein’anders wäre ed, wenn die Zeugen Ihre Ausſagen 
auf'dasjenige gründen): was fit von dem angeſchuldig⸗ 
ten Verbreqher ſelbſt gehört Haben. d. 5. 


"Alles dieſes iſt nicht nur in den “gerieinen 


ordnung fommt damit überein 2). Da es außerdem 
in peinlihen Faͤllen darauf. anfommt, daß. die bäfe 
Handlung, oder das Verbrechen bemiefen werden fol, 
erjenige einen tächs 


tigen Zeugen abgeben kann, meldet alles mit angehoͤ⸗ 


ret oder gefehtn Kat, und alfo eine gearhnbee Urſache 


ſeiner Kusjage anführen kann. 
R 2) L. 4. C. de teftib, e. 33. 47. X. de ei, 
2 Art. re a 
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2 Anmerkung. N . 


si wird don einer andern Anzeigung 


PA: ſo daher entfiehet, iwerin‘ jemand nach aidem - 


begangenen Verbrechen flüchtig geworden... Man glaus 
bet, daf derjenige wahrſcheinilch der Thaͤter ſeyn muͤſe, 
der ſogleich nad dem begangenen oder. ruchtbar gemafd 
denen Verhrechen die Flucht ergriffen, weil ſonſt nicht 
abzuſehen ſey, warum ein Menſch fluͤchtig werden Joll⸗ 
te, der ſich keines Berbrechens ſchuldig weiß, und 
alſo keine Stanfe zu befürchten Hat. Es entſtehet das. 
ber die Muthmaßung, daß er die Flucht als ein ſiche⸗ 
sch Mittel Dee Strafe zu entgehen, erwaͤhlet habe, -. 
ce Kus diefen angefäßrten Urſachen hat der 

Laiſer Carlder Fünfte die Flucht ebenfalls unter. die 
gemeinen Anzeigungen geſetzet 1). Mein die Ausle- 
ger haben mit Recht dabey erinnert, daß die Flucht 
allein noch;keine-hinlänglicht Anzeigung fey. Roc dem 


— 


Fü Dam, König Mann. Zr | 


% bu 2 


\ ” . 


mahren Verfland des Terted, muß jemand einer bes 


gangenen MRiffethat halber entflohen feon, und dieſes 
muß erſt erwieſen werden. Es koͤnnennoch andere 
mögliche Umſtaͤnde vorhanden ſeyn, weswegen jemand 


ſch mit Der Flucht zu retten geſuchet hat. Hicher gen” 
hoͤret die Abſicht, feine Unſchuld deſto freyer und befiee 


- ausführen zu Finnen, oder erſt ein ſicheres Beleit 'zu 
erhalten, und die mit dem. Gefaͤngniß verbundene Wiss 
ſchwerlichkeiten zu vermeiden 2), oder fonft ‚einen uns 


gegründeten Verdacht defto. leichter zu entfräften. Cie _ 


anders aber iſt zu fagen, wenn ein mit Anzeigungen, 
ſchon genug beladener Angefchuldigter das Gefaͤngniß 
Edricht und die Flucht ergreifet, als in welchemn Zalie 

die 
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Die Ergreifung der —X ſchon für fi & ru ein Betr 


brechen ausmacht tt; Au 
1) H G.O. Art, 5 ‚ge Bocbmer 8 Art. 4 z. 


32) Krefiur ‚ad Art, ar. a Leyfer. Sp 635. m. 1. 
— in pol ad Art, ‚80.0.6.6, 8.3. J 
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XXIII. TS 
Seich Auch fi ; » gleich finder: ſich. ah: der 
BE , Bub; ſo heſcheeri Gytt Die:Gaͤſte. 


ti, r 
. Anmerkung & 

3 Hirte Spruͤchwort handelt von dem verdacht, 
weicher gegen einen Menſchen entſtehet, don dem man 
weiß," daß er mit ſoichen Leuten einen vertrauten Um⸗ 
gang gehabt, die dergleichen Miſſethat ſchon begangen 
haben, welcher jeMänd. defpulärger wir⸗ Sieher ge 
hoͤten beſonders "diejenigen, welche verdöxhtige eeute 
beherbergen, ohne foiche : der Obetigkeit anzuzeigen, 


“bh. = 
‘ 


‘ 


imsleithen folche Penre,’- Die in Serbächtigen Wirtho⸗ 


haͤuſeyn und Schenken ſich mehrmalsaufhalten. Die 
Beihfihe Gerichtsordnung 1), ſaget daher, Daß man 
‚ 6u8 dem beſtoͤndigen Umgang, welchen jemand mit 
verdaͤchtigen Leuten zehabt, auch eine Anjeigung neh⸗ 
men kann. Man mw: aber hiebenbillig dieſes auf 
‚Een Fall ·einfchraͤnken, wenn der Verdaͤchtige feine 
Qutſchuſdigung anzugeben weiß, ſondern wol gewußt 


Sat; Daß die Sente,? mit welchen eu einen. pertrauten 


Amgang unterhalten, ſchon dergleichen Miſſethaten 
begangen haben. Auch der Richter iſt perbanden, die 


Ar ſachen tines ſoiden nurgenges fechig zu unterſu⸗ 
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in ben on, Besten dee er, 


D Krefiur e. 6 - An ſich macht der Umgang 

mit perdaͤchtigen Perſonen keine Anzeige wider jjimanı - 

Dem aus, -werin nicht andere Umſaͤnde hinzukommen, 

3. D. wenn der Umgang täglich gepflogen worden, Zu 

einer ungewöhnlichen -Seis, an einem beimlichen, 

verborgenen Oxt. und feine hinlängliche. Urſach, wars 
um folched gefchehen, angegeben werden ann. . „de 

| ‚Boebmer, ad art, 2 5. $. 5 d. J 

XIV. 
u Ber einmal ie, beißt allezeit ein Dieb. 

Ä 23 nmerkung. u 
on Kuh der Abſicht dieſes Spruͤchworts (oh Fr 
dieſes für eine gegründete Anzeigung gehalten werden, 
wenn derjenige, auf meiden em Verdacht gefaflen, 
eben dafielbe Verbrechen febon einmal begangen hat, 
welches Ihm nunmehr von neuem’ zue Laſt geleget mir; 

Bin ſolcher Menſch hat ſich bereits um feinen guten 
Ruf gebracht. Das boͤſe Geruͤcht macht, daß mad 

von ihm nichts anders vermuthen kann, als daß er 
abermal der wahre Thaͤter ſey. Es iſt aber doch der 
Schluß, dab derjenige, fo einmal. geftohlen, auch dies Br 
ſesmal den Diebftahi begangen haben muͤſſe, nicht alles 
zeit richtig. Dieferwegenift der Richter auch verbuns , 
den, eine genaue Unterſuchung anzuftellen 1), denn 
ein Menſch der einmal ein erbrechen begangen hat, 
kann ſich gebeſſert, und die Wege, ſo zum Verder hen 
fuͤhren, verlaſſen haben. 1rW 
2) Horn de mel malo femper malo. 


* 








| Li | Ci Abchellng J . J 
xv. — 
Run Die Krahe laͤſſet das bnin ige 


N Anmerlun. 

Der Berſtand diefes Spruͤchworts if mit dem 
‚ ‚vorhergehenden einerley. Es wird ebenfalls dadurch 
zu verfichen gegeben, daß gegen denjenigen., der ein; 
mal eine böfe That begangen bat, allemal ein gegrün 
derer Verdaot, wegen der ihm auf das neue ange⸗ 
ſchuidigten Miſſethat, vorhanden ſey, weil es derglei⸗ 


en Leuten gemeiniglich ſchwer faͤllt, ihre boͤſe Gewohn⸗ 


heiten abzulegen. Es iſt aber ſowol bey dieſem als 


dem vorigen Spruͤchwort zu bemerken, daß ſowol das 


vorher ald auch ven neuem begangene Verdrechen von 


einerley Art ſeyn müflen 1). Muͤßte man eben die 
NMenſchen nad den Ausſchweifungen der Jugend ba 
urtheilen,_ nah weichen man fie aber niemals beurs 
theilen muß, fo würde gegen dieſes Sprüchtwort nichts 
einzuwenden fen. 

" 3) Krefhus ad Art. 2a5. C. C. C. — 3. 


| XVI. 
Das Geſicht verraͤth Ihn. 


Anmerkung. 
| 4. I. Rab dem Verftand dieſes Spruͤchworts ſoll 
auch die Phyſiognomie oder die Geſtalt und Vers 
änderung des Geſichts unter die Anzeigungen ges 


sechnet werden 1). Es iſt nicht zu leugnen, daß man 


auch in den vorigen Zeiten. ungemein viel auf Die Ges 


fihtsgeftalt eines Menſchen gebauet, aber es ik auch 
gewiß, daß man mehrmals dadurch betrogen worden. 


Man faget, daß man das Geſicht als einen Spiegel 
der Seele anfehen muſſe, in welchem m ihre Meiguns 
gen 
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den barſtelen. Die Mienen verrathen das Herz fo; 
daß man die Gemärhsart eines Menfcben gar- bald darsı 
aus erfennen könne Ich will der Erfahrung, auf 
welche man fih gründet, nit wider ſprechen ‚und 
ı gebe es gerne zu, daß alles dieſes natuͤrlich ſey. Aueia 
Hes iſt eine ändere Frage, ob man in peinlichen Fallen, 
wo es auf das Leben und die Ehre eines Menſchen ans; 
kommt, 'allein Darauf bauen kann. So lange men fi : 
noch mit der Audrottang der Hexen befäftigte und dee 
- graufame  Hegenprocch Mode geweſen war, pflegte . \ 
man au aus den Mienen, Gebärden und Geſichtsss 
finien der Herxerey verdäctigen Weibsperfonen eine’ Ä 
Anzeigung herzunehmen. Man glaubte, ‘daß: einer 
haͤßliche Geſtalt, | eine widrige Geſichtsbildung, das; '. 
ſicherſte Merkmal eines böfen Gcmärhes fen 2). Daßi 
die Römer: diefes geglaubes, wie der Juriſt Calliſtra⸗⸗ 
tus 3), und der Dichter 4) bezeugen, wenn er ſagt: A 
ruber auditor, eui frigida mens ef, 
' eriminibur sacisa, ſudant pr aecordia —* 
. IUVENALIS. x 
kann uns ned keine Betorgungsurfache fepn ‚ein glei⸗ 
ches zu glauben, und aus der Bildung des BE 
- auf die Gedanfen des Herzens zu ſchließen. 
3) Zu dm Phnflognomifhen Spruͤchwoͤrtern gehören: zer 
jeher aus wie ein Schelm; Roth⸗ Bart, Schelm⸗ 
Art; (Seide erläutert Herzius in epid. piroem. Ar. 33. 
"a 95); Kin fpigiger Binn, bedeutet einen bis. 
. fen Stau; fie ift böfe, hat eine fpigige Vaſe; er, 
» Piftoe Cent. 1. nr. 31. ©.74) 9. 
9) Godelmann de magis Lib, II. cap. 111. p. 2, “er, Bu 
.3) Leto Te de otlic. praefid. 
4) SuyP 
1. 7 
6.2. Win hleiher IR au von. dem euch. 
blotceden un. sinn 3 ru 2). - We “a 
ins 
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. Dinge: konren zwar aAbrlungen einee boͤſ g Gowiſſent 
. on’ 2), Fund. ein der begangenen Usbelthalt uͤberzeug⸗ 
iqs. Herz verrathen, aber fie koͤnnen au, - hetrugen. 
Biete Menſchen find von Natur fo furchtſam, daß, 
wenn fie in- dem Gerichte vor. dem. Richter erſcheinen 
Se fö.heftig zittern, "dan fe nicht. willen, maß lie fagen 
follen, ob fie ſchon die allerunſhuldigſten find. - Das 
Ertoͤthen, das Erblaſſen kann ebenfalls aus einer nas 
tuͤrlichen Zaghaftigkeit oder Beſtuͤrzung entfiehen, Man 
muß atio Darauf fehen, ob ein Menſch noch. Durch ans 
Bere Umfände verdähtig gemocht worden. oder nicht, 
In dem asfien Kalle: werden die nähern Anzeigen durch 
das zufaͤllige Erroͤthen, Zittern und Erblaſſen unter⸗ 
ſtuͤtzet ja um dieſer Urſache willen iſt der Gebrauch, 
Roman: auch des Beſchuldigten aͤußerliches Bezeigen 


nad Bebörden, fo. en bey. dem Verhoͤr eewieſen, pro⸗ 


tocolliret, zu loben. 
1) Daher bes Sprägmort;. Dem Soudigen ſchau⸗ 


Bert. > 
2) Siryck de jur. fenf, DIE X. ‚cap, ti. n. 34 feq. 


' X * 
TEN, kvit. 56 
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wire eine dias⸗ gehdret eine, Teihorung 
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* Anmerkung TR 


6.1. gu dem gegenwaͤr igen Sproͤhwort iſt die 


Abe von des Augtklagten Verantwartung ‚und 


u aeernehwen, RR en der ei u 2 fear 


- Ausführung feiner Unſchuld. Die Berspeidigung 


der Unſchuld iſt allemal von den gefitteften‘ Böltern als 
eine Sache angefehen worden, die feinem’, "duch" nicht 


einmal den‘ groͤßeſten Verbrechern verwlign werden 


koͤnne. Die Römer bejeigten gegen diefelbe die größte 
Dobahtung,: und ‚erlaubten einem jeden diefelbe zu 


dar⸗ 








3 — 
von bern Gerichten, Pröceß and Urthein. Co 
darum angeſuchet hat: Be’ fahen: einen fölchen Wer⸗ 
theidiget der Unſchulſv, als: einen Menſchen an, dee 
bie ſchoͤnſte Handlung beglenge, weit dem ganzen ges 
meinen Weſen Daran gelegen, daͤß niemand unfchuidig 
verdammt werde 1). Gleiche Geſindungen hegten un⸗ 
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1). E. ci D. de Appellaii dat nee u 
2) Lib. vn. N 
3) cap 233. Fe ww Ri i DALE BEE Teer Ze 
41. P. Sax, Lib, Ih Art 6 Gh ſchwaiſtßhc 
Landtecht Cab. 132, had) det Koͤnigsthaiſchen Kuss 
ade, und. die -leges et ebnſuetud. Tür 1 Weltshatie, . 
Kremönenf. fit, 28. fin Rönigsrhälfchen O. 1. 6. 
Tom; I. äppend. S. 168. töofeldft es Heißt: „an 
;yeglicher cläger det an dem Freyliul. zu Ichaffen 
„hatt, der fol-an Berichte kotnen, mit ainer anal 
leute, vnd ach dergleichen der anttwurtter, IE 
yyeglicher mag init Im bringen treyfüg Schöpffen, 
. . BE. nid 
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| 602. | Sechte Vbchelung > \ 


‚md nie sher or üngerichtre, mynder mag er ir wol 
„haben, vnd der yeglicher fol keiner nit hernatch 
“ „anhaben. „, Zu diefen Vertheidigern oder Mitſchwoͤ⸗ 

rern (confacramentales) mußten die naͤchſten Anver⸗ 
wandten genommen werden. Fehlte es ben Anger 

klagten hieran, fo mußte. er beſchwoͤren, daß er keine 
ſolcqhe Anverwandten habe, welche fich feiner auf eine 
rechtsbeſtaͤndige Weife annehmen tönnten, und dag er 
‚ Dieferwegen zu Fremden feine Zuflucht nehmen müfle. 

©. Dreyers Nepenftunden ©. 49: ff. KL 5. 


54. 2. Die peinliche Gerichtordnung gedenket an 
| inehe als an einem Orte der Fürfprecher ‚mit auss 
druͤcklichen Worten ı), und fie verftehet darunter feis 


nesweges diejenigen, ſo einen abweſenden in Verdacht 


eines begangenen Verbrechens gefallenen Menſchen ver. 
theidigen, ſondern ſolche, die für einen gegenwaͤrtigen 
das Wort fuͤhren. Wenn es aber an dem angefuͤhrten 


Orte unter andern heißet, daß dem Angeklagten aus 


dem Gerichte. einen Fuͤrſprecher zu erwählen_ erlaus 


u bet feyn fett, ; fo it diefes ein Umftand der mit dee heu⸗ 


‚ tigen Serichtöverfaflang nicht mehr überein fommt, wie 
‚Areß in feinen Anmerkungen äber die angeführte 
Stelle mit mehreren gezeigt hat. Es wird ober auch 
heut zu Tage noch die Vertheidigung der. Verbrecher 
als eine in den Rechten gegründete Wohlthat angeſe⸗ 
ben, die man den offenbareften Miſſethaͤtern nicht ents 
ziehen kann, ja die auch nach der Rechtögelehrten Meis 


- mung gefhehen muß, wenn 10 stein des ' Miethoaͤter 


u deeſelven begeben hatte· 
iy Art. 3 29. 9 BE 0 
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Co beſſer Reben, , denn jeugen. 


Anmerkung 


wiffen Abſicht genommen werden, welche ſich auf. die 


det 1). Es pflegten unſere Vorfahren falſche Ankloͤger 


mit harten Strafen zu belegen. Das Saliſche und 


Ripuariſche Gefeg melden der Geldſtrafen 2). In ans 
dern Geſetzbuͤchern wird eben der nemlichen Berbinds 


lichkeit gedacht, wozu ein Anfläger bey den Römern - 
ſich verpflichten mußte, wenn er gegen den Angeklags 


ten den - Beweis nicht führen Ponnte 3), und weiche 
derin vornemlich beſtand, Daß er fi eben derſelben 


von den Serien, Proceh und Werben, 603 
oo: | Le Ze \ | 
| XVII. a 


— §. 1. Dieſes Spruͤchwort muß nur in einer her Er 


7 


Beſchaffenheit des ehemaligen peinlichen Proceſſes gruͤn 


— 


Strafe unterwerfen mußte, die dem Ungeklagten wie 
derfahren fegn wuͤrde, mern er des befchuldigten Wers 
brechens hätte uͤberzeuget werden koͤnnen. Ya den 


mittlern Zeiten wurde der Anklaͤger zu einer Wette fuͤr 


den Richter und zu einer Buße fuͤr den Angeklagten. . 


verdainmet 4); wenn er die Klage nicht. fortgeſetzet und 
bewieſen hatte. 


wort: 2 Es iſt beſſer Jeihen als beweifen, > %. 
42) Lex Salica tit. 20. Lex. Ripuar. tit. 8. 


3) Lex Wiſigoth. Lib VII. tit. i. 6, 1.. Lex Bajorr, Bu 


tit. VIII. cap. 17. capitular, Lib, Vir 282. 
N ‚» 1. Br Sex. Lib. I Art. 8 


$.2 Cie andere Befhnetlöfet, die aut eine 
über abgelaufenen Klage entftehen kann, deftchet dar⸗ 


in, daß gemeiniglich heftige Injurienproceſſe daraus 


etwachſen, ohne der gehabten Unkoſten zu gedenken, 
ſo aber dennoch bey ſolchen Perſonen hinwegfaͤllet, Wels | 


ve Autohalder die Spalte eines gerichtuichen Unklaͤgers 


Ra 2 N . pire 


« 


604. Ä . Beäfe Abihelng 9F 
vertreten muͤſen. Dep. dem, hrutigen dieuiſtiznepro— 
ee, fällt der Gebrauch von dieſem Spruͤchwort ohne: 
dem hinweg, zumal da auch in der Halsgerihtdordnung 
ſchon die Verfügung gemacht worden, daß niemand au 
Klagen gendthiget werden ſoll Da 


» An 214. 


| en XIX. | 
"Kommt. es 5 dem Wolf zur Heide und dem Diebe 
2 um Eide, fo haben fi e gewonnen Spiel. 

Anmerkung... 

. 1. In dieſem Spruͤchwort wird vergleichunga⸗ 
weiſe geſaget, daß, fo wie ein fluͤchtiger Wolf von 
4 ihm nacheilenden Jaͤgern ſicher it, fo bald er den 

ald erreichet, und ſich in feine vorigen Schlupfioͤcher 
verbergen kann, alſo auch der Dieb der Strafe ent⸗ 
gehe, wenn er erſt zu dem Reinigungseid gelaſſen wird, 
‚ weil allemal zu vermuthen ift, Daß :berfelbe eher einen 
alſchen Eid, ſchwoͤren werde, ehe er:fein Leben am Gal⸗ 
‚gen verlieret. &. fol aber auch zugleich. der "Richter 
erinnert tverden, daß er nicht ohne erhebliche Uxrfache 
einen des Diebſtahls, oder eines andern Verbrechens 
Verdächtigen Menfchen den Reinigungseid zuerkenne. 
Leute die ſich einem luͤderlichen Leben "einmal ergeben, 
und einen nicht ungegruͤndeten Verdacht auf fich gefas 
den haben, fragen’ wenig nach einem Eide, ja, fie 
ſchaͤtzen fi vielmehr gluͤcklich, wenn fie nur zu dem 
. ‚felben gelaffen werden können, weil ſie ihn. als das 
| ſicherſte Mittel betrachten, dee wohioerdienien Strafe 
zu entgehen. | 
6. 2. Man hat daher, um den Mißbrauch des 
Eides zu verhuͤten, die Regel fehgefeget,. daß man nur 
J in geringen Berbtegen, 2 welche weder, sing Leikes/ noch 
Lebenz⸗ 
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Feßeriäftrafe nad. fid ziehen, jemand den Reinigungs⸗ 
eid auferlegen inne, wenn anders der Miffethäter 
eine ſolche Perfon iſt, von welcher man eben feine Ur⸗ 
ſache, daß fie einen Meineid begehen werde, zu vers 
muthen hat. Was aber hingegen ſolche wichtige Vers 
brechen anbelanget, auf welche eine Leibes: oder Lebens⸗ 
ſtrafe in den Geſetzen verordnet iſt, ſo kann nicht an⸗ 


ders dem Beſchuldigten der Reinigungseid zuerkannt 


merden, ols wenn nur entfernte Anzeigungen vorhan⸗ 
den find 1). Es kommt aber doc in beiden Faͤllen vie⸗ 
(eb auf des Richters: Ermeſſen :end die Beſchaffeneit 
der Umſtaͤnde an, von welchen letztern oft der geringſte 
| in peinlichen Sällen. eine Henderung veranlaſſet. 


2 Ludovici Einleitung zum peinlichen Proceß, cap IX, 
6. 48. ſeꝗq. Oniftorp Grundſ. des euiſch peinl, x. 
755 ſſ. d. H 


RK | 
Be von fieben jagt, leugt gern. | 


I Anmerkung. 


4. 1. Es war bey den Deutfchen ſehr zewöhalich 
geweſen, daß, wenn jemand eines Verbrechens halber 
| Andäfläget "worden, derſelbe ſeine Unſchuld auch durch 
. einen Reinigungseid an den Tag fegen konnte. Eé 
mußte ‚aber der Schwoͤrende noch andere Perfonen mit - 
ſich bringen, welche mit ihm zugleich ſwoͤren mußten, - 


! 


3 


daß er. an der That, weicherwegen er angeklaget wor⸗ 


den,’ nicht ſchuldig ſey. Dieſe ſind compurgatores 
und conjuratores genenner, und zu dem’ Ende einges 
führet torden, damit derjenige, der fonft feine Zeugen 
von feine! Ynf&ufd hat, fi wider eints andern Ber 
ſchutdigung vertheidigen konnte. Dieſe Leute‘ mußten 
mit einander ‚von guttai Ruf ünd tenmutg, und mit 


«MM 


dem. 


ud‘ . 


— 
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Lone exit eig‘ re 
"dem Eöwörenden beſonders von einerlet Stande und 
Herkommen ſeyn 1). Dieſer ſchwur von ſeinem Wiſſen | 
and Gewiſſen, daß er das Verbrechen, defien man ihn 
“ deſwuldiget, nicht veruͤbet, jene aber, daß ſie nicht 
glaudten, daß er ſolches veruͤbet haben Mit dem Klaͤ⸗ 
ge hatte es eine‘ gleiche Bewandniß, - wollte der Be 
ſchuldigte nicht bekennen, fo wurde jener zum eid mit 
noch ſechs andern gelaſſen 2). 


on n Heinpeeius, in elenıent, j jur, germ. Tit. H. Lib. I, 
0 * Aihid Gerloteverſaſſung der alten Deutſchen | 


“al. 


. 4. 2. Die Anzahl der Mirſchwörenden war nach 
Beſchaffenheit des Verbrechens bald geringe bald groß 1). 
Manchmal Hatte man nur zwey bis drey oder vier nds 
'tbig’gehabt. Gemeiniglich wurden ſechs bis fieben er; 
fordert. Doher nennte mon diefes einen befiebenen, 
wenn man jemand durch no ſechs andere Mitſchwoͤ⸗ 
rende überführen wollte 2), Aber es fehlet auch nicht 
‚an Beyſpielen, daß in wichtigen Fällen manchmal eine 
große Anzahl derſelben erfordert murde, deren auch die 
J alten Geſetzbuͤcher hier und da Erwähnung thun 3). 
"Des Kaifers Arnulphs Gemahlin: Jutha legte wegen 
beſchuldigten Ehebruchs den Reinigungseid mit zwey 

“und ſiebenzig Mitſchwoͤrenden ab 4), und fo findet. man 

= auch in den, Gefchichten von einer noch weit größeren 
Aunzahl Benfpiele. In dem ſaͤchſiſchen und ſchwaͤbiſches 
andrecht 5) wird des Beſiebenen mehrmals gedacht, 
welches nachher zu dieſem Spruoͤchwort Gelegenheit ge⸗ 

N geben, old womit man fo viel ſagen wollte; Daß dem; 
jenigen, welcher ſich nebſt feinen Mitſchwoͤrenden iu 
dem Reinigungseid darbietet, nicht zu trauen, ſondern 
vielmehr zu befuͤrchten fey, daß eine ſolche Perſon, um 
ai Straſe 8 entgehen, einen Meineid begeben werde, 
N 8 


N 


- x 
on ‘ 


41 
I 
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von den Seiten; Hroelß ind Urtheln. 607373 
Qeiſe hierbey zu ‚bemerken, daß ehedem ein großer 
Mißbrauch eingeriſſen geweſen, indem oftmals luͤderli⸗ 
she. Beute. ſich zufammengerottet, einen Unſchuldigen 
angegeben, und durch dieſes Veſiebenen denfelben um - \- 
: geib und. Leben gebracht. Im „andern: all find gu 


mandmof die offenbareken Boͤſewichter ber wohlver⸗ 
dienten Strafe ‚entgangen, ‚indem. fie leicht Leute jhres 
gleichen fanden, die für ihre Unfchuld mit- ihnen einen 
Eid zugleich ablegten. Dieſer Mißbrauch hat daher 
@ettgenhelt gegeben, dab das Beſiebenen in vielen 
Ländern ehedem abgefchafft worden. 
1) Heineccius ie. 9a. No Um en 
2) Wehner obf. pract. voc. Veſiebenen. — Barum en 
erfoderte man gerade fieben Meülchwörer? Deeyek. 
giebt in feinen Nehenfl. ©. 135. ff. hiervon den Grund 
. ‘an, daß bey den Nordifchen Nationen der Zahl fieben - - 
‚eine befondere Heiligkeit beygelege worden ſey, fo ſey 
72.8. die vornehmſte Gottheit der Celten, det Chor,  -. 
. mit 7 Sterngn in der linken Hand abgebilderiwgrden,. 
die Stadiiche Gotiheit, Rugawith, mit j Geflpten - 
und 7 Shwerdten uf Di 0. 
9) Heineceius .. | | 


pr 


4) Aventinus Lib. v cap. 20 J * BEN 
HP. Sax. Lin;L, An. 8. 15. 66, IB Suex eapasae 
Date | ) (Us u | Tu 


2 huge: In unſern bensigen peinlichen Gerichten ind. 
dbergleichen Mitſchwoͤrende nicht mehr gebrändlich , Tone. _ 
dern der Verdächtige fiattet den Reinigungseid alleig 
ab 1). In des kaiſerlichen Cammergerichts ordnung 22, — 
wird derfelden noch gedacht und dem richterlichen Ers 
"mein Aberlaflen® in wie ferne. dergleichen Mitſchwrer 
zugelaſſen werben ſollen, Per Gebrauch äußert. ſich / 
wenn wegen: eined begongenen Landfriedensbruch Kla⸗ 

ge schohen worden 3). Man kann alſo nicht ſagen. 
dah der Gedreuch don den Mitſchworern gaͤrzllch et _ 
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. eißeienrtaondee aler 28 menden auch nicht keubi Sitte 
Porfonimen;:melche benfelben beftaͤtigen. + 
) Inder Bamtergifhen Halegerichts ordnung Art, 273:. 
M bat; Pa firbenyn aid rin. Ai re Merden. 


d 
| de’ se PN, Fir, ‚a. 6 TE TER Im Wärtenbers 
"gischen, ünd verfchiedenen andern Orten. in Schwaben 
1* ſich noch eine Spur von ber Beſiebenung erhalten, 
:  .Andenr.einem Delinquenten das bey der Tortur abge⸗ 
legte Bekenntniß, nach Rerlauf von 20 Stunden in 
1" Biegenmwart x ehrlicher Männer, die auch der Tortur 
beng: wohnt jahen muͤſſen, oprgelefen und von demfels ' 
ben in deren Gegenwart wiederholt werden fol, &, 
Berftlachers Samml. mürtenberg, Belege, zter B. 
in ber uorftebenden Beyl. 106, mb Hl: Preyer'a 
N. St. ©. 135. d. 
9) Weider. in Dif % Snsrameni, s 2% Sehen 


rer en 


XXI. 
Be in Bi fehler ale ie hennen 


” Anmeifung . 
u J Is Dieſes Spruͤchwort handelt / vome einem Bi 
brouch, welcher shedem hen Ablegung eines Eides ii 
lich geweſen war. Als unſere Vorfahren ſich zu der 
chriſtlichen Religion bekannt harten, ſo ſchwuren fig 
unter andern auch auf: die. ‚Beiligen.z unter: welchen 
aber eigentlich die Reliquien zu’ perfießen, Man legte 
den Eid dergeſtalf ab, dal der Schwoͤrende feine Hand 
‚ nuf das Räftgen legte, worinnen ſelbige gerwahret worz 
pen: Der Eid Ponnte ſowol' in ſals BR ae der Fire 
ee geleiſtet merden, Geſchahe das gr ſo feyt der 
Schwoͤrende por’ dem Altar, auf welchemn die heiligen 


Ueberbleibſel lagen, in demondern Gall braaßfe man 


FE nor die Kirche 7), wo fie. auf. ein ſeidenes Turb ger. 


Leset wurden, de denn Hr Schwdrende pe: Anin- 
_ bren⸗ 


Du 


’ 








— en .. — —— F \ \ 
— 2 9* N 
von den Gerichten, Pröcch und Urtheln. 609 | 
BrenneindenSapbikbt Enihb') und” zürkfen duch 
baarfuß den Cid adlegte: Man' leiſtere auch den Eib 
manchmal bey bemjenigen Heiligen ab, welcher — 
Schutzpatron des Ortes ‚oder der Kirche geweſen. Be 
traf der Eid eine Sache pon. Wichtigkeit, fa segnägte 

. mas {ih mit inem Feipgen nah nicht, ſondlem der. 
Schwoͤrende mußte bey den Reliquien don: mehreren 
Heiligen. denſelden gblegen, So legte Thafſilo, “ber. 
Herzog der Bajuyarier, bey Den Reliquien des Heiltgen 
Dionpfius, des heiligen Marting und bes heiligen Gerz : 


mans, dein fränfifhen Könige Pipinue, Carl dem - - 


GSroßzen und Carlmannen den’ Eid der Teeue ab 2); © 
3) Copitular, Lib. VI. 214. — — 


) Eginbardur annal ad A. 257. So ließ duch Gre⸗ 
gor VII. ‘den anweſenden Fürften zu Canbſſa, ats er 
den R! Heinrid) IV. unter gewiſſen Bedingungen‘ pegl 
Bandes entließ, ty ben Reliquien. den Heiligen die 
Deobadtung dieſer Bedingungen beſchwoͤren, &. alle 
gemeine Weltgeſchichte der n. 3. Ih. 23. $. 937. m 
Wer über dieſe Arc, zu ſchworen ‚mehr nachzuleſen 
wünscht, finder davon Nachricht in Buders Syınmi- 
As Obſervat. er opuſe ex monument, dplom⸗· & 1305! 
Dxeyers N, St. .©.234.,1.5,Bepernidks..Ach.. won: 
dem ehemaligem Gebrauch ‚ber Heitizen- ben Pehnshande 
- Jungen, ir deſſen Mifcelaneen zum Lehnrechte Th, 2.. 
S. 301. ff.; und der Roſtockſchen Monats ſchrift (don 
HDurchard und Koppe) ztes Gluck ar Me”, . 
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62 Blete pen Det Eibegkeiſtung uͤtlicheFeior⸗! 
lichkeiten Haben zwar nach der Zeit ihren Gebrauch ver: 
lohren, allein das Schwoͤren hey! ben Heiligen ift den⸗r 
Fo deppehalten worden. Dicſes ift ſowol ahe dem 


fahfifepen 7) als auch ſchwaͤbiſchen —— 2) Quer" 
(eben, ‚Dei Verfaſſer dep Richtſteiges hat nad: un 
ſtaoͤndlicher die hey dieſer Eidesleiſtung ublich gewefene 
| Georhucht beſchrieben 3), von denen die Goslarifchen 

un —— Sta⸗ 


1 
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sa ER erde eluns BR | 
“Statuten4) folgendes orönens Der ſoll den, fordern 
Suß auf den Suͤll fegen, und die Sand auf. die 

‚Heiligen legen, und fprechen: dag mie, Bott 
ſo hilffe, und die Heiligen.  .. 

XI. P. Saw. Lib. I; Art. 4; 
3) 1. P, Suer. 341. Nach der aönignfeiihen Ausg. 

an 364 D. . 


2) ca 
—8 Lib 1. Tit. Huyßtynße 4. 4. 


⸗ 


2:8 3.. Was nun die Bedeutung von biefem Spruͤch⸗ 
wort anbelanget, fp.ift mit wenigem zu bemerken, daß 
zu' den Zeiten der Apoſtel alle wahre Gläubigen, Heis 
uüiigen genennet, nachher aher diefer Rame, ‚denenjenigen 
beygeleget worden, welche durch ihr fonderbages chriſt⸗ 
liches Leben, ober Dusch die Wunder, fo fie im Leben 
verrichtet haben, von der Kirche für wuͤrdig erklaͤret 
woeden ſind, nach dem Tode verehret zu werden. Im 
vierten Jahrhunderte bielt 'man fir bereite. faͤr die Vor⸗ 
bitter, und nachdem endlich die Heiligiprechung aufges 
fommen und die Verordnung erfolge, ‚Daß. derjenige, 
fo unter die. Schaar der Heiligen aufgenommen worden, 
auch mit einem oͤffentlichen Gottesdienſt in. der Kirche 
beehret werden follte, "und daher Die Anrufung der 
Heiligen entftanden; fp hot dieſes Gelegenheit gegeben, 
daß man in dem Namen. der Heiligen die Eide abgeles 
get. Man hat alſo dafuͤr gehalten, daß von dem Eide 
bey. den. Reliquien ein Mißbrauch zu machen ſey, und 
durch dieſes Spruͤchwort den Ungläubigen ‚begegnen 
‚wollen, welche nichts, anders für wahr Halten, als 
was .mit vielen Eiden dekräftiget worden, Beſonders 
wird damit anf den. Gebrauch gesielet; nach welchem 
derjenige, To ſchwoͤren ſollte, auch zuweilen die Reli⸗ 
quien von verſchiedenen Heiligen anſchaffen mußte, wel⸗ 
ches denn Geleenhein gesehen, daß man glaubte, daß, 
wenn 
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von ben Gerichten, Minseß imb Meet, 6 . 
wenn jemand ſich von einer ihm angefäufbfgten Mile. 


that, vermittelit des Reinigungseides losgemacht, der⸗ 


ſelbe nun nicht weiter nöthig habe,’ feine einmal eidlich 
" erhärtete Unſchuld noch duch mehrere Cidſchwoͤre u 


betheucen I). 


. 3») Thomaflus im Verſuch von Annalib. . mu, von J 


De‘ Zeßament, ©. 19 
ꝛxl. u 
Nimand kann ſein Leib und Gut ofen 
. verbrechen 41). 


Anmerkung. 


$. 1, Die Guͤterſtrafen find ſowol in den Altern 


als mittleren Zeiten in Deutichland nicht unbefannt ges 


wefen 3), aber man glaubte, daß derjenige; fo la. . 


Leib und geben beftrafet wird, zu feiner Geldftrafe vers 
dammet, am allerwenigſten aber mit der Einziehung 


ſeines Vermoͤgens beſtrafet werden koͤnne. Es hieß 


alsdenn: Er wetter Dein Keib, und Buye, Weite 


und Wehrgeld fiel hinweg. Daß man. wenigſtens in 


den mittleren Zeiten fo geurtheilet, iſt aus dem färhfia - 


ſchen Landrecht deutfih zu erfehen, mp es unter, and 
dern heißer 3): Wer Durch Urthel und Recht 
sder-von Berichte wegen feinen Leib verleuſt, 


and wer ihm ſelber den Tod anthur, ſein neh⸗ 


ſter Erbe nimt fein Ent. - Diefeb gab Gelegenheit, 
daß nicht yur der Kläger gerne mit deu Beklagten einen 


Wergleih eingieng ,- fondern auch der Richter auf alle .. 


Weiſe felbigen Heförderte, Damit die. Nette: und das 
Wehrgeld erhalten werden Ponnten, Ein wichtiger Bee 


megungsgeund dem Streitem bald ein Ende zu machen! - 


fo, aber in den damaligen Zeiten leicht angehen konnte, 
wveil viele ld nad des Nidrers Sutduͤnten, "die 


x 


1 


Er 


ei "Sehe Achating J 


u fbicben koerben konaten, ſo nach unſcen —* Redi 


ı. 


‚ten, Keafbar find. 

2) Gleichen Sinn hat das Eprachwort ‚Wan ſolt nie⸗ 
manden mit, zwey Ruthen ſtreichen. S. VPiſtor 
Cent. 6. S ıg. A. Matthaeus de Crim ad Lib. 

. gem ü 30. BI Bo. ©. 876 bemitkt, daß in 
der Provinz U:recht und anderen Hofkimdifchhen Provin⸗ 
zen, es eine alte Nechtöregel ſey: das niemandz fin liff 
ende goert tſamen verbreucken kan; nur bey dem Vers 
brechen der befeidigren Majeftät werde diefe Regel nicht 

‚angewendet, d. 5 

5) Heineccius in. element. jur. germ. T. IL Lib. I, 
> 379. ſeq. 

3) Lib. II. Art, 3 imgleichen Lib. III. Art. 50. 


cf 2. Man ift ader von diefer Kegel im uetheilen 
nah und nach abgegangen, und es fann leicht ſeyn, 
daß die Einfuͤhrung des roͤmiſchen Rechts gemacht hat, 
daß man mit der. Zeit bey derſchiedenen Verbrechen mit 


der Todesſtrafe auch die Einziehung der Güter. verbun⸗ 
den. Es iſt befannt, daß bey den Römern die Güter 


derer zum Tode oder zur Knechtſchaft Verdammien, von 


dem Fiſcus eingezogen worden ſind 1). Dieſes ſtrenge 


Recht hat der Kaiſer Juſtinian keinesweges abge⸗ 


ſchaft, fondern nur „eingefehränfet, daß den naͤchſten 


Blutsverbvandten in der auffteigenden un abſtammen⸗ 
den Linie dis auf den dritten Grad des Verurtheilten 
Vermögen,‘ fo mie der Ehefrau ihr Theil, gelaſſen 
wetden, in Ermangelung dieſer Perſonen aber an den 
Sifeum verfallen fot 2). Bey den Vehmgerichten war 


beſonders der Gebraͤub eingeriſſen, daß der Verurtheil⸗ 


ten But dem Herrn allemal anheim gefalen. Die 
arolina rechnet die Einziehung der Guͤter duch unter 
ie Mißoräuhe ; ſo an etlihen Orten eingefuͤhret wor⸗ 
den. -Sie mucht nur eine eittzige Ausnahme, es heihet 3): 
Jum' an etlichen Orten, 1 ein Webelchäter 
| auſſer⸗ 
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{von von nein; PR mad urihein. 6ꝛ 3 


| auſferhalb den Kaßite der Beleidigung unfee. 

Maieſtaͤt oder. fon in andern Sällen, fo der 
liebekbäter: Keib und Gut nicht verwürkt, vom, 
eben zum, Tod geftraft, Weib und Kinder 
an Bettelftab, und das Gut dem Seren zuge⸗ 


wiefen. werden. . Die übrigen Kölle, in welchen nad 
den Reichsgefegen die Einziehung der Güter ftatt fine‘ _ 


det, führet Kreß in feinen Anmerfungen über diefen“ 
Artifelan 4). | 
1) L. J. . 1. 2. 3. D. de bon, aamnetor. 


ww . 


2) Nov. 134. EEE J 
3) Art, 219. ©, zu dieſer Stite de Boebmer i in me 


ditat. ad C, C. C. zu bieſen Arntel 
DE 
Man hängt keinen zweymal. 
Anmerkung. 

1 Die Frage, ob ein zum Galgen verdamtnter 

Dieb nicht begnadiget werden muͤſſe, wenn der Strick,“ 
der ſeinem Leben ein Ende machen ſollen, reiſſet, oder 
dieſes fuͤr ihn ſich ereignenden gücftichen Zufalls ohn⸗ 
erachtet den Tod erleiden muͤſſe, iſt von den Rechtsge⸗ 


u 


fehrten, nicht "auf eirterley Weife beantwortet worden. 
Einige Halten dafuͤr, daß es eine. Grauſamkeit ſeh 

einen Menſchen von neuem aufzuhaͤngen, den ein ſo u e 

guͤnſtiges Schickſal das Leben erhalten hat. Andere 


behaupten das Gegentheit. Die Meinung der erſteren 

wird durch dieſes Spruͤchwort bekraͤftiget. Man fuͤh⸗ 
ret zu derſelben Behauptung an, daß man gewiſſer⸗ 
maßen die Abſicht der Strafe ſchon erreihet habe: Der’ 
Dieb, fagt mar, Hat: bereit& die Todesangft' ausgeftans! 
den, ed würde geaufam ſeyn, menn man ihn diefelbe * 
nochmals wollte fuͤhlen laſſen, und man: ſetzet dieſem 
2 hinzu , deß man in mdeinlitdeũ en allemal die 

sw 
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Ir rn See, Abıhellung -, u 
Gelindiakeit der Strenge vorziehen muſſe, zumal .!da. 
man alle Hofnung bat, daß ein ſolcher Menſch kuͤnftig⸗ 


hin ſich beſſern werde, der auf eine ſo unvermuthete 
Weiſe noch am Leben erhalten worden iſt 1). 


2) Carpzov Quali. 17. m. 400 ſeq. 


. 9. 2. Diejenigen hingegen fo das Gegentheil bes 


haupten, gründen fi auf die Gefege. Diefe wollen 


haben, daf die zuerfannte Todesſtrafe vollſtrecket wer⸗ 


‚de 1). - Diefe Vollſtreckung des Todesurtheils wird 


aber aledenn vollbradit, wenn dem verurtheilten Uebel⸗ 
thaͤter die guerfannte Steafe wirklich zagefuͤget worden, 


welches bey Todesfirafen aber erft in der Beranbung 


des Lebens beftchet. Gefeht, daß nun ber Strid zer⸗ 
reißet, und der Dieb noch lebendig wieder beranter 


| u fället, fo fann man ja nicht fagen, daß die zuerkannte 
Todesſtrafe an demfelben wirklich vollſtrecket worden 2), 


Aus dieſer Urſache muß die Zufuͤgung der Lebensſtrafe 
nochmols vorgenommen, und ein zum Tod verurtheil⸗ 
tee Miffethätee von neuem, und zwar fo lange und fo 
oft aufgehangen werden, bis er wirklich von dem fes 
ben zum Zode gebracht worden, welches aych von ans 
Dein Todesfirafen, als dem Enthaupten, Srtränfen, 


zu verfiehen ift 3). Und wer will mit Gewißheit bes 


haupten, daß die-Abficht der Todesfirafe dadurch fon 
erreichet worden, wenn der Miffethäter. die Todesangft 


empfunden, da biefelbe- vielmehr dahin_gerichtet if, 


dem Berbrechen zu ſteuren, dem gemeinen Weſen und 
der menſchlichen Gefellſchaft ſchaͤdliche und unnuͤtze Leu⸗ 


te auszurotten, und andeke durch dergleichen Beyſpiel 
- * für dem Verbrechen zu warnen. In dieſer letzten Ab⸗ 


fibt kann man dem angefuͤhtten Specht unmöglich - 


Weyfall geben 4). 


a) Art. 162, 193. 0.0.0. 
») Strun.. .de furibus a-poena laquei Immanibar; cap. 

alt 97. 8 4 
J ze > 


* * 








3) de Coccei de 'proport. furti ac Rufpend. rtpto la- 
queo, und Aeminga de executipne poense capitalis 


interrupta interanda ae conſumanda. Pacimenni 


0 Adverſarior. lib. Il. c. 26. d Vo 

4) Die Erklaͤrung, welche der Verf. von bleſen Spruch⸗ 

worte giebt, iſt zwar ganz richtig, ndeß laͤßt (Ich dafe 
ſeibe and von der Regel des peinlichen Rechts: poene 
major abforbet minörem, verfichen. Diefe Regel iſt 


' win" den Berichten, Proc und Urıpein. ‚Ss = 


inmn der P. G. O. Earl BedV. Art. 103. beflätigt, und 


- finder in folgenden beiden Zällen ihre Anwendung. 
Erſtlich wenn jemand mehrere ganz vekfchledene Wels 
- brechen begangen hat, deren jedes, einzeln betraghtet, 
eine befondere Strofe nach ſich zieht, fo-wird dem Thaͤ⸗ 
ter nur die härtefte von diefen verfchiedenen Strafen 


zuerkannt. ‚Sweytens wenn jemand ein und daflele 


Verbrechen unter folchen Umfländen begangen hat, daß 


felbiges aus mehrern aber verfchiedenen Gründen die “ 
Todesftcafe nach fich zieht, fo wird nur bloß Ruͤckſicht 


auf den Grund genommen, welcher das Verbrechen 
/am meiften erſchweret, und darnach aflein die Art der 


Todesſtrafe beſtimmt. ©. de Boebmer meditat, ad 


.- ©&C.£, adaric. 163. . d. 9. 
j XXIV. 
Gnade geht vor Recht. 


Anmerkung. 


. 1. Pr derjenige, welcher das Recht zu ſtrafen | 


Hat, die Strafen jemand zum Theil "gänzlich erlaſſen, 
‚zum Theil aber felbige mildern fann, ift eine befannte 


Sade. Es wird daher. in diefem Sprüchwort, einem 


—2 


Regenten die Vorſtellung gemacht, daß derſelbe, wo es 


moͤglich iſt, Gnade vor Recht ergehen laſſen moͤge, 


zumal in ſolchen Faͤllen, wenn die Ahſicht der Strafe 
auch ohne derſelben wirkliche Vollſtreckung gefchehen _ 


kann. Manchmal: find die Umſtaͤnde fo beſchaffen, daß 


= ein Fürft die Gnade der Strenge des Rechtens vorzus 


ziehen fi gendthiger fichet, als wenn eine große Menge : j 
Bürger ingleih ein i Serbee den begangen, worauf eine . 


— | Sedende 


e 
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Lebensſtrafe geochnet iſt. Denn. in dieſem Kalle wuͤrde 
der Verluſt fo vieler Oljeder eines gemeinen. Wefens 
der gengeinen Wohlfahrt gar fehr zuwider feun, 
2.6.2. Die fon genug-ynterfuchte aber noch immer 
uneniſchiedene Frage: ob die goͤttlichen geoffenbarten 
Gefetze, als ein allgemeines Recht anzufehen, Hat ver 
yirſacht, ‚daß. viele es noch in Zweifel ziehen, ob auch 
än vorſetzlicher Moͤrder ohne Verletzung des Gewiſſens 
begnadiget werden fünne.- Eine Frage, deren Beja: 
hung allemal vielem MWiderſpruch unterworfen bleiben 
wird wie Leyſer ſehr gruͤndlich gezeigt hat 1). 

3) Sp: s97: m. 6 = Hatten gleich Thomafius, Han⸗ 
hefon u. a. m. zur Zeit, als der Verfaffer dieſes Wert 
ſchrieb, die Exiſtenz eines allgerneinen göttlichen pofls 

eiven Rechts beſtritten, fo war doch noth die gegenfeis 
tige Meinung ziemlich herrſchend. Seitdem aber Mi⸗ 

chaelis in dem Mofaifchen Rechte Th. 1: $. 6. ff. dies 
ſce Lehre gruͤndlicher unterfucht hat, fo iſt von den mei⸗ 

"Pen Rechtsgelehrten mit Recht ein allgemeines goͤit⸗ 

 . liches poſitives Recht vetworfen worden. Was insbe 
ſondere die Frage betrift, ob der Regent einen vorſetz⸗ 
lichen Moͤrder ohne Verletzung des Gewiſſens begna⸗ 
digen koͤnne? fo koͤmmt ed därauf an, Was unter de? 
Begnadigung verſtanden warden’ fol. Soll fie Bloß 

Erlaſſung der Todesstrafe anzeigen, fö leidet ihre Des 

. . Jahung. keinen Zweifel, da der Regent ohne Verletzung 
ſeines GBewiſſens al: Todesſtrafen abzuſchaffen befugt 
= if, mon er fich für uͤberzeugt Hält, daß ſolches dent 
taste zutraͤglich ſey. Verſtehr man Hingegen unter 
Begnadigung eine gaͤnzliche Erlaſſung der Strafe, danıt 
iſt fie. der Regel nad allerdings zu verneinen, indem 
eine folche Degnadigung die gefeblichen Folgen eined 
Verbrechens ungewiß maht, und daher beßhaften 
Menſchen eine gleiche Behandlung hoffen läßt, wenn 
Ne ſich Ännlicher Uebelthaten, als der Begnadigte begans 
Bea hatte, zu Schulden kommen laſſen. Dem Regen⸗ 
. tea wuß es aber, wie ich alauibe, Geiniffendfache ſyn, 
ſolche Verfügungen zu treffen, weiche dem Wohl del. 


s ° 


Staats offenbar zumider laufe, _ di 9. 
. " " . — — 2 2* . .. - 
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Wenn der Kaiſer ſirbt, ſett ſich der König in 2 
den Sattel. a a Be 0 


Anmerkung. = u 
r \. . . ’ £. 1. . | , 
ne Name eines römifchen Königs wurde ehemals 
auch den regierenden und vom Pabſt gekroͤnten 
Kaifern. bepgeleget. Manchmal führten benfelben. die 


zwar erwaͤhlten, aber von dem Pabſt noch nicht gekroͤn 


ten Kaiſer, und endlich iſt es noch jetzo gebraͤuchlich, 
daß der erwaͤhlte aber in Deutſchland noch nicht gekroͤn⸗ 
te Kaiſer, vor der Kroͤnung, den Titel eines roͤmiſchen 
Königs fuͤhret 1). In dieſem Spruͤchwort wird eigents 


lich diejenige hohe Perſon darunter verſtanden, welche 


noch bey Lebzeiten des Kgiſers von den Churfuͤrſten zu 
deſſelben Nachfolger in der Regierung, auf den RL) ch 
ergebenden Fall dee Thronerledigung, erwaͤhlet wird‘ 2), 
Die Wohl eines römifhen Könige bey Pebzeiten des 
Kaiſers, iſt in dem Reichſherkommen gegtuͤndet, und 
man trift in der Geſchichte Deutſchlandes ſowol vor als 
nach dem langen Zwiſchenreich, Beyſpiele davon an 3), 
ob ſchon die güldene Bulle dieſen Punct uͤbergangen 
Diefer Umfand hat daher in dem deutfhen Reihe zu 
großen Bewegungen Anlaß gegeben, als Carl der 
Fuͤnfte feinen Bruder Serdinand sum roͤmiſchen Koͤ⸗ 
Big erwählet haben wollte, Diele Rißheligkeiten find 
Eifend, Spike. Re durch 


- % 
% 
. [4 


| v 618 I Gießbente ung 
dur den Cadaniſchen Vertrag op Fahe 1534. fd, 


lich geendiget, und der Kaiferlihe Bruder Ferdinand 


von den Churfürften und Ständen des deutfchen Reiche 
für einen roͤmiſchen König erfonnt worden a) * 


) Hoffmann de Rege Romanor. vivent. iinperator, 
eleto cap. 1.$. 1. 
2) Wagenjeil de Rege Romenor. | 
3) Redtögegründete Unterſuchungen von: dem rsmiſchen 
Roͤnig. 
0 Aehleder von ben Urſachen des deutſchen Krieges, 
Lib. III. cap. 13. -und Moſers Staatsrecht Th. 7. 


©. 250. ff. Zugleich wurde in dem Cadaniſchen Frie⸗ 


den feſtgeſetzt, Daß in Zukunft bey einer vorzunehmen⸗ 
den roͤmiſchen Koͤnigswahl zuvor die Frage, ob dieſelbe 
noͤthig ſey? durch einen Churfürftlichen kolegieiſcaß 
entſchieden werben muͤſſe. d. 8. 


§. 2. Es entſtand aber ein neuer Streit zu des 


. Kaiſers Rudolph des Zweiten Zeiten, oh auch wider 


den Willen des regierenden Kaiſers ein rdiniſcher Koͤnig 
zu erwaͤhlen ſey 1)7 Die Churfuͤrſten behaupteten, 
daß durch fie die Wahl eines. tömifchen Königes mit 


oder ohne des regierenden roͤmiſchen Kaiſers Einwilli⸗ 


gung, wenn ſelbige auf geſchehene Vorſtellung verwei⸗ 
gert wetden ſollte, vorgenommen werden koͤnne. Die⸗ 


ſes iſt auch den naochherigen Wahleapitulationen ein⸗ 


verleibet worden. Bey den Weſtphaͤliſchen Friedens⸗ 
tractaten entſtanden neue. Unruhen, als die Krone 
Frankreich und Schweden den Vorſchiag thaten, 
daß bey Lebzeiten eines Kaifers Fein toͤmiſcher König 
erwaͤhlet werden fol 2). . Man gieng’ aber wiederum 


‚. davon ab, und behielt fi) vor, "auf dem nächften Reiches 


tag beſondere Berathſchlagungen -darüber" anzuſtellen 3), 
welches auch bey Gelegenheit der Unterhandlungen mes 
gen ciner beſtaͤndigen Wahlcapitulation geſchehen. 


or mus in ° biefer Sache weiter vorselallen, kann man 
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qus der neueſten WönhfeaBitälatton fehen 4); "Hi indie 
her es Beige: Und nachdem von Ehurfürften 
und Sürften. zu Regenfpurg nach, Anleitung. . 
Artseuit octavi inftrumenti®Pacis, von Der Wah 
‚eines romiſchen Koͤnigs Bey Lebzeiten eines’ 
erwaͤhlten romiſchen Zaifere, gehandelt und. 
verglichen worden, daß die Churfuͤrſten nicht 
leichruch zut Wahl“ eines-rötnifchen Aönige 
viscnte Imperätore, ſchreiten, 6‘ wäre dann... 
daß entweder der" erwaͤhlte und.renierende roͤ⸗ 
miſche KRayſer Yicy ans dem römifchen Reid 
begeben, und befländig oder allzulanıg aufbalz : - _ 
ten wollte, ‘oder Berfelbe' wegen feines hoben‘ - 
Alcere;, oder beharrlichen Unpaͤßlichkeit, der 
Regierung nicht mehr vorſtehen koͤnnte, oder 
fonften eine anderwaͤrtigte hohe VNothdurft, 
daran Deo heil: roͤmiſchen Reiche, Conſervation 


und Wohlfarth gelehen etforderfe, einen r 


mifchen Aönig'noch' bey’ Lebzeiten des regie ⸗ 
renden Kayſers su erwählen,, und dann, daß‘ 

in ſolchem ein, und andere angeregtem, wie. 
auch erfigedachtem Frothfall,, Die. Wahl eines - 
roͤmiſchen Rönige durch die Churfürften, mie‘ 

oder: ohne des regietenden roͤmiſchen Kayſers 
Confens, wahn derfelbe Auf angelegte Biere 
ohne eehebliche Urfache verweigert werden fols“ 


se, vorgetommen, und Damıı Der —— J u 


Bulk, auch ihrem’ von dem heil romiſchen 
Reicht eragenden Amt und, Pflichren fach, von 
ihnen allerdings Fley und ohngehindert ver: 
fahren werden ſolle 2e; 2.3 nt 

*1) Lnmnaeus in jun, pub. „Lib. IL cp, Vu. 11. 


Sega. >q . n u. x . 
: „)'v. Weyern Ata Die, Wregpbal, ‚I.H: "Br. 929, 
3) LP, W. Art. vun " $. 3. .. u . we 
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» "Olenee Mlcliuig 
2) Ar u Sn ‚©. 3. Jar. Moſers Setradiungen 
aber die B CKeijſer Selevh U. ©. 151. 


IJICg. Wie alt Die qu einem ebmifgen Könige ‚ 
erwählende hohe Perſon fenn müfe, if im den Reihe: 
geſetzen nicht befkimmt, Mon findet aber. in der Deuts 
"fen Reichegeſchichte Beyſpiele genug, daß mehrmals 
‚noch minderjährige Prinzen zu roͤmiſchen Königen ers 
wählet morden, unter weichen das Beyſpiel Raifers 
Joſeph IL. das neuche if. Er wizd nach der geſche⸗ 
hanen Wohl gefrönet, und genießet in Auſehemg feiner 
. Würde eben diejenigen Vorzuͤge und Gerechtfamen, die 
. dem Zoifer zufonmen, wovon aber doch dieſes audges 
nommen ift, daß er weder der Kaiferlichen Krone, noch 

“der großen und güldenen Bulle, fondern nur eincs 
koͤniglichen Inſiegels, worinnen ein einfacher Adler 
gegraben ift, fi bedienet, und die Ausabung ber 
Majeftäts: Rechte bieibet bis zu der erfolgten Erledi⸗ 
gung des Kaiferlihen Throne verſchoben 1); Er vers 
richtet. aber jedoch in des Kaifers Abweſenheit, oder 
wenn derſelbe verhindert. wird, alles was dem Kaifer 
zu verrichten zufommt 2). Hieraus laͤſſet ih nun bie 

Bedeutung dieſes Spruͤchworts leicht errathen, die 
dahin, eher: Daß die Wohl und Krönung zum römis 
ſden König, auch die Faiferlihe Würde ſchon nach ſich 
ziehe, und jener nach des Kaiſers erfolgten Abſterbes, 
die Regierung ſofort antreten koͤnne. Es jſt aber do 
ein anderes zu fagen, wenn ber nıue Kaifer anne 
minderjoͤhriz iſt, als in welchem Fall den Reichsvica⸗ 
rien dir‘ Berwaltung der Regierung infommt 3), 

„) ©. finann am a. D. Br. 8% 

u) Seybold de Rege Romenor. vivent. Imperator. ele&o, 

Sinidt de Rege Röihanor, German. . 

3) capiculat, sancilci I. Axt. XUL $; „Dielen 
78. oh Orten von, als Ay 
die 
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N vomn © Beet. 0 
die 5 €. cugerũde wurde, vrotuſtirt wordeu, weil 
felbiger. einen Punct enshielee,, deſſen Beſtiumung für 
‚dis ganze Reich gehöre. S. Moſers Capitul, Fram 1. 

P. L ©. 108. d. 3. J | j J 


0 ' IL = | 
Wo der Kaifer hinkommt, da ſteht ihm das 
re Recht ofen. . . le 
Anmerinng. J 
64 1., Dieſes Spruͤchwort, in welchem von der 
ehemaligen kaiſerlichen Gerichtobarkeit gehandelt 
wird, iſt fowol in dem ſaͤchfiſchen 1) als auch ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Landrecht 2) gegruͤndet: In jenem heißet es von 
dem Kaiſer. In welche Statt des Reiche er 
kommet binnen dem Reiche, da iſt ihm ledig 
Müng und Zoll, und in welch Land er Toms 
met, Da ift ihm ledig das Bericht daſelbſt, als 
fo daß er wohl richten mag alle die Klagen, 
die vor ihn kommen, und ebe vor einen af 
deen Bericht nicht begunft noch geender find. 
"Das andere fommt Hiermit überein, und es ift nur 
noch diefes angehänger: er fol auch alles richten, 
Das in der Stadt und in dem Land zu richten 
it, ohn Das begehrt iſt zu richten, das follen 
die Richter richten vollen aus, die Das Begun⸗ 
‚nen haben zu richten. Es iſt bekannt, daß zu den, 
Zeiten. der Sarolinger die Kaifer die Gerichtsbarkeit 
. allein Hatten, und felbige entweder in eigener Perfon 
verwalteten, oder eigene Michter nach Belieben einfege 
ten. In des Kaifers Abweſenheit vertrat der Hofpfalze 
graf deſſelben Stelle, und in den deutſchen Ländern 
wurden geringere Pfalzgrafen bußellet, melde die Ges 
eitöbarfeit nerwalteten, ſo wie ſolchet auch die Bra⸗ 
fen mit ihren Scqhoͤppen thaten 3). Mach Ausgang 
’ i . . dee 


623% Giebenne: Mthetleng _ 
ber Cacoſingiſchen· Käifer, etlangten die Etaͤnde die 
Landesheheir, und eigneten fi ſich auch die damit verbuns 
denen Berichte ; in. Den Raifern verblich nur noch die 
Gerichtsbarkeit über die unmittelbaren Reichsglieder, 
oder wenn von’ der Stände Gerichte duch Appellatior 
eine Sache an fie gelangte. . 
1) Lib. Ill. Art. 60. - 
. 2) zur. 35. edit. Berger. auch nad ber Königsthel 
usg. 


3) Krefius de varüis jarisdidt. eriminal, in germ. gr- 
j nerib. * V. 9 16. 


3 2. Damit aber die Gerechtigkeit deſto Sefer ges 
handhabet werden moͤchte, fo reifeten die Zaifer in 
Deutfchland Herum, daher die Parıhegen, fo an den 
Raifer —2* wollten, deſſelben Ankunft erwarte⸗ 
ten. Es iſt aber irrig, weyn der Verfaſſer des Sach⸗ 
ſenſpiegels an dem angeführten Orte geglaubet hat, ols 

wenn bey der Ankunft des Kaifers alle Gerichte in den 
‘ Ländern der Reichsſtaͤnde aufgehörer hätten, welches 
nar in, Italien gefchohe 1). Aus diefem mwisd alſo 
leicht zu jehen ſeyn, wie das angeführte Spruͤchwert 
au verſtehen ſey, weiches bey der jegigen ‚Einrichtung 


des Gerichtömefens in Deutſchland, und. befonders was 


‚ von demſeltzen die Cammergerichtsordnung in ſich ent: 
Yalt 2), feinen Gebrauch verloren. “ 


1) Krefhus-1 ec. obf. V. 6. 19. — ' Mir ſcheint ans 
den beym norigen 9. angeführten Stellen aus dem Sach⸗ 
fen » und Schwabenſoiegel keineeweges zu Folgen, daß 
bey der Ankunft bes. Kaiſers in einer teutſchen Provinz 
ale Gerichte sufgehört haͤtten. Nur das erhellet dar⸗ 
aus, daß, wenn der Kaiſer in einer Prodinz sn 
wärtg war, „ihm das Gericht Sedig war ,,. db. 5. ihm 
die. Asäbang der Sarichtsbarktit zukam, -umd er die 
Befth werden der Usterthanen anhären , und von den 

Jausſpruͤchen der Grafen, Voigte u. J w-, old ber or⸗ 
Bu dentlichen brigkeit, unmittelbar an ihn appellirt wer⸗ 
u . ea 
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“pen konnte. Daß bie Spiegler irichts auders hlernnter 
.. *«. verſtanden haben, iſt beſonders aus dem Schwabenſpie⸗ 
sl Cap. 35. $. 3. abzunehnien, wo es heißt: „an das 
. . „begeret ift ze richten Das föllent did richter richten 
„,vol aufs dye das begunnen habent zu richten. „ So 
boyalte ich es’ ebenfalls für unerwiefen (auch ber ange⸗ 
2* führte Kreß ſagt davon nichts), dog In dieſem Puncte 
bie Gerichtsperfaſſung in Italioeͤn von. der in Teutſch⸗ 
land verſchieden geweſen ſey. Vielmehr iſt fo viel ger 
. wiß, daß in Italien die Richter der hoͤchſten Inſtanz 
die kaiſerlichen Pfaljgrafen waren, außerordentlicher ⸗ 
weiſe aber entweder die Kaiſer in eigener Perfon, oder 
bdurch Bebollmaͤchtigte (Miffi Regir, Miflz difcurentes, - 
 Mißi-dominiel, Legati Regii.m. f. mw.) zu gewifien Zei⸗ 
- sen Vifitationen der. Gerichte hielten, die BPeſchwerden 
‚ber Unterthanen gegen ihre Obrigkeit anhoͤrten und uns 
zerfuchten, und die Grafen und übrigen Richter, ment 
fie es verdienten, beftraften. &. W: 6. Tafınger “ 
praef. Hofaker) de origine judiciorum curise Im 
perialis Italici et Germanici et-otriasque inter fe nexu, 
5... Tübingen 1785. d. H-⸗ 
2) P. IL, Tit. 1. 9. I. nad. Tit. V. Per tot, o „ 


III. 


Kaiſerliche Majeſtaͤt bringt das Geleit mit ſich 
— BR Anmerkung, j ; 


. N . . 
gr. Man venfieget unter dem Geleit nichts an⸗ 
ders, als ein Recht, dem andern Sicherheit auf. der 
Eiraßen, wider allen ungebühelichen Aufall zu leißen. 
Dar: Urſprung dieſes Rechts iſt in den räuberifchen Zei⸗ 
ten: des langen Zwiſchenreiches zu ſuchen. Die Aus⸗ 
beger des Staatsrechts pflegen baffelbe. in die Geleits⸗ 
berrlichkeic: und in das fuͤrſtliche Geleit einzuthei⸗ 
len. Jenes Haben Konfleute. und andere Reiſende zu' 
geniehen, dieſte Adih wird nur Fürſten und andern“ 
Hohen Standesperſonen geleifigk«. und beſtehet eigen’ .. 

a0: , lich 


J 


64 1 Geber Aucheilung 

lich in einer verſtatteten Durchreiſe durch eines andern 
. Sandesheren Gebiete. Man hat daher behaupten -wols 
fen, daß einem Mächtigern die Durchreiſe nicht anders 
als mit des Lundesheren Einwilligung zukomme, und 
daß das mitgegebene Geleit auch nichts anders alß ein 
Zeichen Diefer gegebenen Erlaubniß ſey 1). Die güls 
dene Bulle verordnet daher, daß ein jeder Stand des 
, Meibs den zum Wahltag reifenden Ehurfürften auf ihe 
Unſuchen das ſichere Geleit, fo weit fein Gebiete ſich 
erfiredet, geben fol, und es ift befannt, daß die zum 
Wahltag reiſende Churfürften odes deren Geſandten fich 
noch heut zu Tage, jedoch nur zum Staate, des öffents 
- Bien Geleites zu bedienen pflegen. 


1) Frit ſch de regal. vier. publicar. jur. cap. XIII, 


” 


, 2) AB. cap, 1. $. 17. 


.,.%2. Daß gegenwärtige Spruͤchwort enthält eine 
Ausnahme, von der vorhin angeführten Regel, daß 
‚bie Durchreife eines Mächtigen nicht anders als mit 
des Landesherrn "Bewilligung geſchehen koͤnne, in fi. 
Es ſoll damit fo diel geſaget werden, daß ber Kaiſer 
nicht noͤthig habe, einen Reichsſtand um die Erlaudniß 
der Durchreiſe zu erſuchen. Mon will fagen, daß 
Kaifer Ferdinand der Erſte zu diefem Spruͤchwort 
Gelegenheit gegeben haben foll., als er auf der Reife 
nach Frankfurt zu feiner Krönung degriffen gewefen. 

Ssé fol, als diefer Prinz nah Räenberg gelommen, 
ber Marggraf von Brandenburg, Georg Sriederich, 
mit einer anfehnlihen Mannfaft an den- Naͤrnbergi⸗ 
ſchen Bränzen ſich eingefunden, und fi des Geleites 
angemaßet haben, welchem Usterichmen aber fi der 
Bath zu Nürnberg widerfeget. Ferdenand habe beide 
sum Frieden ermahnet, ‚und Ach babey der Worte bes 
Diener: Er bedürfe Feines Geleitmannes, er 

wäre Das Geleit gebt. si 
tn > 1 ⸗ 
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5 —— von dem Urtpeung —RX 
‚um bes h. R Reichs Stadi Narnbders. S. 457° 


'g 3. Die VBersindicsfeit wiſchen dem Oberhaupt | 


und Gliedern des deutſchen Reichs, die Beſcaffen⸗ 
heit der jetzigen Zeiten und Sitten und die Hochachtung/ 
fo die Großen gegen einander oßnedem zu beobachten‘ 


pflegen, überzeugen und, daß gegen diefes Spruͤch⸗ - 
wort nichts. einzuwenden fey. Denn was die Durchs’. 


zuͤge der Raiferlihen Voͤtker durch Die Länder der Reiches 
fände anbelanget, ſo iſt in den Reichsgefegen ohnedem 
verfehen, daß diefelben wit Feiner. @inguortierung, 


Mufterung, Durchzuͤgen und dergleichen Rriegäbes 
ſchwerlichkeiten mehr, beläftiget werden, ſondern in 


dem Kal, wenn die Nothwendigkoit dergleichen erfor⸗ 


und Stände Einwilligung geſchehen foll 1). 
3) Capitolat. Francilci I. Art. IV. £.7. 8:9. und neuefe, 
Vahlcopuulation Lioboid des II, Art, WV.:$.8. und 25. 


| Ä ıv. 
Ein jeder Herr A Kaifer in ſeinem Lan 


Anmerkung 


f 1. Das Alter dieſes Sprähworts M nit N 
nach den Zeiten des Weſtphaͤliſchen Friedens zu ſuchen, 
fordern es if ſchon in dem dreyzehnien Jahrhundert 
befannt geweſen, wie fokbes Hertius mit gloubwuͤr⸗ 
digen Zeugniſſen beſtoͤtiget 1), und es iſt eigentlich aus 
dem Lateiniſchen Äderfeget a). Die Arſicht deſſelben 
ift leicht zu errathen. Es Handelt von der Yandeshos 
heit dee Reichsffände, weiche in einem Snbegsjff aller 
derjenigen Rechte beftchet,. die zur Regiegung ‚van Fand 
und Leuten erſordern und von dem Landesheren auch 

mit 


® f , % 
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dert, ſoalches mit der geſammten Churfücken, buͤrſten 





m 


\ 


- N 
> L 


l 


648 ” . Orden hei, 
it‘ Nigſchlietaing ba Kaiſers in den Grenzen ſeines 


Landes ausgeuͤbet werben. Da nun aber die Stände 
des Reichs die Landeshoheit und alle derſelben ankle⸗ 


Beride Stuͤcke in ihren Gebieten. nicht in Dem. Namen 
oder an Statt de Kaiſers und des Reiche, foidern in. 
ihrem eigenen Namen und aus eigener Macht und Ges 
malt ausüben, und hierinnen folden ſouverainen Prins 
zen glei find, Die niemand ale Gott und das Schwerdt 
F ſich erkennen, ſo wird deswegen von ihnen geſa⸗ 

: daß ein jeder Herr in feinem Rande Rai⸗ 
Men R en 
1) De paroem. jup-Lib. Il. par. 3. | 
2) Es iſt diefe Regel von den Gloſſatoren im Zien Jahth. 


zuetſt erfunden worden. ©. die Gloſſe zum J. 7 fi. de 
hud. publ; 1. 5. fR.. de jurisd. 1. 26. C de donst. und 
andern Stellen mehr. A. ab Eyben de’ origine Re- 
gulae: S. R. I; Printipes tantum poſſe in ſuis terri- 
toriis, quantum Imperator in Imperio, c.$. In 
Beer Operib. S. :z5ı.  Pfefanger Vittiar. illu- 

ftret. TI. 5. 1117. {f woſeldſi and die Einfchränkuns 
gen diefer Regel naͤher bekimmt find. - D. H. 


.Ls 


$..2.. Bon dem urſprung ber Landeshoheit ; wel⸗ 


Se in den aͤltern Zeiten Furisdictioh, Herrlichkeit, 
Macht und Gewalt,, Met und, Bericht, Gebot und 


Berbot genennet worden 1), find verſchiedene Meinun⸗ 


gen vorhhrbden. Die meiften halten dafuͤr, daf dieſelbe 


ihren Urfprung nad dem: Ausgang der Carolingiſchen 
Kaiſer nehme, unter deren Regierung die Großen in 


Deutſchland nur Amtsbedienten geweſen. Man fuͤhret 


flcner an, daß nach dem Abgang der Carolinger die 
verſchſedene deutſche Voͤlker eigene Landesherrn ange⸗ 
nommen haͤtten. Daß die Bayern den Arnoldum; 
die Schwaben. den Burchhardum; die Sachfen den 
Otto ju ihreũ Oberhaupt, und die Franken am Dbers 


ua diederchain den Conrad in rem, König erwoͤh⸗ 


en |; 2 
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let. a ferner dieſe Botter aut Kurdt vor dei - 
WVUeberfall ihrer Nachbaren ſich in. eine ‚eigene Verbin⸗ 
dung - eingelaffen ‚und - unter 'einem allgemeinen Dben 

- Yaupt zu Rechen, beſchloſſen, jedoch mit dieſer Bedin⸗ x 
gung, daß ein:jedes Vole ſeinen beſondern Pondesherun 

und diefe Landeshekren ihre eigene Landeshoheit behal⸗ 


- ‘ten follten 2) Es hat zwar der berishmte Abt gu Gott: . 


wich jn den neueren Zeiten diefe Meinung zu widerle⸗ 
gen ſich bemuͤhet, welchen aber der Canzler don Lude⸗ 
wig wichtige Gruͤnde entgegen geſetzet 3). | 
3) Dn: de Weflphaien de genuina origin. polentat. 
Princip. in Imperio S. R. Germanico. 


2) Conring. de Ducib. German. $. a1. de Iudenig 
in German, princip. cap. IV. $. 30. 
3) Gelehrte. Anzeigen, erſter Theil, ©. 1085 > 1ösn 
Weber den Urfprung der Landeshoheit und den verfdies 
‚denen Meinungen. darüber, f. Schnauberr’s Anfangbs. 
gruͤnde des Staaterechts der gefammten Reichslande, 
u $ 4 ff: und, die daſelbſt ongefuhrexn a | 


. 5 ⸗ 


Er 3. Man mag aber aub gegen die vorhin ans 

| detihen Meinung, was man nur mwilf, einwenden, 
ſo iſt doch ſo viel gewiß, daß diefelbe durch ein altes 
Herfomnren befeftiget, und noch mehe durch das Weſt⸗ . 
phaͤliſche Friedensinſtrument beftätiget worden 1), daß 
die Stände des deutſchen Reichs in einem mohlherg) _ 
braten‘ Befige ſich befinden, und die Kaifer in ihren 


Wahlcapituldtionen verſprochen: Eburfürften, Fuͤr⸗ 


sten und Ständen (die ohnmittelbare Reichs? 
‚ ritterfchafe mie eingefcbloffen) ibre Regalien, 
Obrigfeiten, Steybeiten, Privilegien,. Ge 
rechtigkeiten, Gebräuche und Hure Gewohn⸗ 
‚beiten, fo, fie bishero gehabt oder in Uebung 
a zu Waſſer und Land, auf gebuͤhren ⸗ 
es Anſuchen, sone Weigerung und: Aufent⸗ 


halt, — 





0 — 
balt, in se Josm su x confiemiven ‚fe 
auch iſcher König zu handhaben 

and zu ſch 8 Unter dem po Dbrigfeit wird 

‘ Hier die Londesheheit verftanden, Inelhes der gewoͤhhn⸗ 
ühpe Auedruck in allen Wahlcapitulationen 

1) P. WC: Art. VOL 4. 1. 
2) Capitul. Francifäi 1. Art, ı. $. 9. Das Kies 
drädt Ab die Wahlcapitulation Leopold des li. ans, we 
Art. 1.5. 9. ber Kaifer „bie Kurfürften, Fuͤrſten und 
„Staͤnde (die unmitrelbare freye Reichsritterfchaft mie 
\ eingefchloffen) „bey ihren Hoheitsrechten, 
| un verſpricht. d. 5. 





V. 
‚Ein Hear, kein Herr, zwey Herren, ein Herr. 
: - Anmerkung. 

$. 1. Benn wir bey dem vorhergehenden Spruͤch⸗ 
‚wort angeführet heben, daß ein jeder Stand dei 
Reichs in feinem Gebiete die von der Landeshoheit abs 
hängende Rechte aus eigener Macht und Gewalt aus; 
bet; fo if in diefem Spruͤchwort eine Ausnahme hie⸗ 
von enthalten. Wan finder in Deutſchland in Anſe⸗ 
bung des Reichsſtaͤnde unter ſich und ihrer Länder vie 
lerley Arten von Landeshoheit. In Schwaben, Fran⸗ 
7 fen und an dem Rheinſtrom ift.diefelbe zwiſchen zwey 
mad mehreren -oft gemeinſchaftlich, fo, daß entweder 
alle insgeſamt folche uuzertrennet mit einander befißen, 
- der daß einer dieſe, der andere jene Stuͤcke davon hat, 
pber die Unterthanen find auch abgetheilet. Wo die 
Lanbeshoheit von mehreren gemeinfhaftlih befefien 
wird, fann feiner ohne den andern die Gerichtsbarkeit 
- über die Unterthanen und andere ſolche Rechte mehr 
“ qusäben 1), fondern alles muß im Namen der übrigen 


ı) De 








vom Gmotteeht. - . 629 
. 3) Donaver de jurisdißion. communi. Hrumans ' 


2. Ban het alfo mit dieſem Spruͤchwort nichts 
anders fagen wollen, als dag in einem foldhen Sande, 
welches zwey ober. mehreren Hetren gemeinſchaftlich zw 
gehöre, die Berordnungen, fo ohne Einwilligung de 
übrigen Mitregenten von timem. derſelben an hie Unter⸗ 
thanen erlaffen worden, yon keiner Verbindlichkeit ſiad. 
und alles dasjenige, was ein ſolcher für ſich allein 
ordnet oder unternimmt, als wäre es nicht geſchehen, 
anzufehen ſey. Denn die gemeinfchaftlihe Herrſchaft 

würde fogleich aufgehoben werden, fobald der eine vom 
ſolchen Gefammtherren, vor den andern etwas zum . 
voraus haben wollte 1). Die Untertfanen eines fols 
ches vielherrigen Landes find gemeinſchaftliche Unter⸗ 
thanen, und fie verehren nicht einen jeden insbefans 
dere, fondern die fämmtlihen Geſammtherren ale ihre 
hoͤchſte Landeschrigkeit. Der Augen von diefem Spruͤch⸗ 
wort äußert ſich in allen dergleichen Staaten, die von 
der angeführten Befchaffenheit find, von welchen unter ' 

andern au Eſtor 2) eine umfändlihe Nachricht ers - 
theilet, weiches befonders von den Ganerben zu fagen, 

ben weichen es nicht anf die Mehrheit der Stimmen ' 
anfommt, fondern die einmäthige Einwilligung bey 

. allen wichtigen Handlungen erfordert wird. 


Br: fpreialib. Rom. Germ. imp. rebusp. 
3) Siehe deſſelben deutſche — 22* 
2* 6. 4995. —— und a — 3* 


Ey 3 a out D: . ——* 
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gber kandeherr iſt, dem gebüßret Be ander 
| huldigung. 
\ — J Anmerkung u nr 


| 4. 1. In dieſem Spruͤchwort wird FIRE von 
‚ - dem Unterſchied zwiſchen einem Landesherrn und 
j Kehnbheren ‚gehandelt 1): Die Landeshuldigung des - 
| ficher‘ in einer feyerlichen Angelobung der Unterthanen, 
‘+ dem Dberheren treu, hold, gewärtig und gehorfam, 
auch unterfhänig zu fegn, fein Beſtes zu ‚befördern, 
— ‚And‘ feinen Echaden zu verhindern. Alle Landesſtaͤnde 
und neu angenommene, oder ſich ſonſt im Lande be⸗ 
findliche Buͤrger und Einwohner find ſchuldig, den Eid 
der Treue oder die Huldigung zu leiſten. Benn das 
. durch zeiget der Unterthan an, daf er den Landesherru 
> 618, feine hoͤchſte Obrigkeit erkennet. Denn obwol die 
nn gefunde Vernunft ſchon einem jeden Buͤrger eines Lan⸗ 
des die Beobachtung der vor- -Soltrden Menſchen vors 
geſchriebenen Pflichten befiehlet, und wie man feinen 
- Megenten vetehren ſoll, lehret; fo erfordert doch die 
Beſchaffenheit der Staaten die Verſchiedenheit der 
menſchlichen Gemuͤther, daß fi der Landesherr von 
feinen Unterthanen eine feyerliche Verſicherung ihrer 
Ereuer geben laͤſſet 2). Dieſe Landeshuldigung it nun 
ze non der Lehnshultigung unterfdieden, und daher wird 
| Burd diefeß Spruͤchwort engezeiget, daß nur derjenige 
fuͤr den Landesherrn anzufehen ſey⸗ weigem die Lan⸗ 

destutd iguna geleiſtet wird: - | 


3.6. F.-Wihfeh difi. de "diverfa oficiorum ‚civilium et 
“ vallliticorum ratione’$..7..(Wittenberg 1387- .) 8. 
3) Die Landeshuldigungen kamen fpäter als Die Lehns⸗ 
huldigungen auf. - Carl der Große ließ fich erſt im 
| Jahr g02. und gı2. von feinen Unterthauen einen Eid 
en der Trene leiſten. (Capitul. Carl. M. d. a. 302. cr 
7 und 
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ſchon viel fruͤhere Spuren finden. In den’ reicht 


- difchen Landen kamen die Soridedhuldigungen.: mid der - 


Landeshoheit zugleich auf,- und es finden ſich davon 


ſchon Beyſpiele ans dem 12ten und 1 3ten Jahrh., ſ. 
Hertius de ſubjecion. territor..cap. 13. Schrotters 


Abh. 2. aus dem Defträiäjtfchen Staatseechte, Abſchn. 3. 
Se a u Sean An Anpeh: Paperbarnn ad a: 
d 


—ER 220 


J | — oe: Sat \ Au “ 637 | 
5 und de a. 812. e. 13), da von den Vaſalleneid 9— 
3 


3332. A J * —F um er: *4 Yan. 
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$. 2. einige pflegen einen andern uUnterſched' ung 5 
ier der Erb ‚and Landeehuldigung zu Magen, 
und verſtehen unter ber Tegteren diejenige Surbigund " 


 Ansbefondere, "feiner in des andern Fand wegen eini⸗ 


ger ihm zuftehenben Rechte tinnimmt 1). Hieher ge⸗ 


hoͤret auch diejenige Huͤldigung, welche vorläufig‘ eineng 
Fuͤrſten geteiftet wird, an den,' vetmögg einer Erbver⸗ 
bruͤderung, die Landesfolge dereinſt Fonimen Toll, Es 
fliehet aber dag Recht, die Kandeshuldigung von dert 


Unterthanen: einzunehmen, aus der Landeshoheit, das u 


her diefelbe als ein weſentliches Zeichen anzufehen iſt 


daß derjenige der Landesherr ift; welchem ſelbige geleig ” 


ſtet wird. Sie wird aber auch manchmal von ſolches 


— 


Perſonen? geleiſtet, welche in’ einem Lande iwor Guͤter 


haben, ohne jedoch für ihre van darinnen . uu vet⸗ Zu 
nen 2). u 2 


gr 


4 1). —— de homag: ts hob; heeus. 
1 2) Sin dieſem Falle mir Hure EN Eanbeshufbigung ; 


roll —A ergeftalt, daß der vo 


nicht bloß in Abſſicht des Sutes, welches er "ih 
auswaͤrtigen Lande beſitzt, —E—— auch fuͤr ſeine Per⸗ 
fen, ‚der auqwaͤrtigen Landesherrſchaft untermarfen iſt. 
S. Struben X. D. Th. .a 2.:9, 25. S. 123,4 
zwiſche kann ein 'Bandesherr nicht von unmittelßaren 
Reichsunterthanen zum Nachtheil Katfers und Reichs 


DIE Leiſtuͤng des Unterthautceites verlangen. Eras " 
mers W. N. Sr 2» 110, ar. ZIV.: ©. 04 | 


oh. i P u... D Auf 
Rue BE — 2 
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* J ” Citene Boten 


viL: — 
on: und Schirtngerechtigkeit ae Feine 
Obrigkeit. 
3 A nmer Fung. 


. $ £. Unter der Schuss und Schirmgerech⸗ 
tigkeit verſtehet man das Recht, fo jemand zukommt, 
eine ſchwaͤchere Perſon oder Sache, vermöge eines mit 


- derfelben geſchloſſenen Vertrages, oder aus eines Dbern 
Befehl und Zulaffung, gegen unbillige Gewalt zu bes 


ſchuͤzen, und derfelben Guͤter zu verwolten. Der lies 


. fprung dieſes Rechte ift in jenen unruhigen Zeiten zu 
: fucben, in. welden die Befehdungen und andere Ge⸗ 


Wwaltthätigfeiten noch üblich geweien waren, welche 
endlich durch den allgemeinen Landfrieden vom Jahr 
1495 aufgehoben worden. Die Schwaͤchern fahen fi 


‚daher gendthiget, der Mächtigern Beyſtand zu fuchen, 
‚und begoben fi unter verfehiedenen Bedingungen uns 
‚ter derfelben Schug 1). Diefes geſchahe auch von den 


iftern und Kloͤſtern, bey. welchen aber auch noch eine 
rſache binzulam, daß, meil die Kirchengefege den 
Geiſtlichen, ſich in weltliche Händel ju miſchen, unters 
fägen, fo tragen fie ihrem Schutz⸗ und Schirmherrn 
die Berwaltung der Gerichte und anderer weltlichen 
Geſchaͤfte auf, und gaben ihnen zur. Beſoldung ein 
ehrigut 2). Da num alfo die Annehmung eines 
Echug: und Schiemherens ner. in. der Abſicht geichahe, 
dab. derfelbe die Gtabt, das Stift oder Kiofter wider 


"alle undillige Gewalt fähigen und ſchirmen fol, To hat 


dran Durch dieſes Spruͤchwort den Unterfchied zwiſchen 


einen dahdeshertn und Schutz⸗ und Schirmherrn an⸗ 


zeigen, und damit fo viel ſagen wollen, daß dem letz⸗ 


‚teren weder die Landeshoheit: nad; die eigene Serichts⸗ 


barkeit, fo wenig in peinlichen als bouͤtgerlichen Haͤn⸗ 
deln, 


% 





on Stauerecht. 63 


3 dein, zukomine, ſondern daß, went denifelben die 


— m u 2 WO u — — — 07T 
. 


Berwaltung der Gerichtsbatkeit ja uͤbertragen worden, 


er dennoch ſelbige nur im Namen der Stadt, des Stifts 


ober Kloſters fuͤhre, welches ihn zu ſeinem Scut⸗ und 


Schirmherrn angenommen hat. 
- 2). Rechenberg ‘de Advoostis’ et Advozatil germanie | 


2) Kabt de feodo Advocaij · 


6.2 Daoß aber diefes Eyrchwori nicht of8 ee | 
—— Kegel anzufehen: ſey, ſondern verfchiedene _ 
Ausnahmen. dagegen fast. "Faden, . If Kine bekannte 


Sahe; "Man muß überhaupt merfen, daß es zweyer⸗ 


cley Gattungen der Schutz⸗ und Gchiemhessfichfeit gie 
bet; wovon 28 mit: der. erſteren die Bewandniß hat, 


daß: die Landesfuͤrſten bey der Stiftung eines Stifts 


pder⸗Kloftero ſich die Schutz⸗ und Scdirmgerechtigkeit 
worb⸗halten haben, dieſe aber als denn in der Ausübung, 
eben derſelben Rechte beſtanden iſt, fo aus Der Landes⸗ 


hoheit fließen 2). Die andere Gattung der Schutz⸗ 
and Sopirmferrligfeit ift diejenige, ſo ſich auf. einen 
Bertcag: gruͤndet, und:oon dieſer heißer: 8a: Schutz⸗ 


„and SebirmgerechtigPeit giebt Feine Obrigkeit, 


weil. deu: Schug > und: Schirmherr ſich nicht mehrese 
Mechte anmaßen kann, ala ihm vermöge des Vertrages 


4heidigung giengen :2).. Alles aber fomme: in. dieſer 
Gache auf die beiondeib Verträge einzig und allein on. 
Aus: diefem flieht man, duß die Schugr und Schirm⸗ 
Herten in:den vorigen Zeiten nicht: einerley Verrichtun⸗ 


ſchuͤtzung, andere hießen caufidiei, und mußten. iheer 
Schirmsverwandten Proceffe :führen. Noch andere 
hatten mit Verwaltung. der 3 Sirchengüter ober deẽ Ge⸗ 


‚vice erhal. a u 2 —W J 
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gegeben worden, und die anfaͤnglich nur auf: die Wer⸗ 


gen. gehabt. Einiger Amt. beſtund in einer bloßen Bas 


®. 
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er Ginhene: Bihallung 


1) Lehmanns Speyerifche Chronie Lib. IE. eap. 36. 
Hertius. de ja&itar. vulg. Ordin. Ciſtertienſ. niber- 


© rar.’Se. MI. $. 10. 


3) Struv Syntag. I. P, c. 36, 5. 79. puͤtrers hiſto⸗ 
riſche Entwickeiung der heutigen Staatsverf. des teut⸗ 
ſchen Reichs, Th. 3.S. 2y9. ff. d. G. 

- 9) ds Frefne in glofler. voe. Advocarus, 


| N — 
6. 3. Heut zu Tage führet nicht nur der roͤmiſche 
‚Reife. den Namen eines Schug:s. nd Schirmherrns 
‚über die chriſtliche KLitche, und das ganze roͤmifche 
.Reich und deſſelben Unterthandu ‚in Deutſchlanh - übers 


haupt 1); fonderm es haben auch noch jetzo verſchle⸗ 


: dene Staͤdte, Stifter und Kloͤſter ihre Echutz⸗ und 


. Schirmderrn, vom welchen ſich aber auch viele in den 


vorigen Zuten: losgemacht. Hub tu Anfehung der 
Gerechtſamen wird ein geaßer Unterfchieb angetsoffen 2). 
Einige: haben viel, andere weniger zu fägen. "Einige 
find erblich und manchmal fpgar auf Frauenmimmer ger 
fallen, und durch Vermaͤhlungen an andere Häufer ges 
fkommen, andere find hingegen unwiderruflich 3).: Daß 
“die unmitreibare Reichsſtände, imgleichen Die frege 
KReichsrinerſchaft ſich zu ihrer Eicberhgit. in eines ons 


dern Echoß eben fo gut-begeben, als fie falhigen ans 


dern ertheilen koͤnnen, iſt um ſo weniger einem Zwei⸗ 
fel unterworfen, da dieſelben ohmebemn das Recht bes 
ſitzen, zu ihrer Erhaltung Buͤndniſſe unter ſich, und 
mit andern. zu ſchließen 4). Mur dieſes noch einem 


. Zweifel unterworfen, ob ein Stand des Reis ſich 


unter der Schw einer auswärtigen Macht begeben 
koͤnne? Die Wahlcapitulation ſcheine ſolches zu verner 


N. 5). 


..3) Copiab. Francif 1. Auts. ge 0. Ant. KAVN. 


» Wil, ‚Fri. von dem Knsfobeck, de —* et 
jur. magni adrocati in dusat. Celle ellenli, | 
; A ‘x rs Pr “> . 4) Mu‘ 
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Se fin Eier it. iſt auch an Beim J 

min YMIRE — di 
Znmerlung, : 2 


Ü u 

6. 1. 8 ft zwor betannt, daß —* 
mi unbeweglichen Gütern ' angefeflen ‚find und Unten, 
thanen haben, ‚Kibberrn; enennet werden, allein 
ſie ſind dieſerwegen nog⸗ niſht berherrn 53 Dahen 
DaB gegenwoͤrtige Spr chwart nicht pon dieſen hankeft, 


ſonderns ſollen vielmehr die Vorzuͤge, fe ein Regent, 


Der: durq die Erpfolgeize dem Beßtz ſeiner; Lande ges 
langet iſt, por demjönigen’ genießet 2 welcher duch die 
ih —* gekommen, "dadurch ängezeiget werden. 
Der erſte wird hier ‚ein. Srhhere genennet, und vog 
Diefem Heißet es, def au sin Oberherr ſey Dies 
ſes will ſo viel fagen adaß er eine ver sehe Macht 
und Gewalt über deal Untertanen daß 'ein anderer 


Befipet, welcher feine Erhebung 258 hrou nicht der J | 


Geburt, fonbern „dep "Thr/ ihn ansgefallenen. Wahl zu 
doanken hot. Daber.dsE Ahr url mehr hu 
Fann, als der andere. non 


De Weber obg zme. © ion grfir de Land. 
am, $. 39. © 25 J 


8. aDenn woe ſolche dirſen gabela ngit/ die 
darch die Wahl zu.gem Beſitz eines Fuͤrſtenthums ge⸗ 
langen, fo pflegen diefelben gemeiniglich unter gewiſſen 
Bedingungen erwaͤhtet zu werden, wie wir in Deutſch⸗ 
land an dem Kaiſer und den geiſtlichen Aheßen ein Bey⸗ 


die haben 1). Zr u Tr FR allejeit bes 


Kim, 
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ſtimmt, wie weit die Bea einge folen Yreingen Gb 
erſtrecken foll, was er für ßch allein verrichien foun, 
und in welchen Källen die. Ginwilligung dee Reihsfände 
erfordert wird, Es kann aber doc auch ein Kürft ale 
ein Erbherr ein Land beſitzen, ohne eine unumfräntie 


Gewalt zu haben, mie wie nicht nut 3 —X 
wärtigen Keichen ; ſondern and am AA 
fienthümern in Deutſchlan wahrnehmen, mo die Lan⸗ 
desftände annoch ihre Gerechtſame in einem ungleich 
groͤßeren Brad, 418 in andern Ländern ausübreh. " Dies 
fe Gerechtſamẽ find aber auch in den Reichsgeſetzen bes 
frätiget ,. und die Landesftäiide des befondern Keiſerli⸗ 
chen Schutzes verſichert worden 2) 
“r) Die Grundherrſchaft! geifiliher Lande eömmt "nad 
der richtiger Meynung nicht dem geifilichen Präläten, 
: . Dildefu.:f w,, fondern Arm. Domcapitel; weiches 
ihn waͤhlt, zg. S. Steuhens N. St. Th. 1. ©. 1.ff. 
Die meiſten ieutſchen Domcapitel haben auch feit dem. 
°  ı3tenSjahrh. naäch und nach angefangen, dem neu ers. 
2 wählten Bifhof eine Wahlcapitulation beſchwoͤren zu 
laſſen, welche in geiftlichen Reichſslanden zu ben Lan⸗ 
dregrundgeſetzen gehoͤrt, indem durch Re die; Act und 
Weiſe, wie die Soegeruns quggeqͤbt werden ſoll, be⸗ 
Stimme: wird. S. I F. %,Pofle ‚über die Rechtöben 
ſtaͤndigkeit der Wahlcapitul. catholiſch⸗ geiſtlicher teui⸗ 
hger Fuͤrſten, Goöͤtting. 1784: und ebenderfelbe über‘ 
mi Srumfersfhaft und Ba lcapitufationen der: ientſchen 
Domcapitel. Hannover 1787. d. Kr 
2) Capit, ‚amp, Sranciki, L Arte &V. «Se. Le 
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Wer ein Schriſt· Saß i, hat au einen 
Landes⸗ Fürften. =: ea rl 
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4 I. Sebtifefaffen werden diejenigen ‘von Abel. 
—* welchendie weite: wmittefhar. ans. der.ran⸗ 
Ä des⸗ 
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fen. find‘die Amtsſaſſen untgefchieden, unter welchen 

diejenigen verftanden werden, fo zwar adeliche Güter 
befigen, jebbch aber in der erften Inſtanz vor den Aem⸗ 
‚tern-erfcheinen uͤſſen 1). Es'werden aber auch Edel⸗ 
leute, ſo nur Bauerguͤter, imgleichen andere Perſonen, 
welche Bauerlehne befigen, Amtſaſſen genennet. Die 


Schriftſaſſen ſollen nah Struvens 2) Meinung von 
den Edelleuten, fo ehedem der Gerichtsbarkeit der, Öras 


fen, fo wie die Amtfaffen von denen, fo in den dltern 


Beiten der Gerichtsbarkeit der Gentgrafen unterworfen _ 


gervefen, abfammen, und man will behaupten, . daß, 


"nachdem die Zürften und Grafen ihre Fänder erblich an 
fi) gebracht hätten, fo ‚habe man jene. Sdriftſaſſen, 


dieſe aber Amtſaſſen genennet. Es ſoll daher dieſes 
Spruͤchwort anzeigen, daß diejenigen, ſo als Schrift⸗ 


ſaſſen der Canzley eines gandesheren unterworfen, auch 


deſſelben Unterthanen ſi nd 3). 


1) Leyſer de Landſaſſis itemque Schriftiaffiis et Amt | 


‚Saßjis: Schilter de Amtſaſſis. 
3) de jur. Landfafliatus in Thuring. 


3). Cramers Wetzi. N. St. 18. Nr. 1. Geisler. 


e 


de landſaſſiatu, 9. 4. d. 5.. nn 


4. 2. Von beiden find wiederum 1 unteifhieben 
die Reichsſaſſen, welche: dem Kaiſer und dem roͤmiſchen 
Reiche unmittelbar unterworfen, jedoch ober bee,” dein 
. hohen Ständen des Reiche zufommenden befondern 


Rechten niht-theifhaftig find. In dem Reichsabſchied zu; 
Worms vom Jahr 1564. $.29. werden fie dem Heiliger 


Reich unmittelbar untertoorfene Perfonen genennet, id 
aber keine Stände des Reichs find. Hieber gehoͤret 
unter andern die unmlttelbare Reichs⸗ Ritterſchaft in 


Schwaben, Franken und an dem Rhein, deren Mit⸗ 


glieder zwar alıch gumeilen € eine Reicheſtandes Bafals 
len 


ı) » 
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6° Gtebente Abeheiiunss 

n-find, jeboch aber in Sachen, fo bad Lehngut nicht 
etreffen, von der Gerichtöbarkeit des Lchneheren bes 
freyet find, wiewol die Leßnheren diefem widerſprechen, 
Und dargegen ihre Gerichtsbarkeit zu behaupten ſuchen. 
Es if dekannt, was für Streitigkeiten noch kuͤrzlich 

hieruͤbet erreget worden find 1). — 
3) Der B. ſcheint hier auf die Streitigkeiten zu zielen, 
welche über die Frage: ob reichsritterſchaſtliche Canz⸗ 
"Segen, Conſulenten und. Diener, die ſich in eines ans 
Rech Stanbes Gebiete, vornemlich in Reichs ſtaͤdten 
aufhalten, der Gerichtsöbarkeit des Orts ihres Aufı 
enthalis unterworfen find? Vieſe Frage ver anlaßte 
zur Zeit, als dieſes Such herauskam, mehrere Schrtif⸗ 
ken, welche fie theils bejahten, theils verneinten. S. 
Siebenkees Dehtraͤge zum teutſchen Recht, Th. 4 

r. 3. 5. 8, ‚148: ff. ð. — u | 


| iX.8 | 
Studentengut ir zolfted. 0.8) - 
re Anmerkung. u 
[u Ich glaube dieſes Spruͤchwort fuͤglich in 
n dbieſer Abtheilung erklaͤren zu dürfen, da die Prüfung 
deſſelden ledigkich auf teutſche ſtaatsrechtliche Grund⸗ 
ſdytze beruht. — Es iſt bekannt, dag die Altern Rechts⸗ 
8gerlehrten Fa einftitimig die gollfreyheit zu den Vorrech⸗ 
> MR bei akademifchen Perſonen, der Profeſſoren, Doets⸗ 
gen und Studanten gerechnet 1). Mit diefem Vorrechte 
Sieht es aber IR der Shot ſehr mihlich aus. Man will 
daſſelbe aus der 1, 6. ©. de Prof. er Med. und aus 
ber authantica; bubies 1; ne filius pro patke, welche 
Nine Verößßntihg Kanſers Friebdrich 1. enthält, - beweis 
en. Allein Diele Geſetze Können erfllich jened angeds 
iche Vorrecht nicht begrändeh, indem unfere Heutige 
denptſche Staatöserfaflung wol von der des chemaligen 
miſchen Reichs als auch der von. Itglien im Mittel 
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alter ‚Yänztich: venfchiden: ift,, und deswehen , "tin 
dub dort die afademifcen Perfonen eine Zollfreyheit 
genofien hätten, Hietaus für Die teutſchen Landecherren, 
ein gleiches ‚gelten. zu laffen, nicht entſtehen font 
Zwarheißt es in den kaiſerlichen Wahlcapitulationen 2) : 
Wach: ſollen und wollen wir diejenigen Stände, (wel⸗ 
chen die Zollfreyheit verliehen werden) — —, „daß 
„fie die Churfuͤrſten u. f. m, und andere gefreyete 
Perſonen, au& derfelben Haad"und Güter mit fols 
„chen 'oön neuem gegebenen, erhöheten oder prorogit⸗ 
„ten Zoͤllen nicht beſchweren,, Moſer 3) vermuthet 
nun, daß unter den gefreyeten Perſonen hier diejeni⸗ 
gen verſtanden worden, welche nach den gemeinen geiſte 
iichen und weltlichen Rechten zollfrey find: Mach diel 
ſer: Meinung ſcheinet denn die Zollfreyheit der akade⸗ 
miſchen Perſonen ander Zweifet geſetzt zu ſeyn. Aber 
zweykens, wenn es auch mit der Moſerſchen Vermu⸗ 
thung voͤllig ſeine Richtigkeit haͤtkk 4), ſo bleibt‘ noch 
die Frage uͤbrig: Iſt in den gemeinen Rechten wirklich 
dleſes Privilegium akademiſcher Perſonen gegruͤndet?. 
Mir ſcheinet ſolches der Fall nicht zu ſeyn, indem die 
1. 5. €. de Prof, et Med. nur von dem Vermoͤgen 
det, welches ein Leibarzt oder Profefior an feines 
Wohnorte. wirklich befigt. - In Abficht diefes Vermoͤ⸗ 
gen, fagt das Geſetz, ſollen Leidärzte und Profefloren 
von allen Abgaben. frey ſeyn. Im der: angeführten 
Authentika Andet fih aber gar nichts, was auch nur 
im mindeften hieher ‚gezogen werden koͤnnte. . 
1) S. z. B. Schweder introduct. in jus publ. Iinp. 
- Rom, Germ. Part. Spec. S. I. e. XX. $. 6, Berger 
Oecon. Iuris Lib. I, tit. 2. Th. 15. wor 4. Aebuf . 
de privileg, univerſitat. &.-402. 8. a. m. 
| a) Art. VII. $. 26, Ze W 
3) in ſ. Betraͤchtungen über die Wahlcapitulation K. 
gJoſeph IL Th. 1. Gr z22. Note 13. 
e Wie 
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u facro Imp. Romana, fe, 2. 6 
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i 9 Wie ich giaube, ſind unter den grireſnen Perſonen 


ſolche phyſiſche und moraliſche Perſonen zu. verſtehen, 


welchen die Zollfreyheit in ben Reichsgeſetzen oder in 
aͤltern kaiſerlichen Privilegien erteilt worden if. So 
giebt es viele Städte, welche ehebem vom Kaifer mit 
der Zolifrenheit begnadigt worden find. S. Pfefinger 
Vitriar illuſtrat. T. IH. ©, 509. Dreyers Einlei⸗ 


7 


. tung in die Luͤbiſchen Geſetze, ©. 144. ff. 


68. 2. Die richtigſte Meinung bleibt demnach bie, 
dag man einzig und allein auf. ‚die befondern Gefege 


„ad. Semohnßeiten jedes Yandes zu fehen Habe, ob und 


in wie: feen akademische Perſonen eine Zollfrepheit ge⸗ 
gießen ſollen. So viel ifk aber richtig, daß gewoͤhn⸗ 
lich von dem liütterarifchen Apparat.der Studenten fein 


Zoll pflegt gefordert zu werden. 1), nd, wenn man 


diefen nur unter dem Studentengute verfiehen will, 
unſer Spruͤchwort einen Goß enthielt, der wenigftäng 


‚in den-meiften Reich landen Guͤltigkeit hat. 


u) F. A. de Hopfgarten diff. ‚de jure ve&tigallum in 


„ı2. (Lipl. 1723.) 
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J Fuͤrſten in Religionsſachen gehandeit. Ehe 
fanat, daß die Brage, wem die Kirchen > und Relis - 


siondfarhen „uategiporrgem ſeyn fallen? in.der Chriſten⸗ 


heit. zu : vielem Gtreit Anlaß gegeben, und die Meinuns 


gen. noch jetzo perſchieden find., Einige halten dafür, 


daß ſelbige dem roͤmiſchen Daoft. algin zufomme,..und, 
nehmen Dabed alk ausgemant an, daß dieſer ber Sat 
‚halter Chrißi, und Das: fichmpare Dperhaupt, der 


irche 
ſeyn Andere eigtzen ſie, den Kontilien, oder, vielmehe. 


Bert Bifchbfen- zu,. weichen ſelbit. der Pabf nach diefer 


Meinung untewprfen iR, wie ſolches in der franzoͤſi⸗ 
ſchen Kira: dehauptet wird 1). Moch andere legen 


fie‘ den: welllichen Regenten zu, .und -diefe Meinung, 


wird durch das gegenwärtige Spruͤchwort befätiget, 
welches. nicht erſt nach Der Zeit. den. von dem, unßerbli⸗ 


‚gen Doctor Luther ‚unser görfichen: Bepftand., und 


Gegen: anternpinmeden Kischenbeflerung entſtanden iſt, 


fonbern ‚longs ꝓather ſchon· befannt geweſen war, wie 


die Greſchichte der aͤltern und mitlern Bde day 
u a). u 2 nt ic, und 
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cꝛ3 reoene Rchelus 
y) Maimbourg. Tritt hiftorigene de Verebliffeiwert et 
des prerogatives de l’eglile de Rome er de fes Ev£- 
ques , N 
an 2) 6, Hertii peroem. Lib, IL pegoem..e; udd,Y. H. 
Riinbard wmeditat. de jure pfincipum Germanise 
cum primis Saxonipe-eirea facra ante tempora refor- 
mationis exereito. Hal. 1714. — Der Verf. übergeht 
eine dritte Meynung mis Stillſchweigen. Die nems 
lich, daß den Religions geſellſchaften oder Kirchen bie 
Bıfaguiß; zuthtumnt ‚; jelbft gewige Mehet umser NG 
feftzufegen , deren Inbegriff die fogenannte Kirchen; 
newalt ausmadıt, Diete kann aber von den Kirchen 
eioiffen Perfonent , wie z. B. den Bifchäfen, Landes» 
. herren a. ſ. w. übarteagen worden ſeyn. ©. Dfaff’s 
akademiſche — über daB allgemeine, als auch teut⸗ 
Er ſche Hroteffan ſche Kirchenrecht) iſter Abſcha. Loy. 5 
an ©. 159. ” du J or — 
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02. Daß die etſten chrittiichen Kaiſer und nahe 
her die froͤnkiſchen und deutſchen Könige die Beſorgung 
per Kirchen⸗ und Religionsſachen lange allein gehabt, 
he ihnen ſolches entriſſen worden, iſt «me. bekannte 
und Thor hinlaͤnglich etwieſene Sacht. Ka es iſt be⸗ 
Faunt, mil mie vielem Nuthe Kaiſer Zeinticdy der 

Bierte, Feinrich der Künfte, “und Stiederich der 
Erſte ihre Gerechtſame vertheldiget · Selbſt zu der 
Zeit der Reformatlon Hat Koifer Catl der Fünfte das 
durch am nreiften das Recht eines Kaiſers in. Religiends 
ſpchen dehauptet, als er Fb dem Bohr widerſetzte, da 
piefer die unumfpränfte"Untertverfung des Evangeli⸗ 
ſchem verlangte, und ber Loiſey die: Peotsflanten von 
Her Gewalt des Pabſtes losmachte, und ihnen das 
dolligẽ Kirchenreglment eintaͤumte ii: Aber auch die 
dentſchen Retsefhrften ‘haben ‚eine gleiche Gewalt aus⸗ 
* gbüiber,, (ots vhne deven Sinwitiguag Sein VBiſchof ordi⸗ 
Yiret werden konnte. Die Herzoge von Braunſchweig⸗ 
vuͤnehurg⸗ PIE Herzoge don Sachſen, Pommern, 


'æ Fer Bayern, 


m 
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Besen, die Diaiggeafen. am: Rhein; die: — 
— Heffen, und andere hohe Reichs ſtaͤnde mehr, koͤn⸗ 

nen zum Benfpiel dienen, daß die evangeliſchen Faͤr⸗ 
fen nicht erſt nad) dem Religionsfeieden ein Recht er⸗ 
hatten, fo ihre Vorfahren vorher nie gehabt, fonderg 
daß fie diehmehr die ihren Anheren nach und nach ent⸗ 
gogene Rechte wiederum erlagget ). ;. 


vom Bien on 6 


1), Unterſachung der hoͤchſten Gewalt eines Bärften m i 


Kirchenſachen, ©. 152, 218. 
5) Schilser de libertate scelef ar, germanicat, 


& 3. In Anfehung des Geutigen Gebrauche don 
dieſem Spruͤchwort, muß man einen Unterſchied noir. 
fen ben catholiſchen und evangeliſchen Reichsſtaͤnden 
machen. Jene ſind entweder geiſtliche oder weltliche, 
Die Geiſtlichen uͤben die Gerichtsbarkeit in Kirchenſachen 


awar aus, aber nicht als Stände des Reiche, fondern - ; 


ale Erzbiſchoͤfe und. Bifchöfe oder Nebte.. Die mweltfis 
‚ben katholifchen Fuͤrſten fönnen nach den Reichegeſe⸗ 
gen Kraft der Landes hoheit ſolche allerdings ausuͤben ) 
aber he Haben fie den geiſtlichen überlaffen, in Deren 
Kirchenſprengel ihre Loͤnder liegen, nur find manch⸗ 
mal gewiſſe Göle ausgenommen, welche aus dem Recht 
der, Schutz⸗ und Schirmherrlichkeit fließen, fo ratholiaæ 
ſche weltliche Fuͤrſten uͤber gewiſſe Stifter und Kloͤſtet 
haben. Von der Gerichtsbarkeit der sarpoliihen Fürs 
fien über ihre evängelifchen. Unterthanen, A in dem 
Aeſphaͤliſchen Friedensinſtrument verordnet 0), daß 
diejenigen ebangeliſchen Unterthanen, fo in dem Entz 
ſcheidungsjahr der Gerichtsbarkeit eines datholiſchen 
 geilicen Landeshesen unterworfen gemefen, felbigek . 
auch kuͤnftig doch nur in. ſolchen Foͤllen unterworfen. 
er ſollen, welche Die Augſpurgiſche Eonfeflion nicht 

reffen. In Anſehung der ratholiſchen weltlichen 
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Geeidiebsrtet uͤber ihre. Evangeliſchen Unterthanen in 
“ Meligiond 5’ und Kirchenſachen dusüben koͤnnen? ſehr 


viel geſtritten worden. Nach den Rechten der-Landess 


heheit, ift dieſes ebenfalls zu: bejahen,- und das weſt⸗ 


phältfche Fttedensinſtrument iſt auch an dem angefuͤhr⸗ 
ten · Orte demſelben nicht entgezen. Es erfordert aber 
auch die Billigkeit, daß diefes Recht fo ausgeuͤbet wer⸗ 

de, daß den’ Unterthanen ihre Gewiffens⸗ und Relr 


gionsfrevheit ungekraͤnket bliebe. 


a) I. PW. Art. vg 3. et "Art, vui. — 1. 
2,1. V. Att V. 5 4.. | 
» 


u 


$, 3. Von den evangeli pen Rei eRhnden ft be⸗ 


Eannt; daß“ dieſelben ‚die: geifiliche Gerichtsbatkeit über 


ihre Unterthanen, völlig befigen 1), und die Gewalt 
Des Pabftes und der Bifhöfe in ihren Ländern fo lange 
hufgehoben worden , bie dereinften unter den verfchie⸗ 


Denen Religionsberwandten eine Bereinigung zu Stans 


be konimt. So richtig dieſes ift, fo ſehr Hat man Hins 
gegen” Jeſteitten, ob die evangelifchen Reichsſtaͤnde, ihe 


Recht in Kirchenſachen ale Bifchöfe, oder als kLandes⸗ 


herrn ausuͤben? Dem Kürften ſelbſt kann aus dieſem 
Schuͤlſtreit Fein Nadhtheil erwachſen, deſſen Recht in 


den. Reichsgeſetzen hinlängfih gegruͤndet iſt. Diejeni⸗ 


— willig übertragen haͤnen, und daß ſie daher durch den 


‚gen, ſo' das erſtere behaupten, fuͤhren an, daß, als 


in dem zwoͤlften Jahrhundert und nachher, die Kaiſer 


and Fürften ihre Gerechtſame in Anſehung der Kirchen 


nah und nach verlohren, und folhes den Päbften und 
Biſchoͤfen uͤberlaſſen, fo wäre das Recht eines Fuͤrſten 
in Kirchenſachen dadurch‘ aus dem Verzeichniß der von 


der Landeshoheit abhängenden Gerechtſamen ausge⸗ 


ſteichen worden. Dieſes waͤre noch mehr dadurch g& 


ſchehen, daß die Fürſten durch verfchiedene Verträge, 


das gedachte Recht den Bifhöfen ausdruͤcklich und feeys 
. Kelie 
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Weiigfondftieten‘ diefe von ihrer randeehehen getrennt’ 
gewefene Relhte unter “ee andern Zitet· erhaiten, 
“und ‚biefelben, nuͤnmehr nicht als’ "Hoheltäi ste befigen 
und ausüben, zumal da — nicht 98 Hl ala 


—* worden 2). A 
*1) Reltziom feiede dei 1555: n 2. L p. w. AR r 
" 3rnaR 


j 2 Reinking | ‚de. regimin. cecilar. et eeciel ii un 
clal, 1. ‚ap. an.“ Ä 


. PR Aber ale diefe Schal ap. leicht PR FR 
wenn man nur Wedenfer, daß auhiinach dem Recht der " 
Natur, das Recht in Kirchen⸗ Und Retigionsfächen 
ein Theil‘ der” hozchſten Majeſtoͤt iſt. Daß’ es, milden 
Begriff, welchen die evangeliſche Kirche von. der, ice, 
bat ,. nach weichem: fie als ein Kollegium angefehen, wird, 
Menbav ſtteidet⸗ daß der Londeäßter ıdikfe Rechte micht 
als Lanbesherr ;“ fondern als: Biſthof ausfuͤhren ſoll. 
Da ferner. ker Name und das Amt “eines. Sichere, 

- eigentlich eineg kahrer bedeutet, Die Rechte des Landess _ 
heren aber non ben 9 Rechten des Lehters gar. wohl, abges 
föndert feyn fönne. Man bedente er erner, wie dor. dee 
Reformation. bie  Kücften” um diefes fo dorzüglice Rebe 
gekommen find, \ Wie ihnen, ſolches bald dur Gewalt 
abgedrungen, balp durch liſtige Ueberredungen a 
nommen worden, welches in jenen finſtern und 'ob 4 
glubiſwden Zeiten gas leicht geſchehen konnte, fo. wird - 
ae bald einfehen, daß das Gegentheil zu behaupten 
i). Und ‚gelegt, daß das ame 
art, daß fie ſoiches nur ip lange deſit itzen ſollen, dis die 
Kirchendereinigung wiederum erfolget, fo iſt bo von: 
bmern and dieſet gruͤndlich beantwortet, wor⸗ | 
den 2). sd 


1) Boehmer in iur, reclel. proteſt. —* I. Tir, 31 
6 129 u Be RE 








Rn m € 


"denen 


. Gecktenänteit Aber hee wen wurde ln 
" Meligiond-s' und Kirchenfarhz at unmil; 
viel geſtritten worden. u ande, 
heeheit, ift dieſes ebenfal ren 
pholiſche —— 5% 1 
ten · Orte Bemfelben nis N 
auch die Billigkeit, de, 4 gr 
be, Lafr. den‘ Unter % 8 oyſn· 
silonsfrevheit ungekt in 
3) 1: PW. Ar % — hr 
„DEEWA % Per rn 
"07 4 1 An fen Anden [2] 
J 304 ——— 
—8 * % nd fejbige' enfmede ud 
ihre Unteriff; — Banbeapeitn, du ff 
des Pate y 06 Bifäpöfeinigpe weht an 
Aufgehobr, ‚Diele Uabergragung ai 
3 —— 8* 
—* ee en Orc! ri 
degen? utſch — —* 


— siel, R get ſo Fi k Rest ein 
he Religioi — Mi ‚genden, [7 
v „‚ürde 8 3 wöitläuffig. u fie hier air 
hi 1: BE hub ind diefes — 75 — vi 
“em &oartgelifgen Bandesherrit” Diefed Kecht in 
9" feiner Fatholifben Untertanen und ‚sul 


I auftche, -alg. er foldes in dem Zope 1624. 


2), über doch auf eben biefe Weife, pie ld 
2 vyi dr Farholifehen. Büren porhin ah, serien 
m Di nemlich dergleichen — neithunen 
nich iper,iße Gerifen ind Orunbfäge ipre Wi 
ein aufgebitzdet werde, 
, Igrasw Ginteityug zu der Lehre di 
. BR IR cp * ehre von Den Baal) 
». 1. P, Wi Au. v. 2 30 “ 


wet wor, 


er gehug:”" Sei⸗ 
W vornthme Perſoo 
St wurde zuletzt ee E 

Serordnungen zu 





ELinwilligung 
‘€ 8 gefond 
“zu Tage 
Bye. 


„feine Fünger, wein, % 
sangejiun zu peedigen, " algz Fe 
‚en übergeben Haben; Assipg‘ hune F =. 
„ahgens illum‘“ ie, 'Surgeü in ‚Rothine Ba 
„raedica 1). Der Stap,. den Hetrue ti 
ud. abch zu Zrer gezeiget, und ſoll duch ei 
ader erhaiten worden ſeyn. Von dieſer 36 
den ſich die Biſchoͤfe betähdig einig Primpje TEST 
bes oder, einer Kruͤcke bedienet, weicher * * 
anzeigen ſoli, dag ihre Gewalt und Macht vo u 
pänftiihen Gewalt gbhange, ugnd ihnen. nit unwits 
gelbar von Gott gegeben woprben, Die erſſen tape — 
-Bedienten fir eines pon ſMlegtern Holz und ohne zic 
| xath werfertigten Stabes. , Als noch er der — u 
Stah zu tinem Kennzeichen Des biſchoͤflichen Mürhe- ve 
magt tepeden, fo wurde auch perptdnet, daß. diefee 


' 


frumme Spab aus So und Bein gemacht, und mit J 


cryſtalligen oder vergoldeten Knoͤpfen und Zjeratheij 
J peefchen ‚ unten aber mit Eifen_oder ‚einem andern RR 
dparen Metall beſchlagen ſeyn follte 2). 
7). Boehmer in 1.E.P. Kb, Tit..XX. $ Fr 
©. .*) Kreis in Diſſ. de paeogm. unter dem a 
Pape ft Mgut wohnen, er k I 3 A * re 
yo 
| 2. 2 pi aber in dem senärigen Sorda⸗ 
—* vu. dem rumwen nd w a gi 
met 


1 W _ _. vr \ 
(77 BE 7 "72 "5 
sy) he 6,43. lege. Dei Derek; unterſchekdet in dieſem 

„9 nicht zihlichen Depiegigen Rechten eines eDangelifchen 
{, gondasheren, in Abſicht der Kirche, welche ſich unmitz 

1, pelbax auf Die ihm zuſtehende Landeshoheit gründen, 

"7 amd denjenigen, welche ihrer Natur nach den Kerchen 
ſelbſt zufommen, und die Kirchengewalt ausmadyen, 

F — der letztern iſt es ſtreitig, ob evangelijche 
ndecherren ſolche vermoͤge ihrer Landeshoheit, der 

1, Es Biſchoͤfe, oder vermoͤge einer Uehertragung ber 
FT ehe erhalten haben. Jedes Biefer Syſteme (Syſte- 
ma territoriale, epiſcopale, tollegiale) hat feine Wer 

\ ‚theidiger uater den Gelehrten gefauden, von welchen 
. ſich in Netteblaðs ubfervat: iur. Bcelehaflici nr 6 
2,7 ame gute. Litterair Notiz finder. ‚Os richtigſte dieſer 
n;:.Byfteme ſcheiut das Collegialſyſtem zu ſeyn, indem bey 
og BE A HH die Kirchen ihre, urſpruͤnglichen und 

_ “ garirkihen Rechte alndisirren unp felbige enfweder aus⸗ 

9 Benlelich o der ſtillſchweigend ihren Landesheren, da fie 

zlmpigherige Kirchengewalt der Biſchoͤfe nicht Weiter anııs. 
idanaten, Übrigen: Disfe Uebertengung iſt nicht. 

„re; dpotbele, Sondern hat hiſtoriſche Peweiſe für fid. S. 

Puͤtter's hiſtoriſche Entwickelung der heutigen Staates 
nis Pefalng des ieuiſhen Reihe, The 37.47. 





gar ir, ° 0» . . 5. ita 
"98. So viel die Siudt, Io gu der Recht eines 
heften in Religiog: und, Kirchenſachen gehören, gnz 
slangeh, wuͤrde €8 zu ıpöitläuftig ſeyn, je hier anjys 
aͤhren a). WE iſt nur noch dieſes — — 
qucd ‚einem epangeliſchen Yandesherrk dieſes Recht in 
Inſehung ferner katholiſchen Unterthanen und Kloͤſter 
es fo noch auftehe , old er ſolches in dem Jahr 1624. 
hefellen 2),, aber doch auf eben dieſe Weife, mie ſolches 
N apa don katholiſchen Fuͤrſten porhin angeführet . worz 
ben, Daß nemlich dergleichen katholiſchen Untertanen 
nibtg wider He Gewiſſen und Gryndfäge ihrer Meljs 
gion aufgebuͤrdet werde. Be ne 
rgow Finleitaug Zu der Lehre von - ' 
‚» ii in. ep Ka ie kehre von den Regalim, 
5) I. P, W. rt. V. SI 2a6.. 
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ne TEL LEE 5 
— Unter dem krummen Seab jſt gut teohne 
8 *7 .. 4* 7 EEE 33 


Anmerkang. 


IN en ln AN — 
SE GR HR Bekannt, daß die Biſchbke um Bee > 
chen Ihres Hirtenamts und biſchoͤflichen Gewalt ing |. 
Trummien Stab führen. Dieſen joll,, wie man ind 
"zbmifen Siehe. behauptet, dee Heilige Petruß zul 
geführet, ind einem feingg Jünger, melden er, den 
Deuiſchen das Evangelium zu predigen, alißgefendet, 


mit diefgn Worten übergeben Haben; Accipg'hunc ba 


 “eulukn, et zängens illum dies Surge in hotnine Dor 


ger, wird nach zu Triet geteiget, und fell dürch eig 
Wunder erhalten worden 'fepn, Von dieler Zeit an 
haben ſich Vie Biſchoͤfe beſtaͤdig eines ſzummen Sige 
„bes oder, einer Kruͤcke bedienet welcher ‚aber. zugleich. 
anzeigen “fol, da ihre Gewalt und Macht von der 
päpftlihen Gewalt abhange, und ihnen- nit unwits 
gelbar von Gott gegeben: worden, Die erfieu Bilde 
pedienten fr eines pon Ihiehtam. Pol), und ‚ohne Bier" 
‚gath; ‚werfertigten Stabes. „ ME nachher der frumme: 

", Stab, zu sinem Kennzeichen Des biſchoͤflichen Wuͤrde ge 
macht mocden, jo wurde auch perordnet, Daß diefer 
frumme Gab ang. Holz und Bein gemacht, and mif 
sepfiaflinen oder vergoldeten Andpfen und. Zjerathen 

.. perfehen, unten aber mit Eifen ober ‚einem andern koſte 
baren Metall beſchlagen ſehn Sollte 2). ii... 
a), Bochmer in L. E. P. Bibi, Tit. XX. $. u I. 

#8), Krefias in Difl; de pgaosm. umter Dam: Prummen 

5. Pösape aAſt gms wohnen, Gap Sm Dr ie... 0 


ey" Br m . oo 
2:02.06 wird aber in dem gegeitpärtigen Gprähs 
Sons; nter dem krummen Eiabe das biſgoͤſliche Regi⸗ 


— 


‘ 


, . 
F rs 


7: a anne 

ment oeeftonden, ı und dadutch ſo biel angezeiget, daß 
die Unterthanen der ABitböfg viels MWahtpeile, vor den 
Unterthanen der weltlichen Kürften genießen. Dieſes 
iſt beſonders von dem deutſchen Biſchoͤfen zu verſtehen, 


welche nam. und nach eben Guͤſet erlgnget, ſo ih⸗ 


dien von den Lahen gegeben tpörden, ‚Die, fi 'bm die 


I 


. Witte bemuͤhet haben, die Stifter, ruich And groß zu 
nähen, Man fedenifte. ihnen. Ländereyen,. Grafſchaͤf⸗ 
ten und Küvftenthünier, “ und viele Herren trugen ihnen 
ihre Süter, zu Lehen ayf, ‚Bon Otto des Beoßen Reis 
ten. an as, wurden fe ——— Sandesheiren, daher 
in Fänem Lande" bad Kur then. dei gi 2172 ‚deößeg, 7 als 
n Deeih[and iſt. DIE gelinde Regierungsarf der 
— bat ißren Untertganen | viete Vortheüe derſchaf⸗ 
et,welche ip einem weitligen Staate’ nicht angetrof⸗ 
en werden , und" diefe € Höbeh zu dem qz erwaritzen 
Sprüdtedtr Gelegenhe ‚gegeben. 
R 1) Minden‘ de. indiclis, —*ã* Sp. ſi 5*31 I». 


“ 5 Da die wiſchofe Feine unumfche durte Sb 
zu en, fordert‘ den: Fäpituln chre Recte und 
Fteyhe 


En “eidtirh beftäfigen muͤſſen 1),”fo ift leicht ein? 


| zufehen‘, Woher es gefömmen, daß dasdiſchofüche 


Regiment ſo diel Borzüglihes deſttzet. Dieſe „Borkpeile 
betreffen den Adel, den Bidger und Banerfiand. IBiele 
bffenttilbe Laſten, denen Die Anterthänen ‚mes Yodittis 
wen "Staates unterworfen f nd: finden. In "tem ’ bis 
ſchoͤflichen Lande nicht ftatt: - Det Mu ugen "von vhieſem 
Sprüdmwort zeigte fich Befonders” ja In je: 


- nen unruhigen Zeiten, in-todichen Die RAUCH, Bes 


fehdungen und andere Sewaltthaͤtigkeiten Die Ruhe wus 
Deutſchland verbanner hatten, und dagehen Sthiods 
chere ein Raub der Maͤchtigern wurden. Jene, um 
ſicher zu ſeyn,“ und Van eg Rühe tu -Jehießen, 
desaben ſ ſich unter Yen eo 217 U 7 

den⸗ 
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denſelben chre eigenthämtihen Güter gu‘ \ gehen auf. 
Dieſer Umſtand verſchaffte ihnen ruhige Tage, und ſe 
“erfuhren bald, doß es unter dem krummen Stabe, 
gaut wohnen fey, weil man bey den größten Gemalts 
thätigfeiten und. Bedrücfungen doch die Kirchen und. 
die unter derfelben Schutz geftandene Perfonen. und 
Güter, aus Furcht dor dem Kirchenbanne, ‚mit wel⸗ 


chem damald mehr als mit den größten Kriegeöheeren | 


"ausgerichtet werden fonnte, ungefränfet ließ 2). Won 
andern Vortheilen, fo durch diefes Sprühmort ange _ 
jeiget worden, hat der fel. Hofrath Kreß an-dem ans 
geführten Orte mit mehreren. gehandelt. | 


ı) Buder de jurament, princip. ecclefiafticor. S, R. 6. oo. 
. Impe. | | 
2) Hertius de feudis oblatis. Sn 


- 


\ 


- HR 
Mit S. Peter ift gut handeln. 


N Anmerkung. 
Daß man im der cömifch: catholifhen Kirche den. 


Apoftel Desrus zu dem erfien roͤmiſchen Bifhoh 


macht, und als gewiß zum voraus feget, daß derſelde 
feinen Lehrſtuhl, deſſen er fi ch ſchon zu Antiochia bes. 
dienet haben ſoll, nach Rom gebracht habe, wo man 
ſelbigen annoch zeiget, iſt eine bekannte Sache 1). Die. 
Paͤbſte pflegen ſich Daher die Nachfolger des. heiligen 
Petri zu nennen. Dem Namen dieſes Apoftels find 
nachher noch andere Bedeutungen beygeleget worden. 
Unter dem S. Peter wird die roͤmiſch⸗catholiſche Kir⸗ 
be bald überhaupt Herftanden, bald aber der roͤmiſche 
Habſt, als derfelben Oberhaupt, bald aber ein jeder 
Biſchof. In diefer legten Bedeutung wird er ‚hier ge 
nommen, und betrift eigentlich die Vaſalles der Bi⸗ 
Eiſeph Enten . Zt ſchoͤfe 
i . 


Ace Mg 


N 


ſdodͤfe und anderet Präfaten, ; Weil’ diefe mit ihren 


Lehndleuten weit gelinder' als die meltlihen Fuͤrſten 


umgiengen, und’ bey Auftragung der eher alle-von 
ihnen geforderte Bedingungen gar gerne bemifligten, 
fö ſogte monz Daß ee: mir dem heiligen Petrus 
gut handeln fey. Hiezu kam nah, daf die Baſal⸗ 
Ien der Bifchöfe wenigere Kriegstienfte Teifteten, weil 


+ 


Biefe wenigere Keiege führten 2). 
2) Phocbeus de identitate et antiquitate cathedrae, in 
qua $. Petrus Roinae primum edit, _ | 

2) Böhmer in. EP. Lib. 11. Tit. XX. 9. a6. 


on IV, A. | i 
Wer die Kirche hat, der hat, auch den Kirchhof. 
I 5 Anmerkung. 

8. 1. Die erſten Chriſten, deren. Gottesdienk 
mehr in einem aufrichtigen Herzen gegen Gott, und in 
der Ausuͤbung der von unferm Heiland vorgefchriebenen 

Pflichten, als in vielem aͤußerlichen Gepränge beftans 
den it, hatten feine befondere Kirchen, fondern hiel— 
ven ihren Gottesdienft theils in Privathäufern, theiis 
an andern Orten, nachdem die Umſtaͤnde beſchaffen ges 
weſen waren. In dem dritten Jahrhundert nach Chris 


ſti Geburt, hatten fie zwar gewiſſe Bethaͤuſer 1), wel⸗ 


che aber von den ordentlichen Tempein unterfchieden 
geweſen. So wie nach und nach die Biſchoͤfe ſich eine 
Gewalt über die Gemeinden anmaßeten, und auf die 
Einführung einge prächtigen und mit vielen fehimmerns 
bern Gebraͤuchen verbundenen Gottesdienſtes bedacht 
waren, fo richteten fie ihr Augenmerk auch auf die 
| Erbauung praͤchtiger Kirchen. Wie vieles Geld Con⸗ 
ſtantin der Große hierzu verwendet, als er theils die 
eidniſchen Zempel gu chriſtlichen Kirchen einrichten, 
1 j nt ' theils 


1 


— 
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dei aber neue erbauen neß Ar bekanat denug Sei⸗ 
nem Beyſpiel folgten viefe reiche und vornehme Derfod | | 
nen nach, und die Anzahl ber Kirchen’ wurde zufegt fo | 
groß, daß man fuͤr noͤrhig hielt, Verordnungen zu 
machen, daß niemand ohne‘ biſchdfliche Einwilligung 
eine Kirche erbauen durfte," und daher” Mes gekom 0, 
men, dag nach der Zeit, wie ud noch heit: zu Tuge. . 
in der vömifch » carhofifcheit Klcbe geſchiehet, gu ber J 
Erbauung einer Kirche ſelbige erkordert ‚warden, 2). 
Man hat. zugleich den Grundſatz angenommen, daß | 
durch die Einweihung, die Kirche“ ſowol dem Eigen 
thum des Erbauers, als auch aller uͤbrigen Menſchen 
entnommen, ‚und Gott, oder dem Heiligen, dem fie ie 
gewidmet iorden, untergeben würde 3). | 


1) Böhmer i in Dif, I. jur. u) ad. elpihm et Ter, 





tullian, Bu 
2) Tit. X, de ecclef. aedifieand, LE 
3). 28&:C, 16. qu. * won in . age 


I 


6. 2. Wir den Birchböfen bot es af eine e ieh 2 
e Bewandniß. Die erſten Chriſten begruben ihre *0 
Todten, fo lange fie. noch unter den Heiden gebeten,. 
auhethalb den Städten, beſonders aber am⸗ſoide Der 
tee, wo bie Leichname der Märtyrer euhefert.. Mae Ä 
Dem "aber ordenniche Kirchen erbaute‘ woͤrden, und’ 

mian Die Bebeine der Maͤrtyrer th diefelben brachte 
und unter bie Altaͤre begrud, fo verlangte auch ein je⸗ 
der in dee Kirche und bey dem Altar Hegraben zu wer⸗e 
den. Allein theils erlaubte es der enge Raum nicht 
Daß man einem jeden in der Kirche einen Platz zu feiner: . 
Ruheſtaͤtte beſtimmen konnte, theils Hatte ınan andere 
Bebenflickeiten. daben, weil man ſahe, daß dadurch 
ein gewiſſer Aberglaube unter den Ehriften eingeführet 
werden moͤchte, welches alles machte, daß man den u 
vr um die ſtirche zu dem Begraͤbniß dee Berſtorbenen 

Sea W wide 2. 


) 


’ R 24 
⸗ 


er eng. 

mibmete, und, dadurch ‚den Lirchhof PN ae Zubehör 

von der Kirche madıte 1). Nuxr die Vornehmen und 

andere um die Kirche wohl perdiente Perſonen, wurden 

no nad ‚ihrem Tode in den Kirchen. begraben. Es 

iR. aber den Kirchhoͤfen eben fo als wie den Kirchen ers 
- gangen. Man bat fie der Aufficht der Bifhäfe unters 


geben, und durch die Einweihung ihnen eben bie Rech⸗ 
te beyseleget ſo man den Kirchen gegeben... 


0) Pertfch de jur. erigend. coemeter. 
3) Saurmann de.juf. circa fepaler. | 


9. 3. So lange die Deuiſchen noch in dem Heis 
. benthum lebten, pflegten fie die Leichen der Wornehs 
men nebft ihren Waffen und Pferden zu verbrennen, 
und über den Aſchenhaufen einen Hügel von Raſen und 

- Steinen "aufzuführen 1). Nachdem die dhrifilide Re⸗ 
Sigion ‚eingeführet worden, fieng- man. auch an die Tods 
‚ ten zu begraben, und zwar anfänglich vor der Stadt, 
nyachher auf die Kirchhoͤfe 2). Denn diejenigen, fo 
unſere Vorfahren zu Menſchenfreffern machen wollen, 

| Haben geirret 3). Allein die angefuͤhrten Grundfäge 
von den Fronken und andern deutſchen Voͤllern 

nicht angenommen worden. Sie hielten dafuͤr, daß 
ſowol die Kirche als auch die Kirchhoͤfe, dem Eigen⸗ 
thum der Menſchen unterworfen ſeyn koͤnnten, und 
daß ſoiches dem Erbauer der Kirche zukomme 4). Man 
‚trieb mit den Kirchen Handel und Wandel 5) Bey 
Erbſchaftstheilungen wurden ſie, wie andere Guͤter, 
unter die Erben getheilet. Man belehnte andere das 
mit, fo, daß die Bafallen die zu ber Kirche gehörigen 
Baͤter befaßen, und davon die Gebäude in gutem Stan⸗ 
de. erhalten, dem Prieſter aber, der den Gottes dienſt 
darinnen verſahe, von den Einkuͤnften feinen Unter⸗ 
holt „geben, mußten 6). Chen fo-murde es auch ns 
— — —A en 
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‚ den aiecbhoͤfen gehalten } Yiyäde als ein. —* voa 
der quece mit zum / deln r chüület worden Pad" Er. 


,). :Taritus de M. ex.‘ "XXVI. 


2) Schminck de zaie £pulchralib, et arm, lapid. ve- . 


‚ ter, Cattor, 


2 Benigene, be drey Being Sgublagiten für, die alten 


am 4) Lex Löngob. Liber, DEE 
5) Capit. Carol. M. IE 53.’ :Schmaei ih tradie. 


: Büldenf nr. 4. Ai Froßheivoc. week. u "N 
vo Bbomafius. de: ver!’ er nov. beeleſ. asp: p. m 
Bim Ih e 2 ii. BR u EEE 


BR Bbfser: in I. BP, Lib, IHI. Tit — [DEE Zu 


ni “ D * 7. 
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HERE, scHierans Aatäre n nun dasjentge, worauf die⸗ 
fes Spilarbött. zieten⸗ Dapamnamlid Der Akchhof der 
Goicdiebuaͤeit Sesjänfgen »unterrönrfen: ift, dem die 
Kowa grhoret, von welcher Der irthhoht ais ein Zube⸗ 


ger h anget. Mam maß aber: doch, wenn ein Haupt⸗ 


verbtetbran begangen worden,darauf fehen/ ob der 
Eigenthaͤmer Der! Kirche duf feinen Guͤrern⸗ Au glei 
Die weiftipe Gerichtsdarkeit beſitzet 1), : welches aber 
nur in esangelifehen: Laͤndetrn ſtatt finden, "Indem bei 
kannd ift,' daß nachꝰ ben Weundſaoͤtzen des pabſlice 
Redes vnnGerichtebackeir ͤer die Kirche Allein dem : 
Br zufümmt 2): MNoch writer filegetrinhßshiefem: ' 
Spruͤchwort, daß derjenige‘, dem die Kitche zugeoͤret⸗ 
ch den dazu gehötigen Kibchhof erweitech koͤnne, wel⸗ 
Ge auch / ohne emea qungo des· En Berichts! 
geſchchen⸗kann, RR" DEN Evangeliſchen die Sant 
rat Bart die Re rechnen. 


SR in uf modern, — II. rit. 1. 5,0 u 


Boebmer de re er j coemeterium cap, 2. 
— en. EX Bi Fre mil: ©. 1013. 
— Bat rd Es A 


% 1. 


» 


2 
4 


x 


‘ 
D " — 
J 
J . n + 
es | Br 2 
t 


2 nr 3; IV. B. 
Die Side wird —* in Aoſchia⸗ —* 
win ii. una Kt 
ih 5 sn 


N 6 2: Die Kirchen gehören ; ju den cebus. fach; 
Das iſt zu denjenigen Sachen „weite unmittelbar zung 
Gottes djenſte gebraucht werden. Dey den Catholiken 
‚ werden Sachen dieſer Art-eanfzrriit und hierdurch erft 
J ihrer ‚Befimmung fähig gemacht 1). Die Wirkung 
ex Conſecration aͤußert ſich vornentfich daria, daß eine 
confecrivkg. Sache ,-ı nit! weiter zu Den profaieh Dins 
gen, welche willführlich gebraucht werden koͤnnen, ges 
4 ‚fondgen ‚fa. betrachtet wird, .aldı ſtihe „fe anmit⸗ 
telbar. in Dem. Gigenthume Gottea 2). ‚6: giebt Sem⸗ 
‚sach eine ſohſbe⸗Sache kainen; ſegenſtand Kuͤrgerlicher 
Geſchaͤfte ahd 3), und darf denuwegen, außer im Noth⸗ 
falle und. Jisdenn mit Beobachtungi der im Kirchenrechte 
norgefhrichenen Feverlichkeitesweder veräußert noch 
nerpfhaden .werden..4). = MBey den erſten Chriſten 
_ Wwuhte.man von der Conſecratien nichts, Ach. unter 
hen chriſtlichen Kaiſern ward fe ingefährt, wozu heids 
niſche Begriffe und, Sebraͤucbe die Veraulaſſung ‚geben. 
Die: Bayer haben naher in; der roͤmiſchen Rieche Dies 
" Jelbe :behdrigt. 2). Bey ·den Yroteltanten ober: weyden 
Die ungeitiber zum Gottesdienſt befimmten Soden 
nicht confergigt, , indem ‚Diefe den Getrauid, Gott in 
das Figentkum einer geroiffen Sache fepen zu wollen, 
den vernünftigen, Begrifen,pom: hoͤch ſten Wafen- wider⸗ 
ſprechend und vnanſtoͤndig geochtet Haben. Man haͤlt 
bey den Vrqteſtanten es hinlaͤnglich, Sachen, die uns 


Feyerkide Art zu beſimmen. Ehen dieſes gitt 


mittelbar Jun Göttesdienft dienen ſollen, daz lee Ä 


” ouch von der Kirchen, de. pe ju ben rebu⸗ 


% 
. we 9 rn 
———. 








= 3 Ehenderfelpe am. 
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| . som Kisgenehte "658 
ach. ‚Has. Recht, eine Kirche an. erbauen... erfo⸗ 
- dert. eine Landesherrliche Erlaubni 60 das Cigenthum 


aber einer ‚erbaueten Kirche gehoͤrt demjenigen iu, wela 
cher ſie aufrichten lafen wenn er nicht fonft, daffelde, 


auf einen andern. ——— hat. Es bleibt Aber die⸗ 


fee ——— in fo fern eingefhränk, ‚ald Die, Auge 


ing ber Eigenthumsrechte der Aufſicht des Rieden: 
regimpäte, und der weitlichen Häfen, Gegalt, in “in 
Genſachen intergeordoet Rd oe lan +. 
. 9 Heury inſtitut. und erclehaftici Bu. we an, J— 
2) I Abi Boebmen:k; B. B, kib.1 II We XL. $ 9J— 


5 Cap. ı5. X dy amopia Ar 
a Gl Boebmer prjncip, jur. —— se. f 
8), J. H. Boœbmer am g. .1 | 


der Erklärung des dorigen Sprüchmortes. . 
2 * Borhmer grincip, jur, can. $: 67: 


® 


. 2, Bey dem angezeigten Seribweit fiegt die 


* zum Grunde; Odb im Fall, wenn der Beſi itzet 


| eines ‚Dorfes „ worin eine Kirche vorhanden iſt, ſelbi⸗ 


— 


get ‚cine andern: verkauft, bey dieſem Berkaufe die 


Rise bey Berlmmung, der Kauffumme mit in Anſchlag 


9 ti, XLviu. 5. As und s. ” | 


gebracht werden endet Nach den Grundſaten des cds u 


milden: "che. und cathofilipen Kirchentechts hat eg 


kein Deperffen,, dieſe Frage zu verneinen Indem die 


Kirchen dis’ eine res fäcra, fein Gegenfand bürgerz 
licher Geſchaͤfte find 1). Bey. den Proteftanten, weß 
dr suifgen Richengäterg und rebug facris feinen tyeis 
tern Unterfchied machen, als den, daß jene mittelbar, 


dieſe aber unmittelbar zum Gottesdienfte dienen, fann 
dieſe Beanttbortung der aufneworfenen Feage eher 


Zweifel erregen. + . Boͤhmer Hy vereint. fie. 


ſchlechterdings, und zwar aus dem Grunde, weil nach 
der Praris die iron in lolen noch au den, —— * 


x 
[2 


1 \ . \ 


x 
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eris nach dem Begriffe des roͤmiſchen Rechts zehoörten, 
als ſelbige dem Commerz der Menſchen entzogen wãren. 
Fat trete diefer Meinung nuf mit einiger. Einſchraͤn⸗ 
ung bey, indem mir der angegebene Grund nicht voͤl⸗ 
fig richtig , wenigſtens nicht richtig ausgedruͤckt zu ſeyn 
ſcheint. Doß die Kirche zugleich mit dem Beſitze auf 
den Käufer übergeht, daruͤber {ft Fein Streit, und 
giebt ſolches aub Böhmer am a. O. zu. Der Reeiti: 
‘tige Punct ift nur diefer, ob Die Kirche bey Behimmung 
des Werthes bed Gutes mir in Unſchlag gebracht wer⸗ 
den kang. . Zupdederft wird- darauf au ſehen fepn, 
_ wen bisher das Rigenthum Aber‘ die Kirche zugeſtun⸗ 
den hats ob dem Verkaͤufer, oder der Dorfgemeinde ? 
Im letztern Fall’ fann die Kirche nit, in Anſchlag ges 
bracht werden, da ſie keinen ſolchen Theil des Gute 


- oudmadhte, der zum Eigenthum des Gutsheren gehoͤr⸗ 


te. Im andern Fall hingegen Wird es darauf ankom⸗ 
men, ob mit dem Eigenthum der Kirche ſolche Vortheile 
verknüpft fi nd, welche den Werth des Guts wirklich 
zu erhoͤhen im Stande find, wie z. B. das Patronates 
fecht 3). In dieſem Falle, ſehe ich nicht ab, warum 
bey Beffimmung des, Werthes eines Guts die Kirche 
nicht in Anſchlag folite, gebracht werden koͤnnen. Das 
gegen ‚gebe ib fo viel gern zu, daß nach der Analogie 
des Patronaterechts der Verkauf der. Kirche ohne das 
2 worauf fie beſndiich iſt, ungültig und ei 
ſey 4). 


2) I. H. Boskmer LE. PB E m. tie. am 
x 53. ff. 
. 8) Io perochiale, sed. v. c. I. $V, | 
3) Boebmer 1.E P. L. HI. tie XXXVIR: * 107. 
2) ag. c. 16. X de jure pewonatns R 
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i Die Filialiſten gehören: zu der Mutter wreund 
J J ae Ey GP : lebennigir. \ har 
on n EEE 
an Anmerkung. Um na 


. $. 3. "Man hat in den vorigen Zeiten manchmal 
he gut befinden , wenn "eine Gemeinde got; zu Madf 
angewachfen AM; fa daß eine Kirche nicht. hinreichend gi⸗ 

weſen, daß alle qu derfelben gehoͤrige Mitglieder darin; 
nen‘ Pletz finden koͤnnen, noch eine Kirche zu erbauen, 
und jene die Mutter, diefe abet die Tochter genen⸗ 
net 1).* Die Gemeinde, fo zu-iden letztern gehörten, 

bekamen deßer Ben Namen der Filialiſten. Nas 


voin Ale | ZZ. 22 


der Beit find dieſem Wort noch‘ mehrere Benennangen 


beygeleget worden. "Wein eine Gemeinde zwar ihre 
eigene Rifye ; aber keinen beſondern Pfarehertni hat, 
ſondern dieſer Ir zwey Kirchen "den, Gottesdienſt vertich⸗ 
ten maß; fo: wird alsdenn diejenige Kırcbe.des Orts, 
wo dee Geiſiliche zugleich wohnet, die Mutter, die 
‚andere aher die Tochter genennet 2).“ Wenn aber 
eine Gemeinde für fich keing Kirche hat, ſondern bey 
einer andern. Kirche eingepfoscet ift, - fo pfleget man 
dergleichen: Eingepfarrete ebenfalls. Silialiften,zu nen: 
nen, und. von dergleichen Kilialiften iſt das gegenwoaͤr⸗ 

tige Spruͤchwart au. verſtehen. Mehrere. Wedentugagen 


diefes Namens führer Hertius und andere an dem ö 


angeführten Otte an 3)3 ð 

———— 32 836 j . J Ya Rd 

1) Baupgarinir de egelafig;matre. 30, 

) Borfmer. io jur, pitpshisic $eß, if. ‚cap. IH. 6.5; 
‚ddem Ay I. E.. Proteßanı. L. IN. 29::Saunacfle- . 


‚3):Hergius de ecciefis Allab,- Ries, de —8 Fee 
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4. 2. —*8 @iggepfarrete find nun nach 
dem Berſtande dieſes Spruͤchworts verbunden, bep 
der ie zu wehhitr: fie: gehoͤrch, den GSottes dienũ 
abzuwatrten, die heiligen Sacramente zu empfangen, 
und gu der Unterhaltung des Pfarrherrn und der Kir⸗ 
che das Ihrige mil Denjutfagen, auch follen fie auf 
Dem, Kirchhofe der Kirche, zu der fiergehören, Bern 
pen werden. Man -muß aber doch darauf fehen,. ob 
‚bie Singepfarrtem nicht ihren, eigenen Kicchhof haben 1). 
.Iſt dieſes, ſo werden zwag.die Todten ‚nicht nach dem 
bey der Mutterficche.. ‚befnbligen Kirhhef hingebracht, 
um daſelhſt begratzen, zu werden, aber.die Begroͤbniß⸗ 
gebuͤhren muͤſſer dam, ordentlichen Seiflihen. dennoch 
centrichtet · werden 2), „gmelhes auch in dem Falle Rast 
‚indes,.. wenn jemand ſich an einem andern Drte ein 
Begroͤbniß erwoaͤhlet, oder daſelbſt ſchon ein Erbbe⸗ 
gebaiß hat, und daß feine Gebeine an ter Seite füs 
and Voeſohren verweſen follen, verlanget, ; 
4) Es iſt nicht ungemößnlic, da dergleichen eingepfareı 
te Gewmeinden ihre eigenen Capellen haben, welche 
vicht zum Gottes dien ſt, ſondern nur zum Taufen, Be⸗ 
*8 und Trauen deſtimmt find. Es koͤnnen daher 
r Regel nach die Eingepfarrten nicht verfangen, Def 
« der Prediger der Haupttitche, bey weiches: ie einge⸗ 
_ Yfaree And, darin Gottes dieuſt halten ſoll. S. J. M. 
Boohbmer Conſult. T. Ill. P. In. Reſp. I15« 0 a 
! ‚9 Bocbmen 1. <. S0. IV. 4. u 
K’yo.n Por 2.33 
u . Et eine Gemeind,, Dia fi au. einer andern 
Religion befenner, in dem Entfcheidungsjahr bey einer 
gewiffen Kirche vingepfarre⸗ geweſen, fo Bleibt fie ſol⸗ 
08 ld in Anſchung! gewiſſer Kirchendandfungen und 
Rechte wie / zuvor rn). - Die Tanfe) die Trauungen 
müffenin ben Nutterkieche gehalten; und von: dem 
daſelbſt fiehenden Geiftlichen verrichtet werden. ‘: Auch 
werden die Zodten auf den zu derfeiben gehörigen Kirch⸗ 
—————— be 


an 2 
J 
3 > 





⸗ 


Sof: bean, und her, —— —8* von Dielen 
Eingepfogsien :aße: Cinehaite, ‚ww ‚deren. Abtratung fels 
bige :‚ogopunden find. - " Nup.. ſolche Kirchenhandlungen 
find aufashamuren-,. Die. auf «die. befondern Glaubens. 
lehren Ach: gründen. Hahen aber die. Zilieliden vor 
—— —— ſich non ihrer Muster. ber 
reits getrengen gehabt, fo fallen, alle berjelben; Me 
hinweg dan. 13 46 7 Rn 1 Ins. 
1.3) SE geht Diäfes aber hat bloß.auf gewifſe Ricchahd 
n lungen; wie der 89: ulastg hemerkt, indem re | 
der Zweck der Vereinigun ya ber Angenfarrurn © Sem 
"mit der Mutterkirche mt ſich 6 ingt HEN en ra 
Br. diefe’ Bereinigung nice bet giſtal⸗ Vai 47 a 
—* LUngebfaͤrrte Gemeinde din) Ver —B ate 
Hamtkirche untewenfenmrbe. &: Cradreru Abhi 
Ob ein der A. C. —— Reichs ſtand;welchte he 
der in feinem Lande gelegenen Haupt⸗ oder Mutter⸗ 
kirche, a0 dominushtmriteril, - Die Turn epiſeo 
vv ggerciiee, in dem,' inseines. satholkfchen (mmoblaten | 
... ' Domin) Berritorii Hevrſchaft gelegenen Filial das ius 
epifcopafe gleichfalla exqrcireh und ‚befigen kinne? im 
: Keen Wetzl. N. On 2 53: Nr. A: 
ESLBW. Art. V. 8. 44 ' 
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Er a Sehe Kine da⸗ gt —* der 
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. oh Di. oo nl 
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| J 1. War Arber du din Kinkůnften tet 
| ein auch 4 —* hyicher in der abiſhe 

| En eingefä der und, zum „Unterhalt der’ ® 5 

und Spoiten „fo, bey der U usiheilung dee‘ kanbe 

naan ftinen Unth eii hielten, gergipinet ‚geivefen fat * 

Unter den —* Chriſen deheer Zehend nicht ges 

— rue pin | jo baun man in dem —* 
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| Rhrhunderle die Bid; die’ Welten Nr 


mitt ben Hohen Prieſtern, Pkrieſtern und Lebiten gu: vers 


gleſchen anfiengz un babe behaußtete/ baß didechriſt⸗ 


gel Ritche mit der Kitchandes alten Teſtamneans über: 
mie: ſo halemda auch den Jehenden als 


line MonhVendige Soche angeſehendu "ae" es zwor 


in Mafänge auf ’eined jeder‘ guten Meilen ankom men- 


5. und wat mit den feeproiligen Gaben zufsieben: Blei 
dan döchfeen Jahjzhunbest: ward die Absata bin Ichenden 


"ühldech zum Keffilie Glauben gebrucht toorden, 


Veen anbefohnwi, Hy Fo.-tleitin Land’ nad 
fo, toupde ‚auch, Ki beten Den, gehenden pon ih⸗ 


9 Gatern an entrichun asierkeget ,. woruůhar „Mands 


t 


qnber 1 
- ug, von denen zu 


und von welchem allen 


max Uneuhe.und"Zerskttungnantftanden dh impend. dieſe 
69 Hterpe'nigt zutwilliz deacat en sollten ‘23: ©” 
. UT BEP GBR 
«2) Hattinger.de deeim indaie. Spenaen desiegib. He- 
seibemeer.. nic bie Uliieapi to, Su audi; Schnau⸗ 
20: abersisiffpmnensae üben; die Böhmerfhin pnimcipla iu- 
2: Isieehdelignsäh.ik ug fir d. G. gest: is. 
2), Hochiner m L. E. P. Täb. DIL Tirgeiigrärk 
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| 6.2. Öhne das. übrige ‚mit einander anzufuͤhren, 
was von dem Urſprung Schickſalen, Eintheilungen 
e wwihenah di Pub ſehinden Tu jagen ‚wirt, 
gehandelt; fo bemerke ich nur, daß daB gegenwärtige 


Spruͤchwort aus dem Paͤhſſlichen Rechte hergenommen 







Dieſes verordnet, daß der Zehend ‚von. allen 


‚aren Nedern gegeben, werden. fol, mälhe nur 





"von. jemand befeflen und nut erde D.“ „Biervon 
FH — —3 nice eikhkhöhimen ge? 


yefen 2), Bis endlich, der Potſt Dafchalig Bet Aimente 
den Veiehl ergehen eg ba bie Geiſitchen bon ein⸗ 

—*— Zehenden Toren follten 3), "meldjes aber 
an denen zu verſtehen if, die dihe einer Kirche 
u N Dies 


’ og _ 


a 








0° ° * 
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| Bienen; und deren Hoher: auch in , einer haogie dete⸗ nt 
gen find... Denn von niederen Geiftlichen, deren Beihte 

. väter fe find, imgleihen von auswärtigen Geiftlicben, 

, bie in’ ihrem Kirchenſprengel Loͤnderehen beiten, ‚fons. 

nen fit felbigen allerdings chrben a.  .. :s 


m. 'R 


1) e. 44. X. de decim. — Du 
8) C. 4. 23. 29. X, eod. tit. = 
3) e. 2. Xx. ed. 

4) Hornius de elerieo clericugn non decimanse,, 


ce 





$. 3. Dem heutigen Gehrauch dieſes Spruͤhweri⸗ 

‚fiehet manchmal eine gegenfeitige Gewohnheit oder Lan⸗ 
desordnung entgegen 1). Es wird auch manchmal die 
Befreyung von dem Zehenden durch einen Vergleich, TE 
Peivilegium oder Berjähtung erworben 2)., Denn, wenn 

gleich dig Sanoniften behaupten, daß das Zehendrecht 
durch Feine Verjährung verlohren gehen Fänne, “und - 
andy. einige enangelifche Rechtsgelehrten denfelben Bey⸗ 1 
fall gegeben haben, ſo ſind doch derſelben Gruͤnde 
ſchon ſattſam widerleget worden 3). Ein anders iſt 
freilich zu ſagen, wenn eine Landesordnung fine 
Verjährung zulaͤſet. In dem weftphälifchen. ‚Briebedes 
infteument: it wegen der beiderſeitigen Religionsver⸗ “ 
wandten in Deutſchland ebenfalls ausgemacht worden, 
daß, wo tin Theil in dem Entſcheidungsjahr ſich in 
dem wirklichen Beſitz des Zehendrechts befunden bat, 
derſelbe auch ohne die gexingſte Sinwendung, fedaiden °—  \ 
gemacht werden fünnte, dabey geſchuͤgt werden fol . 





ı) Schotteliur de fingularib. -quibusd. et sarig im. 
German. iürib. cap. VIlI. $. 14, 
2) Klockius Vol, IV. conf. I. n. 306. 


3) Boebmer \. c. 9.48: .. ' . 


| 45 1. P. W. Att. V. 6.46.47. — Dieſes Sprachwon t 

hſindet vorzuglich feine Anwendung anf die fogenannte n 
Rotes ober Menarncuetuen indem es die eehin t⸗ 

4 


\ 
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ER 2, wenn in einem: zehnipflichtigen Diſtriete 
- ; ‚biöher unangebautes Land urbar gemacht worden iſt, 
ſo daß nun der Pflug daruͤber gehe, auch von den 
‘Städten! welche es nunmehro hervotbringi, der Ze⸗ 
pen entrichtet werden muͤſſe. Im Fall jemanden nun 
in dem zehntpflichtigen Diftricte der geiſtliche Zehent zus 
koͤmmt, fo iſt es alsdenn eine flceitige Frage, ob dies 
fee auch den Rottzehent verlangen könne, oder ob fols 
&er nicht vielmehr zu den Landesherrlichen Argalien zu 
rechnen ſey? Nach der richtigern Meinung iſt letzteres 
zu verneinen, wenn nicht nach der beſondern Verfaſſung 
dieſes oder jenes Landes der Rottzehnte zu einem Re⸗ 
8gal gemacht worden iſt, indem das Zehentrecht nach der 
allgemeinen teuiſchen Verfaſſung für kein Regal gehal⸗ 
en werden. fann.| Wer daher den geiftlichen Zehent 
n einem Dijtricte befißt, ift der Regel nach auch zu 
‘ ben Rottzehnten beredytigt, wie foiches mit dem Canos 
' niſchen Rechte voͤllig uͤbereinſtimmt. c. 13. Xx. de de- 
eimis. S. G. L. Boebmer princip. iuris eanoniq, 
$. 657. und Schnanberr’s ECommentar über die Boͤh⸗ 
merſchen prineipia iurie ſeudelis, Th. 8 165. ff. 

DdD. 


. 


W B yı B. | 
En Geier lebte ein Sahr nach ſeinem ede 


= - on Anmerkung. ur . 

4 1. Die Erben folcher Perfonen ‚welde in eis 
wer Bedienung geſtanden und dafuͤr einen Gehalt ge⸗ 
noffen Hatten, haben ein Recht auf den Gehalt ihres 
werftorbenen Erblaſſers, in fo weit er ſchon non dem⸗ 
ſelben verdient,’ ihm aber noch nicht ausgezahlt worden 
iR. Es wird diefer rücftändige Gehalt. ‚gewöhnlid das 
Sterbejahr (annus deferuitus) genannt, nicht weil_er 
immer in einem jährigen Gehalte hefteht,- fandern weil 
er für Dienfte gegeben wird, welche der Erblaſſer in 
* Sterbejahre art dan Dieſes Sterbejahr, 
5 naqh 


* 
aa 


= .r 
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betrachtet, beſteht nur in dem ruͤckſtaͤndig 
bis zum Tage, an welchem der Erblaſſer verfbrben, - 
iſt 1), allein nad den meiſten Landesgeſetzen und Be 
mwohnbeiten pflegen gewiſſe Terinine beſtimmt zu ſeyn⸗ 


om Kirchenrecht. 663 


nach den Augemteihin Grunbſaͤtzen des — 
Gehalte 


von welchen und bis zu welchen das Sterbejahe gerech⸗ 


net werden ſoll, dergeſtalt, daß ein Beamter, welcher 


in der Zwiſchenzeit verftirbt, fo betrachtet wird, ols has 


Be er den legten Tag des beſtimmten Termins erlebt, | 
‚umd den ihm "feftgefegten Gehalt‘ dis dahin wirfli vers 


dient. Da ineiftens diefe Termine in einem Zeitraume 
von drey Monaten beftehen, fo pflegt dag. ESterbejae” 
auch wol das Sterbequartal genann? zu werden. 


Außer diefem Sterbejahre oder Quartale findet bey Pers , ' 


fonen, welche ein geiflihes Amt befleidet und dafke: 
gewiſſe Sinfünfte genoffen haben, 'noch das fogenannte | 
Gnadenjahr (annus gratiae) ſtatt. Dieſes if vom. 


Sterbejahre weſentlich unterſchieden, indem es den Er⸗ 


ben des geiſtlichen Beamten, vermoͤge eines ans bes 


ſonderer Gnade ertheilten Privilegii zutdmmt, dahin 


gegen das Sterbejahr in dem natuͤrlichen und gemeinen 
Rechte gegründet ift, und nach dieſem fchon’ ter Erb⸗ 
Kofler dazu ein vollfonımenes Recht hatte. Die Verans 
loffung zur Einführung diefes Gnadenjahres ift darin 
zu fuhen, daß im Mittelalter bey den meiften geiftlis 
chen Stifteen in Teutſchland ein neuer Beneficiat einige 
Zeit woarten mußte, che er zur Hebung feiner neuen 
Pfruͤnde gelangte, damit die Schulden ſeines Vorgaͤn⸗ 
gers von deſſen im Leben genoſſener Pfruͤnde dejahlt, 
oder wenn er feine ‚Schulden hinterlaffen hatte, ihm 
zu Ehren. davon noch. auf Fromme. Stiftungen einiges 


“ verwendet werden Fonnte 2). Der angeführte Dürr 3) 


zeigt, daß noch bey fehr vielen catholifhen Stifteen dies 

fer Gebrauch üblich fen. Nach der Reformation machte 

man in proteßantichen Laͤndern von dieſer Einrichtung 
einen 


Pr 
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einen audern Gebrauch, indem. man. faſt aͤberall die 
GCEisrichtung traf, daß die Witwen und Kinder der 
Geiſtlichen, außer dem Sterbejahr, auch noch ein Gna⸗ 
denjahr genießen ſollten. Unſer Spruͤchwort ſagt da⸗ 
her, daß .ein Priefter ein Jahr nach feinem. Tode lebe, 
d. i. noch eine gewiſſe Zeit nach ſeinem Tode zum Vor⸗ 
theil ſeiner hinterlaſſenen Familie fo betrachtet ‚werde, 
als ob er am Leben ſey, und. fein Amt verwalte, Es 
“geht indeß diefes Privilegium nicht bloß auf Prediger, 
ſondern auch auf andere geiſtliche Perfonen, daher 
auch Profeſſoren und Schulbediente gewoͤhnlich daſſelbe 
ebenfalls beſitzen. Ya in vielen Ländern iſt das GSna⸗ 
denjahr ſelbſt in Anfehung der Eipilbedienten eingeführt 
worden. Es ift bekannt, daß in .Abficht der Reichs⸗ 
cammergerichtsperſonen, ſo ‚viel den Cammerrichter 
und die Aſſeſſoren betrift, das Gnadenjahr: geſetzlich 
feſtgeſetzt iR 4). 0 Ä | 
3) LH. Boebmer diff. de anno defervito feu de fa- 
lario promerito, c, 2. in deſſen exercit. ad P. Tom. IM. 


©. 572. 

2) I. H. Bochmer ]. E. P. L. II. tit. V. 6. 211. ff, 
Dürr diſſ. de annis gratiae canonicerum ecclel. ca- 
thedral, et collegiatarum in Germania, in Schmid’s 
Thefaur. iuris ecclafiaftici; Tom, 11. &. 166. 

V. 

2 —* deputst. .de a. 1585. Concept Ord. Cam. 
P. L. t. 47. Reichsſchl von 1713. 17190 in Schmauß 
C.I. P. S. 1281. f. S. E. C. Schneider de‘ gum 
drante gratine et fpeciatim quatenus obrineat in Au- 
guftillimo collegio Camerae Imper. Giefl, 1772. 


8. 2. Man wuͤrde ſehr irren, wenn man unſer 
Spruͤchwort zum Beweiſe gebrauchen wollte, daß das 
Gnadenjahr geiſtlicher Perſonen, wo es eingefuͤhrt iſt, 
—allezeit ein Jahr dauern muͤſſe. ⸗Nur in einigen Laͤn⸗ 
dern in dieſes uͤblich, 3. B. im n Medtenburgifgen 1), 

jedoch 
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jebeb mit. Insequif Art Ehetbejehes a). en Chut⸗ 
ſachſen hingegen dauerj da& Gnadenjahr nach Endigung Zu 
des Sterhequartals nur ehr halbes Jahr 3). Ein glei⸗ 
ches gilt yon dem Brandenburgifchen 4), Chuchanduris  ' 
ſchen 5) und Herzogl. Braunfchiveig : Wolfenkättelfben : | 
Landen 6). Kurz bie Dauer des Guadenjahrs ik eim — 
zig und allein nach den Geſetzen und Dewohnbiken, je 
des Landes zu beurthei len. 
1) Manzel Sele&a Roftochienfia, P, I; &, 203. 
2) Cothmann Reſp. acacl Refp. 46..nr. 19. un | 
3). Conft. Eceleſiaſt Augufl. de a. 1780: $. und Aufn 0 
nerer Gnade. u . 
4) Ordinat. Confi Bor, de a. ı m 23. 
4): Konigt. Verordn. von 1738. Im orp. Conft Calenb, 
. Tom. ©, 857. Pufendorf O. I. V. Tom. IT, 


obſ 
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9. Erneberte Kirchenordn. Ep. xvn. En |. 


$. 3. Ebenfolls wuͤrde ’es ein unrichtiger Schluß. 
ſeyn, wenn. man aus) diefem Spruͤchworte, nach wel⸗ 
"em der Prediger noch einige Zeit, nachdem er ver⸗⸗ —. 
- ftorben ift, fo angeſehen ‚werden fol, als 06 er lebttee 
die Folge ziehen wollte, daf deu verſtorbene Geiſtliche n 
auch auf dad Gnadenjahr ſchon ein vollfoinmenes Rech 
gehabt. habe, und -felbiges ohne Uhterfchied der Foͤlle 
deſſen Erben zu Gute kommen muͤſſe. In Anſehunn 
des Sterbejahres iſt dieſes aterdings die Regel. fs 
lein das Gnadenjahe gruͤndet ſich auf ein Privilegium, en 
deſſen Apfi cht gewoͤhnlich nur auf Unterflüßung der 
Witwe und Kinden des Verſtorbenen geht, und weiches 
‚ daher nach den allgemeinen in Anſehung der Privile⸗ 
gien geltenden Grundſaͤtzen Feine ausdehnende Erela—⸗ 
zung zulaͤßt. Wenn daher in einem Lande nicht deurtt 
lich feßgeſetzt iſt, daß das Guadenjahr den Seitenee 1° 
| wandten‘ und. Ajcendenten. des Verſtorbenen zu ‚Gute a 
kommen ſoll, ſo m ui .. der richtigern Miss 00. 
„Eifenb, Eprägm. . } BE “mung NE 
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nung davon ausiuföließen ‚ den Gall indes ausgenom⸗ 
men, wenn ſelbiges durch den Tod der Witwe ober der 
Linder auf fie transferiert fegn follte, und fie auf bie 
Weife deren Perſon vorfellen 1). Bas Abdrigens in 
Sinfehung des Gnadenjahres Mechtens it, wärde hie 


= Ä auszuführen, der rechte Ort nicht feyn 2. 


VM. A. Hoffmann- de anno gretise et qustenus ad 
heredes colistersles transferri quest, Tubing. 27354. 
 Aneprädiic fimmt hiermit überein die angeführte Ki⸗ 

nigl. und Churfuͤrſti. Hanoͤdriſche Berordn. von 1738- 
2 Außer ven (dem bemerkten Gchrififiellern ſ. Seryck 
de anno gratis in beffen diflert. V.], ne. 19%, 4 
ebenberg s. program. de anno gratiäe, Lipl. 1734 


. vie 
Kirgenbuße iR fein Guaupbefen 0. 


Anmerkung. | 

Der Sinn diefes Sprädwertes ik, wie aud 
Piſtor richtig Demerft'1), der, doß die Öffentliche 
Kirchenbuße mit Feiner Ehrlofigfeit vetknuͤpft ſey. Mit 
dem Staupbefen ih nemlich gewöhnlich außer der ewie 
gen Landesverweifuug der Verluſt der bürgerlichen Ehre 
verbunden, 2). ‚Bey der Öffentlichen Kirchenbuße hin⸗ 

gegen iſt es ſogar von einigen bezweifelt worden, ob 
ſelbige nur für eine Strafe gehalten werden duͤrfe, ins 
dem nach dem aͤltern catholiſchen Kirchenrechte fie als 
tie bloße der Kirche ſchuidige Senugthuung und Aus⸗ 
ſohnung mit derſelben betrachtet worden if. Niemand 
wurde daher zur Kirchenbuße gezwungen, ſondern es 
mußte darum von dem Buͤßenden erſt nachgeſucht wer⸗ 
den 3). Rab dem neuern cathofifchen Kirchenrechte 
iſt ſie aber allerdings fuͤr eine Strafe zu halten, da ſeit 
denm ten Jahrhunderte die Kirchenbußen häufig in 

Geifrafen find abgeändert worden 7 welchen oe 


I. Zr Le Zu 








| ‚som Birgit. 4 


Ä Grant denn auch ſeibſt die Eridentiniſche iesenve- 
fommlung gebilliget, und nur den Mißbrauch, weicher 
mit dee Erkaufung der Induigentien getrieben wurde, 
einzuſchraͤnken geſucht hat 5), : We: die Kirchenduße 
unter den Proteſtanten noch Ablich iſt, wird ‚fie ale. 
eine Kirchenſtrafe betrachtet und Tann daher nur vom. 
dem geiftliden Richter, meißens den Eonfifterien, er⸗ 
kannt werden 6). Hebrigens sieht die Kiechenbuße we⸗ 
der bey den Catholiken noch den Proteſtanten an und 
vor ſich die Ehrloſigkeit nach ſich, wiewol die härgerlihe | 
Strafe, mit dee ſie verknuͤpft if,’ dieſe Wirkung ha⸗ 
‚ben kann 7). Ben dem Proteſtanten wor die Kirchen, 
huße/ ehedem eine fehr gewoͤhnliche Strafe geihmärhter | 
Frauenzimmer. Man hat le aber in den meiſten aͤn⸗ 
‚dern als eine fruchtloſe, ja ſogar ſchaͤdliche Strafe 8), 
‘entweder völlig abgeſchaft, oder in eine Geldfirafe 
Send und Hurenbrüche) abgeändert 9. 

1) Thefaur, paroem. Cent. 1. nr. 52. | 

2) ©. guiftorp’e O:yunäge des —R peini. Retis. g 
Th. 1 8. 77. Note e. und bir —* angeführten ' 
Schriftſteller. 

Ev, H. Bochmer 1. E. P. Lib.V. dr 38. $. X und. 
P. I. a Riegger diſſ. de poenitentäis et poenis ecelh- 
fialticis, c. ı. in Schmiors Thelaur. inc. ecclchiaftie,. 

- Tom vi. S. 156. fſ 
9 6. — Boebmer al. de mai Baprorum, 6. 1. = 


3 
9 Sand Te Su pe Biegger am &.0. 


6) 6. L. Boebmer princip. iur. can. S. 368. Erawe⸗ Sn 
Best. N.©r. Th. 107. G. 306. | | / 
‚:M Piflor am a. O. 
9) I. H. Bochmer am 0.0. 5.60. 2 
9) Quiſtorp am a. 0. * 88. en - Brhner ar 

a. O. > * 
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Betrener Herr, getreuer Knecht. 


7 Anmerkung. 


N „Ye dem verfchiedenen "Meinungen der Gelchrten 
2,99. von dem Urſprunge der Kebne 1); verdienet ders 
, jenigen ‚ihre. billig den Vorzug, welche derfeiben Erfin 
dung den Deutſchen zueignen. Es iſt ſchon von andern 
die Anmerkung gemacht worden, daß, mo die Deuts 
fden zu der Zeit der großen Bölfermanderung 'nur hin⸗ 
gekommen, man auch die Lehne finder, und hingegen 
sin denjenigen Laͤndern, welche fie mit ihren, fiegreichen 
Waffen nie. ‚überwunden, aud feine Lehne “angetroffen 
- fperden: 2%, Tphre Könige faben fi genoͤthiget, in den 
"eroberten Ländern zohlreiche Kriegesheere zu unterhal⸗ 
“ten, und der Mangel des Geldes nöthigte ſie, ihren 
Geoaldaten dafin Tipherenen zu geben, Sie theilten 
daher bey dem Eintritt in die roͤmiſchen Laͤnder die 
Aecker Dee beföäten Wölker unter. die Soldaten Aus, 
wie ſolches die Gefhichte der Heruler; Oſt⸗ und- Weſt⸗ 
czothen ; Banken,” Longabarden, Burgundier und an⸗ 
derer deutſchen Voͤlker bekraͤftigen.⸗ Ze 
1) Diefe. erzäßlen, Bebauer. in Ai@. ori ines Foedi | qua 
 ...ocem..guä rem und Buri, jr her rlaͤuterung 63 
—Bchilretiſchen Lehnrechts, 
2) Bommels academif A über Maſchrẽ Buch de 
iur. feudor. esp. I, 3 m Kin Keim zu dem —* 
ai See a ſpſtem 
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MNeunte Abchellnig, vom Lehenrecht. 669 


ſhtem: lag waͤht ſ Watatich ſhon Kb demengeramtirhälee v. 


„Mile, worin bey Demi alten Teutſchen bie Cmites ge⸗2 
.. gen ihre Shrften ſtauden (Tuoit. de morih. Germanor, 
Ce 13 mDi 4.), momit die Soldurier beyden Galliern-: 
gleichfalls Yehnlikeis hatten: (Coeſaf de bello gal- , 
‚lic, Lib. IS, c. 23. ‚ib. VI. e. Ac J. Es Bjldete fi, 
‚aber. die Echneverfafung” erfi unter u kiſchen 
Kdnigen aus. &. Biener commentariiꝰ de drigineꝰ 
*’ Wprogreflu legum duriumgue Germanteordih pr L.3. 
Silliba H. cap- TV. 6.61 58. "Den der frankiſchen Gerd 
nefisken: finden: Ted. ſchan die weſentlichen Erfobernifie., 
eines Lehns, nämlich Ueberlaſſung deg nyegpr Eis 
genihums an den Valallen, Zuruckbehaltung es ol 
2.2 dgen 16 pon t %.tshuheren,uad de enſeitige 
— —— — der — 2*8 
n — 28— des Salterk vor‘. 1037 eingeführte —2 
.2'reit In den Lehnen bewitkteralletdings eine große Wer⸗ e 
3.: Anderung im Echnäsdfen ‚-äkeinsim. Welentichen ver⸗ 
nr  äwane fie niheön: wie Matori in :dig,:de allodiis, .. 
n. valht,.; vaflallis a,benefgiin.; fundig er, uftelvis ins, 
T. 3..antiquisat..Ital.,..©, 245... und.in,lenichen 
Thefaur. iur Teud. Te, 2 zu 8— ten fd, Wr 
36. - Die Huuptſchrefien, melde für und Jegea fe , 
Muüratoriſche Meyrang‘erfchienen' find, FüheeBiener 
am a. O. 5. 67. Notes. an. A u 
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6. 2. Die Errichtun eineg Lehns gefchieher durch 

einen Vertrag. oder Contlact, indem''ber -Yihnshere ' 
und Lehnmann zufommgn -sreten,, und mit einander, . 
‚dag Lehn von 

dem’eehrlöheren' geftiftet, und von de Adnmönd ers 
lange "rdecden fol. Hierzu wird von bent-Fehhäheren- * 
efförbiks,? daß ei"dein Wafallen, das -Fagbare' Eigelb” 
thän, “und die ihmlelſtende Treue veriprede;;? dont . _ 
diefem’ aber, doß er fdidhes unter der Schenbeiite 
dung‘ feine Treue dnfehine,' und: gegen feinen 2gonts'e 
shäter fe derbindlich nahe, ihm trei;;hold’und ges“ 
wirt du’ fen? Indem beide ſich affo gegen Einander ‘ 
Ne, } - _ ‚vers 
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60: BmnteMhrelung | 
" werpflichten, fo-Amb au Seide serbunden, gegen eins 


ander die Pflihten, fo aus ber Lehnsnerbindlichkeit 
entiehen, auf das genauefte zu erfüllen 1). Die 
Treue eines Pehnsheren beftehet hauptſoͤchlich in der 
feinem Baſallen zu leiftenden. Bertheidigung und Bes 
ſchuͤzang wider. ale Gewalt. Der Vaſall aber ift hin⸗ 
wiederum verbunden, feinem Lehnsheren mit Ehrer⸗ 
Nietung zu begegnen, benfelben zu befhögen, ſich zu 
bemühen, allen Gchaben von. ihm abzuwenden, und 
end Di vectpeudene Dienfe befbeig zu leihen. 
1) u. Fe 


6. 2. Diefe gegenfeitigen Micten, weite der 


Lehrherr und fein Vaſall gegen einander zu beobachten 
‚Aeidig ſind, werden durch dieſes Spruͤchwort anges 


zeiget, welches zugleich behren fell, daß ein Lehnsherr 
nicht von aller Berbindlichkeit gegen feine Vaſallen frey 
ik, ob wol dieſe zu mehreren Pflichten ſich verbiadlich 


miachen muͤſſen, als von jenem erfordert werden 1). 


=) ©. Globe ı de procdria demini direi in ‚deffen 
commmentet. de sebus dubiis in jure feudali, ob( IV, 
um ..._ 
. IL f) 
ehenmann kein Untertban. 
Anmerkung. 
'g 1. ® BB in diefem Spruͤchwort die Rede von 


"Dem Unterſchied zwiſchen einem Lehnsmann und ei⸗ 


num. Unterthanen, der eben fo groß als der Unter⸗ 


ſchied zwiſchen einem Lehnsheren und. Sandesfürken. iR. 


Wan kann von einem Fuͤrſten ein Unterthan durch den 
dehen Aufenthalt in feinem Lande werden, aber wenn 


‚ man eines andern Vaſall werden will, fo wird hierzu 
ein beſondert Bertrag erfordert, Die Big des Un, 


ter, 








# 


- mt 67 
terchauen befichet in, dem Gcherkam, des Obecherris 
. Belehten in allen Stoͤcken nadzuleben, ber Lehnmann 
iR nur’ zur Ausuͤbung derjenigen "Dflichten verbunden, 
wozu er Ah ausdruͤcklich bey Errichtung des Lehnsder⸗ 
trag® verbindlich gemacht Hat. Dieſe iR feine einzige 
Misbiichuur, nad welcher er ſich richtet, dahingegen 
der Unterthan in allen ſeinen Handlungen ſich nach den 
Landesgeſetzen richten muß. Wenn dem Unterthan ob⸗ 
lieget, ſchlechterdings die Wefchte feines Brften in‘ 


. vollziehen, ohne dagegen Einwendungen zu machen, 


oder.eisie Unterſuchung anftelfen zu dürfen, ob felbige’ ,. 
auch dem Lande erfpriehli find; fo hat ein Vaſall die 
Freyhzeit, daß er eine Unterfuchung anſtellen darf, ob 
‚die ihm erteilten Wefchle mit feinem Lehnsvertrag 
auch uͤbereinkommen. Und fo if ed auch mit bem Um⸗ 
fand beſchaffen, wenn beide wider ihre Pflichten durch 
einen bezeigten Ungehorfam gehandelt haben. Der 
Unterthan fann nach Befinden am Leibe oder Beben br 
frafet werden, dahingegen der Bafall nur w alleia fine 

Lehns vwerluftig wird 1). a 


») Buri Erldbuterung des Sochulteriſchen —— 
‚©. 1338. Wi ’njch 5 Toahwirzer) af, de di 
"vera officierum elviliun et: valalliticorum Faiepe. 
Wintenb, 1789 MM E% 


4. 2. Won beiden formel von den Ustertpaner als 
auch Lehnmann, unterſcheidet ſich der Beamte in. Ans 
ſehung feiner Pflichten. Und ob wol unter den Fraͤn⸗ 
kiſchen Königen zwiſchen dem Lehnsmann und Beamten 
Sein Unierſchied gewefen war, weil auch diefer ihre 
Belſoldung in Lehnguͤtern befanden 1), ſo verhaͤtt eßs 
"Mb dach deut zu Tage damit ganz. anders 2). Die. 
Pflicht des Beamten gehet nur auf Die Beforgung der 
ihm. aufgetcagenen Amtögefäfte, er bekommt feine 
Beſolavas Beer, in Gelde, und wird us we: 

gen 


u vr 


1) 


N 


op? 7 ade Alcheinug 


"gen Hegangenet-Üntrmne ie Anfehung: ſeines Amdec, ſo⸗ 


. wol mit deſſelden Beraubung ale auch noch auf .eine 


ſchaͤrfere Weife beftrafer. 
.®) Beck de ꝑarib. Reipubl.. miniftri et vafalli iurib. 
2) Krefiur de iur. oflicigg, et. officialium, 


*. 5 $. 3., Wenn elfo nad dieſem Spruͤchwort die Lehn⸗ 
ſchaft feine Unterthaͤnigkeit nach ſich ziehet, ſo folget, 


daß auswärtige Vaſallen die Erbhuldigung zu leiſten, 


nicht ſchuldig find, wenn fie in einem ander. Lande 
Lehnguͤter befigen 1). ‚Daher es gar wohl angehet, 


. dab au ein Reichsftand eineg-andern Vaſall feyn kann, 


ohne on feiner Würde etwas zu verlieren, denn. er ers 
Fennet .nyr.in Lehnsftreitigfeiten den Lehnsherrn als ſei⸗ 
nen Richter. Cine Ausnahme if in den Sächfifchen, 


Braunſchweige⸗ Luͤneburgiſchen und Heſſiſchen Landen, 


wie auch in der Mark Brandenburg, two die Vaſollen 
außer der Lehuspfliht.aucd: den Unterthaneneid ablegen 
müffen 2). nn 


‘ 


2 ® 


>} Hildebrand de valallagig. fubießionem ‚non in- 


.u ‚kerenta, 


| un Eee 
2) Horsiws. in inrispwudenti, fsudal cap. XUL 6. 3. 


Pufendorf in introduct. ad procefl. eleerar. Brun- 

“ fwic. Luneburg. P. I. c. 10. $.31.- Conf. tamen 
Töpfer a6. feud. ‚Beranfeic: sddiu. $..28. 5 Din. de 
 Sonekenberg de feud: Brunfyicenf, et. Ludeburgenl. 
TV; $ 1. — Pufendorf am a.D. behauptet von 
: . den Lehnleaten Tammtlicher Braunſchweig⸗ Lüneburgis 
„fer Lande, welche fih auswärts aufhalten, "daß fie 
. zur Leitung des Erbhuldigungseibes vfſichtig wäre. 
Leyſer ama. D. behauptet bad. Geginsheil, ;; Struben 


» in den rechtl. Bedenken Ah. 2. © a5. hat aber ger 


"seit, ba daB von Pufendosf behauptete Gewohn⸗ 
. heüsrecht nur blos in Abficht ‚der in dern Hetzogthum 
Lüneburg. veiegenen Lehne gelte. Cs mußten zibar die 
Braunſchweigiſchen Lehnieute-überhaupt ſchwoͤren, ih⸗ 
rem 


of 
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rem kehnherrn treu, hold nat) Moaova zudem) Bet 

0; dab Wors Gehorſane fey.in Lehnbriefen bios von dam, ” 
WGBGehorſam zu verfiehen, welchen der Vaſall feinem . 
Lehnherrn ſchuldig it. Di N. 
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a nn Ba SE Ze Ge ee Br 
er | IL or ZE rt 2 .f . 
BE DER Le a ae A Er Br * oa 
Wo Bein Lehnmann, da iſt auch Fein Handlohn. 
on en Be Bee Fe De BE BE 1.2 .. 
Aanmevrkunsg. 
hr. Das Zandlohn badeutei dadienian Geld, 
. fo. bep ‚den Lehnserneuerung jur Dankbarkeit, daf: der 
Herr einen "unter feine Vafallen. aufgenommen hat, bes - 
zahlet wird 2). Es wird auch das. Raufgeld, Los 
d, Lahnwaare von dem Wort Gewähren 
genennet,.twail deu Lehnsherr demjenigen, der daſſelbe 
bezahlet, das vehn dagegen gewaͤhret. Man behuuptet, 
daß daſſelbe erſt duch das ’römifhe Recht Fingefühs, - ' 
get morden.2,), ‚allein andere 3) 'leiten den Urfprung - 
dejjelben, daher, doß der Lehnsherr, nachdem ‚einmal. 
die Lehne :seblich geworden, das. durch den fine 
Bofallen ihm angeſtorbene: Lehngut ein Jahr Yatigtinne 
behatten" und die Fruͤhte genießen duͤrfen, hierauf aber 
felbige wieder ausleihen muͤſſen. Da nun aber, der. 
eahnähegt davon keinen belondetn Nutzen gehabt zudem ° 
neuen Vaſallen aber fein ererbtes Lehngut ein ganzes u 
Jehr Siaduuch gu entbehren hoͤchſt beſchwerlich·· geweſen, 
ſo habe man Gib: vergulhen, dem Baſallen das Lehn 
ſogtẽich zu derloſſen, wofuͤr dber dieſer dem Eh — 
herern fo viel an Gelde gegeben‘, als die Fruͤchta deg ere⸗ 
fen. Jahres ehngefehr betenan haben. Gowol Bus 
ſcowaͤbiſche als auch das ſaͤchſiſche Lehnrecht 5), bes - 
ftaͤrken dieſe Meinung, welche auch. noch durch Andere. : 
Zeugniſſe befräftiget wird 6), daß es alfo damit eben . 
bie Bewändefg ; ale wie mit den Annaten gehabt, fo 
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dotinnen tzeſtanden, daß⸗die: Calſer epedtm au die 
| — Ein⸗ 
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- Gintänfes don. dam Billofchum, noch dem Abſterben 
eines Biſcheſs, auf ein games Jahr lang eingerogeo 7). 


8— —2 de landemie. 

3) Die Lehuwaare, welche entrichtet werben muß, wen | 
das Leha an einen Fremden veräußert wird (laude- 
minm in fenf. ſpecial), ift ſehhr wahrſcheinkich nad 
2. :der Analogie der Aninguagefima, welche das Römilche 
‚bey den emphytentiſchen Gütern verordnet Bat, ſowol 
' en den Bauer⸗ als auch den eigentlichen Lehnguͤtern 
‚ eingeführt werben, indem fie erſt nach infährung des 
."  sömifchen Rechts beſonders Im 16ten Jahrh in Teutſch⸗ 
land ũblich wurde. ©. Scuckenderg prim. Tin. jor 
feud. 253. Pufendorf T. U. obſ. 34. 6. L 
+ Beebmer princip. jur feud. $. 195. J. %- Eben 
dhard Betrachtungen über die Laubeuiien, befonders 
in Bezichung auf bie kaiſerl. Wahlcspitulation (Bit 
. sb. 1771.) u a. m. Singegen die Axt bee Leha⸗ 
waare, weldge in dem Falle, wenn Selteuverwandten 
des verſtorbenen Lehubeſitzers zur Succeſſion im Lehne 
gelangen, pflegt entrichtet Werden zu muͤſſen (relerium), 
Bat wahrſcheinlich im einem teutſchen Herkom men feinen 
Gran), da vormals bey verfchiedenen' teutfchen Na⸗ 
tionen dem Lehnherrn aus der Maclafienfhaft des 

Weaſallen das Heergewette zufiel. Ein Gebrauch, der 
ſich noch Hin und wieder in Tentſchland erhalten hat. 
BS. Bader obferv. ius, publ. feud. germ. S. 93. 
. 1 Schrörer's Abh. von der Echumaare $. + 69 


8) Sommsel in den aedemiſchen Reden Aber Mabeoro 


:de fendan. capı Sl. $. 32; 
OLE Alm nr. 3 Genteabenge C. L 


. cap. 80.6.2. ©. 114. 
. WIE ER. Sax ap. &: 
6 Honmell. c. Gimme nor 
d 


2) de Ludwig de iure Anneter. 
5.3. Man halt aber bafle "daß biefes Zand⸗ 


iebn oder Lebnwaare alsdenn nur beiahlet *7 
. | a ſe, 











vom Lehenrehe . m “ 
mäße, : were. das Lehn auf einen Fremden abradht 
werde, nicht aber, wenn. entweder der Lehnherr * 
dert wird, oder die in der erſten Betehnung begriffene 
Lehzusfolger folgen 1). Dießes wird duch das gegen⸗ 
waͤrtige Spruͤchwort angezcißet. Weil nad dem cds , . 
miſchen Rechte die Kinder det verftogbenen Erbenzins⸗ 
mannes keine Lehnwaare entrichteten, fo if mon auf 
die Meinung gefallen, daß auch die Kinder des veriors . 
: Genen Vafallen davon befreyet feyn müßten. In einee- 
‚_ Vieferwegen: in Sachſen ehedem gemachten Verordnung . 
heißet es ausdruͤcklich: Dergleicyen wenn der Bes 
fizer, Zing oder Erbmann ffirber, und läffet 
Rinder, find diefelben Leynwaare zu gebe. - 
nicht ſchuldig, weil fie in dee vorigen Inveſti⸗ 
sur begriffen. Es it aber dieſes Gprächwort feine. 
allgemeine Regel, indem es ?nicht an Verordnungen 
and Gewohnheiten bier und da’ fehler, daß in Heiden 
vorhin angeführten Fällen ‘die Lehnwaare bezafler wers 
. den muß 2). Iſt diefes in einem Lande durch eine Ges 
wehnheit eingeführet, ſo muß der kLehntherr In benz 
Fall, wenn diefe Gewohnheit noch einigem Zwei und 
serwstfen, den Beweis dadon fuͤhren. 


. 1) Kucfiter de kndemio $. 18. ame 
») Styruvies in Syntagm. ior. fendel. ap. X; 
7. 15. - Die Bäle, un der Biegel nah 

.. gegeben werben zu mälfn,inds oem 

„: Pr einen Frewden nerhußert win mem. 


\ 







fiad. di 235.) Helm Sand 
xrichtung der Lehuwaare gänzlich weg, “ aukere bias 
gegen find entweder mehrere ober andere Zölle, als 

—* genannten, deſtimmt, in welchen le entrichter wer⸗ 
den muß. Bey den Braunſch muß 
Die Tehnwaare fo oft, als eine in des 
Perſqau des Kehuheren, oder dab 





EN dene Rbtheitung 
: Leute era genaimt wirs, Des Sefaleiitäilefteu wor: 


“x fült,. gegeben werten: ©. Hægemanm analede Far. 
. "Send, Brunfy. Luneh.. 216. 38 TED * 


LER Sur Bee 1 2* Rn. Bu re ..,: 

ce α Av. | 

a —* fin nid auf die Sind 
wii * Anmerkun g | * DS j 


a, u. Es iſt in dieſem Soruͤchwori die Rede von 
ber = eubfelge are: Sauber in ‚Anfehung 


Er .N,- 


In Lehurecht fosımen. hierinnen mit einander über 
ein.2), „, Die Urfache der AYysihließung des Frauen 
simpperg ‚von der Echnsfolge, it in der erſten Einfuͤh⸗ 
gung! der Lehen ‚geggündet.. Zu dieſer hat der Krieg 
Gelegenheit » ‚gegeben.,, Es mar olfo «ine nothwendige 

doß das Frauenimmer wegen feiner Unfaͤhigkeit 
zu ‘den Kriegsdienfen,, von der Erbfolge, in-Anfehung 
der Lehngüter, ausgefloffen werden mußte, 


n- 228 * 


2) II. F. 36. en. * 
32 EAchſiũh Aijur. Cap: 2: dem Senkenbeg:C: EF. 
—— SchwuiſchLehut. C. 3.9. ebend. 

Be 36. A. V. de:bamefi ce. ı.: 6.14 een -B- 238. 
. Menskr de: faudo wafealino, on Ieniehen T.H. 
3 8 vol Ba s 


Er * 4. . Man M aber mit der "Zeit er und da von 
ſieſem Spruͤchwört' dbgegangen, und hat den Feauens⸗ 
gerfoden, nach Abgang der männlichen Nachkommen, 
has Lehn aus Gnoden gelaſſen, weil mon alaubte, daß 
dieſelden doch Durch einen. Sehnäträger die Kriegesbienfte 
verrihten laſſen koͤnnten. Dieſes Hat Selegenheit zu 
Ein⸗ 


l - 








I » [4 
- v “ 
4 — ® ⸗ 


2 


.%. \ .., on 
N gl 3 


-_ Einfhheung ded Weiberbehen, weiber auch Srhleyer ⸗ 


and Ruͤnkellehne genennet werden,” gegeben,“ und 


die“ darinnen beſtehen, daß nach Abzug des munnli⸗ 


wen Geſchlechts auch das weibliche die Nagfolge ers 
langet. Dergleichen Lehne werden in Deutſchland haͤu⸗ 
fig angetroffen i). Die Frage, od die Reichslehen 
por dee güldenen Bulle dergleichen Weiberlehen gewe⸗ 
+ fen, Hat ;unter den Gelehrten verfehiedene- gejehrte 
Streitigfeiten erreget, von welchen der fel. Eanzler vor 
CLudewig in feiner Erlaͤuterung der güldenen Bulle 
ausführlich handelt Dr _ 9B = 
2) Eſtors Abhandlung’ von den Heſſiſchen Kunfellehen 
in deſſen Heinen Schriften, erfier Band, ©. 201. 232. 
Schweder de fucceflione feudali in feudo foeminino, 
rin da. Schwederian.. T. 1L-.&. 490, f.. »Schnaus. 
bert Kommentar über die Böhmerfchen prineip, iur, 
. feud. ©. 262. ff. de Globig.de feude mafculino-mp- . 
“ malo in deffen comınent. de reb, dubüs in jure feuda- 
ui, obſ. XV. ©. 10 ft 


2) Eeſter Theil, S. 696. 699:: Hieher gehdret auch 


folgende Schrift⸗Unterricht von den Rechisgetecden/ 
: „welche bey der Ihro MWajſeſtaͤr der Koͤnigin von Umgang. . 
- „und Böhmen Ihrem Gemahl des Herzogs non — | 


gen Königl. Hoheit, gefhehenen Uebertragung des Br _ “ 


niglt. Boͤhmiſchen Ehurfürftenamts in Betrachtung maf 
fen gejögen werden. = Die Gruͤnde, weiche zu der Bes 
’ '- Dauptung, daß Die Reihsteßte var der galdenen Bote 

x: Reiberiebige auaafen, iii magzügii durch. die Hopotheſo 
| ‚ betaplaßt: wordan, daß alle Reichslehne 1) aufgetra⸗ 


—wenig erfteres ermiefen werben Ban, eben’ fo wenig iſt 
Ei jetzt efiwiefen, daß die aufgetragenen Lehne für ' 
= Sungemöhnltche Lehne (fendu iöpropria) der Meget mai 
on gm hatten ſiad.· Eßenſo ſchwach iſt der Grund, welg 

‚schen einige aus einem Privilegio K. Heinrich Vi. Has. 
....gpen hernehwen wollen, vermöge beffen diefer. Kaiter 
“ Intern, Reichslehnen. die Eigenſchaft eines Weiberlehns 
UL beygelegt Haben. - Nicht nur die Aechtheit, fondern- 
ucht dep: wahre Sinn shiefes Peivilegti, uand ob es 
a: we SE wirk⸗ 


\ \ 


".geng Lebne, und 2) dieſe Weiberlehne ſeyn So 


» ⸗ 
x 
7 ⸗ 
2 

9 % ‘ 
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wirklich zur Ausktung gelommer, find wichtigen Zwei⸗ 
‚fein unterworfen. Begründerge iſt dahet die gegenſei / 
tige Meinung, indem ſchon vor ber guͤldenen Bulle die 
neusen Longsbarbifchen Lehugeſetze als eine gültige Bor 
ſchrift im Anfehung der Lehnerbfolge in Teutſchland der 
“folge wurden. ©. Gribner diiſ. de feudis Imperü 
mafculinis non femininis., Bey Jenichen Thefaur. 


nu 3 F. Tom. I. ©. 669. von Olenſchlager Erlaͤnte⸗ 


sung der. güldenen Bulle, ©. 176. d, %. 


2 v.“ u 
 Keummfab ſchleußt niemand aus. 
BE . Anmerkung. | 

%. 2. : &8 ift aus der Geſchichte bekannt, Daß die 
HFraͤnkiſchen Könige fih die voͤllige Oberherefchaft übt 
die Stifter, Kichen und Kloͤſter und die zu denfelben 
gehörigen Güter zugeeignet, und Öfters ihre weltlichen 
WBedienten damit belehnet, fo viele Mühe ib auch die 
Gerſilichkeit gab, diefen Mißbrauch abzuſchaffen. Un 


& 


"ab wol nach bee Zeit die Gewalt der Könige und welt 


lichen Fuͤrſten Äber die Kirchen und Kirchenguͤter nad 
und nad abgenommen, ſo bat. doc die Geiftlichfeit 
wenig dabey gewonsen, meil bie Biſchoͤfe nunmehr 


. dasjenige thaten, was man vorher an den weltlichen 


Foͤrſten tadelte, indem jene weltlichen Perfonen Lehn⸗ 
gäter gaben. Denn da die Biſchoͤfe mächtiger wurden, 


ind fo viele Grafſchaften, Fuͤrſtenthuͤnmer und andere 
anſehnliche Güter durch Schenkungen erhielten, fo 
ahmten fie den Königen und andern weltlichen großen 


gürften na, indem fie thells gu ihrem Staat, theild 
gu ihrer Veſchuͤtzung, Vaſallen von mancherley Cats 


tung brauchten 1). Hierzu kam noch diefes, daß viele 
‚ weltliche Perfonen ihre Allodialguͤter den Stiftern und 
Zioͤſtern, theils aus einem Zelcde der Grömmigfeit, 


Mei 





" gleichen, aufgetragene Lehne wurden auch Gotteelchet. 


| 7, 


theils aber den Ednt der Kirche w garen; aufteus ' 
"gen, und ſolche wiederum als Lehn empfiengen, - Der⸗ 


Sottedgäter , genennet, | 


) Schilter ad ; jus Fend. Alem, ad rube. ig "Dosb, 
mer in. E.P. Lib. III. Tit. 20. 5. 6. 
2) Treuers Unterſachung des Urfprungs und der Beden ⸗ 
"tung des Märtens : Mannes. Heilmſtaͤdt 173 
ſteht —— in depernicks⸗ —8R zum ze 
SR, Th. 1. Ne. XV. © ©. 408. nu 
4. 2. ueberhaupt wurden diejenige eehne ſo . 
mand von einem Erzbiſchof, Biſchof oder Abt empfan⸗ 


gen, krumſtaͤbiſche Lehne, von dem krummen 


Stabe, welchen die Biſchoͤfe zum Zeichen ihrer: Se⸗ 


walt, wie vorhin bereits angemerket worden, führen, . 
genennet. Von dieſen if aber die Frage, ob auch die 


Frauens perſonen ohne Unterfchied, nach Abgang ˖ ber, 
männliben Nachkommen des Vaſallen, ſolche erden 
koͤnnen. Nach diefem Spruͤchwort wäre dieſes ober. 
Bedenken zu behaupten, und «6 ift auch nicht zu leug⸗ 
nen, daß man ſolches ehedem nicht einmal in Zweifel 
gelogen, fondern dafür gehalten hat, daß der zieichen 
krumſtaͤbiſche Lehne auch auf die Töchter des Was 


fallen und derſelben NRachkommen fallen müßten. Me . 


fein ein Streit, ber in dem vorigen Jahrhundert it 
dem Erzſtift Eoͤlln hieruͤber entftanden it, ald na 


Abſterben des Beſigers des Guts Reintheim, befiex B 


Schweſter Sohn ſich des Beſihes von diefem Sute ans 


- wmoßete, bat Gelegenheit gegeben, daß man: über die 


Natur und Eigenſchaft der kruͤmſtaͤbiſchen Lehns 
eine genauere Unterfuchung angeftellet. Ein sefhicter . 
Cölinifher Advocot, Mamens Thummermurh, ſchrieh 
damals das bekannte Buch: Krumſtab ſchieuft 
niemand aus, und vetpelige Die Rechte Dad Mori 

gegen 





'. ” 


. 


' 


5% — Sr Seine 
gegen den Besbifof mb das Domeeditel⸗ welche ſch on 
lange vorher behauptet hatten, daß in dem Erz ſtift 
J Eblln die Weiber und derſelben Nachkommen von der 
7. Erbfolge, in Anſehung der Lehne, ausgeſchloſſen waͤ⸗ 
| en. Diefer Schriftfteller iR mir feinem Buch ungluͤck⸗ 
fi gerdefen. Man’ bat es eonfifciret, und. es ift mit 
’ ‚der Zeit fo felten geworden, daß man dar gejtdeifelt, 
bein. ſolches Buch auch wirklich vorhanden ſeye “Der 
‚fe. Hoftath Kreß hat ed feiner Seltenheit wegen wie: 
derum mit einer ſchoͤnen Vorrede auflegen: laffen 1). Es 
” find aber doch nad) ber Zeit verfchiedene. Schriften zum 
Booſchem bekommen, in welchen. Thummermurh 
. widerlegt worden 2). 
u yReinig 1713. f. 
2) Sicher gehören: Coͤllniſcher Arunſtab ſchleußt die 


Weiber aus 2c. Hildesheim 1696. fa rec. ibid. 1725. 
hen: SrÄndlicde Dedudion, ‚worin des Erz⸗ 


Imgl 
ſtifts Coͤlln Rechtſame in. den Lehnſachen, wider Wer- 
nerum Thummermuth und deſſen Nachfolger klaͤrlich 


wird vorgeſtellet, in, ——— Symphor. Vol, L 
Symphor. ng 


1 L. 


88. Ohne die Gründe anzufüßren, mit welchen 
| Chummermuch feine Meinung unterſtuͤtzet »), fo 
ifo viel. Beut zu Tage .gewiß, daß das angeführte 

Spruͤchwort nit zu einer allgemeinen Regel dienen 

kann, fondern. heut zu Tage Beyſpiele genuafam vor: 
haanden find, daß hier und da die krumſtaͤbiſche Leh⸗ 
nie nicht· eben Weiberlehne find 2). Ja ſelbſ der. bes 
rxuͤhmte Abt Schannat hat: wegen der: Fuldaiſchen 
Lehne, ſo man durchgehends für Weiberleten ausge⸗ 

geben, erwieſen 3), daß, wenn nicht in dem Lehnbriefe 
ausdruͤcklich enthalten, ‚daß‘ die Srauendperfonen in 

“ dem Pehne folgen follen, auch niemate rermmthet wer⸗ 


be, daß das denn ein Belseie tn | | 
| J Ma 


v 


2 


. 
J \ i , Zu 
r j . 
\ — en 
® N, , N ‘ f r 4 F x f_ fi \ 
. 4 IN . ” 
\L 


vici feiner, Einleitung zum Lehnsproceß vorgeſetzet hat. 


3) Wolf in element. jur. feudor. ap, X. fu 25: Bar 


vom Lehenrecht © 68t 
Yan findet ſelbige ia Der Vorrede, fo der fol. Lupo 


N, 


,3’* 


=, tbius de: fucceflion. feminar, in seudo. — Juni we >». - 


3 


fel ift zu vermuthen, daß die Erumfiäbifchen Lehen kei⸗ 


ne Weiberlehen find, indem für die gewöhnlichen Eis_ 
geuſchaften der Lehne (naturalia feudorum) Die Ber, 
muihung ſtreitet. Iſt es daher nicht notorif und... \ - 


— Saußer Zweifel, daß nach der Obſervanz der Eohnecurie 


[ 


en‘ 


N . 


ur‘ 


? 


** 


x 


dieſes oder jenes geiſtlichen Reichslandes die Lehne 
weiblich find, fo muß derjenige, ber ſolches behauptet, 

rſt daraber Beweis führen: S. Moeller primae lir 
neae uſus pract. Aiftindt. fendal. cap. 3.d.7. S. 6.. 
"und Boͤris ih Jepernick's analect. jur, ſeud. T. I. 


obſ. 48. ©. 68. D 4 . 


3) in clientel, Fuldenf. P, 1 cap, I, $, L 


VI. N 
Am Gedinge ift keine Folge - 
u Anmerkung. en . - 


| en. Es iſt dieſes Spruͤchwort aus dem fäche 


I. 


x 


= 


ſchen Lehnrechte hergenommen x), wo: es heißetz 


Zween Mannen mag der Herr ein But leihen, 


t 


ld, Daß einer die (Bewebr daran. habe, und 


‚der andere das Gedinge. Alſo, ob dieſer, ſo 
die Gewehr haͤtte, ohne Lehenserben ſtuͤrbe, 


daß der andere fein Geding daran behielte, 
ſonſt iſt am Gedinge keine Volge nicht, eo wär 
re denn,. daß der ſtuͤrbe binnen dem "Jahre, 
Dem das Gut in.feine Gewehr ygelafjen war, 
weiches auch in’ eben bemfelben hier. und da wiederholt 
wird 2). Dos Wort Geding, bedeutet hier fo viel 


als Anwartſchaft oder Zufage des Lehnsherrn, da es. u . 


jemand verſpricht, daß von dem Vaſallen noch befeflene 


gehn, in dem Zaß der Erledigung, zu geben 3), Es 
u 2 ef 


eEiſtnh. Or . Ax 
_ J J *. J 


4 x 
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’ 
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or 


iR aber Viele Benennung daher entttanden, weil : jes 


mand das Lehn oder Bedingung verjproden worden. 
Man pfleget es au ein Gnadenlehn gu nennen. 


2) cap. 8. 
2) cap. 11. 26. 97. 59. 


3) Wehner voe. Seviag. 


. 6 2. Dieſe Unwartfhaft wird aber entweder nur 
ſchlechthin ertheiler, oder fie ift mit einer vorkäufigen 
Belchnung bereitd verbunden, welche letztere jemand 
ſchon das Miteigenihum an dem Lehn zueignes, dahin 
gegen bie erſte, von melder dieſes Spruͤchwort hans 

elt, demjenigen, der-die Anwarıfchaft erhalten, nur 
ein perfönliches NRecht giebt. Hieraus iſt der Vers 


Rand diefes Sprüchwerts leicht obzunchnen, als web 


ches fo viel anzeigen foll, daß eine ſchlechte Anwart⸗ 
ſchaft noch niemand ein dingliches Recht an dem Lehn 
Dergeftalt giebt, daß man ſogleich nach Des Vaſallen 
Tod, davon Befig nehmen fünne Es folges daher, 
daß dergleihen Anwartſchaften allemal widerruflich 


find. Daßs die Erben desjenigen, der ſolche erhalten, 


keinen Anſpruch an das Lehn machen koͤnnen, wenn 
ihrer nicht ausdruͤcklich in dem Anwartſchaftsbrief ges 
dacht worden 1). Daß nach dem Tod des Verſprechen⸗ 
den die ertheilte Anwartſchaft von keiner Wuͤrkung wei⸗ 
ter ſey, und daß endlich der gegenwärtige Beſitzer das 
durch an feinen Rechten nicht gefränfet werde, weil 
ihm das Gut ſelbſt noch nicht entzogen wird. 

1) Die bloßen Anwartſchaften warm noch im -ı3tm 
Jahrh. in Teutſchland nice erblih, wie folches das 
haͤch ſiſche Lehnrecht am a. O. und das ſchwaͤbiſche Lehnr. 
Cap. 109. $ 12. bey Senkenberg C. I. F. ©. 140. 
erweiſet. Nach dem Longobardiſchen Lehntechte arg. 
1. F. 9. gehen die Anwartſchaften auf die Erben des 
Beantworteten Über, wenn fie niqht ausdruͤcklich auf 
deſſen Perſon kingefchräntt werben find, Das Eungo: 

. U ar⸗ 


‘ . 
er . n ’ ⸗ 


” 
I 
I x u“ 


wa hear, J 6838 J 
; Barbie Shorent folgt dem Gronpfage bet ramſc 


\, Rechts: quisque pro fe, ſuisque hercdibus contre 
praefumitur.. ©. G. L. Bosbmer de 'obligarione 
duccelloris ex exipeötacvn feydali antecefforis, 8 —. 

di, 9 ' 


6. 3. ailein was beſeaters die in bichkn Sreia⸗ 

wort enthaltene Regel aukelanger,, daf- Tomek:mit de 
Zone: des Berſprechers ‚old auch "des Wönttenben 'die 
Anwartfhaft erlöfche, fo wird dowdafär: gehalten, 
Daß, wenn der Nachfolger des Lehncheren durch duß 
Erbdrecht folget, ſo, daß er Demumerfiozbenen Die Nach⸗ 
felge allein zu danden Hat, derſelbe au die von ſei⸗ 
- nem Vorfahren ertheilten Gedinge oder: Auwartſchaf⸗ 
ten halten muͤſſe, daß aber ein anders gu: ſagen fey, 
wenn ec nach feinem. eigenen Rechte folge, und alfo 
fein. Erdrecht feinem Vorfahren nicht zu danken Hat 1), , 


ber auch in diefem Fall ift eine Ausnuhme, in Anſe⸗ 


hung des Kaiſers zu machen, welcher in ſeiner Wahl⸗ 
eäpıtulation. verfpeochen bar, Die Anwartichaften, ‚fo ' 
feine Borfahren ertheilet Haben, zu halten 2). M 
2) Beyer: de obligation. fucceffor. illuſtrie 6. 4% 


Möller primae lin. v. p. diſtinct feudal. cap, 12. di 


fin. 13. d. 9. 
3) Csp. Imperator. novillim, Art. xu. 12: G. 


6. I Bosbweri princip, jur, fendal, 5. 449. a 


’ 


Y 


viL A 
dDer geſamten Hand muß man Folge lien. 


Ä 


Anmerkung. 


gr. Die geſammte Sand ift eine Met der Des 
lehnung, die ‚mehreren auf einmal geſchiehet, jedoch 
daß einer nur das Lehn wirklich in Befig dat, ‚und bie 
übeigen erſt nach deſſelden Tode ſelches dem Kebgongs⸗ 
Ex 2 F recht 


* 
, R 


J 


ai 
"gecht gemäß erhalten. - Gie wird auch: die Mitbe 
lehnſchaft, die Lehnohand, das Gewehr und 
Geding genennet, und es wird derſelben ſowol im 
dem Longobardifhen 1), als auch ſaͤchſiſchen kehn⸗ 
recht 2), aber in einem verſchiedenen Verſtande ge⸗ 
dacht, daher auch die alte, von welcher das Longobar⸗ 
diſche und andere alte deutſche Gelege zu verſtehen find, 
nicht mis dee neueren vermifcht werden muß. Jene 
7 gefichet darinnen, daß ihrer etlichen Lehn dergefalt 
gegeben wird, ba fie zugleich den Beſitz davon erlans 
- gen. . Die nenere aber if fo beſchaffen, als wir fie 
dorhin befchrleben haben. Die Urſache, warum formel 
die Gachſen als auch andere dentſche Voͤlker Die ges 
ſamte Hand unter fi eingefuͤhret, iſt der Veraͤnde⸗ 
rung zuzuſchreiben, ſo ſich mit den Lehen nach der Zeit 
uugetragen, als dieſelben erblich geworden: In Deuntſche 
.land und befonders in Sachſen, nahm man den GSrunde 
":_ fag an, daß niemand ein Lehn als der Vater auf Den 
Sohn vereche 3). Die Geitenverwandten wurben 
demnach von der Erbfolge ausgeſchloſſen, allein wie 
nach der Zeit, in Anfehung der Erbfolge, die Lchugis 
+ tee nach und nad) den Erbguͤtern immer ähnlicher wurs 
den, fe brachten es die Vaſallen dahin, Dap, wenn 


0. Mein neues Lehngut erhielten, ihre Brüder und Gas 


tenvertvandten von dem Lehnheren augleih als Bafals 
fen angenommen togeden find, wodurch fie denn Dre 
Lehnsfolge theilhaftig geworden 4). Diefe gefamte 
Hand if ehedem nicht nur bey allen Lehen in Deutjich⸗ 
land uͤblich geweſen; ſondern auch noch heut zu Tage 
außerhalb Sachſen ſowol in Anſehung einiger Reichs⸗ 
lehen 5), als auch landſaͤſſigen Lehen in einigen Läus 
dern noch gebräuchlich 6). J RB 
) L F. 1. I. F. 14. IF, 12. 13. 
2) cap. 3. et 28. 


3) L F, Sax, cap, 44. \ 
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4) Da 
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4) Dn. Kocbius de-Exfpedstiv. er invellliur:erentud. _ ; 
gap. HL. $. 8. ſeqq. Bopp in den Droßen.bes deus⸗ 
ſchen Lehnrechts P, II. p. 289. _ FE 
) LP. W. An IV. Sg. er . Moſer in der Einlei⸗ 
tung am Reichs hofrathsproceſ, HL Theil, cap. 4 
2 ⸗ 6 a 


60) Spbilter defimultanea Principum iniperũ itiveſtitut. 

de LudeWwig de ſimultanes invefinire. — In An⸗ 
- fehung- der Oraunſchweig⸗ Rinehurgifchen Lehue ME : 
‚freitig,, ob vey folchen ‚die .gefamte Hend —8 zu 

fed. Die richtigere Meinung if die, daß zur Erh 

tung des Erbrechtes dieſeibe ein norhwendiged Erfodet⸗ 

niß ſey, wenn glei) Übrigens ex jure Sanguinis ge . 

meinen Rechten nach in den Brauujichweigſchen Lehnei 

fnccedirt wird, indem die Obſervanz die Beyhehaltung 
der tentichen gefammten Hand erwieſene rmaßen Dei 
zigt hat. ©. Rave de invelkirurs fimukanea in. 

> "gerris B. L, in’saggemanng anatedtis jur. £ BL. T. I, 

&. 391. Siruben vechtl. Dedenken, Th. 1. P. 88, 3 | 
 Pufendorf 0.1.V. T. 1. obſ. 36. — Serheineg De 

Rechtens ift übrigens dieſe Obſervanz nicht , indem im. En 
Zweifel hie Vermuthung für das longobardiſche Eehrf, 

zecht Rreiter, nach demi Texte U. E. 12. aber alle Mhhtn _ . _ 

fühlge Seitenverwandten, die vom erfien Erwerber abe 
, Gemmen;, Oncefiousfähig find. Das Longehardiidie 

Recht iſt in dieſem Duncte, auahräclich in den Meihes 

geſeden Geftätigt, arg. Reihe 5“ D-. vom I, 2654, 

3. $ın ©. Püstmauni Obler. LE Sr 

* TR - ER 


2.. Diefe Mffibelepnfgafe zon. nun and de 
Wuͤrkung nah ſich, daß die Mitbelehnren bey eines 
‚.norgefalleuen Veränderung „den Lehnherene fi defier . 

ben Nachfolger darfteflen, yud verwittelſt Ablegung 

des Lehneides die Lehne ernenern mußten. Dieſes hieb 

nun dee geſamten Sand Solge thun 1), weibl. °— 


- fo vief anzeigen fol, dag es ein wirklicher Lehnefehlet 


ſey, wenn die Mitbelehnſchaft nicht erneuert worden, _ 
und def Diefer Werfäunmuig wegen das echt Dir * nr 
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kelehinen- erkisheen gehe... Die. Rea eagueheten and 
aber wigen des heutigen Gebrauchs von dieſem Spruͤch⸗ 
‘wort unter ſich nicht einig. Dec. eine Theil behauptet, 
N Daß 'wegen Verabſaͤumung der: Lehnserneuerung die 
Hofnung. der Mitbelehnten gänzlich verlohren gehe 2), 
der andere Hält aber dafür, daß die Erneuenung der 
ielehũ ſwaſt ben. Mitbelehnten zu einet großen Laſt 
gereiche, wenn man ihnen ſelbige, da fie noch nicht 
am Genuß des Lehns gelanget, aufduͤrden will. Daß 
die Schuldigkeit derſelben in Anſehung ber, Mitdelehn⸗ 
ten außerhalb Sachſen durch ein Geſetz oder hergebrach⸗ 
‚te Gewohnheit dargethan werden muͤſſe, und daß auch 
ſelbſt das Longobardiſche Lehnrecht, wenn man ja in 
Ermangelung deutſchet Lehnsgeſetze und Gewohnheiten 
nach demſelben dieſe Frage entſcheiden will, nur den 
Vaſallen, welcher das Lehn wirklich beſitzet, hierzu vers 
bindet 3). "Sp viel iſt gewiß, daß außerhalb Sachſen 
die Mitbelehnten der geſamten Hand die Folge zu thun 
in verſchiedenen Laͤndern nicht ches ſchuldig, als bis fie 
wutua das Sur bekommen. 3— 
2) Das Wore Solge: hat in Pr Erraaaore die 
. .VBeideutung, in welcher eb: in’ ben teutſchen Lehnsgeſe⸗ 
gen des Mittelalters Häufig vorkoͤmmt, "daß essfo viel 
anzeigt, als Dig Bitte um Erneuerung der Beleh⸗ 
nung< &. Haltaus gloffar. m. aevi unter dem Wor⸗ 
" ölgen‘, Folge. - Dr» Far B. 

N Bauer. de eommuni Saxonum manu ohnegiedum 

⁊. renovauionem amiſſa. 


J Bocbmer de indole & Astur. eeäni. et fnveli- 
‚Sur, ſerdal. ai t Sue seiovatione. 
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H Theilung bricht gefammte Hand. I) Mut . 
:.ühlerung bricht Eeine gefammte Hand. 
ET ne nnan— 
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21Es iſt ſchon⸗beh der Erffärang des vorhet⸗ 
- gehenden Spruͤchwortes 6. u. demerkil worden, daß bie 
geſammte Haͤnd des alten teutſchen und longobardiſden 
Lehneeöötd vonder gefimmten Hand, des neuern Fair, <. 
ſchen Rechts verſchieden feg; „Allein auch zwiſchen der ge⸗ 
ſammten Hand des alten: teutſchen und dee des lengobarr 
diſchen Lehnrrchts ſind weſentliche Unterſchiede vorhean 
den. Nach dem letztern verhält es. ſich anders by 
neuen, anders bey. alten Lehnen. Bey einem neuen. 
Lehne bringt die Berleihung eines und deffelben Lehns 
den mehreren gemeinſchaftlich delicheneh Baſallen kein 
gegenſeitiges Erbrecht. zu Wege, ſondern wenn. eined 
derſelben ohne lehnsfaͤhige Defcendenz verftirht, faͤut Ä 
defien Anteil can den Lehnherrn zuruick wenn .nibe 
Surcy! einen Hefondern Wertrag ein anders ansgemahd 
werben ift 1). ı Ben einem alten Lehne Hingegen behals — 
ten alle lehnsfaͤhige Madjdommen des erſten rwerbere⸗ 
ihr gegenſeitiges Erbrecht, wenn fie gleich das Lehn 
Unter ſich theilen, und ſich dabey nicht vom kLehnherrn 
ieder für feinen Anthel, auedruͤcklich als mis einem: 
neuen Lehne haben belehnen laſſen 2). Ganz andere 
Beundfäge treten nach dem aften teutſchen Lehneechte 
in, zufölge deſſen, ohne zwiſchen einem neuen und 
alten Lehne zu unterſcheiden, die Belehnung, wodurch 
mehrere mit einem und demſelben Lehne belichen wer ⸗ 
den/ dieſen zu einem gegenfeitigen Erbrechte verhilft/ 
welches ſoe lange unter ihnen. ſtatt findet, als ſie in Ger 
Meinſchaft des Lehne verbleiben, und dadurch die ge⸗ 
DE —ſammte 


1 
3 


sss : Bevnte u Big Ä 
ſammte Hand u unten fi. erhaften. Sam fie ib das 
gegen durch eine Xheilung aus’ dieſer Gemeinſchaft, fa 


wird hierdurch die, gefammte Hand gebrochen, fo daß 


wenn einer der Beſitzer ohne Soͤhne verſtirbt, der Lehn⸗ 


herr deffen Antheil einzieht 2). , Hierauf bezieht das 


Sand Spruͤchwort: Theilung bricht, gefammte 
and. 
»)ILFg $. 1. Fi.» U. F. za. II. F. 8%. 
2) Boerner diſſ. de fendis antiquis jure riororumi & 
novis. jute antiquorum prasditis, cap. a. in fin. ©, 19. 
3) Soͤch ſiſch Lehnrecht Cap. 32. das alte Lehnrecht, wel⸗ 
ches im Goͤrlitzer Raths⸗-Archiv aufbewahrt wird, 
ar, Art 20. in Sepernide Miſcellaneen zum Lehrte, 
| Ba 1. S. 19. ff Schwaͤbiſch Lehnr. —* 37. 9.2 
— —— er Be 
BE Art. 2.0, - 
2. Die gheitung, m wenn: bedurch die gefammte 
Hand gebrochen werden foH, muß aber. von der Bes 
. ſchaffenheit ſeyn, daß dadurch das gemeinſchaftliche 
nutzhare Eigenthum, welches die mehrern Bafallen 
bisher beſeſſen haben, voͤllig aufgehoben wied.. ‚Eine 
lolche Theilung erhält den Namen einer ilung. 
Die Kennzeichen derſelben ſind *8 die, wenn 
die theilenden Bafallen ſich in den Theilungsurkunden 
ſolcher Ausdruͤcke bedient haben, . aus welchen die gänjs 
liche Aufhebung der Gemeinfhaft deutlich au ſchließen 
iſt, oder, wenn dieſe nicht ganz dentlich wären, Die 
Theilung ſelbſt ſolche Folgen gehabt haͤtte, welche eine 
Todtheilung nothwendig zum voraus ſetzen 1). In 
Anſehung ſolcher Lehne aber,’ bey welchen die Sammt⸗ 
belehnungen hergebracht find, gehoͤrt als das ſicherſte 
Kennzeichen der Todtheilung, wenn die mehrern Bas 
fallen ſich jeder befonders für, feinen- Antheil. haben bes 
: Tohnen faflen 2). Bon einer-Tolhen Todsheilung ik 
es Hohe Lbeidigung, Mutſchumng im engern 


GSinne 
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@inne 3) wohl zu unlerſcheiden, weiße i in eine felhen 
Gütertheilung befteht,, wodurch mir einige Wirkungen 
des gemeinſchaftlichen Bigenthumes, nicht aber dieſes 
ſelbſt und gaͤnzlich, aufgehoben werden 4). Es ges. 
hört hieher die Het dee Theilung, da die mehrern Was’ 
falten, welche ein Lehn bisher gemeinfchaftlich befefen - 
haben, den Beſitz deffelden bios in der Abſicht unter 
ſich theilen, damit jeder einen: befimmten Untbeit für 


fich adminiſtriren und benutzen moͤge, und auf dieſe 


Weiſe den aus einer Gemeinſchaft ſo leicht entſpringen⸗ 
den Irrungen vorgebeugt werde. Hiervon if das ang. 
dere Spruͤchwort: Mutſchierung bricht Feine ges 
ſammte Sand; au verſtehen. Dieſe Regel Hegt 
wahrſcheinlich ſchon im Kaiſerrechte 5) bey folgender 
Stelle zum Grunde: „Eyn ielich man ſol wißin der ge⸗ 
„meyne lehin recht hai met andern ludin Ader met fps 
„nen gebsen mogen Der mag mvtſſchar Ez en ſy 
„met. dez keyſers gebode wy enz den kompt fo 
 „perlibint en: dy ganerbin Teylet her aber fe 2* 
„dez keyſers rechte alfo he ez dem lehin Hat ge 

„Vorſterbin den dy eyne ſyothen fo fallen fie in dez 

ſers hant., Dieſe Mutſchierung gab ohne Zwei 
zu dee Saͤchſiſchen gefammten Hand Anlaß, indem bie 
auf dieſe Weife getHeilten Vaſallen zur Schaltung. ihr 
res gemeinſchaftlichen Eigenthums und des damit vers 
knuͤpften gegenſtitigen Erbfolgerechts ſich gemeinſchaft⸗ 
lich belehnen ließen 6), welche Art von Belehnung uns 
ſpruͤnglich Pie Mitbelebnfchaft zum Unterſchiede der 


geſammten Hand, die den wirklich gemeinfhaftlis u 
den Beſitz des Lehns zum Horausfegte, benannt wu... 


de 7). Deus, zu Zoge werden aber heibe —— 
nit gleich dedeutend gebraucht. 


S. Vorlegung der Adeicommifſariſchen Hehe be⸗ Pros 


and Fuͤrſtl. Hauſes Pfalz, auf die von dem 1777 ver 


ſorbenm Karfathen Mar. Jo in Vaiern — 


1 


! 
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Br 773 Pande und Beure (Zweybr. anp8. 4.) 6. 47 


5 @& 52. ff. und dozn Die Beyiagen Fir. 37. wilde einen 
Taodtheilungs/ Brief zwifchen Graf Simon und Eber⸗ 
-». hard von Zweibruͤcken und Herrn zu Bitſcheines und 
.. Braf Wairaben iu Zweybtuͤcken andern Theils, vpn 
3 enthaͤſlt. 
" sy Pitttimanni element. jur feud. 8. 368. Note e. 


3) In der Weltern und‘ etymologiſchen Bedeutung zeigt 
%.; Mlnsfchierung Aberhaupt eine jede feeywilige Theis 
; Tine an, jedem Mut in: der alten teutſchen Sprache 

. fo viel ats freyer Wille; Willkühr, ſchieren aber 


4 


x fo viel ale theilen anzeigte.. Hakkaus glofl m. a. 


\ 


Ar 2382 
©. G. L. Bochmer de feudi communis divißane, \ 
Y, 7. in deſſen obfervat jur. feudal. nr, 8. 

5) 5. MT, Art ı2. Mon vergleiche hiemit die lateini⸗ 


* Pen Miberfigung, vor Senkenberg in deſſen C. 1. k. 


* Find AUF. probleme juris feudelis: Sax. elea. ram 
in ſueceſſ. in feudum commune coinseititi cömpoflel- 
ſores ſunultanee invefitis poriarsg fin? $ + Lipſ 
1733. 
2 R Globig — de rebus dubil i in jur fenda- 
N, obk x. §. 2 8.84. 


' $ 3. Da gegenwärtig in Seutftend das fongos 
Yorbide vehnrecht die Regel ausmacht, fp finden die 
"angeführten Spruoͤchwoͤrter nur alddenn ihre Anwen⸗ 
Bung, wenn befondere Rechte ‚oder Obſervanzen einer 

Lehnscurie die Grundfüße des alten teutſchen Rechts 


7 erhalten and’ beſtaͤtigt haben. Beſonders iſt diefes im 


. ven Ländern der Fall, wo’ die Sammtbelehming ‚den 


Grund ber Lehnserbfolge abgiebt 1), vom pen beym 


| porigen Sprüchmprte gehondelt worden MR 


” Bochmer am a. ©. S 10, 








\ 


t 
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geben tragen Säulen. 


Anmerkung. 


g 7: Man hat fonft eine allgemeine Geht, weh. 


"he heißet: Lebnfolger bezahlen Beine Schulen, 1 
welche ihre Vorgaͤnger gemacht haben, weil 
Iwiſchen ihnen und. den Glaͤubigern ihres Vorgängers 


gar Peine Verbindlichkeit iſt. As iſt aber auch dekannt, 
daß dieſe Kegel nicht ohne Ausnahme iſt, und daß bie 


Schulden von dem Lehnfolger bezahlet werden mögen, 


wenn derfelbe ein Sohn. des verſtorbenen Bafallen ı),. Ä 
oder eige wirfliche Lehnichuld vorhanden, oder das 


Lehen ein ſogenanntes Erblehn iſt 2). Unter bin Lehn⸗ 
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ſchulden werden diejenigen befonders veritzıden, fo. 
dem Lehn gleihfam anfieben, und zu desen Nötragung 


der Lehnsfolger allemal verbunden iſt. Ganı andad 
verhält es ich mit den Erbfchulden, fo den Lehnöfolger : . 


nichts angehen, . fondern "| bon den Landerben vtzohlet 
| werden muͤſſen. 
» IF... ©. von Braun: Ob der Sohn das Yyhr 
° oehalten une die vaͤterliche Erbſchaft fahren saffen. ha 
me? in Schor’s jurift Wochenbl IH. 4. Nr. 1. 


* 


I. Th. H. Pirner dit. in U. F. ar Brantf. an ber 


" Oper 1788. » 9 


4) us de onerib. valali Sande in. been * 


euſ. T ‚Im S. 305. 
.2. ein auch Biefe Regel bat ihre beſondere 
Ausnahme/ welche in dieſem Spruͤchwort enthalten iſt. 


Koch demſelben iſt der Lehnsfolger ah im Mothfall 


zur Bezahlung aller Schulden, ja ſogar der Wechſel⸗ 
fhulden, in Ermangelung anderer Guter verbunden, 


Wenn auch glei der vorige Befiger, ohne Einwillis .- 


| a de rehachenre und dep Geitenverwandien, das 


m .. 
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IN oo. 
. - 


2 
1} = ® un 


- . ‚f - 
’ 


692 j —E vom fen. 


Gut mit einer Oopothet beſchweret hätte. uber es 
„Sagilt dieſes nicht allerwärts, ſondern es wird nur in 
dem Herzogthum Pominern 1) und Mecklenburg 2) fo 
gehalten. In dem erſteren Lande ſoll dieſes Spruͤch⸗ 
wotrt entſtanden ſeyn 3). Entſtehet nach dem Tode des 
letztverſtorbenen Bafallen feiner, Schulden wegen ein 
..'  Eomeurs, fo werden jedoch dergleichen Erbſchulden den 
Lehnſchulden nachgefeget 4). >. 


2) Pommerifche Lehen Conftirat. tit. 23. Mevius 
P. IL d. 115. P. IV. d. 21. 

2) ner in uſu pred. diftindion. Feudel, cap. ZAL 

.. 3) Hlertius de patoem. jur. Epidipn, pe. 44. 

0 Meoius. P, 1 d. 25% 
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u Abre auung ſtatt Besablung * Zu 
Abzugsgeld, deſſelben Urſprung 69. Heutige Srdefine: 23 
Acceptiren, was es nad) fi ziehet 
Adel, wie derſelbe erlanger wirb 44. deſſelben Worzäge 4: is: 

wer ihn ertheilen fann 46. Breyheiten wegen ber Güter 2a 
Aemter, darunter werden Zünfte verftanden 6x 
Aerzte, unvorſichtige wie fie zu beſtraffenn 778 
Alberne Leute, ob fie Zeugen abgeben können 37 
Altar, Urſache ihrer Einführung in der Ehbriſtenheit 556 
Alter, deſſelben Einsheilung a5. 27. 28. hohes, deſſelb en 


Votzuͤge 20. 
Alterthum kann Mißbrauche nicht rechtfertigen 4242 
Aiwai errecht, was es ſey 30 
Amtfafien, wer darunter zu verſtehen 673 . 
Anklaͤger, falſcher wie derſelbe beftrafer werben 605 \ 
Anwariſchaft auf ein Lehn was felbige wuͤrke 683: 
Anweifung ift keine Bezahlung 428 
Anverwandtſchaft fo durch die Taufe entfehet 21214 ° 


Anzeigungen, was fie find 591. ihre Einchellung 29%. . 


Appellation,, ihre ehemalige Veſchaffenheit \ 
Argwohn, ob derlde hinreichend zu einer Saguiftion m 


Armen ihre Rechte 95. beſonder⸗ bey Proceſſen 557. ins‘ 

nen an einigen Drien keine Aemter erhalten 95 
.. Ansträge, beten Urſprung und Eintheilung sa m, 
den fo wegen derſelben entſtanden 


B. 
Bären ſollen vertilget werden 185 
Baſtart, Bedeutung dieſes Wortes 155 


Dauer, weg darunter zu verfichen 48 
" Sauren Haben zuweilen Weichbilds rechts 7. Baurenkohr⸗ 5. 
Bedienten ihre Verbindlichkeit 55. Rechte, wenn fie Alterss 
wegen nit mehr dienen kͤnnen | ‚sz | 
Beichte folk geheim gehalten werden 
Bekenniniß der Miſſerhat wie fie beſchaffen ſeyn mhfle 56. 
5 felbiges. bie Sısafı mildere Ä 2 se j 
_ | Be 


‚ XXegiſter. 
Geteidigungen, mie fie unter ben Handwerkern ehemafs be⸗ 


ſtrafet worden _ 63 
Beihimpfung, ob wider felbige eine Srgenbeibimpfung 7 
laubet 
Veſch eunns des Ehebettes 132. Rechte ſo daraus —* 
133 
Seetenen reorlanen es beflanden . 606 
Beſitz, deſſen @incheilung 325. Vortheile 326. und 
Ergreifung 322 
— ob ſelbiger zu einer Eheſcheidung Anlaß gebe 110 
ieber, ob ſolche zu fangen jedem erlaubt ſey 197- 
Blinde, ihre Rechte 40 
Blumenhuth 259 
Vodmereyrontract 410 
odmerepbriefe ter juͤngſten Vorzug en 


Bormäßigkeit, was darunter zu ve:fiehen - oz 
Srauen, ob ſolches unter die Kanmanufhaft zu ren 
60 


hey 
Braugerehtigkeit, wer ſolche hat ‚7 
Braut, wie fie eberem e langer worden 
Brautſchatz, ob in Aniehung deſſelben eine Buͤrgſchaft Fr 
. Kubas 106. worirnen er bey den alıen Deutfchen van 


38 
orufe Bedeutung dieſes Worts ız. von dem Deweis der 


durch fie gefuͤhret wird 537 
Bruͤder, des Älteren Vorzug bey Theilangen 
Bubenjahre 


Buͤrgen, Berbindlichkeit derſelben bey den alten Druae 
357.. heutige Rechte 


Bürger, ihr Urfprung “. Nahrang und Gewerbe 


Eintheilung 6o 
Spibrief " — ai⸗ 
C. 
Eoftgium, darin können feine Anderwandten aufgenommen 
werden 175 
Eompromiß —* 
Concubinat iſt von der ungleichen Ch unterfchieben 1253 
. 2. 
Dadefn 1,348 


Denuncisat, wir —* von dem , Aufläger unterfhiehen 


- Deuts 


ar 








% 


Aesgiſter. 


Seriſhe ſiad Eirhbater von GSewehn heiten 9. re Auffitp 


rung gegen Fremde 13. Haupttugenden 14. Hochach⸗ 
tung.gegen den Eyheſtand 113. Verhalten bey Beisitigung 
gen 172. Seeraͤubereyen 137. Art ya Krichen 253. 
„ Beeygebigkels 243. Erbſolge 268. ertaetmerfaen 


37 
Dienm auf Gnade 
Dienftbarteiten ,. der Güter ihr Usfpsung 25$. — 

Benennungen 256. Daues 
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